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VORWORT 

Das  vorliegende  Werk  beabsichtigt  eine  auf  eigener 
Durcharbeitung  der  Inschriften,  Papyri  und  Schriftsteller  be- 
ruhende Darstellung  des  griechischen  bürgerlichen  Rechts. 
Eben  durch  diese  Zielsetzung  unterscheidet  es  sich  von  den 
früheren  einschlägigen  Bearbeitungen,  die  lediglich  das  atti- 
sche Recht  zum*  Gegenstände  hatten.  Zweifellos  ist  letzteres 
durch  den  Reichtum  literarischer  Quellen  gegenüber  den  an- 
deren Rechtsgebieten  bevorzugt.  Aber  die  neuere  Forschung 
hat  insbesondere  für  die  kretischen  Gemeinden  eine  rechts- 
wissenschaftlich beinahe  noch  wertvollere  Überlieferung,  näm- 
lich in  Gesetzestexten  hervorgebracht,  aus  Ägypten  kam  ein 
reiches  Material  an  Urkunden,  und  auch  die  übrigen  Rechts- 
gebiete, z.  B.  Delos  oder  die  Inseln  des  ägäischen  Meeres 
traten  durch  die  Inschriften  in  immer  klarere  Beleuchtung. 
Erst  die  Gesamtheit  dieser  Quellen  ergibt  in  ihrem  Zusammen- 
halt ein  Bild  der  hellenischen  Ordnungen  als  einer,  wenn 
auch  durch  die  örtlichen  Verhältnisse  vielfach  beeinflußten 
inneren  Einheit.  Der  Verfasser  war  bemüht,  keinen  dieser 
Quellenkreise,  insbesondere  auch  nicht  den  des  ägyptischen 
Hellenismus,  der  gegenwärtig  vom  juristischen  Standpunkte 
aus  am  besten  durchforscht  ist,  ungebührlich  auf  Kosten  der 
anderen  zu  bevorzugen. 

Die  Anordnung  des  Werkes  ist  die,  in  der  heute  die 
Jurisprudenz  immer  öfter,  in  der  Deutschen  rechtswisseu- 
schaftlichen  Literatur  regelmäßig,  ein  Rechtssystem  zur  An- 
schauung bringt.  Ich  beginne  daher  mit  den  allgemeinen 
Lehren,  wo  eine  Bearbeitung  bisher  überhaupt  fehlte.  Ge- 
wiß geht  die  Forschung  den  umgekehrten  Weg,  sie  beginnt 
mit    dem  Besonderen    und    steigt   von   da  zum  Allgemeinen 
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empor.  Aber  ich  möchte  meinen,  daß  der  Weg  der  wissen- 
schaftlichen Darstellung  umgekehrt  geht,  und  daß  es  Aufgabe 
des  Verfassers  ist,  sich,  bevor  er  an  die  Darstellung  übet- 
haupt  herantritt,  über  die  besonderen  Materien  insoweit  klar 
zu  werden,  daß  er  die  allgemeinen  Grundsätze  zu  erkennen 
und  klarzulegen  vermag.  Ich  habe  daher  zunächst  von  den 
Rechtsquelleu,  dann  vom  Rechtssubjekt,  hierauf  vom  Rechts- 
geschäft und  schließlich  von  der  Zwangsvollstreckung  ge- 
handelt, die  an  und  für  sich  in  unserer  Überlieferung  bedeut- 
sam, das  Erkeantnisverfahren  innerhalb  der  Gesamtheit  dieses 
Rechtssystems  in  den  Hintergrund  treten  läßt,  und  hier  schon 
aus  diesem  Grunde  nicht  fehlen  durfte.  In  nicht  allzuferner 
Zeit  hoffe  ich  dem  ersten  Band  einen  zweiten  nachzusenden, 
der  zunächst  das  Personenrecht,  d.  h.  den  Einfluß  von  Alter, 
Geschlecht  und  Stand,  dann  die  Lehre  von  den  Personen- 
gesamtheiten, hierauf  das  Sachenrecht  enthalten  soll. 

Meine  Absicht  ging  dahin,  das  griechische  Recht  so  zu 
schildern,  wie  es  wirklich  gewesen  ist.  Daher  kam  die  helle- 
nische Philosophie  über  Recht  und  Staat  für  mich  nur  inso- 
fern in  Betracht,  als  sie  geltende  Ordnungen  bezeugte.  Viel- 
mehr lag  mir  daran,  die  Darstellung  nicht  nur  sprach-  und 
religionsgeschichtlich  zu  verankern,  sondern  sie,  und  dies  vor 
allem,  rechtswissenschaftlich  zu  fundieren.  Ohne  unmittelbar 
naturrechtliche  Maßstäbe  anlegen  zu  wollen,  scheint  mir  doch 
sicher,  daß  die  Rechtswissenschaft  auf  allen  ihren  Gebieten, 
besonders  aber  auf  dem  prozessualen,  eine  Reihe  von  Grund- 
sätzen hervorgebracht  hat,  die  von  allgemeiner  erkenntnis- 
theoretischer Bedeutung,  und  wenigstens  für  die  Art  der 
systematischen  Gliederung  des  Stoffes  gegenüber  jedem  Rechte 
anwendbar  sind;  letzteres  tritt  auch  in  der  Lehre  von  den 
Rechtsquellen  hervor.  —  Ein  damit  verwandter  Gesichts- 
punkt ist  die  Anwendung  der  rechtsvergleichenden  Methode. 
Natürlich  darf  die  Rechtsvergleichung  —  nicht  einmal  ver- 
mutungsweise —  zur  Ausfüllung  von  Lücken  der  Über- 
lieferung benützt  werden,  aber  andererseits  ergibt  die  Heran- 
ziehung verwandter  Rechtsordnungen  überraschende  Ausblicke, 
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zeigt  namentlich  (\ie  Bedeutsamkeit  der  einzelnen  Rechtssätze 
innerhalb  des  Systems,  und  gibt  einen  Maßstab  für  den  in- 
neren Fortschritt  in  der  Kochtsentwickliing.  Dies  gilt 
namentlich  für  die  prozessualen  Materien,  wo  sich  die  Rechts- 
vergleichung als  Form  geschichtlicher  Betrachtung  besonders 
fruchtbar  zeigt.  Unmittelbare  zeitliche  Begrenzung  des 
Forschungsgebietes  liegt  einer  Arbeit  wie  der  vorliegenden 
ferne.  Es  läßt  sich  nur  sagen,  daß  die  Darstellung  im  all- 
gemeinen dort  endet,  wo  römisch-rechtliche  Ordnungen  im 
griechischen  Volke  zur  Geltung  gelangen,  ein  Zeitpunkt,  der 
in  den  verscTiiedenen  Materien  nicht  der  gleiche  ist.  Wie 
bereits  von  PartscL  bemerkt  worden  ist,  liegt  ein  Teil  der 
Bedeutung  der  Forschung  auf  dem  Gebiete  des  griechischen 
Rechtes  darin,  daß  sie  innerhalb  des  grundlegenden  Begriffes 
der  antiken  Rechtsgeschichte  im  Sinne  Wengers  die  An- 
schauungen jener  Kultur  zeigt,  in  deren  Nachbarschaft,  unter 
ständiger  Berührung  und  fortwährendem  Ineinandergreifen 
beider  Rechtsordnungen  der  hellenischen  und  italischen,  sich 
das  römische  Recht  entwickelt  hat.  Am  Schluß  des  ganzen 
Werkes  soll  eine  Übersicht  dartun,  inwieweit  das  römische 
und  dadurch  das  geltende  Recht  von  dem  griechischen  be- 
einflußt worden  ist,  und  wo  sich  Parallelen  vorlinden,  die 
nicht  gerade  auf  Entlehnung  zurückzuführen  sind.  Je  vor- 
sichtiger man  mit  der  Annahme  bewußter  Rezeption  grie- 
chischer Sätze  ins  römische  Recht  sein  wird,  desto  mehr 
erweitert  sich  der  Kreis  jener  gemeinsamen  Anschauungen 
der  Antike,  die  in  der  Rechtsordnung  nur  ihren  Niederschlag 
finden. 

Ich  möchte  noch  einige  Einzelheiten  berühren.  Die 
Quellen  sind,  wie  ich  hoffe,  im  wesentlichen  vollständig  an- 
geführt. Es  ist  nun  zweifellos,  daß  der  Bearbeiter  des  grie- 
chischen Rechts  die  weit  auseinanderliegenden  Texte  inschrift- 
licher, papyrologischer  und  literarischer  Herkunft  nicht  in 
der  Hand  eines  jeden  Benutzers  hoffen  darf.  Trotzdem  habe 
ich  nicht  geglaubt,  der  gegenüber  monographischen  Unter- 
suchungen aus  dem  griechischen  Recht  wiederholt  erhobeneu 
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Anforderung,  alle  Anführungen  vollinhaltlich  abzudrucken, 
an  diesem  Orte  entsprechen  zu  sollen,  weil  sonst  der  Band 
so  umfangreich  geworden  wäre,  daß  die  Möglichkeit,  ihn  zu 
benützen,  Schaden  gelitten  hätte.  Vornehmlich  aus  diesem 
Grunde  erschien  auch  die  Beifügung  von  Übersetzungen  nicht 
zweckmäßig,  ja  überhaupt  überflüssig,  da  an  deren  Stelle  die 
Erläuterung  der  Belege  im  Text,  die  bei  den  wichtigsten 
einer  Übersetzung  nahekommt,  getreten  ist.  Ferner  bitte  ich 
den  Leser,  die  Nachträge  am  Schluß  des  Bandes  nicht  zu 
übersehen ;  sie  enthalten  neben  minder  Wichtigem  eine  Reihe 
von  Zusätzen  zu  einzelnen  Angaben,  die  sonst  leicht  vermißt 
werden  könnten. 

Ich  erfülle  schließlich  eine  angenehme  Pflicht,  wenn  ich 
allen  denen,  namentlich  allen  Fachgenossen,  meinen  Dank 
abstatte,  die  die  Entstehung  des  Buches  durch  Anteilnahme 
und  Rat  gefördert  haben.  —  Ich  danke  an  erster  Stelle  dem 
Ministerium  für  Schulwesen  und  Volkskultur  der  Tschecho- 
slowakischen Republik  in  Prag,  das  durch  Subventionen  für 
Studienreisen  und  Druckkosten  die  Fertigstellung  und  Ver- 
öffentlichung des  Buches  ermöglicht  hat.  Ich  danke  ferner 
Professor  Sommer,  der  mir  bei  der  Herausgabe  des  Buches 
an  die  Hand  ging,  für  verständnisvolles  Entgegenkommen, 
das  er  mir  bewies,  weiter  dem  Vertreter  der  alten  Geschichte 
an  unserer  Universität, Professor  Swoboda,  der  die  sehr  müh- 
seligen und  im  höchsten  Maße  zeitraubenden  Korrekturen  mit 
mir  zugleich  las  und  mich  dabei  mehrfach  auf  Punkte  hin- 
wies, die  der  rechtsgeschichtlichen  Betrachtung  ferner  liegen, 
Professor  Haff  anläßlich  wichtiger  Auskünfte,  besonders 
zur  Rechtsquellentheorie,  Hofrat  Professor  K.  Adler  und  Pro- 
fessor Reichel  für  ihr  von  großen  Gesichtspunkten  ge- 
tragenes Interesse  am  Gegenstande  des  Buches. 

Prag,  Ostern  1923. 

Egon  Weiß. 
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I.  BUCH 

DIE  RECHTSQUELLEN 


I 


1.    Hauptstück 

Der  Begriff'  des  gemeinen  griechisclien 
Privatrechtes 

Die  mittelalterliche  Rechtswissenschaft^)  hat  den  Be- 
griff des  gemeipen  Rechtes  ausgebildet.  Man  unterscheidet 
innerhalb  dieses  Begriffes  formell  und  materiell  gemeines 
Recht.  Ersteres  setzt  voraus,  daß  für  mehrere,  vollkommen 
oder  nur  nach  einzelnen  Beziehungen  selbständige  Rechts- 
gebiete eine  einheitliche  rechtssetzende  Gewalt  besteht;  deren 
Äußerungen  bilden  dann  formell  gemeines  Recht.  Dem  gegen- 
über verlangt  der  Begriff  des  materiell  gemeinen  Rechtes 
nur  das  Dasein  identischer  Rechtssätze  in  verschiedenen 
Rechtsgebieten.  Keine  der  beiden  Kategorien  hat  mit  der 
Unterscheidung  zwischen  Gesetz  und  Gewohnheitsrecht  etwas 
zu  tun.  Das  formell  gemeine  Recht  kann  sowohl  auf  den 
Verfügungen  einer  Zentralgewalt  als  auch  auf  gemeinen 
Rechtsgewohnheiten,  das  materiell  gemeine  Recht  sowohl 
auf  identischen  Anordnungen  der  gesetzgebenden  Gewalt  in  den 
einzelnen  Rechtsgebieten  als  auch  auf  untereinander  überein- 
stimmenden Gewohnheiten  in  Teilen  des  in  Betracht  kommen- 
den Rechtskreises  zurückgehen. 

Das  griechische  Volk  und  damit  zusammenhängend  als 
Folge  des  in  der  Antike  überhaupt  Platz  greifenden  Persona- 
litätsprinzips^) das  griechische  Privatrecht ^)  hat  nun  im  ganzen 


*)  Gierke;  Deutsches  Privatrecht  1,  1895,  46,  Anm.  5. 

*)  Siehe  das  Hauptstück  von  der  Rechtsfähigkeit,  Anm.  18. 

*)  Thumser,  Xenia  Austriaca  1,  1893,  256  ff.  zeigt,  daß  die  grie- 
chischen staatsrechtlichen  Institutionen  sich  nicht  zu  einer  Einheit 
(griechisches  Staatsrecht)  zusammenschließen  lassen  und  daß  dies  auf 
dem  Unterschied  zwischen  aristokratischen  und  demokratischen  Ver- 
fassungsfonnen  beruht. 
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Verlauf  der  antiken  Geschichte  niemals  in  dem  Sinne  ein 
einheitliches  Rechtsgebiet  gebildet,  daß  von  einer  helleni- 
schen Stelle  Rechtssätze  oder  hier  genauer  Gesetze  mit  dem 
Anspruch  auf  allgemeine  Gültigkeit  ergehen  konnten.  Nament- 
lich haben  auch  die  griechischen  Bünde,  die  allerdings  das 
Recht  zur  Gesetzgebung  besaßen,  also  befähigt  gewesen 
wären,  formell  und  materiell  gemeines  Recht  für  alle 
Bundesglieder  zu  schaffen,  niemals  das  ganze  griechische  Volk 
umfaßt*).     Trotzdem  gab  es  ein  griechisches  Privatrecht  als 

*)  Es  ist  sehr  bestritten,  ob  den  Bünden  überhaupt  ein  Gesetz- 
gebungsrecht auf  dem  Gebiete  des  Privatrechts  zustand;  dagegen 
Swoboda,  Klio  XII  1912,  27,  unter  Hinweis  auf  die  (fortdauernde) 
Zuständigkeit  der  Einzelstaaten  zur  Verleihung  des  Bürgerrechtes,  vgl. 
Dittenberger,  Syll.s531;  Collitz-Hoffmann  1C14  (Dyme).  Damit  stimmt 
der  Quellenstand  zusammen;  er  zeigt  uns  äußerstenfalls  Eingriffe  ins 
Priyatrecht  aus  öffentlichen  ßücksichten.  Dahin  gehört  für  den  achäi- 
schen  Bund  das  Verbot  der  Beerdigung  in  der  Stadt,  Plutarch,  Arat. 
35;  bekannte  Parallelstelle  in  den  römischen  Zwölf  Tafeln,  Bruns, 
Fontes  I'  35;  Riccobono,  Fontes  iuris  Romani  Anteiustiniani  I,  55 
(X,  1),  also  eine  Beschränkung  des  Grundeigenturas  aus  öffentlichen 
Rücksichten.  Der  böotische  Bund  besaß,  wie  es  scheint,  ein  Gesetz 
über  die  Enteignung  von  Grundeigentum  zu  gottesdienstlichen  Zwecken, 
Dareste,  Recueil  des  inscriptions  juridiques  grecq.  II,  p.  354,  No.  XXXVI 
(Revue  des  etudes  grecq.  XII,  68  ff.),  Tanagra,  3.  Jahrhundert  v.  Chr., 
Z.  16:  xaT  xov  vofiov  xvvov  Boccdtcöv,  dazu  Hitzig,  Bedeutung  des  alt- 
griechischen Rechts  (ZS.  f.  vergleichende  Rechtswissenschaft  19,  1906) 
16;  Reinach  a.  a.  0.  Zum  böotischen  Bund  in  dieser  Zeit  Swoboda, 
Griech.  Staatsaltertümer  285,  Anm.  5.  Für  den  achäischen  Bund 
kommt  die  bei  Polybios  XIII  1;  la  überlieferte  Gesetzgebung  in  der 
Richtung  eines  Schuld  erlasses  in  Betracht,  die  natürlich  gleichfalls  aus 
Rücksichten  des  öffentlichen  Wohles  hervorging.  Sehr  weit  geht  jeden- 
falls Szanto,  Das  griechische  Bürgerrecht  1892,  116,  119,  der  für  den 
achäischen  Bund  behauptet,  daß  der  Bundesgewalt  ein  ausschließliches 
Gesetzgebungsrecht  zustand  und  dies  mit  der  Gefahr  einer  Kollision 
begründet.  Gegen  ihn  Swoboda,  Klio  XII  1912,  26;  Die  griechi- 
schen Bünde  und  der  moderne  Bundesstaat,  Prager  Rektoratsrede  1914,41 ; 
allgemeiner  Staatsaltertümer  1913,  354,  384.  Dagegen  ist  namentlich  die 
Fortdauer  der  Gesetzgebung  in  den  einzelnen  Städten  geltend  zu  machen : 
Tegea,  Sparta  und  Hermione,  vgl.  das  Hauptstück  vom  Gesetz,  Text 
bei  Anm.  191a;  Megalopolis  das.  Anm.  194a;  Sikyon,  Polybios  18,  16,  3, 
wo  es  sich  allerdings  nur  um  eine  Ehrung  des  Königs  Attalos  handelt. 
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eigentümliches  Erzeugnis  des  hellenischen  Geistes,  getragen 
von  den  unsichtbar  wirkenden  Kräften  des  Volkstums  und 
zwar  durch  alle  Abschnitte  der  griechischen  Geschichte  hin- 
durch^). Insoweit  es  sich  um  den  Nachweis  hierfür  bei  den 
einzelnen  Rechtsinstituten  handelt,  kann  dieser  begreiflicher- 
weise   nur    im  weiteren  Verlauf   der  Darstellung    durch   die 


')  Der  Begriff  stammt  von  L.  Mitteiß,  Reichsrecht  und  Volks- 
recht 1891,  61  ff;  Aus  den  griechischen  Papyrusurkunden  1900,  19. 
Vorläufer  bei  E.  Weiß,  Erinnerung  an  Ludwig  Mitteis  1922,  16,  17. 
Zustimmend  Ziejjarth,  Griechisches  Vereinswesen  1896,  1.  Hitzig, 
üriechisches  Pfandrecht  1896,  IV;  Bedeutung  des  altgriechischen  Rechts 
(ZS.  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  19,  1906),  5  ff.  Partsch, 
Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  5,  Anm.  1.  Wenger,  besond. 
Stellvertretung  im  Rechte  der  Papyri  1907,  3,  Anm.  1;  Deutsche  Lite- 
raturzeitung 1906,  749  f.;  Berliner  Philologische  "Wochenschrift  1909, 
l.b06.  Kohler-Wenger,  Allgemeine  Rechtsgeschichte  1914,  158  f. 
I.  Pfaff,  Juristische  Vierteljahrsschrift  38,  1906,  12.  Swoboda,  ZS. 
der  Savigny-Stiftung  26,  1905,  199,  Anm.  1.  Kohler-Ziebarth,  Stadt- 
recht von  Gortyn  1912,  88.  Busolt,  Griechische  Staatskunde  1,  1920, 
3,  Anm.  8;  630b;  Lipsius,  Abhandlungen  der  philologisch-historischen 
Klasse  der  Kgl.  Sächsischen  Akademie  der  Wissenschaften  27,  1909, 
393,  394;  Von  der  Bedeutung  des  Griechischen  Rechts  1893,  8.  De- 
misch, Die  Schuldenerbfolge  im  attischen  Recht,  Münchener  Dissertation 
1910,  3,  Anm.  1;  vorausgesetzt  bei  v.  Wilamowitz,  Staat  und  Gesellschaft 
1910,  206;  Reden  und  Vorträge  55.  Manigk,  Berliner  philologische 
Wochenschrift  1907,  1139.  B.  Keil  in  Gercke-Nordens  Einleitung 
in  die  Altertumswissenschaft  III  "^^  1914,  428,  431  und  nochmals  v.  Wila- 
mowitz, das.   1,  1,   1921,  72.     v.  Mayr,  Römische  Rechtsgeschichte  3, 

46.  Schubart,  Einführung  in  die  Papyruskunde  1918,  282.  Dagegen 
Glotz,  La  Solidarite  de  la  famille  dans  le  droit  criminel  en  Gröce  1904, 
IV;  Comptes  Rendus  de  l'Academie  des  inscriptions  1908,  587.  Doch 
leugnet  Glotz  nicht  die  gemeinsamen  Grundlagen  und  gemeinsamen 
Ausgangspunkte  der  Entwicklung;  doch  auch  die  zwischenzeitlichen 
Verschiedenheiten  (siehe  die  nächste  Anmerkung)  stehen  einem  Begriff 
des  gemeinen  griechischen  Privatrechtes  nicht  im  Wege.  Dies  würde 
auch  gegen  Weber,  Attisches  Prozeßrecht  in  den  attischen  Seebund- 
staaten 1908,  13,  Anm.  1,  gelten.  Thalheim,  Griechische  Rechtsalter- 
fümer*,  1894,   p.  VIII.     B.  Keil,    Athenische  Mitteilungen  30,  1895, 

47,  Anm.  1.  Mommsen,  Römisches  Strafrecht  1899,  116,  Anm.  1 
stellt  die  „materielle  Konformität  zahlreicher  von  den  römischen  sich 
entfernenden  Ordnungen"  nicht  in  Abrede. 
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sich  hierbei  ergebenden  Zusammenhänge  erbracht  werden. 
Natürlich  kann  und  soll  nach  dem  Gesagten  nicht  behauptet 
werden,  der  Rechtszustand  sei  jemals  ein  einheitlicher  in 
dem  Sinne  gewesen,  daß  wir  die  Geltung  einer  einzelnen 
Rechtsquelle,  wie  etwa  des  Rechtes  von  Gortyn,  überall 
vorauszusetzen  hätten,  wo  Griechen  wohnten.  Stets  haben 
Rechtsverschiedenheiten  bestanden^)  und  materiell  beruht  der 
Rechtszustand  einer  jeden  einzelnen  Gemeinde  in  erster 
Reihe  auf  ihrer  eigenen  positiven  Gesetzgebung.  Doch  ver- 
mag dies  nichts  an  der  Existenz  eines  griechischen  Privat- 
rechtes  als  einer  wissenschaftlich  erfaßbaren  Einheit  zu 
ändern,  für  die  der  Mangel  einer  gemeinrechtlichen  Quelle 
und  das  Fehlen  eines  Abschlusses  der  Rechtsbildung  nicht 
entscheidend  ist.  Ebenso  gab  es  ja  auch  eine  griechische 
Sprache  und  eine  griechische  Literatur  trotz  der  größten 
staatlichen  Zersplitterung  und  des  Nebeneinanderbestehens 
der  griechischen  Dialekte  bis  zur  Entstehung  der  Gemein- 
sprache (xoiv?j).  Es  läßt  sich  sogar  behaupten,  daß  die 
Wissenschaft  des  griechischen  Rechtes  gegenüber  der  Lite- 
raturgeschichte insofern  im  Vorzug  ist,  als  das  einzelne 
Literaturprodukt,  sofern  es  nicht  überhaupt  für  unsere  Be- 
trachtung ganz  isoliert  dasteht,  sich  doch  in  eine  Literatur- 
gattung einfügt,  die  aufkommt,  blüht  und  vergeht.  Dem- 
gegenüber sind  im  Rechtsleben  die  Grundlagen,  die  das 
Ganze  tragenden  Faktoren  und  Begriffe  überhaupt  nie  verlassen 
worden,  während  Einzelerscheinungen,  wie  die  Pfandsteine 
(oQoi)  aufkommen  und  verschwinden.  Namentlich  sind  auch 
Störungen  durch  fremde  Einflüsse  noch  nicht  wahrnehmbar®') 

ö)  Eine  solche  Besonderheit,  auf  die  in  der  Literatur  bereits  mehr- 
fach hingewiesen  worden  ist,  ist  die  fiTJvvotg  als  Form  der  Prozeßein- 
leitung bei  Diebstahl  von  Göttergut  in  Delphi,  Ziebarth,  Hermes  32, 
1897,  619.  Lipsius,  Abhandlungen  der  philologisch-historischen  Klasse 
der  Kgl.  Sächsischen  Akademie  der  Wissenschaften  27,  1909,  393,  Anm.  3. 

•3)  Diodor  1,  77,  6;  79,  4;  96,  2  berichtet  von  ägyptischen  Ein- 
flüssen auf  Solon  und  Lykurg,  bezeichnet  dies  indes  selbst  als  sagenhaft. 
Zur  Rezeption  des  griechischen  Rechtes  in  das  römische  siehe  den  Ex- 
kurs am  Ende  des  Bandes. 
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und  selbst  die  Stammesunterschiede  sind  als  rechtsbildende 
Faktoren  bisher  nicht  nachgewiesen'). 

Diese  beiden  Umstände  ermöglichen  nicht  bloß  von 
einer  einheitlichen  nationalen  Rechtsbildung  zu  sprechen, 
sondern  auch  Quellen  verschiedener  Zeit,  insofern  in  ihnen 
nur  die  gleichen  Rechtsideen  und  die  gleichen  zugrunde 
liegenden  Rechtsbegriffe  zutage  treten,  als  gleichartig  und 
als  Belege  für  den  gleichen  Rechtszustand  zu  behandeln. 

Doch  ist  das  griechische  Privatrecht  nicht  bloß  für  die 
rechtsgeschichtliche  Betrachtung  eine  Einheit,  sondern  es  ist 
auch  den  Zeitgenosse»  als  eine  Einheit  erschienen,  und  zwar 
wiederum  nicht  bloß  den  Griechen  selbst,  sondern  auch 
anderen  Völkern.  Dies  tritt  in  einer  Reihe  von  Erscheinungen 
zutage. 

Hierher  gehört  zunächst  die  Übernahme  von  Rechts- 
sätzen aus  einem  griechischen  Staat  in  einen  andern,  die 
sich  nach  der  ganzen  Sachlage  nur  aus  dem  Bewußtsein  er- 
klären läßt,  kein  fremdes  Recht,  sondern  nur  eine  bessere 
Form  des  eigenen  Rechtes  vor  sich  zu  haben.  Dies  gilt 
von   den  Vorschriften  der    attischen   Mord-  und  Totschlags- 


''j  Die  Frage  hat  sich  Mitteis.  Reichsrecht  und  Tolksrecht  1891, 
63,  Anm.  2  vorgelegt,  aber  im  Ergebnis  doch  innerhalb  des  ganzen 
Griechentums  „eine  bis  ins  Einzelne  reichende  Übereinstimmung  durch- 
geführt" gefunden  (siehe  auch  das  unten  S.  13,  Anm.  24  über  die 
Rezeption  des  Stadtrechtes  des  Charondas  in  Teos  und  Lebedos  Ge- 
sagte) ;  milesische ,  also  ionische  Richter  in  einer  dorischen  Stadt 
(Byzanz)  unten  S.  16.  Anm.  33.  Vgl.  ferner  Kohler-Ziebarth  a.  a.  0. 
88  ff.  Swoboda,  Griechische  Staatsaltertümer  1913,  4,  Anm.  7.  Eine 
Darstellung  nach  Stämmen  versucht  Hermann-Thalheim  a.  a.  0.  — 
Von  besonderer  Bedeutung  sind  auch  hier  die  germanischen  Verhält- 
nisse, etwa  in  der  Darstelhmg  Heuslers,  Institutionen  des  Deutschen 
Privatrechtes  I,  1885,  Anm.  9  trotz  einiger  Verschiedenheit  im  Ergeb- 
nisse und  betreffs  der  Begrenzung  des  Begriffs  eines  gemeinen  Rechtes. 
Insbesondere  kein  gemeinsames  Privatrecht  der  Dorier  trotz  Thukydides 
6,  4,  3;  Pind.  Pyth  1  (62),  119;  K.  0.  Müller  Geschichten  griechischer 
Stämme  3  (Dorier  2)  1824.  14:  Miller,  Pauly-Wissowa's  Realenzy- 
klopädie 5  1553. 
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gesetzgebung^),  und  vielleicht  nicht  von  ihr  allein,  denn 
Demosthenes  bezeichnet  die  Annahme  attischer  Gesetzgebung 
in  anderen  Städten  als  etwas  ganz  Gewöhnliches^).  Gleiches 
gilt  von  einer  ganzen  Gesetzgebung,  von  der  des  Charondas 
von  Katana,  die  nicht  bloß  bei  seinen  Mitbürgern,  sondern 
auch  bei  den  andern  chalkidischen  Kolonien  in  Italien  und 
Sizilien,  weiterhin  auf  Kos  und  von  dort  aus  als  Übergangs- 
norm, in  Teos  und  Lebedos,  weiterhin  in  Mazaka  am 
Schwarzen   Meer    galt^").       Ebensowenig   blieb    die   Gesetz- 


*)  leokrates  Panegyrikos  40,  p.  48 :  ol  yag  iv  olqxij  ^egl  rcov  (povixwv 
iyxaXsaavTeg  xai  ßorlrjÜEviEg  (xsTa  Xoyov  xai  fii]  fiEza  ßiag  diaXi'oaadai  rot 
ngog  aXXrjXovg,  iv  toTg  vofioig  xol?  ^fierigois  rag  XQiasis  eitoii^aavxo  Ttegi 
aviüy.  Zaleukos  stellte  die  lokrischen  Gesetze  zusammen  unter  Be- 
nutzung und  aus  den  &itißchen  vöfiot'AQsojiaym not,  Strabon  6,  1,  p.  260; 
dies  auf  Ephoros  Fragmenta  historicorum  Graecorum  1,  246  Nr.  47  zurück- 
geführt. Vgl.  Pausanias  5,  27 ;  9,  10  über  ein  dem  attischen  in  dieser  Be- 
ziehung ähnliches  Verfahren  in  Elis  und  6,  11,  6  in  Thasos  (enaxoXov&i^- 
aavxes  yvojfit]  rfj  ÄQaxovTog ,  dg  'Adtjvaiotg  deofioig  ygayiag  (fovixovg 
vjisQWQios  xai  rot  äyjvxa-  Vielleicht  gehört  in  diesen  Zusammenhang 
auch  die  Bemerkung  des  Aristoteles,  Politik  2,  12,  p.  1274b,  23,  daß 
Androdamas  von  Rhegion  bei  seiner  Mordgesetzgebung  für  Chalkis 
keine  neuen  und  eigenen  Vorschiiften  eingefügt  habe  (ov  fii]v  dU.'  i8i6v 
ye  ovdh  avxov  )Jyeiv  bxoi  iig  äv.)  Gilbert,  Fleckeisens  Jahrbücher 
23.  Suppl.  1897,  535.  Lipsius,  Attisches  Recht  619;  Mitteis,  Reichs- 
recht und  Volksrecht  1871,  79;  Weiß,  Rheinische  Zeitschrift  10,  1921, 
37,  Anm.  66;  14.  Glotz,  La  Solidarite  de  la  famille  dans  le  droit 
criminel  en  Grece  1904,  373,  Anm.  6.  —  Anders  De  Sanctis  'Axdi'g'^ 
1912,  191 ,  Anm.  4.  Literatur  zu  den  griechischen  Gesetzgebern  im 
Hauptstück  vom  Gesetz  bei  Anm.  153. 

*)  Demosthenes  24,  210,  p.  765:  AeX  xoivw  v/näg  xaxelvo  oxojisTr, 
ort  noV.oi  xcöv  'EkXijvcov  noVAxtg  elolv  hpr](pta/tEroi  xoig  vofioig  x6fj<^flai 
xoTs  i'fisxiQoig  x.  x.  k.  Plato,  Leg,  8,  p.  843 e  spricht  davon:  xai  iäv 
qpvxEvcov  fiTj  dnoXslnf]  x6  fihßov  xwv  xov  yEitorog  xcogiwv,  worüber  Be- 
stimmungen Solons  vorlagen  (Gaius  D.  10,  1,  13)  und  fährt  fort: 
xa^öjiEQ  EiQtjxai  xai  .-roXkoie  vo/^todhaig  ixavcög.  Für  P.  Lille  29  (IMitteis- 
Wilcken  2,  2,  369;  Partsch,  Arch.  6,  72,  Anm.  2,  zieht  hingegen 
Mitteis  a.  a.  0.  278  die  von  den  Herausgebern  vermutete  attische 
Herkunft  in  Zweifel.     Herausgeber  der  Dikaiomata  67. 

»0)  Aristoteles  Politik  2,  12,  p.  1274a,  23:  xai  Xagcövöag  6  Kaia- 
valog  xoig  avxov  :iokixaig  xai  xaig  äXlaig  xaig  Xalxtdtxaig  jiöXeai  xaTg  .^bqI 
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gebung  des  Zaleukos,  wenn  dieser,  wie  wohl  anzunehmen 
ist,  existiert  hat,  auf  das  Gebiet  von  Lokroi  Epizephyrio 
in  Uuteritalien  beschränkte^).  —  Anders  als  bei  gemein- 
samen Kechtsvorstellungeu  wäre  die  Annahme  fremder  Ge- 
setze nicht  denkbar,  da  der  Stadtstaat  die  neuen  Gesetze, 
also  auch  solche,  die  er  von  anderwärts  übernimmt,  darauf- 
hin prüft,  ob  sie  mit  der  seelischen  Veranlagung  und  dem 
Volkscharakter    übereinstimmen^'^).      Wie    naheliegend   diese 

'Iiah'av  xal  SixsXiav.  Platon  Kesp.  10,  p.  599  e :  ae  8e  xig  ahiäzai  tzöXis 
vofio&iitjv  äyudöv  yeyovivai  xal  nqpäg  uxfeXtjxivat;  XagcofSav  fxhv  yag 
'Iicdia  xal  Sixelia,  xal  rinel;  l'6/.a)va.  Heraklides  frgm.  25.  Fragmenta 
Historicorum  Graecorum  1,  219  (über  Rhegion):  Nö/noig  de  exqwvzo  xoig 
Xaoiüvdoi<  zov  Karavaiov.  Insbesondere  für  Thurioi:  Diodor  12,  11: 
EÜ.OVXO  8k  xal  vofio&htjv  (oi  Qovqioi)  tov  aoioxov  rcDv  ev  Tiaiöeia  üavfia^Ofiivcov 
jiohziöv  XaocörSav  Zur  Redaktion  das  Hauptstück  vom  Gesetz,  Anm.  239. 
(Andere  Berichte  über  die  Gesetzgebung  in  Thurioi  unten  Anm.  11.) 
Fernerhin  galten  die  Gesetze  des  Charondas  auf  Kos,  Herondas  Mimi- 
amb.  2,  48,  dazu  Latte,  Heiliges  Recht  1920,  24,  Anm.  47  unter  Be- 
rufung auf  Crusius,  Untersuchungen  zu  den  Mimiamben  des  Herondas 
1892,  34;  zum  Synoikismos  zwischen  Teos  und  Lebedos  unten  S  12, 
Anm.  23.  Wegen  Mazaka  das  Hauptstück  vom  Gesetze  Anm.  250. 
Literatur:  Boesch,  de  XII  Tabularum  lege  a  Graecis  petita,  Disser- 
tation von  Göttingen  1893,  80  f.;  Niese  in  der  Realenzyklopädie  der 
klassischen  Altertumswissenschaft  3,  2181;    Ziegler,  das.  10,  2473. 

")  Anders  Duemmler,  Kleine  Schriften  2,  1901,  173.  Doch  vgl. 
Pseudo-Skymnos  346  (Geographi  Graeci  minores  1,  210)  über  Sybaris: 
Aeyexai  fikv  yäg  avrovs  fir/ze  toTg  vöfioig  ezi  roTg  zov  ZaXevxov  zaxöXovda 
avvze/.eTv.  Zaleukos  als  Gesetzgeber  von  Thurioi:  Strabon  6,  1,  p.  260 
(Ephoros,  Fragmenta  Historicorum  Graecorum  1,  246,  Nr.  47):  Oovgiovg 
Se  iozEQOv  dxQißovv  dilovzas  {Xagcovöov  vöfiove)  jisqI  icöv  äxQtov  ivSo^oie- 
oovs  /HSV  ysviodai,  x^tQovai  8s.  Ebenso  Athenaeus  11,  508a:  xaizoi  ys 
e8ei  X.  z.  )..  xal  zov  ZÖJ.svxov  zovg  6ovßiove  x.  t.  X.  TzsTaai  rivas  zcöv 
'ElXrjvoyv  avzotg  xQ^'^^'^^'^'-  Dagegen  besonders  Gilbert,  Fleckeisens 
Jahrbücher  23.  Supplementband  1896,  478,  Anm.  3;  siehe  auch  oben 
Anm.  11.  Für  die  Existenz  des  Zaleukos  Duemmler  a.  a.  0.,  doch 
siehe  auch  475  (vgl.  das  Hauptstück  vom  Gesetz  oben  Anm.  239), 
weiter  zur  Frage  E.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums  2,  567  f.  und 
die  in  der  vorigen  Anm.  angeführten  Aufsätze  von  Niese  und  Ziegler. 

1*)  Demosthenes  20,  11,  p.  460:  "Ort  xoivvv  ov8'  iaclv  okcos,  w 
ävönee  '  'AxhjvaTot,  rot-  [ijüovs]  zov  vfiszsQov  xvQtov  noifjoai  zoiovzov  vofiov  xal 
rovzo  JiEtQaooiiai  SsT^ai  8ia  ßgox^ojv,  ev  zi  zwv  nQÖzeoov  nenQayfxivoiv   zrj 
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Rezeption  eines  fremden  Stadtrechtes  dem  Bewußtsein  der 
Zeitgenossen  des  griechischen  Stadtstaates  war,  zeigt  die 
Verwendung  des  Gedankens  in  anscheinend  aktenmäßiger 
sprachlicher  Form  in  der  Komödie ^^). 

Demgemäß  empfindet  das  hellenische  Volk  selbst  sein 
Recht  in  gewissem  Umfange  als  eine  Einheit.  Wir  hören 
beispielsweise  von  Grundsätzen  über  den  Fund,  die  in  ganz 
Griechenland  galten^*),  von  einer  in  allen  griechischen  Städten 
geltenden  Vorschrift,  wonach  die  Bürger  Eintracht,  das  heißt 
Unterwerfung    unter    das    Mehrheitsprinzip      beschwörend^). 


jtolsi  8ie^eX&ü)v.  Daselbst  vgl.  22,  64,  p.  613:  rov  yag  vjisq  noleco; 
ngdrTOVzd  ri  8sT  rö  Tfjg  jzöXecog  rj^og  [xifieladai  x.  r.  X.  Hirzel,  Themis 
Dike,  1907,  196,  Anm.  1;  293,  Anm.  2,  358. 

1*)  Aristophanes,  Aves:  WrjfpiafiaroTiMktjs:  (1040)  XoTja^at  Nsij^e- 
Xoxoxxvyiäg  rotg  8s  tote  /nizQOiai  xal  ara&^ioTai  xal  ^iT](piöfj,aai  xa-däneo 
'OXocpv^ioi.  (Zum  %irj(piaixaronä)XT)g  vgl.  das  Hauptstück  vom  Gesetz  bei 
Anm.  269.)  Zur  Urkundlichkeit  dieser  "Wendungen  vgl.  die  Mysterien- 
inschrift von  Andania  Dittenberger,  Syll.  *  736;  Prott  und  v.  Ziehen, 
Leges  Graecorum  Sacrae  II,  1,  58;  IG.  V  1,  1390;  Collitz-Bechtel- 
Meister  4689,  Z.   105) :    ;|fß(w»'rat  OTadfiotg  xal  (.isxqocs  nv/ncpcovoig. 

^*)  Aelian.  3,  46 :  SxayeiQixwv  vöfiog  ovxog  xal  'EXXrjvixög  '  o  /ui)  xax- 
s^ov,  q?T]ai,  fir]  Xäfißave.  Zur  Behandlung  des  Fundes  in  Athen  berichtet 
Diogenes  Laertios  Solon  9,  57  als  Solonisches  Gesetz:  S  fiii  sdov,  /.it) 
äveXri  '  eI  8k  fj-i),  davaxog  rj  C»?/"'«,  weiter  Piaton,  Leges  11,  p.  913  c:  og 
8'  äv  X.  X.  X.  ysvrjxai  xal  rov  -dsvxos  xov  i'6/iov  dfieX^aag,  ä  firjXE  avios 
xaxi&sxo  fii^xs  av  nazsQCOv  xis  nax^g,  uij  neiaas  xov  dEfievov  äviXrjzai,  xdX- 
Xiaxov  vojAcov  8ia(p^£iQcov  xal  anXovaxaxov  xal  ov8afi^  dysvvovs  dvdgog 
vo/io^irrjua ,  og  eitiev ,  a  /jij  xaxE&ov ,  firj  dviXi],  dazu  Sondhaiis,  De 
Solonis  legibus,  Dissertation  von  Jena  1909,  82. 

'^)  Xenophon  Memorab.  4,  4,  16:  ...  xal  jcavxaxov  iv  xtj  'EXXd8i  vo/tioe 
xsTxai  xove  TioXixas  ofivvvai  ofiovo^asiv  xal  jiat'xaxov  ofivvovoi  xov  oqxov.  Die 
attischen  Epheben  Pollux  8,  106  geloben  nur  Gehorsam  gegen  die 
Gesetze;  aber  ein  inschriftlicher  Beleg  ist  der  Bürgereid  von 
Chersonesos:  Dittenberger,  Syll. '  360;  Latyschew,  Inscriptiones  anti- 
quae  orae  septentrionalis  Ponti  Euxini  4,  79;  Michel  1316;  Bleckmann, 
Inschriften  zur  Griechischen  Staatenkunde  7  (300—280  v.  Chr.),  dazu 
Ebert,  Südrußland  im  Altertum  1921,  405  unter  Berufung  auf  Diete- 
rich, Mutter  Erde  2  1912  (herausgegeben  von  R.  AVünsch)  54.  Ahn- 
liche Wendungen  in  Itanos:  Dittenberger,  Syll. '  526;  Michel  1317; 
Collitz-Bechtel-Blaß    5058    und    in    Dreros:    Dittenberger,    Syll. «    527; 
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Ähnlich  wird  das  Recht,  den  auf  der  Tat  ergriffenen  Ehe- 
brecher zu  töten,  als  in  den  meisten  griechischen  Städten 
geltend  erwähnt ^•*);  wir  wissen,  daß  die  Entwicklung  dies, 
späterer  Milderung  ungeachtet,  nicht  bloß  bei  den  Griechen, 
sondern  auch  anderwärts  als  Ausgangspunkt  voraussetzt^^). 
Ebenso  wird  im  fünften  Jahrhundert  Monogamie  als  all- 
gemeine griechische  Einrichtung  gekennzeichnet^^).  Auch 
Römer  sprechen  von  griechischen  Gesetzen,  griechischen  Sitten 
als  einer  Einheit,  einem  Sammelbegriff,  wo  formell  nur 
Ordnungen  einzelner  Gemeinden  vorliegenkönnen  ^^).  — 
Wohl  kaum  das  gleiche  Gewicht  wird  es  indes  beanspruchen 
können,  wenn  ein  Sinnspruch  des,  Euripides  drei  Tugenden 
vorschreibt,  Ehrung  der  Götter,  der  Eltern  und  schließlich 
Beobachtung  der  gemeinsamen  Gesetze  von  Hellas  ^°);  denn 
hier  handelt  es  sich  natürlich  nur  um  Sitte  und  Brauch. 


CoUitz-Bechtel-Blaß  4952;  Michel  23,  schließlich  iu  Milet  (Volksbescbluß. 
Ephebeneid) :  Kawerau  und  Rehm,  Das  Deli^hinion  in  Milet  139  C, 
Z.  48 f.,  vgl.  dazu  Ziebarth,  Aus  dem  griechischen  Schidwesen *  1914, 
163,  164. 

'*)  Xenophon,  Hieron  3,  3:  ...  Movvove  yag  zovs  /noixovg  vo/.iiCovai 
noXXai  xwv  n6XEo>v  ryjTxoivl  a:i:oxr£usiv.  Die  gleiche  Vorschrift  aus  der 
Tevsduov  jioXizEia  des  Aristoteles  Fragm.  551  der  Akademischen  Ausgabe. 

")  Weiß,  Rheinische  Zeitschrift  10,  1921,  14,38.  Moiyög  bedeutet 
mit  seinen  Ableitungen  stets  ntir  den  Eingriff  in  Hechte  eines  anderen 
und  hängt  sprachlich  vielleicht  mit  ofiix^Xv  ^  lateinisch  mingere  zusam- 
men, "Wackernagel,  Hellenistica  (Festschrift  zur  Göttinger  Freisver- 
teilung 1907),  7,  bes.  Anm.  2,  vgl.  indes  auch  Seeger,  Amer.  Journal 
of  Archaeology  1909,  273  f. 

^^)  Herodot  2,  92:  xal  xa  a)J.a  xal  yvvaixl  fitfj  i'xaozog  avzcöv  avv- 
oiyJei  xaianEo  "EU.tjves,  dazu  Hruza,  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Griechischen  und  Römischen  Rechts  2,  1894,  15. 

**)  Cicero  pro  Flacco  30,  74:  Tutor  bis  rebus  Graecorum  legibus 
adscribendus  fuit ;  Folemocratem  scripsisti.  C.  8,  46,  6  (Diocletianus) : 
Abdicatio  quae  Graeco  more  ad  alienandos  liberos  usurpabatur  et 
apoceryxis  dicebatur  etc.  .  . 

2°j  Euripides,  fragm.  853  Nauck*;  221  Didot:  tqsTc  elolv  dgezal  tag 
XQSCov  d  daxeiv  zixvoy ,  Osovs  ze  zcjuäv  zovg  rs  tpvcavzag  yovfjs  v6/.iovg  ts 
xoivovs  'EXXddo;  ■  xal  lavza  öocöv  xdD.iozoi-  i^sis  ari(pavov  svxXsiag^  dazu 
Dieterich,  Nekyia  1893,  168;  v.  Wilamowitz,  Hermes  17,  1882,  345, 
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Ein  bedeutsames  Mittel  zur  VereinheitlichuDg  des  Rechtes 
war  die  Rechtsbewidmung,  das  heißt  die  Verleihung  eines 
Stadtrechtes  an  eine  neubegründete  Gemeinde  ^^)  ;  auf  der 
anderen  Seite  ist  die  Möglichkeit  der  Rechtsbewidmung  ein 
Zeichen  für  die  von  den  Rechtsgenossen  als  solche  empfun- 
dene Einheit  der  ursprünglich  anderwärts  geltenden  Ordnung. 
Am  klarsten  tritt  in  unserer  Überlieferung  die  Rechts- 
bewidmung in  den  Verhandlungen  des  Rates  von  Antino- 
oupolis  hervor,  wo  bemerkt  wird,  die  Ehegemeinschaft  mit 
den  Ägyptern,  über  deren  durch  Hadrian  stattgefundene  Ver- 
leihung aus  Anlaß  eines  Ediktes  des  Statthalters  Valerius 
Proculus  verhandelt  wird,  ändere  das  im  übrigen  aus  Nau- 
kratis  übernommene  Stadtrecht  ^-). 


der  in  den  Worten  des  Euripides  eine  Anrede  an  einen  König  von 
Athen  erblickt.  Duenimler,  Kleine  Schriften  1,  1901,  172.  Zum 
Übergang  der  Bedeutung  von  vouog  aus  Sitte  oder  Brauch  zum  Gesetz 
siehe  das  Hauptstück  vom  Gesetz  bei  Aum.  125.  Eine  parallele  "Wendung, 
die  zugleich  zeigt,  daß  es  sich  hier  nicht  um  positives  Recht  handelt,  ist 
Demosthcnes  23,  85,  p.  648:  xara  rov  y.oivov  ojiävtmv  dv&QWJicov  vöftov, 
og  xeirat,  top  (fsvydvxa  deyeodat,  dazu  W.  Schulze,  Sitzungsberichte  der 
Preußischen  Akademie  der  "Wissenschaften  1918,  783  unter  Berufung 
auf  K.  0.  Müller,  Eumeniden  154.  Besonders  prägnant  spricht 
Thukydides  von  solchen  allgemeinen  Anschauungen  als  hellenischen 
Gesetzen,  wobei  sich  allerdings  auch  die  außerjuristische  Natur  dieser 
unerzwingbaren  Vorschriften  zeigt,  so  das  Gebot,  Gefangene  und  Wehr- 
lose zu  schonen  8,  58,  2;  59,  1;  67,  4.  Nur  als  vö/^itfiov  gilt  es  nach 
4,  97,  2  lovxas  snl  lijv  d/.h']/.(ov  leoäty  rxov  ivörrtov  a7is](^eo&ai.  Euripides 
nennt  in  gleicher  Art  die  Pflicht  zur  Bestattung  und  Auslieferung 
der  Gefallenen;  'Ixezidee  311,  526,  dort  sogar  rov  naveV.ijv(av  vö^ov 
owCcov.  Weiteres  bei  v.  Scala,  Studien  des  Polybios  1,  1890, 
301,  302. 

")  Mitteis,  Eeichsrecht  und  Volksrecht  1891,  78,  79.  Bloße 
Nachahmung  fremder  Gesetze,  z.  B.  Strabon  10,  4,  p.  477  (Kreta), 
bleibt  ebenso  wie  Anekdotisches  wohl  besser  außer  Betracht.  Pind. 
Pyth  1  (62),  119  über  Aitne  und  Hieron  (roj  tiöXiv  xei'vav  dsoö/xdiM  ovv 
eXev^egiq  (120)  'YXXiSog  oTäi)/iag  Iv  rö/iote  Exrione)  bezieht  sich  nur  auf 
die  Verfassung,  s.  o.  Anm.  7. 

*2)  Mitteis- Wilcken  1,  2,  27  Verso  Z.  17:  fj  fciiyafiia  idödij  r//iteTv 
ngos   Aiyv:T[Ti]<n'g   xar    i^aigerov   (Z.  20)    f.To    to?    t)eov  'Adßiavov,    fjvnEQ 
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Ein  anderer  Fall,  der  sich  von  dem  erstgenannten  nur 
dadurch  unterscheidet,  daß  er  lediglich  einen  Zwischen- 
zustand regelt,  ist  die  Sympolitio  von  Teos  und  Lebedos. 
Dort  bestimmt  König  Antigonos  im  Einvernehmen  mit  den 
beiden  Bürgerschaften,  daß  in  den  zwei  Gemeinden,  solange 
die  neuen  Gesetze  noch  nicht  fertiggestellt  sind,  die  Gesetze 
von  Kos,  die,  wie  schon  bemerkt,  von  Charondas  herrühren  ^^), 
gelten  sollen.  Dort  wird  auch  der  aktenmäßige  Hergang 
bei  einer  solchen  Bewidmuugs-Ausfertigung  ULter  dem  Stadt- 
siegel genau  geschildert"*).  Keine  Übernahme  eines  ursprüng- 
lich fremden  Rechtes  liegt  in  Marseille  (Massalia)  vor,  das, 
um  600  v.  Chr.  durch  das  ionische  Phokaia  gegründet,  zur 
Zeit  Strabos  oder  richtiger  seines  Gewährsmannes*^*^)  nach 
ionischen  Gesetzen  lebte -^).  Strabos  Wendung  will  wohl  nur 
besagen,  daß  die  Gesetze  nicht  in  der  zu  seiner  Zeit  üb- 
lichen Gemeinsprache,  sondern  im  alten  ionischen  Dialekt 
abgefaßt  seien.  Denn  es  gab  zwar  gemeinsame  ionische  In- 
stitutionen,  wie    den  Kult  des  ApoUon  Delphinios'*),    aber 

i{ov}}  ovx  ixovai  NavxQa((n)}T£TTai,  wv  roTs  vöfiois  j^gcofte&a,  xai  la  negl 
rfjs  irnya/iiiag  jidltv  ävaysivcöop«»,  dazu  besonders  K ü b  1  e r ,  Antinooupolis 
1914,  12;  Schubart,  Klio  10,  1910,  51. 

")  S.  o.  S.  8,  Anm.  10. 

**)  Dittenberger,  Syll. '  344 ;  Michel  34 :  ai'yolfioXty/Tjodvjoiv  8h 
(Z.  60)  d]ft(poTeoo)v  woTS  roTg  Kcoicov  vöfioi;  XQV^^^^  insxexQixaftEV  rovg 
[8k  Kmi'ove  naQS'-<a/.saaf.i]ev  Ttgos  rovg  vö^ovs,  ojTcog  Scöaiv  vfiiv  eyyQax^aod'ai. 
Die  Bemerkungen  von  Feldmann,  Dissertationes  Argentoratenses  9, 
1885,  130  sind  wohl  überholt;  v.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen 
1,  1893,  65,  Anm.  36  nimmt  unter  Bezugnahme  auf  die  in  Rede  stehende 
Urkunde  an,  daß  Kos  überhaupt  der  Ausgangspunkt  für  ein  nicht  un- 
beträchtliches Herrschaftsgebiet  des  Charondas  gewesen  ist.  Dies  kann 
als  möglich  nicht  bestritten  werden. 

**)  Z.  64:    i-6\novs  iarfgayia/nsvovs  Trjt  KoiUov  oq^gayiSi. 

**^)  Zu  Strabons  Quellen  bei  der  Beschreibung  Galliens  A.Klotz, 
Caesarstudien  1910,  57  f.  und  besonders  111  (Poseidonios  als  Quelle  des 
Timagenes). 

*^)  Strabon  4,  1  c.  179,  abgedruckt  im  Hauptstück  vom  Gesetz 
Anm.  260. 

*•)  Strabon  das.:  iv  8s  xfi  axoa  ro  'Eipsoiov  cSginat,  xal  ro  lov 
AeXq^iviov^A^tö/J.wyo;  isQiv  •  rovro  fiev  xoivov ' Iiövcov  ajinvxoiv.     Zur  (alten) 
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kein  Organ  für  eine  gemeinsame  ionische  Gesetzgebung, 
wenngleich  eine  Rechtsannäherung  unter  den  Gemeinden 
ionischen  Stammes,  befördert  eben  durch  die  Stammesgemein- 
schaft, nicht  geleugnet  werden  soll.  Anderwärts  zeigt  das 
Stadtrecht  einen  mehr  eklektischen  Charakter,  indem  die 
Rechtssätze  nicht  von  einer  bestimmten  einzelnen  Gemeinde, 
sondern  aus  einer  Reihe  von  Gesetzgebungen  entnommen 
werden.  Dahin  gehört  Alexandria ;  hier  sind  die  Be- 
stimmungen des  jcoXiTixög  v6f/og  über  den  Zwischenraum 
bei  Anlagen  verschiedener  Eigentümer  aus  dem  Solonischen 
Gesetze  übernommen^'),  währeod  sonst  eine  solche  Über- 
einstimmung weder  mit  dem  attischen,  noch  mit  einem  an- 
deren Rechte  nachgewiesen  werden  kann'^'^).  Als  rein  attisch 
läßt  sich  überhaupt  kein  anderer  Abschnitt  feststellen.  — 
Ebenso  ist  in  den  syrisch-römischen  Rechtsbüchern  ^^)  soweit 
sie  griechisches    Recht   enthalten^"),    nur    für   eine    Materie, 


Halle  des  Delphinions  in  Milet  Kawerau  und  Rehm,  Das  Delphinion 
in  Milet  1914,  bes.  p.  9  (133).  In  Olbia  Ebert,  Südrußland  im  Alter- 
tum 1922,  272. 

")  P.  Hai.  1,  Z.  84  ff.,  dazu  Plutarch,  Solon  23;  Gaius,  D.  10, 
1,  13,  weiteres  bei  Sondhaus,  De  Solonis  legibus,  Dissertation  von 
Jena  1909,  54,  55.  Vgl.  auch  Piaton,  Leges  8,  p.  843  e.  Herausgeber 
der  Dikaiomata  67,  daselbst  69  sachliche  Abweichungen. 

"^)  Herausgeber  der  Dikaiomata  76,  die  vielmehr  annehmen,  daß 
Alexandria  mit  dem  Recht  einer  kleinasiatischen  Stadt  belehnt  wurde, 
vgl.  auch  über  die  verschiedene  Rechtskultur  in  Athen  und  Alexandria 
Part  seh,  Arch.  V  36  und  das  Hauptstück  von  der  Persönlichkeit 
Anm.  87,  88. 

2')  Zum  richtigen  Titel  Manigk,  Münchener  Kritische  Viertel- 
jahrsschrift 53,  1917,  352. 

«9)  Mitteis,  Reichsrecht  und  Volksrecht  1891,  30,  330,  536 fif.; 
ZS.  der  Savigny-Stiftung  25,  1904,  285flf.;  Ferrini,  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  23,  1902,  104;  Partsch,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  30,  1909, 
367  ff.;  Weiß,  Pfandrechtlicbe  Untersuchungen  2,  1910,  VII,  141.  — 
Einen  bequemen  Überblick  zur  Kontroverse  über  die  Herkunft  der 
nichtrömischen  Bestandteile  des  Rechtsbuches,  die  sich  vornehmlich 
mit  dem  Intestaterbrecht  (siehe  die  folgende  Anm.)  und  der  Erbfähig- 
keit der  ausgesteuerten  Töchter  beschäftigt,  bietet  J essner,  ZS.  für 


Der  BegriEf  des  geraeinen  griechischen  Privatrechtes  15 

uämlich  das  latestaterbrecht,  eine  übrigens  auch  in  wichtigen 
Punkten  überarbeitete  und  zwar  wiederum  attische  Grund- 
lage nachweisbar  ^°),  während  die  Herkunft  der  griechisch- 
rechtlichen  Bestandteile  im  unklaren  bleibt^^). 

Zwei  Erscheinungen  des  griechischen  Rechtslebens  setzen 
schließlich  die  griechische  ßechtseinheit  voraus.  Es  sind 
dies  einmal  die  Rechtshiifeverträge,  insofern  sie  gewisse 
Rechtsinstitutc  der  vertragschließenden  Teile  gegenseitig  an- 
erkennen und  Rechtsschutz  dafür  in  Aussicht  stellen^^). 
Damit  ist  gesa'gt,  daß  die  betreffenden  Rechtsverhältnisse  in 
beiden  Staaten  gleich  sind.  —  Ferner  gehört  hierher  die  Ein- 
richtung der  fremden,  das  heißt 'aus  einem  fremden  Staat 
geholten   Richter,    von   der    in    unserer  Überlieferung    nicht 


vergleichende  Rechtswissenschaft  29,  1913,  1  ff .  —  Die  Graecismen  in 
den  Fachausdrücken  selbst  bei  Erscheinungen  des  täglichen  Lebens  wie 
xifirj,  (fEQvri,  öcoQEo.  entstammen  wohl  der  populären  Ausdrucksweise 
Manigk  a.  a.  0.,  403  ff.  Vgl.  auch  weiterhin  Sohm,  Institutionen'* 
1911,  135;  Crome,  Grundzüge  des  römischen  Privatrechtes ^  1922,  18, 
Anm.  1.  V.  Mayr,  Römische  Rechtsgeschichte  IV  12,  18.  Wenger, 
Arch.  f.  Rechts-  und  Wirtschaftsphilosophie  13,  1921,  113  und  bes.  125. 

«0)  Mitteis,  Reichsrecht  1891,  313  ff.  Gegen  ihn  David  Müller, 
Die  Gesetze  Hammurabis  und  ihr  Verhältnis  zur  mosaischen  Gesetz- 
gebung und  zu  den  XII  Tafeln  1903,  275  ff.;  weiter  Wiener  Zeitschrift 
für  die  Kunde  des  Morgenlandes  19,  139  ff.  Doch  Entgegmmgen  hier- 
auf von  Rabel,  Deutsche  Literaturzeitung  1906,  498  (Replik  Müllers 
698  und  Duplik  Rabeis);  Partsch,  ZS.  der  Savigny- Stiftung  30, 
1909,  370. 

81)  Mitteis,  Reichsrecht  und  Volksrecht  1891,  536  gibt  eine 
synoptische  Zusammenstellung  der  griechischen  Rechtsinstitutionen  des 
syrischen  Rechtsbuches  und  findet  Parallelen  im  Recht  von  Gortyn, 
das  stark  überwiegt  (vgl.  auch  p.  79),  doch  auch  im  attischen  Recht, 
in  den  Delphischen  Freilassungsurkunden,  während  für  eine  andere 
Reihe  von  Parallelen  nur  griechischer  Urspning  im  allgemeinen  ange- 
nommen wird.  Ahnlich,  insbesondere  gegen  ein  direktes  Filiationsver- 
hältnis  zwischen  dem  attischen  und  dem  syrisch-hellenistischen  Recht 
Partsch  373  Auch  San  Nicolö,  Schlußklauseln  der  altbabylonischen 
Xauf-  und  Tauschverträge  1922,  223,  Anm.  35  stellt  Bestimmungen  der 
syrisch-römischen  Rechtsbücher  und  des  kretischen  Rechtes  zusammen. 

'2)  Siehe  das  Hauptstück  von   der  Rechtsfähigkeit  Anm.  42 — 47. 
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selten    bei  eingetretener  Überhäufung  mit  liegengebliebenen 
Rechtstreitigkeiten  Gebrauch  gemacht  wird^^). 

")  Das  Material  bei  E.  Sonne,  de  arbitris  extemis,  quos  Graeci 
adhibuerunt  ad  lites  et  intestinas  et  peregrinas  componendas  quaestiones 
epigraphicae,  Göttinger  Dissertation  1888,  1 — 48.  Hitzig,  ZS.  der 
Savigny-Stiftung  28,  1907,  244  ff.  So  sendet  das  ionische  Milet  den 
ApoUonides  nach  Byzanz,  Kawerau  und  Rehm,  Das  Delphinion  in 
Milet  n.  153,  von  dem  es  (Z.  14)  sogar  heißt:  tag  8'  (Sixas)  iSixaaae 
(Z.  15)  ToTg  vofioig  axoXov&oig  xal  xoTg  ii>a(pio/xaaiv  [2.  Jahrh.  v.  Chr.). 


I 


2.    Hauptstück 

Die   obersten  Anschauung-en   der  Griechen 
vom  Recht.     Das  Gewohnheitsrecht. 

I.  Ebenso'  wie  wohl  alle  indogermanischen  Völker^)  ist 
auch  das  griechische  von  einer  Anschauung  ausgegangen, 
die  sämtliche  äußere  Lebensformen  als  Einheit  erfaßt,  dem- 
nach die  Sitte  einerseits,  die  göttliche  und  menschliche 
Ordnung")  anderseits  nicht  sondert.  Alle  diese  Erschei- 
nungen beruhen  letztlich  allgemein  und  bei  allen  Völkern 
auf  der  gleichen  psychologischen  Grundlage,  nämlich  dem 
Zwangsgefühl,  der  inneren  Willensgebundenheit,  daß  es  so 
sein  müsse,  stets  so  gehalten  wurde,  und  auch  in  Hinkunft 
von    den    Nachkommen    so    werde    gehalten    werden^).     Des 


1)  Inder  und  Iranier:  Sehr  ad  er,  ßeallexikon  der  indogermani- 
schen Altertumskunde  1901,  656.  Römer:  L.  Mitteis,  Römisches 
Privatrecht  I,  21  ff.  Deutsche:  Eugen  Huber,  Jahrbuch  für  Gesetz- 
gebung, Verwaltung  und  Volkswirtschaft  20,  1896,  106  ff.,  doch  vgl. 
auch  V.  Schwerin  in  Hoops  Reallexikon  der  germanischen  Altertums- 
kunde 3,  1915  16,  466. 

2)  Zum  Unterschied  von  Recht  und  Sitte:  J.Ficker,  Untersuchungen 
1,  1891,  229  f.;  Gierke,  Deutsches  Privatrecht  1,  1895,  113  ff.;  W. 
Wundt,  Völkerpsychologie  9,  1918,  368  f.  und  schon  Ethik  »  1,  1903, 
131  (Sitte  und  Brauch).  Beziehungen  zwischen  Sitte  und  Gewohnheits- 
recht: Puchta,  Gewohnheitsrecht  1,  1828,  167  ff.  Auch  im  Lateinischen 
sind  die  mores  in  diesem  Sinne  doppeldeutig:  Brie,  Die  Lehre  vom 
Gewohnheitsrecht  1,  1899,  11.  Trennung  von  Recht  und  Sitte  im 
deutschen  Recht  erst  im  14.  und  15.  Jahrhundert,  Pehr,  Grundzüge 
der  deutschen  Rechtsgeschichte  1921,  202, 

»)   So  in  einleuchtender  Darstellung  Haff,    Gnmdlagen  einer  Kör- 
perschaftslehre 1,  1915,  bes.  p.  45  (das  Staatsvolk  als  Triebeinheit),  59 
(Sitte),    67    (außerstaatliche    Rechts-  und  Willensbildung),    85   (massen- 
psychologisches Element  im  Recht),  dort  auch  viel  Literatur;  weiterhin 
Egon  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  2 
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weiteren  dachte  sich  das  griechische  Volk  inhaltlich  das 
ßecht  nur  als  eine  Teilerscheinuug  einer  sinnvollen,  weisen 
und  vor  allem  übernatürlichen  Ordnung  der  menschlichen 
Gemeinschaft*),  in  der  insbesondere  auch  die  sittlichen  An- 
schauungen, natürlich  der  jeweils  führenden  Gesellschafts- 
schicht, zum  Ausdruck  gelangen.  Demnach  wird  das  Recht 
auch  nicht  als  eine  Summe  subjektiver  Berechtigungen  auf- 
gefaßt, ein  Begriff,  der  überhaupt  bis  in  die  römische  Zeit 
ganz  zurücktritt"),  sondern  als  eine  planmäßige,  innerlich 
gerechtfertigte  Ordnung. 


Schweizerische  Juristenzeitung  18,  1921,  187,  188  (Triebwille).  Näheres 
unter  IV,  doch  kann  schon  hier  darauf  hingewiesen  werden,  daß  inner- 
halb des  griechischen  Rechtes  die  Begründung  des  Gehorsams  gegen 
die  Gesetze  bei  Aristoteles  Pol.  2,  8  p.  1269  a  20  für  die  Auffassung 
von  Haff  spricht:  o  yaQ  vöfiog  Inyvv  ovSsfiiav  l/et  jtqos  t6  jieldeadai. 
nlrjv  maga  lo  i^og,  zovro  Ö'ov  yiyvETai  sl  jU>)  diä  X9^^'0v  Ji/.fjßog,  öjsts  t6 
Qadi'cos  fiszaßdXXsiv  ix  tcöv  vjiagxövTiov  röficoy  eig  sxiQOvg  vöfiovs  aadevrj 
TioisTv  eazi  rijv  rov  vofiov  dvva/.itv  (psychologische  Begründung;  vgl.  Haff, 
Schweizerische  Juristenzeitung  18,  1921,  188). 

*)  So  für  das  deutsche  Recht  Hub  er  a.  a.  0.  480  und  jetzt 
Schreuer,  Deutsches  Privatrecht  1921,  25.  Für  das  griechische  Recht 
Rabel,  Deutsche  Literaturzeitung  1908,  2934  und  von  anderem  Stand- 
punkte Usener,  Götternamen  1896,  180;  Zeus  und  das  Recht 
das.    197. 

^)  Die  technische  Bezeichnung  des  subjektiven  Rechtes  ist  wohl 
dixaiov,  das  in  vorrömischer  Zeit  in  den  Papyri  anscheinend  nur  als 
Übersetzung  eines  demotischen  Ausdrucks  vorkommt ,  so  BGU  III, 
1002;  Preisigke,  Sammelbuch  I  5231,  P.  M.  Meyer,  Juristische 
Papyri  28,  Z.  8  (11  n.  Chr.);  zur  Bedeutung  „Eigentumsrecht"  da- 
selbst Weiss,  Arch.  4,  361,  anders  Schubart,  Deutsche  Literatur- 
zeitung 1907,  279  (Rechtsanspruch),  P,  M.  Meyer  a.  a.  0.  p.  79 
(Recht),  daselbst  p.  353  Überblick  über  das  Auftauchen  des  Aus- 
drucks, vgl.  auch  Preisigke,  Fachwörter  59.  Besonders  wichtig  ist 
in  den  Papyri  natürlich  das  ins  (trium)  liberoi-um,  das  Befreiung  von 
dem  Erfordernis  der  Mitwirkung  eines  xvqio;  bei  Rechtsgeschäften  mit 
sich  bringt,  dazu  Steinwenter  io  Pauly-Wissowa-KroU's  Realenzyklo- 
pädie 10,  1781  ff.  und  Berger,  ZS.  für  vergleichende  Rechtswissen- 
schaft 39,  1921,  303 ff.,  weiter  Wenger,  Münchner  Kritische  Viertel- 
jahrsschrift 18  (54),  1919,  55  und  schon  Kubier,  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  30,  1909,  180.     In  byzantinischer  Zeit  ist  dcxaiov  auch  einfach 
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II.  Diese  eben  geschilderte  Ungeschiedenheit  liegt 
allen  Äußerungen  des  griechischen  Rechtslebens,  ebenso  wie 
die  Ableitung  dieser  Vorschriften  aus  einer  supranaturalen 
Quelle,  zugrunde.  Sammelbegritfe  hiefür  sind  die  Themis, 
die  Dike  und  das  Gesetz  in  seinen  verschiedeneu  Be- 
deutungen und  Bezeichnungen,  von  dem  in  einem  besonderen 
Hauptstück  gehandelt  werden  soll.  —  öe/ttc  hängt  sprach- 
lich, wie  zu  vermuten  steht**),  mit  Tidrjjxi  zusammen.  Eine 
Parallelbildung  ist  ^e/xegt]   „fest"  '),   oder,   wie  es  Hesychios 


gleich  (objektivem)  ins,  Partsch,  Gott.  Gel.  N.  1911,  210  Anm.  1  (nagä 
x6v  Tov  Sixaiov  ?.öyor,  contra  iuris  rationöm).  Doch  bemerkt  Partsch, 
daß  der  justinianische  Kanzleistil  Sixaiov  in  dieser  Bedeutung  eher  ver- 
meidet, z.B.  Theopbilos,  Instit,  1,  1:  vöftoig  oji^uCeoOai,  ir  vöfioig  os- 
ßäofiiog.  —  Tö  dixaiov  als  öffentliche  Ruhe  und  Ordnung  P.  Straßb.  111 
Z.  14  (3.  Jahrh.  v.  Chr.). 

•)  Leo  Meyer,  Handbuch  der  griechischen  Etj'mologie  3,  1901, 
454,  mit  germanischen,  altindischen  und  altostpersischenParallelbildungen ; 

0.  Schrader,  Reallexikon  der  indogemianischen  Altertumskunde  1901, 
656;  ältere  Literatur  bei  Ahrens,  Die  Göttin  Themis,  Programm  des 
Lyzeums  Hannover  1864,  26  Anm.  1.  Boisacq,  Dictionnaire  Etymo- 
logique  de  la  la  langue  grecque  1916,  338. 

■')  E.  Fraenkel,  Geschichte  der  griechischen  Nomina  agentis  II 
1912,  157, 158.  —  Mit  Recht  äußern  sich  Wenger,  Wörter  und  Sachen  1, 
1909,  87  und  Thalheim,  Berliner  Philologische  Wochenschrift  1908, 
50,  51  mit  vorsichtiger  Zurückhaltung  zu  der  von  Hirzel,  Themis, 
Dike  und  Verwandtes  1907,  1907,  54  geforderten  Ableitung  von  einer 
Wurzel  üsf^i/6a>)  (Homer,  Odyssee  9,  485  ff.).  Daraus  entnimmt  Hirzel 
dann  die  Bedeutung  „guter  Rat",  der  den  Sinn  ebenso  lenkt,  wie  dort 
das  Schiff  von  der  Woge  gelenkt  wird.  Gegen  Hirzel  spricht  von 
den  sachlichen  Momenten  abgesehen  vor  allem  ein  sprachliches.  Man 
müßte  dann  mit  einem  spurlosen  und  ganz  unbegründeten  Verschwin- 
den des  0  rechnen.  —  Merkwürdig  auch  Glotz,  L'Ordalie  1904,4,62: 
„La  coutume  de  la  famille,  la  Ssfiig",  ähnlich  derselbe,  La  Solidai-ite  de 
la  famille  1904,  21  ff.  Gegen  Glotz  und  Hirzel  Ehrenberg,  Die 
Rechtsidee  im  frühen  Griechentum  1921,  bes.  8,  Anm.  1;  10,  Anm.  1; 
zu  dessen  eigener  Deutung  der  ßi/nig  als  Orakelgöttin,  die  in  einem 
Erdhaufen  sitzt  —  dies  als  ursprüngliche  Bedeutung  —  Kahrstedt, 
Deutsche  Literaturzeitung  1922,  164. 

Vermittelnd   gegenüber  Hirzel  ßusolt.  Griechische  Staatenkunde 

1,  1920,  325,  Anm.  2. 
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erklärt,  ßeßaia,  oe/uvi],  —  weiter  '&EjuE(i)Xia,  was  wiederum  Hesy- 
chios  mit  'üeoeig,  Qi^ai  wiedergibt^).  Sprachlich  ist  'defxig 
jedesfalls  ein  uralter  Ausdruck,  wie  das  bei  der  Abwandlung 
(Flexion)  und  Wortbildung  an  den  Stamm  herantretende  t 
(d^ejuiorog,  -d^ejuioTsveiv)  zeigt  ^).  Die  dem  Wort  zugrundeliegende 
Vorstellung  der  „Bestimmung",  Satzung,  Norm  im  weiteren 
Sinne  ist  nun  früh  zu  einer  Göttin  hypostasirt  worden^"); 
darin  äußert  sich  die  Überzeugung  von  dem  gottgewollten 
Charakter  der  darunter  fallenden  Vorschriften,  die  ebendes- 
wegen auch  mit  der  obersten  Gottheit,  mit  Zeus,  in  Ver- 
bindung gebracht  werden ^^).  Jedesfalls  liegt  bei  Homer  und 
Hesiod  ein  Ergebnis  längerer  Entwicklung  vor,  indem  hier 
der  Ausdruck  oft  unabwandelbar  (adverbial)  gebraucht  wird 
(t]  &sjLug  eoxiv,  ov  ßefxtg  eoriv)^^).  Als  Themis  wird  nun 
ohne  Unterschied  der  sich  im  Naturereignis  kundgebende 
Wille    der    Gottheit    (Naturgesetz)  ^^) ,    die    gesellschaftliche 


8)  Dagegen  allerdings  W.  Schulze,  Quaestiones  epicae  1892,  224. 

®)  Fraenkel  a.  a.  O.,  der  auf  den  uralten  Charakter  dieser  Flexion 
hinweist.  Leo  Meyer  a.  a.  0.  bemerkt,  daß  an  Stelle  dieser  einzig 
dastehenden  Suffixform  in  nachhomerischer  Sprache  (Pindar,  Ol.  11,  24) 
ein  verkürztes  iuit  erscheiüt  (&s/iuzeg). 

*°)  Dazu  Weniger  in  Roschers  Mythologischem  Lexikon  IV  (1918) 
570f.     Dies  meint  wohl  auch  Usener,  Götternamen  1896,  364  ff. 

")  Ehrenberg  a.  a.  0.  5,  12,  19;  [Hesiod.J  Aspis  22:  Aiö^ev 
■&sfiig,  Pindar,  Ol.  10,  24:  -difxxsg  Acös.  Weiter  nennt  sie  Pindar  fr.  30 
Schroeder  die  alte  Gemahlin  des  Zeus  {aQ^aiav  älo^ov  Aiog).  In  diesem 
Sinne  hat  schon  Klemens  von  Alexandria,  Strom.  6,  731  die  Wendung 
verstanden.  An  anderer  Stelle  (Isthm.  8,  43)  wird  sie  als  Nrjos'og  dv- 
yditjo  erwähnt.  —  Im  einzelnen  scheint  sich  Ehrenberg  den  Vorgang 
doch  zu  bewußt  vorzustellen,  wenn  er  in  der  Themis  in  einem  be- 
stimmten Zeitpunkt  der  Entwicklung  ein  Gebot  des  von  Zeus  begnade- 
ten Königs  erblickt,  wie  dies  orientalischen  Anschauungen  entspricht 
(p.  13);  der  Einspruch  Kahrstedt's  dagegen  ist  wohl  berechtigt  (a.  a. 
0.  164).  Aus  der  älteren  Literatur  und  noch  heute  von  Wert  ist  B. 
W.  Leist,  Graeco-italische  Rechtsgeschichte  1884,  205 — 216. 

'*)  Ehrenberg  a.  a.  0.  5. 

'*)  Homer,  Ilias  16,  796:  nägog  ys  fiev  ov  ^s/uig  f]ev  l7incxoi.iov  nr\- 
h]xa  (xialvEodai  xorifjoir  xzX.;  (799):  rore  öe  Zsvg  "Exrogi  8cö>cs7'  f/  xerpakrj" 
{pogisiv. 


Die  obersten  Anschauungen  der  Griechen  vom  Recht  21 

RegeF*)  und  die  Rechtsnorm ^^)  bezeichnet;  demgemäß  heißen 
so  dann  auch  die  Urteilssprüche,  in  denen  sich  das  Recht 
bewährt  und  zu  einem  in  der  Außenwelt  besonders  wirk- 
samen Ausdruck  gelangt^**). 

IIL  In  späterer  Zeit  tritt  die  Oefiig  gegenüber  der 
Aiy.rj  zurück;  aber  der  Übergang  von  dem  einen,  entschieden 
älteren  Begriff  zu  dem  anderen  jüngeren,  ist  fließend  zu  den- 
ken, was    sich    schon    aus    dem  Nebeneinauderauftreten    der 


")  Agamemnon  in  Homers  Ilias  2,  73:  ngöira  ö'  sywv  ejieair  nEtgrj- 
cofiai,  f]  ßifus  iazh:  Agamemnon  meint  die  Übung,  daß  er  in  der 
HeereBversammlung  das  Wort  ergreift;  so  schon  das  Schol.  Townl.,  das 
auf  das  trcalaiov  k'dog  verweist;  Parallele  Ilias  24,  652,  Die  Bedenken 
Thalheims,  Berliner  Philologische  "Wochenschrift  1908,  50  sind  wohl 
nicht  ganz  faßbar;  anders  auch  Hirzel  42.  Coniunctio  maris  ac  fe- 
minae  Ilias  9,  134,  276;  19,  177.  Die  Themis  verbietet  dem  Achilleus 
Bad  und  Körperi^flege  vor  der  Bestattung  des  Patroklos  Ilias  23,  44. 
Themis  einzelner  menschlicher  Gruppen  oder  Personen:  §Enig  yvvaixog, 
Homer,  Odyssee  14,  129 f.;  ^s/ng  des  Apollon,  nicht  zu  lügen:  Pindar, 
Pyth.  9,  42;  vgl.  auch  Piaton,  Apol.  p.  21f.  Religiöse  Verpflichtungen 
Homer,  Odyssee  3,  45;  Hesiod,  Theogonie  396;  "£"^70  137.  Die  Themis 
schützt  den  Fremden  Pindar,  Olymp.  8,  21:  sv&a  ^coteiqu  Aiog  ^evtov 
:idQs8gos  daxeiTai  Gsfiig.  Daher  ist  ^sfuoTsvstv  auch  der  Ausdruck  für  die 
Stellung  des  Mannes  in  der  Familie  Homer,  Odyssee  9,  114. 

1^)  Eidesritus :  Homer,  Ilias  23,  581,  Rachepflicht  bei  Mord  der 
Schwäger:  [Hesiod.]  Asjjis  22,  doch  vgl.  auch  16,  17;  (spätere  Vor- 
stellung Piaton  Leg.  9,  p.  866  b:  t6  (iiaa^ia  d>e  eig  avzov  nsQiEXrjXvßög , 
weiteres  bei  Latte.  Heiliges  Recht  1920,  44,  Anm.  19)  vielleicht  ge- 
hören auch  die  am  Ende  der  vorigen  Anmerkung  angeführten  Stellen 
hierher.  Daher  setzt  die  Themis  der  „Rechtsverbindlichkeit"  gleich 
V.  Wilamowitz,  Hermes  15,  1880,  513. 

*•)  Homer,  Ilias  1,  288  vom  Szepter:  h  JiaXafirjg  (pogiovai  diy.aa- 
jiökoi,  Ol  TE  ^/i^iiorEg  TiQog  Atog  EtQvaxai:  Hesiod, ''£'o;a  9:  bix)]  S'i&vvs 
^Eftiaxag.  Oe^ioteveiv  ist  daher  die  Fällung  des  Urteils :  Homer,  Odyssee 
11,  569;  Hesychios:  ^'^EfztoxEvovia^  dixä^ovra.  Denaturiert  sind  natur- 
gemäß Wendungen,  wie  Homer,  Ilias  16,  387  o?  ßlri  eIv  ayogi}  axohag 
xQivwat  ^Eficarag  ix  Sk  dixtjv  ilaacoat;  nach  Ehrenberg  69,  70  inter- 
poliert aus  Hesiod,  "Egya  221,  224.  Daselbst  85  wird  die  Urteilsfällung 
des  Richters  ganz  richtig  beschrieben:  Ttavisg  ig  aviov  oocöot  öiaxQirotia 
{fi^iorag  t^Eifjai  6iHr}0i.     Vgl.   auch  262. 
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beiden  Ausdrücke  ergibt^').  Immerhin  ist  ein  für  den  späteren 
Sprachgebrauch  (dixtp'  Xa^ußdveiv,  dixtjv  didövai)^^')  wichtiger 
Bedeutungswandel    schon    bei  Homer   in   dem  Sinne  festzu- 


")  Siehe  die  in  der  vorigen  Anmerkung  angezogenen  Stellen.  Teil- 
weise doch  anders  Hirzel  a.  a.  0.  157  bes.  Anm,  8,  159  fif.;  nicht  ganz 
klar  Ehrenberg  61,95.  Anders  auch  Leist,  Graeco-italische  Rechts- 
geschichte 1884,  209.  Insbes.  Ehrenberg  a.a.O.  sieht  in  der  Themis 
die  Norm  der  Adelsgesellschaft,  in  der  Dike  die  der  unteren  Schichten; 
gegen  ihn  indes  Kahrstedt,  Deutsche  Literaturzeitung  1922,  165. 
Sprachlich  ist  das  Wort  kaum  zu  fassen.  Mit  deixrv/.a  und  dem  la- 
teinischen dicis  causa  stellen  es  zusammen  Schrader,  Reallexikon  der 
indogermanischen  Altertumskunde  1901,  656.  Leo  Meyer,  Handbuch 
der  griechischen  Etymologie  3,  1901,  194.  Usener,  üötternamen  1896, 
180;  Boisacq,  Dictionnaire  Etymologique  1916,  189.  Waser,  Real- 
enzyklopädie von  Pauly-Wissowa  5,  574.  ßabel,  ZS.  d.  Savigny-Stift. 
27,  1906,  307.  Als  „Schlag"  des  Richterstabes  faßt  es  auf  Hirzel  a.  a.  O. 
94,99,  zu  ihm  R ab el,  Deutsche  Literaturzeitung  1908  2933;  Wenger, 
"Wörter  und  Sachen  1,  1909,  87;  Thalheim,  Berliner  Philologische 
Wochenschrift  1908,  50.  Begründet  wird  dies  durch  den  Hinweis  auf  8ixeTr, 
werfen,  schlagen,  ausstrecken,  wie  in  öiaxog,  dixxvor,  8cy.s/J.a.  Vertieft 
wurde  diese  Auffassung  von  Ehrenberg  a.  a.  0.  70 ff.,  der  in  SixsTv 
nur  ein  „Werfen"  sieht  (unter  Berufung  auf  Kretschmer,  Glotta  1, 
381)  und  dieses  Werfen  mit  dem  Gottesurteil  (Los  oder  ähnlich)  in  Be- 
ziehung setzt.  —  Ältere  Literatur  bei  Waser  a.  a.  0.,  vgl.  zu  der 
Argumentation  Hirzels  60,  der  die  Herleitung  von  dsixrvfii  auch  durch 
den  Hinweis  auf  das  kurze  i  in  8ixri  verwirft,  W.  Schulze  bei  Ehren- 
berg  70,  Anm.  3.  Vgl.  lateinisch  ieci,  iacio,  weiter  Walde,  Etymo- 
logisches Wörterbuch  175,  702. 

"")  Mit  Recht  bemerkt  Rabel,  Deutsche  Literaturzeitung  1908, 
2934,  daß  die  Wendung  ebensoviel  heiße,  wie  das  XaußavEiv  xal  vnixEir 
Stxaioi'.  Belege  für  die  Wendung  z.  ß.  bei  Thukydides  1,  28,  1  im 
Kommentar  von  K  W.  Krüger,  weiter  bei  Meister  (dem  älteren)  in  den 
Berichten  über  die  Verhandlungen  der  Sächsischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Leipzig,  philol.-hist.  Klasse  47,  1895,  316.  324  (dort 
auch  zu  dem  rar  öixav  xz)..  nozovs  dixaarfjoag  haginrai  im  Kolonialrecht 
von  Naupaktos,  IGA  321;  Cauer,  Del.  229;  Hicks  63;  Collitz-Bechtel 
1478;  Roberts  231;  Dareste,  Recueil  des  Inscriptions  juridiques  grecq. 
1,  180;  Michel  285;  IG  IX  1,  334,  Z.  32  „einander  Recht  (geben  und) 
nehmen'-',  „das  Recht  nehmen,  das  Rechtsverfahren  gewährt  bekommen, 
bei  den  Richtern" ;  attisch  8ixr]v  XaxeXr. 
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stellen,  daß  dix}]  nicht  bloß  die  Norm  im  weiteren  Sinn^% 
sondern  auch  das  bedeutet,  was  dem  Einzelnen  auf  Grund 
der  Norm  gebührt ^*').  Daher  ist  das  Wort  öixaiog  selbst 
einer  Steigerung  fähig,  und  bedeutet  den,  der  geneigt  ist, 
billigen  Ansprüchen  anderer  entgegenzukommen^").  Ebenso 
wie  zu  ße/itig  das  'deuiorevEiv  steht  zur  dix)]  das  dixdCeiv,  es 
ist  die  Durchsetzung  der  öixi],  zugleich  die  Zuteilung  dessen, 
was  als  diy.t]  gebührt;  nur  ein  anderer,  sprashgeschichtlich 
vielleicht  älterer  Ausdruck  ist  das  öix)jy  )Jyeiv  in  der  Ge- 
richtsszene   auf    dem  Schilde   des  Achilleus'"^^).     Daraus   er- 

")  Homer,  Odyssee  9,  215  (von  Polyphem)  äyotor,  orre  dixa;  iv 
eidöra  ovrs  deutaras;  Ilias  16,  387  (oben  Anm.  16;.  das  Recht  vertreiben; 
Odyssee  14.  84:  (von  den  Göttern)  di'y.tjv  ri'oroi.  Von  Minos  heißt  es 
in  der  Nekyia  11,  569  .  .  .  {)s/.iiöT€VOrTa  rey.vaair,  rjfiEror,  ol  8s  fiir  dficpl 
dixas  eTgovTo  avaxra.  Rechtsprechung  im  Sinne  einer  Administration 
der  Justiz  Ilias  16,  542;  zum  königlichen  Richteramt  bei  Homer  Fanta, 
Der  Staat  in  der  Ilias  und  Odyssee  1882,  81,  Anm.  4  und  Aristoteles, 
Pol.  3,  14  p.  1285b  11:  xal  rcgo;  rovrotg  Tag  öiy.ag  ey.givov,  dazu  Lip- 
sius,  Attisches  Recht  5,  Busolt,  Griechische  Staatenkunde  1,  1920, 
817,  332,  339  (Bemerkung  von  J.  Partsch).  —  Ebenso  wie  ■&eiitg  kann 
auch  St'xt]  das  Naturgesetz  bedeuten,  z  B.  avirj  bixt]  soxl  ßooTcör  Odyssee 
11,  217;  Sitte  der  Könige  das.  4,  691;  der  Götter  das.  19,  43;  der 
Freier  das  18,  275;  der  Knechte  das.  14,  59;  der  Männer  H.  Apoll.  458. 

i**)  Ilias  19,  180,  181  ('jedcsfalls  eine  der  ältesten  Partien,  Ehren- 
berg 54),  Odysseus  spricht  zu  Achilleus.  den  der  Agamemnon  versöhnen 
soll  .  .  .  i'ra  ftT]  Ti  dt'xTjg  i::iidsveg  f/rjoda  'Aroetö)],  ov  8'  STteira  dixaiöisoog 
xai  en    aV.co  eoaeai.     Weiteres  bei  Hirzel  a.  a.  0.  104. 

**)  Vgl.  die  in  der  vorigen  Anm.  genannte  Stelle;  sonst  bedeutet 
das  "Wort  im  epischen  Sprachgebrauch  den,  der  die  8txr]  in  der  oben 
Anm.  18  angeführten  Bedeutung  achtet,  z.  B.  von  den  Freiern  heißt  es 
Odyssee  14,  90:  ovx  ids/.ovai  dinaioig  fcraäaOai,  denn  sie  sind  das.  2,  282 
ov  rt  vo/jfioreg  ovSs  Sixaioi.  So  auch  sehr  zutreflFend  M.  Rümelin, 
Die  Gerechtigkeit.  Rede,  gehalten  bei  der  akademischen  Preisverteilung 
am  6.  November  1920.  59.  Zur  loovoina  vgl.  das  Hauptstück  vom  Ge- 
setz bei  Anm.  131  f. 

*')  Homer,  Ilias  18,  506:  .  .  .  afioißrj8lg  6's  8ixa^or,  xnro  ö'  äo'  er 
fisaaoiat  dvco  ^gvooio  Ta/a»Ta,  reo  Söfiev,  og  fierä  roTai  dcxTjv  l&vrraia  etnoi, 
dazu  Gilbert  a.  a.  0.  332;  Lipsius,  Leipziger  Studien  12,  1890, 
225  flF.  Beide  beziehen  das  dixrjv  Xiysiv  auf  die  Parteien,  demgemäß  die 
zwei  Talente    dem   Sieger  zufallen.     Dagegen    und    für  die  Auffassung 


24  I.  Buch.     2.  Hauptstück 

klärt  sich  die  diy.i^  als  Klage  ^^),  es  ist  die  Durchsetzung  des 
Anspruches  oder  der  Versuch  dazu,  in  letzterer  Bedeutung 
vielleicht  schon  bei  Homer  wahrnehmbar^^).  Ebenso  wie 
die  Themis  ist  auch  die  Dike  frühzeitig  hypostasiert  wor- 
den^*); es  entspricht  den  begriffsgeschichtlichen  Verhältnissen, 
wenn  sie  hierbei  als  die  Tochter  der  Themis  erscheint  ^^); 
weiterhin  wird  sie  als  ^dgeögog  ihres  Vaters  Zeus^^)  gedacht, 
die  auch  in  die  Unterwelt,  den  Ort  endgültigen  Ausgleichs, 
hinabreicht  ^').     AVie    ungesondert   indes    gerade    hier  Recht 


als  Eichterlohn  zutreffend  Ehrenberg  55,  Anm.  4;  dieser  Ansieht  ferner 
in  der  sonstigen  Literatur  Gilbert,  Jahrbücher  für  klassische  Philo- 
logie 23.  Suppl.,  1896,  459.  Vgl.  femer  Hoffmeister,  ZS.  für  ver- 
gleichende Rechtswissenschaft  2,  443  f.;  Hirzel,  Eid  1902,  92,  Anm.  2; 
Schrader,  Reallexikon  der  indogermanischen  Altertumskunde  1901, 
99;  Dareste,  Nouvelles  etudes  d'histoire  du  droit  1902,  Iff. ;  Glotz, 
La  Solidarite  de  la  famille  1904,  115,  Anm.  1;  Leist,  Graeco-italische 
Rechtsgeschichte  1884,  132;  329  ff.  "Wir  müssen  uns  den  Vorgang  näher 
so  vorstellen,  daC  es  sich  hier  um  einen  begründeten  Urteilsvorschlag, 
nicht  eigentlich  um  ein  Urteil  handelt;  die  Entscheidung  liegt  entweder 
bei  den  anderen  Geronten,  oder  bei  dem  „Umstand",  äußerstenfalls  bei 
dem  in  501  genannten  i'otwo. 

")  Siehe  oben  Anm.  17a;  weiteres  bei  Lipsius,  Attisches 
Recht  239. 

*^)  Homer,  Ilias  23,  542  IJtj/.stÖTji'  'Ayj/./.^a  öixt]  tjueiyar  draoids; 
dies  erläutert  Eustathios  durch  diy.arixws. 

**)  Usener,  Götternamen  1896,  180  ff.;  Waser  in  der  Realenzyklo- 
pädie der  klassischen  Altertumswissenschaft  von  Pauly-Wissowa  5,  574; 
Hirzel,  Themis,  Dike  1907,  138  ff.;  Ehrenberg  67  ff. 

**)  Hesiod  Theogonie  901 :  ösvrtQov  7)yäyero  Mnaorjv  Qsfiiv,  f]  zixev 
'Oga?,  Evrofiir]v  zs  Aiy.rjv  rt  y.al  Eiqi'jvtjv  te&akviar.  Daraus  schöljft  wohl 
Pindar,  Olymp.  13.  6,  7. 

«•)  Usener  a.  a.  0.  181;  197.  Quellenstand  bei  Hirzel  a.  a.  0. 
413.  Hesiod  'Egya  259:  nao'  Aii  Trargl  xadeLO/ttiti]  Kgortcoti.  Arrian, 
Exped.  Alex.,  4,  9,  7:  rrjv  Aixrjv  :idnsSQor  tm  Au';  Plut.,  Alex.  52:  117»' 
Aiy.t]v  e/si  Jiägsöooy  6  Zsvg.  Spätere  Vorstellungen  bei  Waser,  a.a.O. 
Vgl.  auch  Sophokles,  Oidipus  auf  Kolonos  1381  f. 

*')  Besonders  Sophokles,  Antigone  450:  oi)  yäg  ri  fiot  Zsv?  ijv  6 
xrjov^as  räSe  ovo'  ij  ^vvotxog  tojv  y.äru>  deior  AixTj.  Weiteres  bei  Hirzel 
154.     Später  erscheint  deswegen  die  dixrj  als  Paredros  des  Pluton,   die 
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und  Sitte  beisammenliegen,  zeigen  die  ^eojiua  Aiy.ag,  von  denen 
Aischylos  spricht;  es  wird  damit  Schutz  der  Fremden,  Ehr- 
furcht vor  den  Göttern  und  vor  den  Eltern  zur  Pflicht  ge- 
macht ^®l 

IV.  Ebenso  wie  bei  allen  anderen  Völkern  hat  sich  auch 
bei  den  Griechen  das  Hecht  und  insbesondere  das  Privat- 
recht  zunächst  als  Gewohnheitsrecht  entwickelt ''''').  Recht- 
liche Erscheinungen,  wie  die  Ausbildung  des  Individualeigen- 
tums  aus  dem  Kollektiveigeutum^^),  oder  die  rechtlichen 
Vorstellungen,  die  deiji  Vorgang  bei  der  Eheschließung  oder 
dem  V^erbürgungsgeschäft  2ugrundeliegen^^),  lassen  sich  ihrer 
Entstehung  nach  auf  keine  andere  Weise  erklären.  Insoweit 
die  eben  erörterten  allgemeinen  Vorstellungen,  die  unter  dem 
Namen  der  liiuig  und  öiy.)]  erscheinen,  rechtlichen  Inhaltes  sind, 
haben  natürlich  auch  diese  nur  gewohnheitsrechtlich  Eingang 
gefunden'^). 

Wirklich  haben  auch  die  Griechen  diesen  Gegensatz 
zwischen  Gesetz  und  Gewohnheitsrecht  erfaßt,  und  den  vojuoi 
die  e&t]  entgegengesetzt^^.    Letzteres  ist  wohl  die  eigentliche 


Themis  als  Paredros  des  Zeus,  während  in  den  Städten  der  ro/no; 
herrscht,  lamblichos  iZfor toP  üvdayoQixov  ßiov  46.  Ebenso  der  Pytha- 
goreer  Theages:  Stobaios,  Floril    1.  67.     Hirzel  150,  Anm.  2. 

")  Aischylos,  Hiketides  701  f.,  dazu  Dieterich,  Nekyia  1893,  162. 

**)  Zum  griechischen  Gewohnheitsrecht:  Leist  a.  a.  0.  543  ff. ; 
Hirzel  a.  a  0.  359.  Zustimmend  Rabel,  Deutsche  Literaturzeitung 
1908,  2933. 

">)  "Weiß  in  der  Realenzykloi)ädie  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft von  Pauly-Wissowa-KroU  XI  1078  ff. 

*i)  Vgl.  das  Hauptstück  vom  Rechtsgeschäft  und  seinen  Formen 
Anm.  13 — 23. 

**)  Zutreffend  Hirzel  a.  a.  0.  365,  doch  auch  59,  60. 

'*)  Piaton,  Leg,  7,  739 d:  oaa  vofiovg  rj  idtj  rj  ijziTtjdEVfiara  y.a/.eT: 
Aristot ,  Pol.  4,2,  p.  1324  b  21 :  xai  hega  8t]  nag  izegoig  ioii  roiavTa  jroAxd, 
za  fikv  louoig  xaTft^.rjftiiha ,  ra  8s  k'deoiv  (vorher  Schilderung  außer- 
hellenischer Vorschriften  über  die  Tapferkeit).  In  ähnlichen  Zusammen- 
hang gehört  der  Bericht  des  Herakleides  Ponticus,  fragm.  15  von  den 
Lykiern  (Fragmenta  Historicorum  Graecorum  2,  217):  Nöfiotg  Se  ov 
XQüJiTai,  dXX'   i^eoi,  xal  ix  na'/.aiov   yvraixoxoaxovvrat,  dazu   Du  emmier, 
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Fachbezeichnung  für  das  Gewohnheitsrecht,  auf  das  auch  der 
Gehorsam  gegen  die  Gesetze  zurückgeführt  wird^*).  Trotz- 
dem tritt  das  Gewohnheitsrecht  im  griechischen  Rechtsganzen 
stark  zurück.  Einmal  deswegen,  weil  der  Begriff  des  ed'og 
ungeschieden  natürlich  auch  andere  Sitten  als  ßechtssitten 
umfaßt,  und  eben  überall  nur  das  Zwangsgefühl  zum  Aus- 
druck bringt,  von  einer  Vorstellung  auf  die  andere  über- 
zugehen^^). Aber  auch  der  vöfiog  bedeutet  Sitte  und  Brauch, 
nicht  bloß  Gesetz,  und  selbst  dort,  wo  diese  Auffassung  zu- 
trifft, also  bewußte  Rechtsschöpfung ^'')  in  Frage  steht,  ist  den- 
noch schriftliche  Niederlegung  nicht  unerläßlich,  so  daß  die 
Abgrenzung  nach  allen  Richtungen  hin  verschwimmt,  und  der 
Begriff  des  Gewohnheitsrechtes  von  anderen  verdeckt  wird. 
Dann  ist  wirklich  in  geschichtlicher  Zeit  die  gewohnheits- 
rechtliche Rechtsbildung  gegenüber  der  gesetzlichen  stark 
zurückgetreten^'),  wie  ein  Blick  in  die  attische  Gerichts- 
rede zeigt.  Anderseits  zeigt  sich  natürlich  in  einem  archa- 
ischen Staatswesen,  wie  in  Sparta,  ein  besonders  hohes 
Maß  gewohnheitsrechtlicher  Rechtsbildung •"^).  Hierbei  ist 
es  weiterhin  bezeichnend,  daß  sich  diese  Art  der  Rechts- 
bildung instinktiv,   als  Triebwille  vollzieht^*');  dies  ist  die  in 


Kleine  Schriften  2,  1901,  476.  Doch  werden  auch  betreffs  der  Hellenen 
als  geeignete  Mittel  zur  Herbeiführung  eines  Eechtszustaudes  von  Aristo- 
teles, Polit.  2,  5,  p.  1263b  40  genannt:  roTg  eOeai  y.al  r/J  (pü.oooqn'a  xal 
ToTg  i'o/Liois  (oGjiEQ  la  negl  tag  XTrjGsis  iv  Aaxedai'fiort  xal  Korjzi]  xoXg  ovaoi- 
zioig  6  rouoOe'zrjg  ixon'Oiaey. 

")  S.  o.  S.  18  Anm.  3. 

*•')  Haff,  Grundlagen  einer  Körperschaftslehre  1,  1915,  59.  Doch 
in  Dem.  14,  32,  p.  187  (ov  yäg  vjisq  aXlov  xivög  ioiiv  6  jiQog  tov  ßolg- 
ßagov  jiöXsfxog  ^  Tiegi  x^Q^?  '*<"<  yStov  xal  idcöv  xal  iXev&eQiag  xal  ndttaiv 
Tiüv  loiovrcov)  sind  die  sOr)  wohl  die  Kultur  im  allgemeinen,  anders 
Hirzel  360. 

'^)  Siehe  das  Hauptstück  vom  Gesetze  bei  Anm.  240  f. 

")  Insofern  doch  zutrefTend  E.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums 
2,  573.     Hirzel  selbst  60. 

«*)  So  richtig  Lei  st  a.  a.  0.  545. 

8»)  Haff  65. 
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unserer  Überlieferung    oft    vorkommende  Berufung   auf    die 
TiaTgia*^). 

Von  dem  Gerichtsgebrauch  gibt  es  im  griechischen  Recht 
nur  ganz  unsichere,  vielleicht  überhaupt  trügerische  Spuren*^). 
Von  einem  Anteil  der  Rechtswissenschaft  an  der  Rechts- 
bildung, wie  er  in  Rom  so  bedeutungsvoll  gewesen  ist,  ist 
nichts  bekannt;  wir  wissen  wohl  von  der  Existenz  griechischer 
Juristen,  die  als  ein  besonderer  Stand  jigay/uaTixot,  vo^uixoi 
begegnen '*^^),   aber  ihre  Stellung  wird   als   wenig   angesehen 

***)  Piaton,  Leges  7,  793a:  r«  xaJ.ovfcsva  vno  rwr  :;to?J.cöv  aygacpa 
yöfiiua  (siehe  das  Haiiptstück  vom  Gesetze  bei  Anm.  139)  y.al  ovg 
jiatQiovg  vofiov;  sTToro/xd^ovaiv,  das.  b:  aTF/rä);  oTor  Ttdroia  xal  Timtä- 
jiaatv  aoyaXa  vo/tiijua.  Aristot.,  Pol.  2,  8,  p.  1268  b  26:  a:TOQOvai  ydo  xiveg 
jtöxsoov  ßXaßsQor  i)  ovficpEoov  laig  :i6).soi  t6  xirsTr  rovg  TiaxQiovg  fofiovg,  av 
^  xig  a).}.o;  ße/.zicoy  (dazu  p.  1269a  31.  Pol.  5,  10,  p.  1310b  18:  Be- 
gründung der  Tyrannis  durch  TraosxßairovxEg  xa  Jidioia  xal  Ssottoxi- 
y.coTSQas  dgyfjg  ooeyö/isvoi.  Doch  kann  auch  eine  später  als  TrdxQios 
bezeichnete  Einrichtung  ausnahmsweise  bewußt  geschaffen  sein,  z.  B. 
Pol  2,  12,  p.  1273b  38.  —  Öfter  wird  das  Bundesrecht  auf  die 
ndrgia  gestützt,  z.  ß.  Thukydides  2.  2.  4  i^Boioter);  5,  79,  1  (Lakedaimon 
und  Ärgos);  auch  Opferbräuche  Aristoph.,  Acharn.  1000;  Aristot.  Rhet, 
3,  p.  1423  a  34. 

*')  Es  gibt  eigentlich  nur  eine  einzige  historische  Quelle,  die  den 
Begriff  des  Gerichtsgebrauchs  kennt:  Aristoteles,  'Ad.  ^oX.  3,  4,  wo  es 
von  den  attischen  Thesmotheten  im  7.  Jhdt.  heißt:  drayodipavTsg  xa 
■&£''uia  cfv).äxxo)on-  noog  xtp-  ron-  diiritoßr]x\ov]rra>r  xgioiv,  dazu  Gilbert, 
Jahrbücher  für  klassische  Philologie  23.  Suppl.  1896,  47r>,  476.  Ziehen, 
Rheinisches  Museum  54,  1899,  338;  Lipsius,  Attisches  Recht  12, 
Anm.  44.  Doch  dagegen  triftige  Bedenken  aus  dem  Gesichtspunkte,  daß 
das  7.  Jahrhundert  so  umfangreiche  Inschriften  nicht  kennt,  bei  Kahr- 
stedt,  Deutsche  Literaturzeitung  1922.  165.  Ferner  erwähnt  die 
griechische  Quelle  Cicero's,  De  inventione  2,  22,  67,  (Martini,  Grund- 
riß der  Geschichte  der  Römischen  Literatur  1,  1910,  171  mit  Literatur) 
unter  den  genera  iuris  consuetudine  facta:  pactum,  par,  iudicatura,  vgl. 
auch  54,  162;  Weiß,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  33,  1912,  227,  Anm.  1; 
dagegen  Puchta,  Gewohnheitsrecht  1,  1828,  55. 

*'^)  Cicero,  De  oratore  1,  45.  198:  Itaque  ut  apud  Graecos  infimi 
homines  mercedula  adducti  ministros  se  praebent  in  iudiciis  oratoribus, 
ei,  qui  apud  illos  nouyfiaxiy.oi  vocantur,  vgl.  das.  69,  253.  Ad  Att. 
2,  20,  1.     Quinta.  3,   6,  58:    12.  3,  4.     Vgl.  Jörs,    Römische    Rechts- 
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geschildert  und  eine  Beeinflussung  der  rechtlichen  Ordnungen 
durch  produktive  Rechtsschöpfung  ist  durchaus  nicht  nach- 
zuweisen. Einflußreich  war  hingegen  die  Verkehrssitte,  be- 
sonders als  Vertragspraxis,  z.  B.  im  Pfandrecht*^;  hiervon 
ist  teils  bei  den  einzelnen  Bechtsinstituten,  teils  bei  der  Er- 
örterung der  hier  einschlägigen  Institutionen  (Archive,  Ur- 
kunden) zu  handeln. 


Wissenschaft  zur  Zeit  der  Republik  1,  1888,  242,  Anm.  3;  Immisch, 
Philologus  69,  1910,  64,  65;  Partsch,  Arch.  6,  38,  Nofitxoi  besonders 
in  den  Papyri:  P.  Oxyr.  2,  Col.  VIII,  Z.  2;  Mitteis- Wilcken  2,  2,  372, 
Col.  III,  Z.  18,  weitere  Belege  bei  Preisigke,  Fachwörter  130;  P. 
M.  Meyer,  Arch.  3,  79;  "Weiß,  ZS.  Savigny-Stiftung  33,  1912,  233; 
Mitteis,  das.  34,  1913,  457.  Es  bleibt  hier  regelmäßig  zweifelhaft,  in- 
wieweit römischer  Einfluß  vorliegt.  Vgl.  den  vofiixog  'Pwfiaixo?  BGU.  I 
326;  Bruns,  Fontes  I'  Xr.  119;  Mitteis -Wilcken  2,  2,  316;  P.  M. 
Meyer,  Juristische  Papyri  25,  Col.  II,  Z.  22.  Aus  den  Lexikographen 
wäre  zu  vergleichen  Photios,  Lexikon  unter  Nofitxov:  rov  ijiiozi]fiora 
TCüv  vöficoi'.  "Ah^i?  raß-areia.  Römisches  liegt  vielleicht  hingegen  zu- 
grunde bei  Bekker,  Anekdota  1,  241:  Ai^yijntg  E^rjyrjoeMg.  xzX.  i^rj- 
yovvrai  de  ol  xwv  röficov  sfiTzeiooi  negi  wv  jtQo;ijxsi  yevsadai  xara  rovg  v6- 
ftovg.  Hingegen  ist  der  athenischen  Exeget,  wie  Harpokration  daselbst 
(vgl.  auch  Piaton,  Leg.  8,  p.  845 e)  bemerkt,  6  i^rjyovfievog  tö  iegä. 
Vgl.  Kern,  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  6,  1583.  Dareste,  La 
Science  du  droit  en  Grece  1893  gibt  nur  eine  Darstellung  der  Systeme 
des  Piaton,  Aristoteles  und  Theopbrast. 

«)  Mitteis,  Reichsrecht  1891,  170f.,  178;  Weiß,  Pfandrecht- 
liehe  Untersuchungen  1,  lb09,  23,  74;  Raape,  Verfallsklausel  bei 
Pfand-  und  Sichenmgsübereignung  1913,  88 — 91;  Oertmann,  Rechts- 
ordnung und  Verkehrssitte  1914,  52,  53. 
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Das  Gesetz 

Das  bedeutendste  Interesse  unter  den  Reo.htsquellen  er- 
fordert das  Gesetz,  wie  wir  der  Abkürzung  halber  die  aus- 
drückliche, rechtschaffende  Anordnung  der  Staatsgewalt 
nennen^).  Es  beruht* dies  nicht  allein  auf  seiner  eben  da- 
durch gegebenen  Bestimmtheit  un-d  Klarheit,  Eigenschaften, 
die  den  anderen  mehr  in  der  Stille  wirkenden  Rechtsquellen 
nicht  in  gleich  hohem  Maße  zukommen,  welch  letztere  nur 
anläßlich  eines  bestimmten  Ealles  ans  Tageslicht  treten. 
Vermöge  seines  staatlichen  Charakters  ist  es  dem  Gewohn- 
heitsrechte und  der  Verkehrssitte,  die  ihr  Dasein  der  Über- 
einstimmung unter  der  staatsbürgerlichen  Gesellschaft  ver- 
danken-), überlegen;  deswegen  kann  es  auch  die  Möglichkeit 
zu  einem  Eingriff  in  deren  Lebensverhältnisse  bieten. 

*)  Allgemeines  über  das  Gesetz  bei  Lab  and,  Staatsrecht  des 
Deutschen  Reiches  2,  If.';  An  schütz  im  Wörterbuch  des  Deutschen 
Staats-  und  Yerwaltungsrechtes  von  Stengel  und  Fleischmann  2*, 
1913,  217;  Literaturangaben  im  Österreichischen  Staatswörterbuch, 
herausgegeben  von  Mischler  und  Ulbrich  2*,  398,  458. 

Die  neuere  Forschung  unterscheidet  zwischen  materiellen  und  (nur) 
formellen  Gesetzen,  das  heißt  Verwaltungsmaßnahmen  ohne  Aufstellung 
objektiver  Rechtsnormen,  die  nach  außen  hin  gleichfalls  als  Gesetze 
auftreten;  Beleg  für  das  römische  Recht  bei  Pernice,  Formelle  Ge- 
setze (Festgabe  für  Gneist  1888,  99  f.)  und  Rotondi,  Leges  publicae 
populi  Romani  (aus  der  Enciclopedia  giuridica  italiana  1911)  47;  der 
im  griechischen  Recht  sich  einstellende  Unterschied  zwischen  vöfj,os 
und  ri'riCftaixa  (s.  u.  Anm.  174 f.)  ist  davon  indes  ganz  verschieden. 

*)  So  Ehrlich,  Beiträge  zur  Theorie  der  Rechtsquellen  1,  1902, 
230  flgde.  (Gegensatz  von  staatlichem  und  außerstaatlicbem  Recht); 
Die  Tatsachen  des  Gewohnheitsrechtes,  Czemowitzer  Rektoratsrede 
1907,  28.  Zum  Gegensatz  von  Vereinbarung  imd  Gesetz  Jung,  Archiv 
für  die  civilistische  Praxis  118,  1920,  50  f.,  siehe  auch  unten  Anm.  98a 
und  den  Exkurs  nach  Anm.  152. 
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I.  Während  die  Auffassung  der  Gegenwart  dahin  geht, 
in  erster  Reihe  den  Staatsbürger  durch  das  Gesetz  für  ge- 
bunden zu  erachten^),  der  bloß  im  Notfalle  von  der  Behörde 
gezwungen  werden  soll,  sieht  antike  Auffassung  im  Gesetz  zu- 
nächst eine  Beschränkung  des  an  und  für  sich  schrankenlosen 
freien  Ermessens  der  Behörde,  eine  Fesselung  des  Imperium, 
wie  dies  die  romanistische  Wissenschaft  bezeichnet*).  Ins- 
besondere für  Griechenland  findet  dies  seine  Begründung  in 
den  politischen  Kämpfen  mit  den  bisher  im  Besitz  der  Macht 
befindlichen  Schichten,  aus  denen  die  Gesetzgebungen  regel- 
mäßig ursprünglich  entstanden  sind^).  In  diesem  Sinne  kann 
man  die  griechischen  Gesetze  als  Instruktionen  für  die  Magi- 
strate bezeichnen^),  die  sie  nach  der  im  Vordergrunde  stehen- 


')  Muß  jedes  Gesetz  eine  Verpflichtung  aufstellen?  Dafiir  K eisen, 
Hauptprobleme  der  Staatsrechtslehre  1911,  497,  525,  der  ein  Gesetz 
nur  dort  sieht,  wo  der  Wille  des  Staates  zum  Ausdruck  kommt,  eine 
Unrechtsfolge,  Strafe  oder  Exekution  zu  verhängen,  eine  fürs  griechi- 
sche Recht,  wie  der  Text  zeigt,  zutreffende  Anschauung;  gegen  ihn 
allerdings  Neukamp,  besonders  Z.  S.  für  die  gesamte  Staatswissen- 
schaft 1917,  228. 

*)  Z.  B.  Wlassak,  Römische  Prozeßgesetze  2,  1891,  101,  122  (für 
die  rej)ublikanischen  Gesetze) ;  Mommsen,  Römisches  Strafrecht  1899, 
35 f.;  besonders  deutlich  Cicero  pro  Cluentio  53,  146:  Legum  ministri 
magistratus.  Für  Griechenland  andei-s,  aber  doch  wohl  kaum  zutreffend 
V.  Wilamowitz  in  Mommsens  Fragen:  Zum  ältesten  Strafrecht  der 
Kulturvölker  1905,  23;  Staat  und  Gesellschaft  1910,  59;  abweichend 
indes  Aristoteles  und  Athen  1,  1895,  258,  vergleiche  auch  Ziehen, 
Rheinisches  Museum  54,  1899,  339.  Solche  Magistrate  können  auch 
Priester  sein;  richtig  Schoemann-Lipsius,  Griechische  Altertümer  2*, 
1902,  429.  Anders  heute:  Hellwig,  Deutsches  Zivilprozeßrecht  2, 
1919,  169;  Jung,  Problem  des  natürlichen  Rechts  1912,  136. 

5)  S.  darüber  unten. 

«)  Sc  ho  eil,  Münchner  Sitzungsberichte  1886,  92,  93;  ß.  Keil, 
Griechische  Staatsaltertümer  in  Gercke-Xordens  Einleitung  in  die  Alter- 
tumswissenschaft 3*,  349;  Wilhelm,  Wiener  Sitzungsberichte  166, 
1910,  3,  41;  Swoboda,  Staatsaltertümer  ^^13,  124,  Anm.  5  und  die 
Anm.  4  genannten  Schriftsteller.  Als  einseitig  wird  die  Auffassung  von 
den  Gesetzen  als  Instruktion  für  die  Behörden  bezeichnet  von  Kaerst, 
Geschichte  des  Hellenismus  1*,  1917,  8,  Anm.  4.    Analoge  Vorschriften 
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den  Auffassung  in  Vollzug  zu  setzen  haben').  Daher  kann 
eine  Veränderung  der  Gesetzgebung  ihrem  ganzen  Umfang 
nach  auch  eine  Veränderung  in  der  Behördenorganisation 
nach  sich  ziehen*);  letztere  ist  wiederum  nach  der  Auffassung 


und  die  gleiche  Auffassung  im  geltenden  Recht  für  die  „sich  in  ei-ster 
Linie  an  das  Gericht  wendenden"  Prozeßgesetze:  Uellwig,  System 
des  Deutschen  Zivilprozeßrechtes  1,  1912,  7. 

')  So  sagt  Teisamenos  in  seinem  Psephisma  über  die  Wieder- 
herstellung der  Soloaischen  Gesetzgebung  bei  Andokides  1 ,  84  p.  41 
(b.  u.  Anm.  36,  197):  H^iztiöav  de  red'woty  oi  vöfioi,  tTtifiekeiad'ü)  fj 
ßovJiij  ^  i^  ' ^^Qeiov  cvä^ov  xdv  vöuojv,  ÖTitos'äv  at  a^x^-^^  ''^oTi  xetfievots  vöfiois 
XQ&vzai.  Plato  Leges  6,  751a,  nach  Begründung  und  Feststellung  der 
Verfassung,  namentlich  der  Behördenorganisation:  tnura  oiVw  S'tj  tovs 
vöuovi  zali  aoxati  txdaraii  dnoSortov ,  oiariyas  re  av  ical  oaovs  xal  diovs 
"ji^OTjxov  av  Exdazais  sitj.  Daher  heißt  es  das.  4,  715  e;  rois  S' aQxovras 
Xeyofiivovs  vvv  vTiriqäras  rois  vöfiots  txdkiaa,  dazu  den  Kommentar  von 
Ritter  (Piatos  Gesetze  1896)  112;  die  oben  Anm.  4  genannte  Stelle 
aus  Cicero  pro  Cluentio  53,  146  ist  davon  eine  Übersetzung.  Aristo- 
teles Politik  6,  p.  1289  A  15:  im  Gegensatz  zur  Verfassung  (s.  u. 
Anm.  81)  seien  die  vo^oi  äs  xexojQiofiävot  xGyv  8i;Xoi'VTMv  t7)v  TioXireiav, 
xad"'  ovs  die  Toi'i  aQXOiTas  äQ%tiv  xal  (fvärrsiv  rois  TiaQaßaivovtas  airovs. 
Bezeichnend  auch  daselbst  4  p.  1299  B  14:  fitj  XtXr^evai,  :To7a  dal  xard 
TÖaov  oiQXi^o-  '^voXXüJv  tnifj.tXt'iad'ai  xal  ttouov  Ttavzaxov  fzi'av  d.Qx^]v  sivai  xv^iav, 
otov  ei'xoofjiias  noTiQOv  iv  dyoQÖ.  usv  dyoQavo^ov,  x.  r.  X.  Daher  kann  auch 
Philochoros  Fragmenta  historicorum  Graecoinim  1,  407  n.  141  a.  von  den 
attischen  XouoqvXaxes  sagen:  .  .  .  ort  oiroi  ras  ä^äs  ijvdyxa^ov  to7s  vofioig 
XQJja&ai  Harpokration  unter  Xo^ocpvXaxeg;  Lexicon  Cantabrigiense, 
Photios,  Suidas  2,  1006  ßernhardy;  Bekker  Anekdota  1,  283,  Z.  17. 
Allgemein  sagt  das  gleiche  Xenophon  Cyropaedia  1,  6,  20:  Kai  oi  röfioi 
de  f^oi  d'oxovai  oi  rcoXXoi  ravra  Svo  fxdXuora  diSdaxiiv,  ä^eiv  xal  ä^eaO'ai. 
Verschwommen  Chrysippos  (Stoicorum  veterum  fi-agmenta  3,  p.  81. 
n.  381)  bei  Dio  Chrysostomus  3,  43  (1,  41  Arnim):  Xiyerai  yd^  »;  ,ujv 
d^Tj  „vöfiifxos  dvd'Qwaojv  dioixT;ots"  xal  „■:iq6voia  dv&^üjcioiv  xard  vöuov'. 
Andokides  1,  85p.  12:  'AyQd(f(it  de  vöfiiu  ras  d^xf^i  f^V  zp^o^at  fifide  -rce^i 
evös.  Der  "^4yqa(fOi  vöuos  ist  nur  ein  sittlicher  Maßstab,  kein  Gesetz  im 
Rechtssinne  (s.  u.  Anm.  140,  141);  trotzdem  wird  die  Formulierung 
festgehalten. 

*)  Beim  Synoikismos  von  Teos  und  Lebedos  (Dittenberger  Syll.  ^344; 
Michel  34)  wird  von  König  Antigonos  die  Annahme  eines  fremden  Ge- 
setzes angeordnet  (803  v.  Chr.)   und   die  Parteien   einigen   sich  auf  die 
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Platos  und  Späterer  ein  Teil  der  Verfassung  (TioXireia)^),  die 
demnach  durch  die  neue  Gesetzgebung  in  Mitleidenschaft 
gezogen  wird.  Ergehen  daher  die  Gesetze  ursprünglich  nur 
an  die  Magistrate,  so  beruht  dies  auf  der  altertümlichen  An- 
schauung, daß  das  Gesetz,  im  Bewußtsein  seiner  Schwäche 
gegenüber  den  unbewußt  vor  sich  gehenden  Schöpfungen  des 
Gemeinschaftslebens  sich  zunächst  an  die  wendet,  denen  der 
Gesetzgeber  zu  befehlen  hat,  an  die  Beamten^^).  Anderseits 
geht  die  griechische  ßechtsentwickelung  nicht  so  weit  wie  die 
römische,  die  den  Beamten  auch  außerhalb  des  Gesetzes,  ja 
dagegen  wirken  läßt.  —  Das  demnach  bestehende  enge  Ver- 
hältnis zwischen  den  Behörden  und  den  Gesetzen,  zu  deren 
Ausführung  sie  berufen  sind,  hat  zur  Folge,  daß  letztere  von 
Amts  wegen  derart  angebracht  werden,  daß  sie  dem  Beamten 
und  dem  sich  etwa  darauf  berufenden  Staatsbürger'''')  vor 
Augen  sind,  mit  andern  Worten,  die  Publikation  oder  aus- 
drückliche Sanktion  vollzieht  sich  an  dem  Orte  amtlichen 
Wirkens  oder  in  dessen  nächster  Nähe  ^").  So  verfügte  das 
Gerichtskollegium  auf  dem  Areopag  an  seinem  Amtssitze 
über  Exemplare  der  Mordgesetze,   die  dort  von  Staatswegen 


Kodifikation  von  Kos.  Sobald  letztere  einlangt,  Z.  65  t^avevix&iyrojjv 
Ss  Tütv  vöfjLOJv  anoSei^ai  TaQxtia  vftäs  xe  xal  roi-s  ^^sßefSiovg  tv  rjfttQaie]  Sixa, 
dazu  Feldmann,  Dissertationes  Argentorateuses  9,  1885,  131  (35);  zu- 
treffend bezeichnet  den  Vorgang  als  Rechtsbe^Yidmung  (s.  o.  S.  13, 
Anm.  24)  Mitteis,  Reichsrecht  1891,  78;  vergl.  dazu  Dikaiomata  42. 
Ahnlich  wird  in  Syrakus  412  v.  Chr.  durch  Diokles  gleichzeitig  die  Be- 
setzung der  Amter  durchs  Los  und  eine  neue  Gesetzgebung  eingeführt 
Diodor  14,  34,  6. 

*)  S.  u.  Anm.  81  mit  Literatur. 

®^)  So  besonders  zutreffend  E.  Jung.  Problem  des  natürlichen 
Rechts  1912,  157. 

^^)  Die  moderne  Rechtswissenschaft  faßt  z.  B.  im  Prozesse  die 
Handlungen  der  Rechtsschutzsuchenden  als  Voraussetzung  für  die  obrig- 
keitliche Tätigkeit  auf:  Hellwig  a.  a.  0. 

»0)  Schoell  a.  a.  0.  90,  98,  99;  "Wilhelm,  Beiträge  zur  griechi- 
schen Inschriftenkunde  1909,  265;  Weiß,  ZS.  der  Savigny-Stiftung 83, 
1912,  216. 
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in  Stein  gehauen  waren ^^).  Ihr  amtlicher  Charakter  erhellt 
daraus,  daß  Kopien  hievon  vor  Gericht  verlesen  wurden  ^^); 
ganz  passend  setzt  eine  Glosse  den  in  der  Königshalle  stehen- 
den „Gesetzen  der  Athener"  die  „Areopagitischen"  gegen- 
über^'). Ein  ähnlicher  Vorgang  wie  auf  dem  attischen  Areopag 
wurde  in  Erythrae  beobachtet,  die  Richter  sollen  das  Urteil 
fällen  nach  dem  vor  ihnen  aufgestellten  Gesetze^*).  Ahnlich 
stammt  das  große  Gesetz  von  Gortyn  von  den  damit  ganz 
bedeckten  Wänden  des  Rundbaus  eines  öffentlichen  Gebäudes  ^^) 
und  bezeichnet  vielleicht  außerdem  den  zur  Anwendung  eines 
im  Gesetze  vorgesehenen  Tatbestandes  berufenen  Richter  als 
den,    „bei  welchem  es  gerade  (jedes)   geschrieben  steht"  ^^). 

^*)  Lysias  1,  30,  p.  29:  'Aväyvo/&i  de  fiot  rovvov  rov  vöfiov  ix  r^s 
arrjXr,s  ttjs  i^  '^Qeiov  Träyot-;  ebenso  Demosthenes  23,  2,  p.  627  und  dazu 
Ziehen  a.  a.  0.  326. 

^2)  Siehe  die  beiden  vorigen  Anmerkungen  und  Lipsius,  Attisches 
Recht  4,  868. 

")  Bekker,  Anekdota  1,  82,  Z.  17.  'AwnoSrifiaTog  '  iv  tois 
'Ad'Tjvaitjjv  vöuote  xal  'AQ6o:iayiTixo7g.     Vgl.  auch  Strabon  6,  p.  260. 

**)  Jahreshefte  des  Österreichischen  Archäologischen  Instituts  11, 1911, 
50Beiblatt(JosefKeil);  12,1909,127  (Wilhelm);  Collitz-Hoflfmann4,p.880, 
n.  60A,Z.24:  dixd^ey  [äs  njlr^aiov  Ti&iyfra  xjara  rfojy  vöfiov.  Doch  ergänzt 
Wünsch  bei  Bechtel-CoUitz  vielmehr  mit  neuer  Lesung  [>c]Xr^(rröv  und 
versteht  dies  als  Absperrung  des  Gerichtes  unter  Berufung  auf  Thalheim 
in  der  Realenzyklopädie  der  klassischen  Altertumswissenschaft  5,  752, 
vergleiche  auch  Hirzel,  Dike,  Themis  1907,  342,  Anm.  4.  Doch  zeigt 
die  Photographie  bei  Zolotas,  A-d'rivä  20,  190  deutlich  Xrjaiov. 

*^)  Anschaulich  Bücheler-Zitelmann  in  ihrer  Ausgabe  1885, 
p    2,  3. 

**)  VI  29  fioXev,  das  x  smßäXXti  (Z.  30)  rcaq  vol  Sixaarai,  e  Fexaaro 
iy^arrai.  Wie  der  Text  Bücheler-Zitelmann  28  Anm.;  anders 
Kohler-Ziebarth,  Das  Stadtrecht  von  Gortyn  1912,  15;  Dareste, 
Recueil  desinscriptions  juridiques  grecques  1,373;  vergl.  auchBücheler- 
Zitelmann  selbst  46.  Debrunner,  Rheinisches  Museum  73,  1920, 
364:  „wie  über  jeden  Punkt  die  schriftliche  Bestimmung  vorliegt" 
(unter  Berufung  auf  K.  Meister,  Indogermanische  Forschungen  18, 
1905/6,  163).  Nicht  ganz  klar  Hirzel,  Abhandlungen  der  Leipziger 
Akademie  20,  1903,  6.  Die  gleiche  Wendung  in  dem  Gortyner  Bruch- 
stück Collitz-ßlass  5005;  ähnlich  5000,  Kohler-Ziebarth  p.  38,  n.  8, 
€ol.  I,  7. 

Egon  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  3 


34  I.  Buch.     3.  Hauptstück 

Auch  die  ägyptischen  Eichter  sollen  das  Gesetz  des  Bokchoris 
vor  sich  liegen  haben  ^^),  doch  dies  bewegt  sich  außerhalb 
des  griechischen  Rechtskreises ,  wenn  man  nicht  annehmen 
will,  Diodor  habe  sich  hier  vielmehr  von  hellenischer,  ihm 
aus  eigener  Erfahrung  bekannter  Übung  leiten  lassen. 

Eine  andere  Denkform  liegt  der  Publikation  der  attischen 
Gesetze,  insbesondere  der  Originale  von  den  Anordnungen 
Drakons  und  Solons,  zugrunde.  —  Ebenso,  wie  die  Mord- 
gesetze Drakons  ^^)  standen  die  Verfügungen  Solons  auf  Pris- 
men aus  Holz  oder  —  was  weniger  wahrscheinlich,  aus  Erz^**), 
Während   nun  für   erstere  ihrer    äußeren   Erscheinung    nach 


")  Diodor  1,  75,  6. 

>8)  I.  G.  I,  61  (Supplementum  I,  p.  18;  Dittenberger  SylL^  111-, 
Michel  78;  Hicks-Hill  78;  Dareste,  Recueil  des  inscriptions  juridiques 
grecq.  2,  1)  Z.  10:  ti^otos  a^ow;  vergl.  auch  Kratinos  frgm.  278  Kock 
(folgende  Anmerkung). 

1')  Für  Holz  tritt  ein:  Plutarch  Solon  25:  'la^vv  Ss  To7g  vöfiots 
Tiäaiv  eis  sxavoy  tviavzcws  tSojy.e  (loXojv)  xal  xareyqäfpTjoav  eis  ^vXhovs  ä^ovas 
h>  %l.aiaiois  'Keqd%ovai.  oTQe(pofiivovs  wv  en  xaS"'  rjfiäs  tv  U^vraveitu  Xei^'ava 
fiixQa  Sieow^ero  .  xat  ■jtQoarjyoQev&Tjaav,  ws  'AQiaroreXrjs  (s.  u.  Anni.  21b) 
tprjai,  xvQßeis,  dis  K^aziros  6  xojfiixos  etQipce  ■Jiov:  Uqoe  rov  26Xotvos  xai 
jQäxovtos  diai  vvv  ^^vyovai  ijS?]  zag  xäxQvg  zois  xvQßeaiv  (frgm.  274  Kock). 
Polemon  bei  Harpokration  unten  Anm.  21a.  Gellius  2,  12:  In  legibus 
Solonis  Ulis  antiquissimis,  quae  Athenis  axibus  ligneis  incisae  sunt,  dazu 
Rose,  Aristoteles  Pseudepigraphus  1863,  414.  Gesetze  auf  Holz  sind 
wohl  auch  in  Sikyon  anzunehmen;  Inschriften  von  Magnesia  41,  Z.  76 
Sofiev  6s  xal  tvexixeiqa  x.  z.  A.  za  ix  zäv  niraxt'Scjv,  dazu  Wilhelm 
a.  a.  O.  244.  Das  gleiche  gilt  für  Amorgos  I.  G.  XII,  7,  515  (Laum, 
Stiftungen  2,  5Ü)  Z.  132 :  eis  zds  SsXzovs,  ov  oi  [vö/j.oi  ejialv  uray[ey]Qafi.[fx{voi. 
Vergl.  ferner  Hesychios  unter  A7?()w(3'«ts  aaviSes:  tv  als  oi  v6(j.ot 
yqäcpwzai.  Zweifelhaft  ist,  ob  Hesychios  unter  x^eöjttors  hieher  zu  ziehen 
ist:  .  .  .  Tag  avv&iaeis  ziöv  ^vXojv.  Siehe  auch  Tzetzes  Chiliades  12,  349 
(unten  Anm.  23). 

Für  Erz  besonders  der  Scholiast  zu  Aristophanes  Aves  1354,  p.  261 
Bekker;  PoUux  8,  128.  Doch  entspricht  dem  Zeitalter  Solons  eher  die 
Holztafel,  deren  Gebrauch  im  Altertum  in  ziemlich  späte  Zeit  hinab- 
reicht, so  Wilhelm  a.  a.  0.;  nicht  ganz  identisch  von  Wilamo witz, 
Aristoteles  und  Athen  1,  1893,  45,  Anm.  7;  Sondhaus,  De  Soloniß  legibus^ 
dissertatio  1909,  4. 
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uur  der  Name  ä^cov  bezeugt  ist*"),  tindet  sich  diese  Bezeich- 
nung zwar  auch  für  letztere,  außerdem  tritt  hier  aber  auch 
der  Ausdruck  xvgßig  auf"').     Nach  jüngerer  Überlieferung 

*°)  S.  0.  S.  34,  Anm.  18.  Doch  nennt  Kratinos  die  Gesetze  Dra- 
kons,  gleichzeitig  niit  den  Solonischen  xvqßtis  (s.  o.  Anm.  19). 

*')  Der  Sprachgebrauch  ist,  wie  besonders  Aristoteles  zeigt,  außer- 
ordentlich schwankend. 

a)  In  dem  Katalog  der  Aristotelischen  Schrifte-i  des  Hesychios 
(Rose,  Aristoteles  Pseudepigraphus  1863,  20  und  von  demselbon  noch- 
mals herausgegel^en  in  der  Berliner  Akademischen  Ausgabe  des  Aristo- 
teles 5,  p.  1468  a,  140)  Ävird  eine  Schrift  rtfpl  röjy  26Xoivos  d^örojv  I 
erwähnt;  ebenso  führt  Plutarch  Solon  1  eine  dvTLy^acpij  des  Didymos 
an:  thqI  tü>v  d^övojv  xöiv  J^öke^vos,  ebenso  wird  im  Lexikon  Cantabrigiense 
p.  354  zitiert  SStktvxos  8e  tv  tm  vjiofir/'ifiaTi  xGiv  ZöXoyvoi  a^ovvrv.  Aus- 
drücklich wird  von  Axones  gesprochen  bei  Demosthenes  23,  31,  p.  630 
(lii  iV  x(o  d^ovi  tiQTjvai  und  von  [Polemon  frgm.  48  Preller  bei]  Harpo- 
kration  unter  ä^oves:  oi  2öXon'C2  vofxoi  ^vXt'vois  i]aav  ä^oai  yey^a/^f^tvoi  x.  r.  X. 
TJaav  de,  wg  <f7]ai  UoXifiojv  tv  zois  -kqos  ^ Eqaroad'ivrjv  rsTgayo/yoi  t6  a%fj(ia, 
äiaacö^oiTai  de  ev  tm  Tc^vTaveiu  yeyqafi^ivoi  xad'  a-navta  rd  fie^rj  ■  ■Kot-ovat 
Sb  iviove  (pavraaiav  TQiyojvov,  örav  ml  ro  arevov  xh&wai  rfjs  yovias.  P.  Oxyr. 
2,  221  Col.  XIV,  Z.  9  (auch  in  der  Ausgabe  der  Homerscholien  von 
Nicole  1891,  llias  21,  Z.  282):  Kqdrrts  (Z.  10.)  x.  r.  L  r^f  [e^ovXvsj  d'ix7]v 
ivrevd'ev  ixTi&J][ai.  d's  xal  ^jökajvos  ix  e  ä^ovos  rwv  iv  toIs  26Xo)vos  ä^oaiv 
yXüjrrütv.  Gralenus  lex.  Hippocr.  prooemium  6,  706  Bas.:  djs  6  ä^ojv 
<fn)aiv  •  ä^d'^a  iv  ä^&Qois  ixo^y.  Andere  Belege  bei  Schreiner,  De 
corpore  iuris  Atheniensium  1913,  Dissertatio  Bonn  33.  Siehe  auch 
unten  Anm.  23. 

b)  Anderseits  bezeichnet  Aristoteles  in  der  Schrift  vom  Staate  der 
Athener  7  selbst  die  Solonischen  Gesetze  als  xvQ^eig:  dvayQaii'awes  de 
Toiis  vofiovs  eis  Tovs  xvQßeis  earrjaav  iv  vj]  aroä  xfj  ßaaiXeit}),  dazu  von 
Wilamowitz  a.  a.  0.;  Kaibel,  Stil  und  Text  der  TloXireia 'Ad-Tjvaiojv 
1893,  193,  58  Anm.  1.  Desgleichen  spricht  Plutarch  Solon  25  von  xvQßaie, 
ebenso  Kratinos  (beides  oben  Anm.  19)  und  der  Scholiast  zu  Aristophanes 
Nubes  447  (p.  110  Bekker),  ferner  Suidas  unter  Kigßis  IV  (II,  p.  468 
Bernhardy).  Wohl  auf  die  Solonische  Gesetzgebung  spielt  Aristophanes 
Aves  1353  an:  eariv  ■^fj.cy  roiaiv  öqviaiv  naXaios  iv  rais  tGhv  HeXaqyGrv 
xv^ßeaiv  X.  r.  X.  dei  rovs  vearrovs  xov  Ttaxe^a  ndXiv  XQecpeiv.  Vergl.  end- 
lich den  Scholiasten  dazu  1354,  p.  261  Bekker  und  W.  Oncken, 
Die  Staatslehre  des  Aristoteles  2,  1875,  420  Hingegen  tritt  H.  Swo- 
boda  unter  xi!(),::?£tg  in  Pauly-Wissowa-Krolls  Realenzyklopädie  dafür  ein, 
daß  die  xvQßen  Kopien  der  im  Prytaneion  aufgestellten "^gweg  und  aus  Stein 
waren,  vgl.  auch  Wachsmuth,  Stadt  Athen  im  Altertum  I,  1874,535. 

3* 
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sollen  sich  ä^cov  und  xvgßig  schon  der  äuiSeren  Form  nach 
unterscheiden,  indem  erstere  viereckig,  letztere  dreieckig  ge- 
baut waren  ^^),  und  die  xvgßeig  nur  Kultgesetze  enthielten  ^^), 
während  das  Staats-  und  Privatrecht  aus  den  ä^oveg  zu  ent- 
nehmen war.  Jedoch  geht  aus  den  Berichten,  die  direkt 
oder  indirekt  auf  Selbstgesehenes  zurückgehen^*),  wohl  her- 
vor, daß  sich  beide  nicht  unterschieden  und  die  erwähnten 
Bezeichnungen  durcheinander  (promiscue)  gebraucht  wurden  ^% 

2«)  Scholion  zu  Aristophanes  Aves  1354  (p.  261  Bekker);  Nubes 
447  (p.  110  Bekker);  Ammonios  de  differentia  vocabulorum  p,  18 
Valckenaer;  Aelian.  historia  animal.  15,  9;  PoUux  8,  128;  Thomas 
Magister  unter  ä^ovts  p.  36  Ritschi;  Scholion  zu  Plato's  Politicus  298d, 
p.  335  Bekker,  310  Dübner;  Bekker,  Anekdota  1,  p.  204,  Z.  3;  413, 
Z.  15;  274,  Z.  24;  Photios  lexik.  p.  189,  190,  192,  wo  mit  Porson  statt 
xö^QT]  —  xv^ßig  zu  schreiben  ist.  Hesychios  unter  xv^ßis;  Zonaras  unter 
ä^oves  1,  228;  xvQßsig  2,  1268  Tittmann;  vergl.  auch  ApoUodor, 
Fragmenta  Historicorum  Graecorum  1,  432  n°  24.  Einen  Vereinigungs- 
versuch macht  Polemon  frgm.  48  Preller  bei  Harpokration  unter  ä^oves 
(oben  Anm.  21a),  der  auf  eine  optische  Täuschung  hinweist,  die  einen 
dreieckigen  Eindruck  hervorruft;  siehe  auch  die  folgende  Anmerkung 
und  den  Text. 

2»)  Etymologicum  magnum  unter  KvQßeig  p,  547,  45;  Etymologi- 
cum  Gudianum  daselbst  p.  355,  38.  Suidas  unter  xvQßsts  I  (2,  p.  466 
Bemhardy).  —  Eigenartig  Seh elling,  de  Solonis  legibus  apud  oratores 
Atticos  dissertatio  (Berlin  1842),  der  das  Privatrecht  auf  die  ä^oves 
einschränkt  und  bloß  für  die  xvQßeis  Anfertigung  aus  Holz  annimmt 
etwa  vrie  Tzetzes  Chiliades  12,  349  f.  Oi  a^ovts  rezQayojvoi ,  zQiyojvw  8b 
at  xxfßeis.  (350)  Elx&v  Ss  oi  (isv  ä^ovts  vöuovg  "jrcQi  iStwrag.  At  xvQßtig  sl%oy 
vöfiovg  8e  Tovg  ne^l  ärifioaion'.  Kai  ot  fih  ä^oveg  vnfj^ov  d-xo  ^vkojv,  ai  xvq- 
ßiig  Tjaav  M  %ahcal. 

2*)  Aristoteles  'Ad-rjyaiojy  noXireia  7;  Plutarch,  Solon  25.  Für 
Hermippos  als  Quelle  des  Plutarch  treten  ein:  R.  Prinz,  de  Solonis 
Plutarchei  fontibus  1867,  34;  Schreiner  a.  a.  0.  25;  Ledl,  Studien 
zur  älteren  athenischen  Verfassungsgeschichte  1914,  16.  Anders  hin- 
gegen C.  "Wachsmuth,  Stadt  Athen  1,  1874,  495,  Anm.  3,  der  vielmehr 
in  Didymos,  welcher  von  Plutarch  cap.  1  angeführt  wird  und  in  Polemon 
die  Vorlage  erblickt,  vgl.  auch  Niese  in  den  Historischen  Untersuchungen 
für  Arnold  Schäfer  1882,  7  und  allgemein  über  diese  Forschungen 
A.Bauer,  D.  Forschungen  zur  griechischen  Geschichte  1899,  323,  324. 

**)  S.  o.  Anm.  22  a.  E.;  und  auch  Aristophanes  von  Byzanz  sagt 
im  Etymologicum  Magnum  und  im  Etymologicum  Gudianum  a.  a.  0. 
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Sie  waren  ßovaTQO(pi]d6v  uud  iu  der  Richtung  der  Längsachse 
des  Prismas  beschrieben"-*');  je  vier  waren  in  einem  Gestell 
derart  eingefügt,  daß  man  darin  wie  in  einem  Buche  lesen 
und  sich    die    gerade    gewünschte  Abteilung    näher   bringen 


(Anm.  23)  von  den  xifßtis:  ouoias  fhai  to7s  ä^oot,  :il7}v  ort  oi  fiev  ä^oves 
vofiovs,  ai  Ss  xi'Q^m  oiot'ag  (1.  vhroi'as)  txovaiv  •  afi<fOTi:QOJv  yaQ  revQayorvov 
t6  xaraoictvaa^a;  demnach  wäre  der  Untei-schied  zwischen  beiden  nur  in 
den  Materien  gelegen,  die  sie  bebandelten;  letzteres  hängt  indes  mit 
den  nacheinander  geregelten  Zuständigkeits-  und  Tätigkeitskreisen 
der  Beamten  (s.  u.  S.  ^3 f..)  zusammen.  Siehe  auch  Di tt rieh, 
Philologus  1,  1846,  227;  V.  Rose  a.  a.  0.  414;  Hermaun-Thumser, 
Lehrbuch  der  griechischen  Staatsaltertümer  «  1889,  380.  Weitere  Lite- 
ratur über  diesen  Gegenstand  bei  Busolt,  Griechische  Geschichte  2^, 
1895,  290,  Anm.  3;  Griechische  Staats-  und  Rechtsaltertümer  1892, 
53;  ältere  bei  Gantzer,  Verfassungs-  und  Gesetzesrevision  in  Athen 
vom  Jahre  411  bis  auf  das  Archontat  des  Eukleides,  Dissertation  von 
Halle  1894,  53,  Anm.  2.  Kaum  wird  man  der  durchaus  ohne  Anhalt 
in  den  Quellen  bestehenden  Annahme  B.  Keils,  Die  Solonische  Ver- 
fassung 1892,  59  Anm.  beitreten  können,  wonach  das  offizielle,  jüngere 
Wort  ä^ojy,  xvQßds  der  ältere,  volkstümliche  Name  war;  siehe  die  Be- 
lege oben  Anm  21.  Wiederum  anders,  aber  schwer  verständlich  von 
Wilamowitz.  Aristoteles  und  Athen  1,  1893,  45,  Anm.  7,  der  in  den 
„solonischen  xv^ßeis"  eine  „Auswahl  von  Gesetzen,  nicht  das  Original" 
erblickt;  „das  sind  die  hölzernen  ä^oveg  im  Prytaneion".  Vergleiche 
femer  Lehmann-Haupt,  Klio  6,  1906,  308. 

")  Harpokration  unter  6  xävnyd-tv  vöftos  (Fragmenta  Historicorum 
Graecorum  1,  432,  24)  .  .  .  Sia  ro  a%f,^a  ttJs  tv  roh  ä^oai.  yQaqj'g  ßovozQO- 
qTjSöv  ytyqa^^tvr,s  x.  r.  X.  Öri  yuQ,  (pr^ai,  ßovoT(ioqr,86v  r^oav  oi  ä^ovts  xai 
Ol  xi'^ßeis  ytyQafifiivoi  StSTjkojxtv  EiqoQiow  iv  reo  'AnoXXoSojqia  (fr.  5  Anal. 
AI.  Meineke  p.  42)  i]  icrft  cpiaf  rovs  ä^oyae  xal  rovg  xv^ßtis  äv(f>d'ev  t^s 
axQO7T6X.60)g  eig  t6  ßovXtvrrjQiov  xai  Ti,v  ayoQav  fterearrjaev  'EqiäXrr^g,  ojg 
cprjaiv  'Ava^ifx tv7^g  n-  4>iXt7t7iixq\  Vergl.  auch  Geier,  Alexandri  Magni 
historiarum  scriptores  1844,  p.  288,  17;  ferner  C.  Müller,  Scriptores 
rerum  Alexandri  Magni  1877  (hinter  Dübners  Arrian)  33f.  Der  Anfang 
der  Stelle  ist  auch  erhalten  im  Lexikon  zu  Demosthenes  Aristocratea, 
herausgegeben  von  Diels  und  Schubart  in  den  Berliner  Klassikertexten  1, 
p.  81;  Blaß,  Hermes  17,  1882,  152  und  die  über  die  Entstehung  des 
Berichtes  aufklärende  Bemerkung  von  Blaß  a.  a.  0.  159.  Eine  Parallel- 
version ist  ferner  Pollux  8,  128  unter  diXTog.  Vielleicht  ist  ßovavQocp]- 
döv  —  Aufzeichnung  auch  gemeint  bei  [Demosthenes]  59,  76,  p.  1370: 
xal  avTi^  ri  axr^Xri  x.  r.  X.  afivSgolg  yqä^fiaoi  'Amxo'ig  ^r^Xovaa  rd  ytyqaftfiiva. 


38  I-  Buch.     3.  Hauptstück 

konnte^').  Wenigstens  sechzehn  sind  durch  eine  Anführung 
bei  Plutarch  Solon  cap.  23  verbürgt,  so  daiS  wir  mindestens 
vier  Gestelle  anzunehmen  haben.  Eine  antike  Nachbildung 
ist  auf  Stein  erhalten  ^^)  und  auch  eine  Gesetzespyramide  von 
Chios  um  600  gewährt  uns,  wenngleich  schon  auf  Stein  ge- 
schrieben, eine  Vorstellung  vom  Aussehen  der  Solonischen 
Gesetze^"). 

Seit    Solon    nun    standen    seine    Gesetze    und    auch    die 
Drakons^*^)  auf  dem  Markt  in  der  Stoa  des" Aqxoov  ßaodsvg^^); 


")  Suidas  unter  xvqßais  IV  (II,  p.  468  Bemhardy):  .  .  .  aficporviQwv 
(xvQßean'  xal  a^övojv)  Ss  ro  (isv  xaraaxevaa^a  rotovrov  TtXiv&tov  ri  /«^y«, 
avSQÖfirjxes,  rjQfioa^iiva  l%ov  rezQäyojva  |tiAa,  rag  nXsvQag  iiXazeias  l^ovra  xal 
y^afjifi,äTO)v  nXrjQtis' ixarsQOid'ey  Ss  xvwSaxag,  üare  xive7ad'ai  xai  (jiEvaar^ecpsad'ai 
vjio  Tun'  avayiyviooxöwon'  x.  r.  X.  V.  Wilamowitz  a.  a,  0.;  Wilhelm, 
Beiträge  zur  griechischen  Inschriftenkunde  1909,  242;  Larfeld,  Griechi- 
sche Epigraphik^  1914,  104.  Gute  Abbildung  bei  Sondhaus  a.  a.  0,4, 
vergleiche  auch  die  Tafel  bei  Kumanudis,  'EtpTjfieQis  agxaioXoyixri 
1885,  215. 

«8)  I.  G.  I,  I.  Supplement,  p.  125  n«  559;  Kumanudis  a.  a.  0.  282; 
B.  Keil  a  a.  0.;  Bannier,  Berliner  Philologische  "Wochenschrift 
1917,  1222. 

2^)  Nach  Scheden  Jacobsthals  veröffentlicht  und  erläutert  durch 
von  "Wilamowitz  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1909, 
2,  65  (dazu  Tafel  II),  dann  von  Nachmanson  im  Eranos  (Acta  philo- 
logica  Suecana)  13,  1913,  90  und  Historische  Griechische  Inschriften  2. 
Ahnlich  auch  der  lapis  niger  vom  römischen  Forum  (Dessau  4913; 
Bruns,  fontes  I'  14):  0.  E.  Schmidt,  Neue  Jahrbücher  für  das  klas- 
sische Altertum  3,  1900,  49. 

80)  Dies  hat  von  Wilamowitz,  Aus  Kydathen  1880,  208,  Anm.  10 
mit  Recht  aus  Andokides  1,  82  gefolgert,  wo  zur  Wiederherstellung  des 
alten  Rechtszustandes  für  beiderlei  Gesetze  einheitlich  angeordnet  wird.: 
avayQaxi'ai  tv  rfj  aroä  rovrovs  roJv  voftoiv,  dt  äv  Soxifiaad'wat,  vergl.  auch 
daselbst  85. 

81)  Aristoteles  ^^-T^vatW  itoXireia  7  (oben  S.  35,  Anm.  21b).  Auch  iu 
dem  Publikandum  von  409/8  zum  Drakonischen  Blutgesetz  (o.  S.  34, 
Anm.  18)  heißt  es:  [t]6[v]  (Z.  5)  l^äxorrog  vofiov  ro^  iiecfl  ro  (pfövjo 
av[aJyQa[f]oä[v]r[ov  oi  a]v[ayQ]acpss  töv  vofiov  izuQaXaßoyvts  TtaQÜ  rö 
[xara  it^vtaveiav  yqafifijareos  res  ßoXis  iariXei  Xi&t'yei  xa[i  xjavaf&jivzfoy 
7iqÖo&£v  rjefs  avoäs  rrjg  ßaatXeiag.  Amtslokale  des  Königs  Hermann- 
Thumser,   Staatsaltertümer«  1889,   562,  Anm.  10.     Die   Angabe   des 
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beide  bildeten  ein  Ganzes.  Doch  fertigte  man,  da  das  ur- 
sprüngliche Material  so  sehr  vergänglich  war,  anscheinend 
bald  Kopien  aus  Stein  an  unter  Festhaltung  der  alten  äußeren 
Form'^^).  Die  Holzoriginale  verwahrte  man  im  Prytaneion, 
wo  sie  der  Gewährsmann  des  Pausanias,  Polemon  von  Ilion 
um  200  V.  Chr.  noch  ganz,  Plutarch  nur  mehr  in  kleinen 
Bruchstücken   sah^'");    wie   populär  sie  waren,   zeigt  Aristo- 


Anaximenes  (s.  o.  S.  37,  Anm.  26),  erst  Ejihialtes  habe  die  Gesetze  von 
der  Burg  auf  dÄi  Markt  gebracht,  ist  damit  unvereinbar.  Köhler, 
Hermes  6,  1871,  98,  Anna.  2;  Gantzer,  Verfassungs-  und  Gesetzrevi- 
ßion  in  Athen  vom  Jahre  411  bis  auf-  das  Archontat  des  Eukleides. 
Dissertation  von  Halle  1894,  53,  Anm.  2.  von  "VVilamowitz,  Aristo- 
teles und  Athen  1,  1893,  45,  Anm.  7;  Busolt,  Griechische  Staats-  und 
Rechtsaltertümer  2  1892,  152;  Szanto  in  der  Realenzyklopädie  der 
klassischen  Altertumswissenschaft  von  Pauly-Wissowa  2,  2636  (unter 
ä^ojy).  Auch  Swoboda  unter  Ephialtes  daselbst  5,  2853  lehnt  die 
Nachricht  des  Anaximenes  stillschweigend  ab.  Anders  namentlich 
Philippi,  Areopag  und  Epheten  1874,  357,  ßergk,  hinter  Schillers 
Ausgabe  des  Andokides  1835,  ISO;  E.  Curtius  in  den  Abhandlungen 
der  Kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen  12,  1866,  66; 
C.  Curtius,  Metroon  in  Athen, Gotha'sches Gymnasialprogramm  von  1868, 
4.  Anm.  31  und  37;  ausführlicher  namentlich  C.  Wachsmuth,  Die 
Stadt  Athen  1,  1874,  535;  2,  1890,  348;  andere  Verfügungen  Solons, 
wie  über  die  2eiaüx&eia  (Avistoteies,  'A-d'Tjvaiojv  TioXirtia  6,  1.  2;  Plutarch, 
Solon  15)  standen  nicht  auf  den  ä^oveg.  Dies  hat  Wilbrandt,  Philo- 
logus  7,  1899,  190  ff.  mit  Recht  daraus  gefolgert,  daß  sonst  An- 
drotion  nicht  zu  dem  von  Plutarch  a.  a.  0.  gerügten  Mißverständnis 
gelangen  konnte.  Kritische  Untersuchung  der  Behauptungen  Androtions 
bei  Gilliard,  Quelques  reformes  de  Solon  1907,  191 — 199,  dort  auch 
die  übrigen  Quellen;  vergleiche  auch  F.  Cauer,  Parteien  und  Politiker 
in  Megara  und  Athen  1890,  68,  69. 

'^)  So  die  Quelle  des  Suidas  unter  xv^ßeig  lY  oben  S.  38,  Anm.  21. 
Ebenso  verdeutlichen  die  Klassiker  xv^ßis  mit  ottjAt/;  Lysias  30,  17, 
p.  853  .  .  .  ctJi  XQV  '9'veiv  rag  d'valag  rag  ix  rwv  xv^ßeoiv  xal  zcör  oztjXmv 
X.  T.  A.  Ol  rd   ix  Tö/v  xvQßiotv  fiövov  tO'vov. 

^')  Pausanias  1,  18,  3:  nkriatov  Se  TiQvravelöv  iari,  iv  a>  vöfioi  re  oi 
26Xwv6g  tlai  ytyQafifisvoi  xal  &£üyv  Ei^^vTjg  ayäX^ara  xtlrai  xal  'Eariagi 
Über  Polemon  als  Quelle  des  Pausanias  von  Wilamowitz,  Hermes  12, 
1877,  344 ;  Aus  Kydathen  1880,  208.  —  Plutarch,  Solon  25  (oben  S.  34, 
Anm.  19).     "Wachsmuth  a.  a.  0.  1,  495,  Anm.  3  schreibt  die  ßehaup- 
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phanes,  der  auch  das  Gesetz  der  Störche^*)  derart  aufgezeich- 
net sein  läßt.  Andere  alte  Gesetze  wurden  im  Innern  der 
Stoa  an  den  Wänden  aufgeschrieben^^)  und  dies  verordnet 
auch  der  die  Wiederherstellung  des  alten  Rechtszustandes 
und  der  Solonischen  Verfügungen  bezweckende  Antrag  des 
Teisamenos^^).  Im  vierten  Jahrhundert  war  wohl  ßaum 
nicht  mehr  verfügbar,  daher  mußte  man  sich  mit  der  Auf- 
zeichnung auf  einer  Stele  in  der  Nähe  des  Metroons  (Staats- 


tung  Plutarclis  dem  eingangs  seiner  Biographie  genannten  Didymos  als 
Quelle  zu;  für  eigene  Kenntnisnahme  Plutarchs  AV.  Gurlitt,  Über 
Pausanias  1898,  433,  456.  Daß  die  Originale  jemals  so  verwahrlost 
gewesen  seien,  daß  sie  zum  Feueranmachen  verwendet  wurden,  wie 
Ziehen,  Rheinisches  Museum  54,  1899,  323  auf  Grund  der  ironisch 
gemeinten  Verse  des  Kratinos  (oben  S.  34,  Anm.  19)  annimmt,  ist  wohl 
nicht  wahrscheinlich.  Aufstellung  der  von  Ephialtes  oder  Perikles 
revidierten  Solonischen  Gesetze  am  gleichen  Orte  vermutet  Gantzer 
a.  a,  0.  53,  54  Anm.  2.  Zu  allen  diesen  Fragen  W.  Oncken,  Staats- 
lehre des  Aristoteles  2,  1875,  419—444. 

3*)  S.  o.  S.  35,  Anm.  21b  (Aves  353). 

")  von  Wilamowitz  a.  a.  0.,  vergl.  auch  Andokides  1,  84 
(Anm.  36). 

3*)  Andokides  1,  84,  p.  40:  Tovs  Ss  xvQov/^ivovs  töjv  vö^ojv  dray^d- 
(ftiv  eis  tÖv  roi%ov,  iva^eQ  TZQÖriQoy  dvtyQd(fi]aav,  mcoatly  reo  ^ovXofiivw. 
Für  unecht  und  Einlage  eines,  allerdings  gut  unterrichteten  Gramma- 
tikers hält  dies  Wachsmuth  a.  a.  O.  2,  1,  348;  gegen  ihn  zutreffend 
Wilhelm  a.a.O.  266,  der  insbesondere  die  Genauigkeit  der  Angaben 
über  den  Publikationsort  verteidigt;  er  vergleicht  die  Vorschrift  im 
Psephisma  über  die  Verpachtung  des  Heiligtums  des  Neleus  und  der  Basile 
bei  Prott  und  Ziehen,  Leges  Graecorum  sacrae  1,  13;  Michel  77;  Ditten- 
berger  Syll.*  93,  I.  G.  I.  Suppl.  p.  66  n.  53a  ...  Z.  4:  .  .  .  dvrtvYQo-cfadro 
o  ßaatXtvs  is  Tov  roTxov  Z.  25:  xal  tos  iyyverds  xard  rov  [vjöftor,  bantQ 
ieelrai  zöv  re/neröv.  —  Weitere  Literatur  zur  Echtsheitsfrage  betreffs  des 
Antrages  Teisamenos  bei  Schreiner,  De  corpore  iuris  Atheniensium, 
Bonner  Dissertation  1913,  94 f.;  er  selbst  tritt  dafür  ein,  daß  dieser 
Antrag  nur  die  Aufzeichnung  der  unter  Eukleides  verfaßten  Nachtrags- 
gesetze zum  Solonischen  Corpus,  deren  Zustandekommen  ebendaselbst 
geregelt  werden  sollte,  zum  Gegenstand  hatte  (s.  u.  Anm.  197  f.).  Gegen 
ihn  indes  Thalheim,  Berliner  philologische  Wochenschrift  1915, 
498,  499. 
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archiv)  begnügen^'),  und  schon  vorher  scheinen  alte  Sakral- 
gesetze in  den  Tempeln  aufgestellt  worden  zu  sein^^).  Aber 
der  ordentliche  Publikationsort  ist  die  Köuigshalle,  lange 
Zeit  in  Athen  das  einzige  Gebäude  dieser  Art^*^)  und  das 
eigentliche  Amtshaus.  Noch  für  eine  spätere  Zeit  ergibt 
sich  dies  daraus,  daß  hier,  angesichts  der  Solonischen  Ge- 
setze der  Amtseid  der  Archonten  das  erste  Mal*")  abzu- 
legen war. 


")  So  namenttich  in  dem  Nomothetenbeschluß  I.  G.  II '^  140;  Michel, 
Supplement  1459;  Dittenb'erger  Syll. »  200  (353/2  v.  Chr.)  Z.  30:  zdv 
Sk  y^aufiafria  rf^s  ßoiX/~sJ  TiQoaavayQcnj'fu  t[ov  vöfiov  rövSe]  tiqos  zdv 
TtQÖreQofv  Tov  XaiQiifiovJiSoi'  eis  riiv  aT'i}X[r]v  zi/v  tfjfTtQoaS'Jev  zov  ixijrqcjiov. 
Doch  steht  derartiges  auf  der  Grenze  zwischen  Originalexemplar  und 
bloßer  Publikation,  siehe  zu  dieser  Unterscheidung  unten. 

ä®)  So  das  bei  [Demosthenes]  59  75,  p.  1S70  erwähnte  Gesetz  über 
die  bürgerliche  Abkunft  der  Ehefrau  des  "A^^ojv  ßaailtis,  das.  76:  xai 
zovTOv  zov  vofiov  yqdt/'avzes  iv  azrjXjj  ki-d'ivfj  tozrjaav  tv  zw  u^  zov  Jiovvaov 
Traqa  zov  ßcDfioy  iv  ^li'^vais  (wahrscheinlich  ßovaxQOffrßöv  geschrieben, 
o.  S.  37,  Anm.  26).  Zutreffend  AVestermann  in  Paulys  Realenzyklopädie 
5,  1848,  628,  der  darauf  hinweist,  daß  jenes  Heiligtum  nur  einmal  jähr- 
lich geöffnet  wurde,  und  so  die  wohl  sehr  alte  Aufzeichnung  dort  be- 
sonders geschont  wurde.  Allerdings  ist  seiner  ferneren  Annahme  dra- 
kontischen  Ursprungs  wegen  Aristoteles  Mx^^^ra/W  TtoXizei'a  7,  1  über 
die  Aufhebung  der  Gesetze  Drakons  außer  den  Mordgesetzen  nicht 
beizutreten. 

39)  Busolt,  Griechische  Geschichte  2«,  1895,  147,  Anm.  1;  Judeich, 
Topographie  von  Athen  1905,  298;  Ledl,  Studien  zur  älteren  athe- 
nischen Terfassungsgeschichte  1914,  271.  Näheres  über  die  Amtssitze 
Schoemann-Lipsius,  Griechische  Altertümer  1*,  1897,  443, 

*")  Aristoteles  'A&i]vaiojv  Tiohzeia  7,  1:  ot  6' tvvia  aQxovzes  ofivvvzis 
itQos  zw  Xid'ti)  xaze(pdzi^ov,  avad'ijaeiv  avdgiävza  yigvoovv,  tav  ziva  Tzagaßöjai 
zCjv  vöfiojv'  (>&tv  iZL  xal  vvv  oirojg  ofivvoiat,  das.  55,  5.  Das  zweite  Mal 
wird  der  Eid  auf  der  Akropolis  abgelegt,  dazu  v.  Wilamowitz,  Ari- 
stoteles und  Athen  1,  1893,  46,  Anm.  8,  der  den  Eid  wenigstens  teil- 
weise noch  älter  als  Solon  sein  läßt;  "Wachsmuth  a.  a.  0.  2,  352; 
Busolt,  Griechische  Staats- und  Rechtsaltertümer  ^  1892,  154,  Anm. 3, 
229,  der  freilich  der  Annahme  von  Lange,  Haus  und  Halle,  91, 
folgt,  wonach  die  Aufstellung  der  Gesetze  in  der  Königshalle  mit  dem 
Vorsitz  des  ßaaiXtvs  in  dem  die  Beobachtung  der  Gesetze  überwachen- 
den Areopag  zusammenhängt. 
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Besonders  deutlich  gelangt  die  griechische  Auffassung 
in  Piatos  Gesetzen  zum  Ausdruck*^).  Er  schreibt  vor,  daß 
Agoranomen  und  Gesetzeswächter  die  Pflichten  des  Verkäufers 
zusammenstellen,  und  dies  als  Gesetz  auf  einer  Steinsäule  in 
der  Nähe  des  Agoranomions  eingraben  sollen ;  sie  und  die 
Marktfahrer  sind  es,  an  die  sich  das  Gesetz  wendet.  Immer- 
hin ist  es  trotzdem  zweifelhaft,  ob  sichtbare  Aufzeichnung 
im  Amtsgebäude  oder  bloße  Hinzufügung  zum  Handexemplar 
der  Behörde  auf  Papyrus  oder  im  Archiv  gemeint  ist,  wenn 
anderwärts  Aufzeichnung  eines  einschlägigen  Nachtragsgesetzes 
im  Hauptgesetz  verordnet  wird^"^), 

II.  Die  Beziehung  des  Gesetzes  zu  dem  Beamten,  der 
zu  seiner  Anwendung  berufen  ist,  tritt  auch  in  der  staats- 
rechtlichen Terminologie  hervor.  In  scharfem  Gegensatz  zu 
den  Römern,  die  es  nach  dem  Antragsteller  und.  der  dadurch 


")  11,  p.  917  e:  oV  ze  ayo^avö^oi  >cai  ol  vofiocfidaxeg  x.  r.  A.  ava- 
YqaxpävTViv  a  ze  xqtj  noAstv  zov  TiojXovrza  xai  ä  (lij  xai  TiQÖa&e  zov  äyoQavo- 
fjiiov  d'ivroiy  av  aTTjXj)  y^äifjavTss  vöfiovg  eivai  zois  ttsqI  xijv  zijg  ayoQäg  xqtiav 
^rjvvrag  aatfsig.  Über  das  Gebäude  Lipsius,  Attisches  Recht  95. 
Anm.  162.  —  Auch  vom  Edikt  der  kurulischen  Adilen  heißt  es  (Ulpia- 
nus  D  21,  1,  37):  et  hoc  edictum  fallaciis  vendilorum  occurrit.  Auf 
dem  gleichen  Gedankengang  beruhen  die  Ergänzungen  Wilhelms, 
Wiener  Sitzungsberichte  166,  3,  1911,  42  zu  I.  G.  XII  8,  264,  Z.  13  . . . 
■jiQoayQäxi<ai  x.  z.  X.  zöSe  ro  yfrjcpiafia  iy  zf^i  ayo^f^i  xal  iv  Xifievi,  wo  üb- 
rigens die  Platostelle  nicht  erwähnt  wird. 

*2)  CIG.  1834  (J.  Erunsmid,  Inschriften  und  Münzen  der  griechi- 
schen Städte  Dalmatiens  22)  Issa:  avayqäxfai  8h  zovg  Xoyiazag  z6  S6y/xa 
zovzo  ig  zov  vöfiov  zov  Xoyiazixöv  .  Wilhelm  a.  a.  0.  271;  Weiß,  Z.  S. 
der  Savigny-Stiftung  33,  1912,  216,  Über  die  Aufnahme  eines  Gesetzes 
in  die  Gesetzsammlung  s.  u.  S.  118,  Anm.  258.  Unmittelbar  unterschie- 
den wird  der  Eintrag  eines  neuen  Gesetzes  ins  Staatsarchiv  und  auf 
die  Tafeln,  worauf  die  Gesetze  stehen,  auf  Amorgos  I.  G.  XII  7,  515; 
Laum,  Stiftungen  2,  50,  Z.  132  .  .  .  o  y^a^ifiazivg  avzov  avayfqavJäTcj  tig 
za  Srifiöaia  yqä^uaza  itävta  xal  ttg  zag  SiXzovg,  ov  oi  [vöfioi  tjialv  dvayfeyjQafi- 
[fijiyoi,  avayQaxfiäzb)  Ss  xal  KqizöXaog  tiazrjXriv  x.  z.  X.  —  Über  Wände 
mit  Inschriften  Schoell,  Münchner  Sitzungsberichte  1886,  91,  98; 
Wachsmuth  a.  a.  0.  2  (1890)  348;  Wilhelm  a.  a.  0.  265;  doch  dürfte 
es  sich  hier,  soweit  die  Fälle  nicht  schon  besprochen  sind,  nicht  um 
Gesetze  handeln. 
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geordneten  Materie  bezeichnen  (z.  B.  lex  Valeria  de  provo- 
catione)^^),  nennt  besonders  die  ältere  griechische  Rechts- 
sprache die  Gesetze  häufig  nach  dem  Magistrat,  dessen  Ge- 
schäftskreis dadurch  umschrieben  oder  berührt  wird.  Dies 
gilt  namentlich  von  Athen.  Die  staatsrechtliche  Terminologie 
des  vierten  Jahrhunderts,  vermutlich  indes  überhaupt  der  aus- 
gebildeten Demokratie^*),  unterschied  anläßlich  der  alljähr- 
lichen Neubestätigung  der  Gesetze  darunter  vier  Klassen, 
1.  die  v6/.ioi  ßovXevrixoi,  2.  xoivoi,  3.  rcöv  evvea  aqyövioiv  und 
4,  T(bv  äXkcov  äQyovTOiv.  Hiebei  bedeuten  die  voiwi  xoivoi 
die  für  die  Beamten  im  allgemeinen  festgelegten  Gesetze***)» 
z.B.  über  ihre  Neubestätigung  in  jeder  „ordentlichen"  Volksver- 
sammlung*^). —  Außerdem  erscheinen  in  unserer  Überlieferung 
v6/A0i  " ÄQEonaynixoi^').  Demnach  hat  die  attische  Gesetz- 
gebung den  Charakter  einer  Sammlung  von  Instruktionen  an 
die  Beamten  in  uns  erkennbarer  Form  bewahrt.  Merkwür- 
digerweise   ist    unsere    Überlieferung    nach    dieser    Richtung 

")  Livius  10,  9:  M.  Valerius  consul  de  provocatione  legem  tulit 
etcet.  Valeria  lex,  cum  eum,  qui  provocasset,  virgis  caedi,  securique 
necari  vetuisset.  (Der  Ausdruck  virgis  caedere  ist  alt;  Leumann, 
Hermes  55,  1920,  109.) 

**)  Für  die  Unechth'eit  des  Gesetzestextes  bei  Demosthenes  24, 
20 — 23,  p.  706;  33,  p.  711:  Westermann,  Abhandlungen  der  König- 
lich-Sächsischen Akademie  der  "Wissenschaften  2,  1850,  7  flg.  und  in 
Paulys  Realenzyklopädie  5,  1848,  682;  kritische  Nachprüfung  indes  bei 
Schoell  a.  a.  0.  84flge.;  vergl.  femer  Gilliard  a.  a.  0.  49;  Lipsius 
a.a.O.  385;  Schoemann-Lipsius,  Griechische  Altertümer  1  *,  1897, 
415;  Caillemer,  Daremberg-Saglio's  Dictionnaire  des  antiquites  4,  99; 
Sondhaus  a.  a.  0,  69;  näheres  in  der  Lehre  von  den  Nomotheten 
unten  Anm.  195  f. 

")  Schoell  a.  a.  0.  94;  Drerup  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  für 
klassische  Philologie,  24.  Supplementband  1898,  248  bringt  hier  auch 
die  irjii%ti^orovia  riov  vöfiojy  unter,  siehe  darüber  unten  S.  102  ff' 
Hingegen  versteht  "Westermann  a.  a.  0.  15  darunter  Gesetze  über 
den  Anteil  des  -^oiyör,   der  Volksversammlung  an   der  Staatsregierung. 

**)  Aristoteles  'Ad'rjvaivtv  TcoXntta  43,  4:  7XQOYQd<fovai-  Ss  aal  rag 
txyXrjaias  oircoi '  (liav  uev  xvQiav,  iv  fj  Se7  zag  «jp^ös  t7Tix£i^OToye7y,  si  Soxcnai 
xaXöJg  ä^xeiv. 

«)  S.  0.  S.  33,  Anm.  13. 
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besonders  reich  betreffs  des  "Aqx(ov  ßaodsvg*^);  die  Gesetze, 
die  sich  mit  ihm  beschäftigen,  heißen  vo/noi  zov  ßaodecog.  Sein 
Geschäftskreis  war  zunächst  ein  kultischer  und  krimineller; 
das  Gesetz  drückt  dies  in  der  Form  von  Aufträgen  und  Anwei- 
sungen an  ihn,  eingeleitet  durch  emjueXeiodai  oder  im  impe- 
rativischen  Infinitiv  aus*^);  ähnlich  können  wir  uns  das  sehr 
alte  Gesetz  vorstellen,  welches  ihm  die  Witwenehe  unter- 
sagte und  für  seine  Ehefrau  bürgerliche  Abkunft  vorschrieb^") 
und  das  gleiche,  auch  betreffs  der  äußeren  Form  des  Auf- 
trags, gilt  für  die  an  den  Ersten  Archon  ergehenden  Vor- 
schriften,  dem  Fürsorge  für  die  Witwen  und  Waisen ^^)  und. 


*®)  Athenaeus  6,  p.  234f.  (Preller,  Polemon  n°  78,  p.  115):  xav  xois 
Tov  ßaatXk'js  de  vöfiotg  ■yt-/Qa':trai  •  &vtiv  rü  'A^ökXo/vi  rovs  'Axaqvtojv  Tia^a- 
oirovs.  Daselbst  235  b:  KQärrjs  S'  tv  StvzfQut  'AvtucrjS  Siakinrov  <pr]ai ' 
.  .  .  iv  TQ>  TOV  ßaaiXeoiS  vÖjjlui  •yiy^a.'XTai  ravri'  tcrtfiektiaü'-ai  Ss  tov  ßaai- 
Xevovca  tojv  ts  aqxövtojv,  ikiiog  äv  xa&t OToJvr at,  xal  Tovg  Tca^aaiTovs  tx  töjv 
di^fiojv  aiQ&yrai  xava  to,  yey^afifiiva ;  d .  .  .  iV  Ta>  avTÖJvöfiut  TaSe  ysy^a%Tai '  eis 
TTjv  icTiaxevijv  tov  vtoj  [tov  a^x^iov]  xai  tov  Tta^aairiov  xal  ttJs  oixias  Tf,s  leQäe 
diSövai  TO  a^yvQiov,  onöaov  äv  oi  töjv  leQÜiv  iniaxtvaarai  (iiad'üjawaiv.  Eine 
Erwähnung  des  na^aaiTiov,  gleichfalls  unter  Berufung  auf  das  Königs- 
gesetz bei  Pollux  6,  35,  vergl.  auch  Photios  unter  "jia^äanoi  und  zur 
Sache  Schoeraann-Lipsius,  Griechische  Altertümer*  2,  1902,  430, 
Anm.  1;  R.  Schoell,  Hermes  6,  1871,  24.  Über  die  rr()wrcCTÖa«s, 
deren  Obsorge  durch  das  weitere  Königsgesetz  bei  Athenaeus  6, 
p.  235a;  Pollux  3,  39  dem  Archon  Basileus  ans  Herz  gelegt  wird, 
Pollux  a.  a.  0.  (i-JiifieXelad^ai  Se  tov  ßaaikea  tov  ail  ßaaiXevovxa  [xal  Tovg 
uQXwrag  Schoell,  Münchner  Sitzungsberichte  1886,  88]  xal  Toig  rro^a- 
aiTOvg  X.  T.  X.  xal  Toi'g  ytQovrag  xal  Tag  ywalxag  Tag  ci^ojTOTtöaetg).  Menan- 
der,  der  in  seinem  Nofjto&erTjg  (Kock,  Comicorum  Atticorum  Fragmenta 
3,  102)  einen  solchen  Parasitos  auftreten  läßt  (Athenaeus  6,  247 e),  wird 
vielleicht  auf  jene  (jesetze  angespielt  haben. 

*")  Siehe  die  vorige  Anmerkung.  Ein  Volksbeschluß  aus  Eretria 
klingt  in  der  Fassung  an  die  Solonischen  Gesetze  an:  I.  G.  XII  9,  229. 
t7it(ieXe7aO'at  6e  avxüv  Tovg  aQxovrJag  Tovg  del  ev  af^xj'l^^  ihiojg  äv  fiTjd'  wp 
evog  aäixöJvTai  (siehe  besonders  das  Anmerkung  51  zitierte  Gesetz  des 
ersten  Archon). 

6")  [Demosthenes]  59,  75,  p.  1370:  tj^»'  de  ywalxa  avrov  rofiov  e&evto 
äoTTiv  elvai  xal  fxij  inifieiJty^evtjv  hiqw  avS^i  (s.  o.  S.  37,  41,  Anm.  i:6,  38). 

"»i)  Umfangreiches  Gesetz  bei  Demosthenes  43,  75,  p.  1076:  'O  aQxoyv 
KiifieXeta&io  twv  d^ipavojv  xal  t<J)v  i'TitxX/j^otv  xal  TöJv  ot'xo/v  to/v  t^e^7]fiovfxevi<jv 
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nach  griechischer  Sitte,  der  wir  z.  B.  auch  auf  Delos  be- 
gegnen'*^), Flüche  gegen  die  Ausfuhr  von  Bodenprodukten 
und  die  damit  befaßten  Personen  anbefohlen  werden  ^^). 
Achtet  man  auf  die  eben  erwähnte  sprachliche  Form  — 
er  soll  Sorge  tragen  —  so  wird  es  wahrscheinlich,  daß  Ari- 
stoteles, der  sich  ihrer  gleichfalls  bei  der  Umschreibung  des 
Wirkungskreises  der  Beamten  und  zwar  mehrmals  bedient^*), 
auf  die  damals  vielfach,  vielleicht  auch  im  BuchhandeP*^) 
verbreiteten,  Solouischen  Gesetze  zurückgegangen  ist.  Hält 
man  weiter  damit  die  .in  der  Natur  der  Sache  liegende  Be- 
merkung Plutarchs  und  Harpokrations  zusammen,  daß  die 
Gesetze  über  den  ersten  Archon  den  jiQcörog  ä^cov  einnah- 
men^^) und  vermutet  man,  daß  -zu  dessen  Zuständigkeit  auch 


xal  Tioy  yvvaticCjv,  iiaai  (ievovai.v  iv  rdis  oixotg  xütv  dv^QÜJv  xwv  Ttd'vrflcövojv 
(päaxovaai  xvsJy.  lovziov  KXi^eXeiad'oj  xai  fiij  tdroj  vßQi^HV.  Ein  Auszug 
daraus  bei  Aristoteles  'Ad'r^vaiuiv  Tzohreia  56,  7,  welcher  der  Darstellung 
bei  PoUux  8,  89  zugrunde  liegt.  Auch  Harpokration  unter  airog  stützt 
seine  Angaben  auf  Aristoteles  und  ^oXojvog  ti^öjtov  xard  tov  öi^oyog. 

**)  I.  G.  XI  1296,  sofern  sich  dies  nicht  bloß  auf  Sklavenraub  be- 
zieht ("Weiß  in  der  Realenzyklopädie  der  klassischen  Altertumswissen- 
schaften von  Pauly-Wissowa-Kroll  unter  Kredit).  Der  Umstand  bleibt 
deswegen  zweifelhaft,  weil  es  zunächst  Z.  3  zwar  heißt:  oarig  iy  /JrjXov 
avS^anoSov  t^dyn  strs  dxov  etre  ixöy,  dann  aber  Z.  11  doch  wieder  von 
ßtdCfoiJro  die  Rede  ist,  dazu  Yallois,  Bulletin  de  la  Correspondance 
Hellenique  38,  1919,  250,  255. 

^^)  Plutarch  Solon  24:  xal  xard  rwv  i^ayöwMy  dgdg  roy  do%ovva 
Tioitiv  TToogeza^ev  ij  ixrivtiv  airrov  ixazw  Soaxf^dg  eig  t6  Sf/fiöaioy.  (Nur  die 
Ausfuhr  von  Ol  blieb  gestattet.)  xal  n^öjvog  ä^oyy  iarlv  6  roioiToy  Tct^iäxcnv 
TOV  vöfiov.  Ziebarth,  Hermes  30,  1875,  60f.,  63f ,  Realenzyklopädie 
der  klassischen  Altertumswissenschaft  6,  2773. 

**)  'A&r/vaiojv  itoXixeia  56,  4,  5,  7 ;  57,  1 :  xal  6  [fiev  ä.Q%oyv  tTUfjuXelTjai 
rovr[ojy  •  6J  Ss  ßaaiXevg  tvqwtov  f^sy  (ivanjQkov  tTttjueXtlfTai  fierd  r&y  tnifie- 
Xr^TÜy  d>]v  6  8fifi[og  %]tiQOToyei.  Ttu.  den  .LTUfieXTizai  überhaupt  Glotz  in 
Daremberg-Saglio,  Dictionnaire  des  antiquites  2,  666;  Öhler  in  der 
Realenzyklopädie  der  klassischen  Altertumswissenschaft  6,  163flgd. 

65)  S.  u.  S.  123. 

^^)  S.  o.  Anm.  53,  51.  Anders  bei  den  Achäern,  wo  ein  Sakralgesetz 
(über  Asylie  von  Magnesia)  eig  [rois  v]6(io[vs]  vovg  Ti^öjiovg  eingetragen 
wird,  Inschriften  von  Magnesia  3;   9,  Z.  44,  45. 
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die  Normen  über  die  Adoption  von  Kindern  gehörten^'),  so 
würde  sich  ergeben,  daß  jener  Erste  Axon  mit  den  Instruk- 
tionen für  jenen  Beamten  wenigstens  einunzwanzig  Gesetze 
enthalten  haben  muß^^).  Sie  heißen  „Gesetze  des  Archon", 
wie  man  anderwärts  vom  Gesetze  der  Diaeteten  *''^)  oder  der 
Schatzmeister*^'')  spricht. 

Nur  eine  andere  sprachliche  Form  ist  es,  wenn  die  Ge- 
setze mit  dem  Namen  der  zu  ihrer  Ausführung  berufenen 
Behörde  und  einem  Suffix  bezeichnet  werden,  so  die  vofxoi 
' ÄQeoTiaytxixoi^^  dyoQavojuixoi^^),  XQiriQaQii>ioi^^\  ßovXevrixoi^^). 
Von  den  an  erster  Stelle  genannten  scheint  es  übrigens,  daß 
sie,  von  den  Drakontischeu  Mordgesetzen  abgesehen,  immer 
noch  einen  besonderen  Bestandteil  der  Kodifikation  gebildet 
haben ^^),  von  den  vöjuoi  ßovXevxixoi  wissen  wir  dies  sogar 
sicher ^^).  Die  in  Bede  stehende  Suffixbildung .  zur  Bezeich- 
nung des  Gesetzes  nach  dem  zuständigen  obrigkeitlichen  Organe 


")  So  wohl  mit  Recht  Sondhaus  a.  a.  0.  13. 

5^)  Harpokration  unter  öxi  ol  noiT^ror  xal  26Xv)v  iv  tlxoaxfj  tiqÜjt?] 
Töh>  vöfiojv.  Andere  Tafeln  enthielten  wenigstens  acht  Gesetze,  so  der 
dreizehnte  Axon:  Plutarch,  Solon  19,  der  sich  wohl  mit  dem  Areopag 
befaßte;  zum  Inhalt  des  Gesetzes  und  seiner  Beziehung  auf  den  kylo- 
nischen  Frevel  Lipsius,  Attisches  Recht  23,  dort  Anm.  75  die  ältere 
Literatur. 

69)  Demosthenes  21,  93,  94,  p.  544. 

^^)  Aristoteles  'A&rjvaiojv  noXireia  8,  1. 

^1)  S.  o.  S.  33,  Anm.  13,  ferner  Meier-Schoemann-Lipsius,  At- 
tischer Prozeß  1,  1883,  207,  Anm.  21;  Attisches  Recht  56,  Anm.  10. 

®2)  Scholiast  zu  Ilias  21,  203,  Bekker:  xal  iv  tm  ayoQavofitx<p  Se 
vöfi ui'Ad'rivaioJv  8i iaxahxai  r/S'vojy  xal  iyx^Xvoiv rekt), dazu  Böckh-Fränkel, 
Staatshaushaltung  der  Athener»  1886,  1,  395.  Als  Instruktion  für  die  Be^ 
hörde  erscheinen  diese  Gesetze  auch  bei  Aristoteles  Politik  4,  p.  1299b 
15  (s.  S.  31,  Anm.  7),  wo  allerdings  nicht  nur  an  attische  Verhältnisse 
gedacht  wird. 

6»)  Demosthenes  18,  312,  p.  329. 

6*)  Demosthenes  24,  20,  p.  706. 

•5)  S.  o.  Anm.  13.  Schoell  a.  a.  0.  95;  Sondhaus  a.  a.  0.  74; 
insbesondere  erblickt  Schoell  darin  eine  Gruppe  von  Gesetzen  für  sich, 
nicht  etwa  einen  Abschnitt  aus  den  Gesetzen  des  Königs. 

«ö)  S.  o.  S.  43,  Anm.  44. 
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findet  sich  auch  außerhalb  Athens  reichlich;  um  den  Zu- 
sammenhang nicht  zu  unterbrechen,  sollen  jene  außerattischen 
Gesetze,  gebildet  durch  Anhängung  des  Suffixes  oder  durch 
den  Genetiv  des  beikommonden  Beamten  in  einer  besonderen 
Anmerkung  nachgewiesen  werden*').     Beide   Bildungen   sind 

ö')  ayoQayofiixoi  vöfiog,  Delphinion  in  Milet  145,  Z.  64. 
davvvofiixos  vofjLos,  P.  Hai.   1,  Z.  237  (Alexandria). 
ßaatXixog  vöuog,  Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscriptiones  483, 
Z.  1  (Pergamon);  richtiger  nicht:  Gesetz  für  den 
König,  sondern  des  Königs  (lex  regia) ;  S  w  o  b  o  d  a , 
Staatsaltertümer_  1913,  170,  Anm.  1. 
^ovXevTixoi  vofios,  Delphinion  in  Milet  150,  Z.  53. 
yvfiyaoiaQxjxos  vöfiog,  I.  G.  XI[  7,  515.  Z.  82   (Aigiale). 
äc  Tov  &tafio(fv?,axiov   vö^uov,  Plutarch ,    Quaestiones    Graecae  8, 

p.  292  d  (Boeotien). 
xara:iTix6g  rö^os,  I.  G  VII  3073;  Dittenberger  Syll.^  972;  Z.  88 

(Lebadea). 
Xoyiarixos  röuog,  CIG.  1834;  BrunSmid,  Inschriften   und  Münzen 
der    griechischen     Städte    Dalmatiens  22  n°   9 
(Issa). 
fiaav^ixog  vofiog,    Dittenberger  Syll.»  672;   Michel  263;    CoUitz- 
Baunack  2642 ;  Prott  und  Ziehen,  Leges  Grae- 
corum  sacrae  2,  1,  n"  77,  p.  236;  Laura,  Stif- 
tungen 2,  no  28,  p.  29,  Z.  49  (Delphi),   dazu 
Haussoulli  er,  Traite  entre  Delphes  et  Pel- 
lana 1917,  122  f. 
%'a(Kroix6g  vöfxog,  I.  G.  VII  3073;  Dittenberger  Syll. »  972,  Z.  88 

(Lebadea). 
naiSovofitxog  vöfiog,  Delphinion    in   Milet  145,   Z.  45,  80  (Milet). 
■RoXefiaQxixog  vöuog,  Inschriften  von  Magnesia  14,  Z.  7  (Magnesia 

am  Mäander). 
nojXTjvixdg  vö^og,  Lebas- Waddington    Asie.    min.    404     (Mylasa); 

I.  G.  IX  2226  (Thisbe). 
Ttqoievixog  röfiog,  Delphinion    in    Milet    140,    Z.  35,    50   (Knosos 

und  Gortyn). 
avi<favrj{f.o^ixdg    vÖ/mos,    Wiegand,    Siebenter    vorläufiger   Bericht 
(Anhang  zu  den   Abhandlungen    der  Ber- 
liner Akademie  1911)  28,  Z.  14  (Milet). 
Nach  dem  beikommenden  Magistrat  ist  auch  6  tov  äya>vo&ira  vöfiog 
in  Korkyral.  G.  IX  1,  694;  Laura,  Stiftungen  2,  n«  1,  p.  3,  6;  Dareste, 
Eecueil  des  inscriptions  juridiques  grecques  2,  118;  Bechtel-Collitz  3206, 
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in  den  literarischen  Sprachgebrauch  im  engeren  Sinne,  nament- 
lich bei  den  Philosophen  eingedrungen^^),  ja  es  werden  literari- 
sche und  halbliterarische  Produkte  ^^)  derart  direkt  im  Anschluß 


Z.  15,  81  und  das  Alexandrinische  Gesetz  für  die  Thesmophylakea 
(P.  Hai.  1,  Z.  234:  &eafj-o<pvXdx(ojv)  ß  siehe  unten  S.  66,  Anm.  114  b),  femer 
6  neQi  Tcjy  ra^iwv  vöfios  bei  Aristoteles  'A&r/vaiojv  ■jtohreia  8,  1  benannt. 

ö**)  Aristoteles  Politik  2,  p.  1264a,  Z.  1  (vofiifiojv  Sta  ttjv  naidsiav 
oTov  aarvvo^inwv  xal  ayoQavofiixwv  aal  rütv  oikXijjv):  erheblich  unbestimm- 
ter Piaton  Resp.  4,  p.  425  d,  gegen  den  sich  Aristoteles  kehrt.  Doch 
siehe  auchLeges  11,  p.  927  e:  elxä  nva  Xöyov  äv  imvQOfjttxovs  ziras  vofiovs 
Cj$  bvrag  t'd'ia  SiacpeQOwas  'JtoXv  rt&tvai. 

•^)  Athenaeus  1,  5,  3  f.  ort  SevoxQävTjs  6  Xahcrjdövios  xal  ^iitvaiTi- 
nos  6  'AxaSrifi'Cuxos  xal  'AQiarovikrjs  ßaatXixovs  vöfiovs  iyQaxf^e  (das  hier  an- 
geführte "Werk  des  Aristoteles  ist  vielleicht  identisch  mit  dem  Frag- 
ment 77 — 79  Rose  •xe^l  ßaoiXtias).  Waren  die  ro.uot  avfiTKxtixoi,  die 
Aristoteles  (Fragment  176,  177  Rose)  und  Xenokrates  in  der  Aka- 
demie (Athenaeus  5,  2,  186  B;  vergleiche  auch  hier  den  vofios 
avaaivixög  bei  Proclus  in  Piatonis  rem  publicam  p.  350,  Bas.;  2,  p.  8 
edidit  Kroll)  aufstellten,  ernst  gemeint?  (Dazu  Pernice  ZS.  der  Sa- 
vigny-Stiftung  7,  1886,  92).  Jedesfalls  läßt  sich  dies  nicht  von  dem 
vöfios  ovaaiTtxös  sagen,  den  Gnathaina  nach  Athenaeus  13,  48,  585b 
ovviyQaxijev  xa&'  ov  Sei  rovs  igaards  (os  avzi^v  xal  zrjv  d'i'yazeQa  eiaieyat. 
(Den  Schlußsatz  scheint  zu  übersehen  Birt,  Aus  dem  Leben  der  An- 
tike 1918,  24.)  Nach  der  Angabe  des  Athenaeus  geschah  dies  zur  Ver- 
höhnung der  Philosophen;  trotzdem  nahm  Kallimachos  jenes  Schrift- 
werk im  Umfang  von  320  Zeilen  in  den  dritten  Pinax  Nomon  auf 
(Fragment  100c,  25  Schneider,  Callimachea  2,  1873,  p.  297),  Suse- 
mihl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  1,  1891,  338,  Anm.  50. 
Parodie  eines  Psephisma:  Lucian  Menippos  11  (34),  20,  dazu  Helm, 
Lucian  und  Menippos  1906,  36,  ähnlich  die  römische  lex  Tappula 
(Bruns  fontes  I'  119;  Pais  CIL  supplementum  Italic  um  1,  n.  898)  dazu 
Pernice  a.  a.  0.  91;  Marx,  Lucilius  2,  1905,  415;  v.  Premerstein, 
Hermes  39,  1904,  327,  vergl.  dazu  auch  Festus  p.  363,  362  u.  Tappula 
und  die  lex  convivalis  aus  dem  Querolus  p.  59,  12  Peiper,  auch  in  der 
Petroniusausgabe  von  ßücheler^,  p.  267  (1912).  Sollte  endlich  auch  der 
menandrische  Nofio&ezTjs  (Kock,  Comicorum  Atticorum  Fragmenta  3, 
102),  zur  Einrichtung  s.  u.  in  den  Kreis  der  parodistischen 
griechischen  Literatur,  die  sich  mit  Rechtseinrichtungen  befaßt,  gehören? 
Vergleiche  weiter  die  vöuoi  ttqojzoi,  vofioi  Sfvze^w,  vöfiot  ovfjtTioztxoi  des 
K^ovoaöXbJv  bei  Lucian  70  (41),  2,  14,  dazu  Birt,  Aus  dem  Leben  der 
Antike  1918,  191. 
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au  die  Urkundensprache  betitelt  und  so  läßt  sich  die  Vor- 
stellung von  dem  sich  zunächst  an  den  Magistrat  wendenden  als 
eine  gemeingriecbische,  als  Anschauungsform  der  Nation  an- 
sprechen. Hält  man  daran  fest,  daß  diese  nur  aus  den  politischen 
Kämpfen  zu  verstehen  ist,  die  mit  dem  Übergang  vom  Adels- 
regiment zur  Demokratie  verbunden  waren'''),  so  ergibt  sich 
eine  merkwürdige  Konstanz  des  staatsrechtlichen  Sprach- 
gebrauchs, wenn  wir  dieser  Bezeichnung  selbst  im  Gebiete 
des  Hellenismus,  rn  Pergamon  und  den  ägyptischen  Griechen- 
städten begegnen ;  insbesondere  in  diesen  kann  es  eine  solche 
Entwicklung  gar  nicht  gegeben  hab.en,  wo  es  sich  um  so  späte, 
königliche  Gründungen  handelt,  die  wohl  sogleich  mit  einer 
Kodifikation  ausgestattet  wurden. 

Aber  freilich  findet  sich  auch  die  Bezeichnung  des  Ge- 
setzes nach  seinem  Gegenstande,  wir  hören  von  Toten-,  von 
Fremden-,  von  Steuerpächter-  und  Handelsgesetzen,  von  Ge- 
setzen wider  die  T}-rannen  und  die  Auflösung  der  Demokra- 
tie, von  Mord-  und  Bergwerksgesetzen  und  manchen  andern'^). 


'0)  S.  u.  S.  82  f. 

")  Die  einsclilägigen  griechischen  Gesetze  ordnen  teils  die  bürger- 
lichrechtliche, teils  strafrechtliche  Verhältnisse,  teils  solche  von  Personen- 
klassen. 

a)  yafiixös  rofxos  bei  flermias,  Fragmenta  Historicorum  Graecorum  2, 
p.  80  (Athenaeus  4,  150  a). 
ifQos  vöfioi  (Korkyra),  Inschriften  von  Magnesia  44,  Z.  34.    (Per- 
gamon),  Dittenberger,    Orientis   Graeci  inscriptiones 
331,  Z.  2;  Michel  46,  Z.  4. 
fievakXixos  yöftog.  Demosthenes  37,  35,  p.  976. 
vöfiog  fita&watüjs,  im  Senatuskonsultum  über  Oropos  (Bruns  fontesP 
n.  42,   p.  181;    Viereck,    Sermo    Graecus    1889 
n.  XVIII,  I.  G.  VII  413),  Z.  20,  25,  33,  35;  dies 
ist  indes  wohl  richtiger  die  römische  lex  censoria 
(Gaius    4,   28,  32;    weiteres    bei    Heyrovsky, 
Über   die  rechtliche   Grundlage   der  leges   con- 
tractus  1881,    1  f.,  98  f.).     Ähnlich  tralatizischer 
Charakter    solcher    Verpachtungsbedingnisse    in 
Athen : 
Egon  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  4 
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Dieser  Sprachgebrauch  reicht  schon  in  die  besten  Zeiten  zu- 
rück, trotzdem  kann  er  nach  dem,  was  über  die  Benennung 
nach  der  zur  Ausführung  berufenen  Obrigkeit  gesagt  worden 


xara  rov  [vjöfiov,  ostisq  xtlvai,  tov  rsfxtvöv,    I,  G.   I.    Suppl.    p.  66 
n.    53  a;     Dittenberger    Syll.  »  93;    Michel    77, 
Prott  und  Ziehen,  Leges  GraecorunT  sacrae  2,  1, 
13,  p.  56,  Z.  25.     Die  Inschrift  stammt  aus  dem 
Jahre  418,    doch  sind  ihre  Bestimmungen  zum 
Teil  viel  älter,  v.  Wilamowitz,  Aristoteles  und 
Athen  1,  1893,  240,  Anm.  3;   2,  240,  Anm.  32. 
r(&v  v8är(i)v  ittQi,  )c.  r.  X.  vöjxoi,  Plato  Leg.  8,  p.  844a. 
6  riis  alxias  (vöfiog),  Demosthenes  21,  35,  p.  525. 
b)  ySfios  rijs  au^iijjg,  I.  G.  XII  8,  264,  Z.  11  (Thasos),  s.  Anm.  72. 
vffs  ßXäßrjg  X.  r.  X.  vöfiog,  Demosthenes  21,  35,  p.  525. 
Ol  nsQl  Töjv  yvvaixöjv  röfioi,   Plutarch  Solon  24. 
vöfiog   eiea[yy]tX[ia]g,     Aristoteles   'Ad'7]vaiojv  noXirsia  8,  4.      Ge- 
strichen   vornehmlich    aus    grammatischen    Gründen    von 
V.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  1,  1893,  53,  22; 
ihm  folgt  Kaibel,    Stil  und  Text  der  UoXiTeia  ^Ad-Tjvatojv 
1893, 143;  rq>  sioayyeXnxio vöfiii)-.  Hypereides  f.  Euxenippos  3; 
Demosthenes  24,   63,   p.  720;    Pollux  8,  51.      Näheres  zu 
diesem  Gesetze  bei  Gilbert,  Handbuch  der  griechischen 
Staatsaltertümer  1«,    1893,  341;    Fränkel,  Attische    Ge- 
ßchworenengerichte  71;    Böhm,  de   eigayytXlag  ad  comitia 
Atheniensium  delatis,  Halle  1874;  Schoemanu-Lipsius, 
Griechische  Altertümer  1*,  1897,  422;  Swoboda,  Hermes 
28,    1893,  574;    Lipsius,    Attisches    Recht    192;     Thal- 
heim, Hermes  41,  1906,  304 — 309;    zum   Zeitpunkt  nach 
Schul theß,  das  attische  Volksgericht,  ßerner  Rektorats- 
rede 1921,  31,  Anm.  11, 

rrj:  hai^aecog  vofiog,  Demosthenes  22.  21,  p.  599. 

TTjg  tt^oavXiag  v6fi,oe,  Bechtel-CoUitz-Blaß  5181  (Aptera  auf  Kreta, 

um  100  V.  Chr.). 
vo^os  rfjs  fioixeias,  Lysias  1,  36,  p.  40. 
Tfjs  otxovofiiag  vöfios,  I.  G.  VII  303,  Z.  52  (Oropos;  Verbesserung 

"Wilhelms,    "Wiener     Sitzungsberichte     166, 

1910,  3,  141). 
t//?()«ws  (vöfiog),  Demosthenes  21,  35,  p.  525;  54,  24,  p.  1264. 
(povixol  vöfiot,  oft,  z.  B.  Demosthenes  9,  44,  p.  122;  21,  43,  p.  528 
23,  51,  p.  636. 
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ist,  nicht  eigentlich  technisch  sein.  Nur  auf  Thasos  war  das 
Gesetzbuch  von  vornherein  anscheinend  nicht  etwa,  wie  in 
Athen  und  wohl  auch   anderwärts,   nach  den  Magistraturen, 


c)  o  xiäv  STjfionoit^tofy  vöuoi,  Plutarch  Solon  24. 

o    liaxoi  vöftos,    I.  G-.  XII  2,  68;   Dittenberger,   Orientis  Graeci 

inscriptiones  456  a,  Z.  8  (Mytilene). 
voftoi   tuTioQiyöi,    Demosthenes    35,   3,   p.  924;    xarä   zovg   ifi.Tiof/i- 
icovi   yoftovg   24,    100,   p.    732. 

0  yöuoi  Tcöv  kxixXr,no)v,   Demosthenes  37,  45,  p.  979. 

vöfi[os  TtJeQi  TÖ)  xaXX[vo]vTos  (d.  h.  yazaXvoyvos)  tov  Säfiov,  Ditten- 
berger, Orientis  Graeci  inscriptiones  4  b  Z.  107  f. 
Collitz-Bechtel  304  b ;  Michel  363  B ;  Cauer,  Delectus  * 
429,  Z.  55  (Nesos). 

vöuoi  nrt()t  Tioy  xaTfaJfp&iufcJycoy ,  I.  G-.  A.  395;  Prott  und  Ziehen, 
Leges  Graecorum  sacrae  2, 1,  93;  Dittenberger  Syll.'  1218, 
Roberts,  Introduction  1,  32;  Dareste,  Recueil  1, 
10;  Michel  398;  I.  G.  XII  5,  593  (lulis  auf  Keos,  5.  Jahr- 
hundert V.  Chr.,  anscheinend  der  älteste  Beleg  für  diesen 
Sprachgebrauch).  Die  Labyadeninschrift  (Prott  und 
Ziehen,  Leges  Graecorum  sacrae  2,  1,  704;  Dareste, 
Recueil  2,  181;  Michel  995;  Collitz-Baunack  2561;  Ditten- 
berger Syll.2  438;  Addenda  p.  819),  C.  Z.  19:  Ho3'  6 
ze&udg  Tiegl  rfwjv  tvTO(f7]icoy  enthält  kein  Volksgesetz 
(Delphi). 

TitQi  TÖtv  XortoSvröjy  (vöuoi).  Demosthenes  54,  24,  p.  1264. 

^£vix[6s]  vöfiog,    Milet,  Delphinion  33  e,  Z.  11  (Milet). 

vöfioi  oheQi  TöJy  oixeTcöv,  P.  Lille  29;  Mitteis-Wilcken  2,  2,  3fi9, 
Col.  I,  Z.  10.  (Volksgesetz?) 

6  Tis^l  TOV  oazQaxiafjLOv  röftog^  Aristoteles  \4&Tjvai(oy  TroXireia  22,  1. 

yöfxoi  oireXojyiyoi,  Demosthenes  24,  100,  p.  732. 

01  vöuoi  TöJy  fg  '  Fa&fiov  yal  Nafitas   rexyiTÖJv:   Dittenberger  Syll.* 

705;  Fouilles  de  Delphes  70,  Z.53  (Delphi; 
dies  sind  wohl  die  Z.  42  genannten  xoivol 
yöuot). 
yföfiojs     xara     röjy    Tigawiov:      Dittenberger,    Orientis    Graeci 
inscriptiones  8;  Collitz-Bechtel  281;  Cauer,  Delec- 
tus* 430;  Hicks  125;  Hoffmann,  Die  griechischen 
Dialekte  2,  119;   Michel  358;  L  G.  XII  2,  526, 
Z.  144  (d,  Z.  27)  (Eresos).  — 
Außer  Betracht  bleiben  hier  als  ungriechisch  nur  die  Bestimmungen 
des  ägyptischen  Landrechtes  und  des  römischen  Rechtes. 

4* 
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sondern  nach  Materien  geordnet;  namentlich  kennt  es  ein 
vofiog  TTJg  ärijuirjg  überschriebenes  Kapitel,  das  bei  Hinzutritt 
eines  neuen,  mit  jener  Straffolge  bedachten  Tatbestandes  ent- 
sprechend ergänzt  wird'^);  auch  bei  Philosophen  und  Eednern 
ist  dieser  Sprachgebrauch  nachzuweisen'^). 

Zweifelhaft  ist,  welcher  der  beiden  Gruppen  der  TioXirixog 
oder  äorixög  vo/uog  in  Stiris  und  den  ägyptischen  Gemeinden, 
namentlich  in  Alexandria  beizuzähl^  isf^*),  mit  anderen 
Worten,  ob  damit  ein  Bürgergesetz  gemeint  ist,  eine  sich 
also  zwar  nicht  an  den  Magistrat,  sondern  an  die  Bürger 
kehrende  Anweisung,  oder  ein  Stadtgesetz,  das  auch  für  die 
Fremden  Geltung  haben  müßte '^).     Auch   dies   ist  möglich, 


'*)  I.  G.  XII  8,  264,  Z.  11.  ':t^oay^äxj'as  Sh  ngos  röv  röftor  t?7s  arifj,irj& 
röSe  t6  \i>[-r](piafia  iv  Trji  ayoQrii  xal  iv  Xifiivi^  Ergänzungen  nach  Wil- 
helm a.  a.  0.  36.  Der  neue  Tatbestand  ist  der  Antrag  auf  Aufhebung 
des  gegenwärtigen  Gesetzes.  —  Ahnlich  könnte  es  sich  mit  den  Gesetzen 
der  Achäer  verhalten :  Inschriften  von  Magnesia  39,  Z.  43 :  den  Beschluß 
über  die  Asylie  von  Magnesia  xaray/'i^i^ai  Se  xa[l]  rovs  vofi[o]yqacpovs  t6 
Söyfia  rSiv  ^Axa[i.€)]v  eis  [rovs  vJ6fio[vs]  (Z.  45)  rovs  ■n^wrovs. 

")  Plato  Sympos.  182a:  6  iieql  rov  l'Quva  vöftos;  daselbst  181  d 
XQW  ^^  ""^  voftov  eivai  firj  tQäv  TiaiSojv;  Leges  3,  p.  684a:  xara  v6fx,ovs, 
ovs  t&evro  rov  re  äQ%Hv  xal  aQxea&ai  xoivovs.  Die  Rednerstellen  sind  schon 
Anm.  71  gesammelt. 

'*)  aorixos  vöfios,  P.  Oxyr.  4,  706  (Mitteis- Wilcken  2,  2,  81  etwa 
115  n.  Chr.,  gemeint  sind,  wie  die  Herausgeber  zeigen,  die  Gesetze  von 
Alexandria),  Z.  9;  nohnxos  vöfxos  in  Stiris;  Dittenberger  Syll.^  647; 
CoUitz-Fick  1539:  Michel  24;  Bleckmann,  Griechische  Inschriften 
zur  griechischen  Staatenkunde  3;  Solmsen  Inscriptiones  selectae  ^  40; 
LG.  1X1,32;  Feldmann,  Dissertationes  Argentoratenses  9,  1885,  228 
(130),  Z.  44:  JafiiovQytövrojv  {7i.  45)  Se  xal  ra  iv  Me8e[(xtvi  ije^ä,  xad'djs  o 
TtoXirixos  vö^os  xeXevei.  Anders  die  Herausgeber  der  Dikaiomata  36, 
welche  an  den  vöfi^os  ■noXi.rixös  von  Medeon  denken,  dessen  Gesetze  durch 
den  vorliegenden  Sympolitie vertrag  aufgehoben  wurden. 

noXirixos  vöfios  in  Ägypten:  P.  Petrie  3,  21g  (Mitteis- Wilcken  2,  2^ 
21),  Z.  47,  300-271  v.  Chr.  P.  Tor.  1,  Col.  VII  (lilitteis- Wilcken  2, 
2,  31)  116  V.  Chr.  P.  Hai  1,  Z.  79—114.  P.  M.  Meyer,  Juristische 
Papyri  55.) 

''^)  Die  Literatur  ist  wertvoll.  Für  die  Auffassung  des  Textes  r 
Bartsch,  Arch.  5,  455;  6,  48;  Koschaker,  Berliner  Philologische 
Wochenschrift  1914,    549;   P.  M.  Meyer,    Juristische    Papyri    p.  183 ^ 
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die  spätere  Gräzitüt  keunt  die  Jiohxixol  vo/wi  nur  in  diesem 
Sinne,  wenn  sie  sie  unter  den  Solonischen  Gesetzen  den 
iötcoTixoi  gegenüberstellt'*').  Wenn  ferner  in  Ägypten  städti- 
sche Amtsträger  Ta//ta?  jzohrixov  köyov  oder  Jiohrixdg  rQaneCttrjg 
heißen"'),  so  ist  das  gleiche  wenigstens  wahrscheinlich.  Aber 
anderseits  ist  dies  alles  dermaßen  spät,  daß  man  bis  auf 
weiteres  gut  daran  tut,  unter  dem  doxixög  oder  jioXaiy.og 
vöuog  zunächst  eine  Bürgersatzung  zu  verstehen.  Über  die 
Möglichkeit,  ein  solches  Bürgergesetz  auf  Fremde  etwa  im 
Wege    der  Analogie*  oder    der  Fiktion'**)    des  Bürgerrechts 


dagegen  W  eng  er,  Münchner  Kritische  Vierteljahrsschrift  51,  1913, 
343;  Münchner  Sitzungsberichte  1914,  5,  11;  Anm.  1;  Herausgeber 
der  Dikaiomata  36;  Schubart,  Klio  10,  1910,  48.  Vgl.  auch  denselben, 
Einführung  in  die  Papyruskunde  1918,  284,285;  Gerhard,  Sokrates  3, 
1915,  555  tritt  für  eine  vermittelnde  Ansicht  ein  („von  Haus  aus 
wenigstens  personell").  Kaum  verständlich  Zweig,  Lehre  von  Pouvoir 
Constituant  1909,  6  {vö^og  izohriuös  als  eigentliches  wirkliches  Ge- 
setz"). Widerspruchsvoll  Schönbauer  ZS.  Savigny-Stiftung  39,  1918, 
244  („ursprüngliches  Bürgergesetz",  „späterer  vouos  noXirixös'*).  Nofiog 
■RoXiTixös  bei  den  Byzantinern  z.  B.  Nov.  137  pr.  (Gegensatz  leQol  xavöns 
xai  &e7oi  vöuot)^  Manigk,  Münchner  Kritische  Vierteljahrsschrift  53, 
1917,  372,  Anm.  53. 

'8)  So  der  Scholiast  zu  Piatos  Politikos  298  d,  p.  335  Bekker;  316 
Dübner;  Photios,  p.  189  Bekker  unter  xvqSeis:  rQiyiovoi  TTt'yaxsg,  tv  oig 
Ol  ':itQ\  Twv  itQioy  vöfxoi  tyyty'Qafi ^ivct  r]oav  xal  oi  TioXirixor  xal  ä^oveg  St 
ixaXovvTo  Ol  TTf^i  Töjy  iSioJzixwy  fjjwrfs  vovg  vöftovg  xal  rszqäyoryoi.  Ganz  die 
gleiche  Gegenüberstellung  begegnet  in  dem  Reskript  des  Severus  und 
Caracalla  BGU.II,473  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  375) :  oi  xQV  ^oi's  ri^y  Ifxaraaiy? 
Tioirjaauivovg?]  tvfx^aO'ai  ovrs  TcoXtirixolg  ovrs  idioifrixoig  TTQÜyfiaoty. 

''')  Literatur  und  Quellen  zu  diesen  Beamten  bei  Oertel,  Die 
Liturgie  1917,  309,  247.  Oertel  zeigt  übrigens  auch,  daß  man  bis  ins 
vierte  Jahrhundert  sagte:  Srjj^öatog  rQansL,ivTjg,  jetzt  erst  tritt  an  seine 
Stelle  der  ixoXivixos  TQaTtt^irrjg.  Näheres  über  den  Sprachgebrauch  der 
städtischen  Verwaltung  beiWilcken,  Mitteis-Wilcken  1,1,  167;  allge- 
meines bei  Schubart  a.  a.  0.  48.  Wichtig  sind  die  Parallelen  des 
hellenischen  Staatsrechtes.  IloXirtxi]  fiÖQa  bei  Xenoph.,  Staat  der 
Lakedaimonier  11,  4  ist  die  Bürgerabteilung,  'noXirixi]  %wQa  Bürgerland. 
Pöhlmann,  Geschichte  der  sozialen  Frage  ...  in  der  antiken  Welt  P, 
1912,  83  f. 

'8)  S.  u.  im  Fremdenrecht  (5.  Hauptstück). 
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auszudehnen,  ist  damit  nichts  ausgesagt.  Aber  für  die  hier 
vorgetragene  Deutung  spricht  nicht  allein  der  Sprachgebrauch, 
welcher  einer  solchen  Ausdehnung  des  nohzixdg  vöjuog  gerade- 
zu widerstreitet'^),  sondern  auch  der  durch  die  Natur  der 
Sache  gegebene  Umstand,  daß,  weun  auch  Fremde  später- 
hin dem  Gesetze  unterstellt  wurden,  dies  ursprünglich  so 
nicht  gewesen  sein  kann^*^). 

Exkurs:  Zum  alexandrinischen  vo/xog  TioXixixog 
und   der    sonstigen    alexandrinischen    Gesetzgebung. 

Vielleicht  läßt  sich- indes  auf  der  Grundlage  des  alexandri- 
nischen vöfxog  jiokirixog  noch  weiter  kommen.  Neben  ihm 
bestand  noch  ein  vöjuog  doTwo/uixog  (P.  Hai.  1,  Z.  237)  und 
auf  diesen  verweist  das  zweite  Thesmophylakengesetz  über  die 
Pfändung,  das  uns  Z.  234 — 241  erhalten  ist.  Derart:  ■&eo- 
juo(pvMx(cov)ß  hatPlaumann,  Deutsche  Literaturzeitung  1914, 
442  die  Abbreviatur  in  Z.  234  aufgelöst,  doch  ist  das  ß  nicht 
etwa  die  Angabe  des  Buches,  so  daß  ßißXov  zu  ergänzen  wäre, 
sondern  die  laufende  Zahl  des  Gesetzes,  sei  es  in  der  Gesetz- 


'^)  So  können  die  sakralen  ßestimnaungen  des  vöfios  ■noXmxös  in 
Stiris  (s.  o.  S.  52,  Anm.  74)  naturgemäß  nur  die  einschlägigen  Pflichten 
der  Bürger  geordnet  haben,  da  solche  die  Fremden  nicht  treffen. 
lIoXiTiicrj  xoivojvia  bei  Aristoteles  Politik  2,  p.  1266  ß  15  ist  die  Bürger- 
gemeinschaft, da  hier  vom  Recht  auf  Erwerb  von  Grundeigentum,  das 
der  ursprünglichen  Anlage  nach  nur  Bürgern  zusteht,  die  Rede  ist  s.  u. 
im  Fremdenrecht  (5.  Hauptstück).  Nur  an  Bürger  wird  gedacht  bei  Plato 
Resp.  4  p.  424  e:  ovdafiw  ya^  ieivovwai  fiovaixT^g  TQÖjtoi,  ävev  iiokiTixwv  vöfiMv 
Tütv  iJLtyioTMv.  Charakteristisch  ist  auch  [Demosthenes]  25,  22,  p.  776  tqaros 
yäq  tan  nokiTixos  xal  xoirog  nav-d'  Üaa,  Ta%avzoiy  rwv  vofto/v,  £xa<rros  fjfiöjv 
aoiei.  Die  eine  wie  die  andere  Deutung  vertritt  Hesychios  unter 
aarixol  vofioi '  ol  xara  rrjy  ^ A&rjvaiojv  noXiv.  Doch  ist  es  wahrscheinli- 
cher, daß  Hesychios  alle  Personen  im  attischen  Territorium  den  dortigen 
Gesetzen  unterordnen  wollte:  Philo  de  Joseph.  2  Mang.,  p.  46  (v. 
Arnim,  Stoicorum  Veterum  fragmenta  3,  323) :  IlQoo&7~xai  fisv  yuQ  oi  xara 
TiöXeis  vöfioi  rov  t^s  qvatojg  o^ov  Xöyw.  Ebenso  vielleicht  Cicero  de  re 
publica  3,  33  (Lactantius  institutiones  divinae  6,  8;  v.  Arnim  325):  nee  erit 
alia  lex  Romae,  alia  Athenis.  v.  Arnim  führt  diese  Stellen  unter 
den  Fragmenten  der  Chrysippos  an. 

80)  S.  u.  im  Fremdenrecht  (5.  Hauptstück). 
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Sammlung  überhaupt  oder  unter  den  Thesmophylakeugesetzen ; 
letzteres  ist  wohl  wahrscheinlicher,  da  nicht  zu  ersehen  wäre, 
weswegen  das  Pfäiulungsgesetz  so  nahe  au  den  Eingang  der 
Kodifikation  gerückt  werden  sollte.  —  Ebenso  werden  die 
Solonischeu  Gesetze  nach  Axon  und  laufender  Zahl  darin 
zitiert,  wobei  die  Bestimmungen  über  den  Zuständigkeits- 
kreis einer  Behörde  immer  beisammen  standen  (s.  o.  S.  45. 
z.  B.  am  ersten  Axon  die  über  den  Archon.  Ebenso  ist 
der  von  Plaurtfann  a.  a.  O.  zitierte  P.  Berol.  Inv.  13988 
zu  verstehen.  Auch*würden  die  Thesmophylakeu  wohl  rich- 
tiger nicht  als  Gesetzgebungskommissiou  gefaßt  (Wenger 
a.  a.  0.  9,  Anm.  4),  sondern  es  handelt  sich  um  ein  sie  be- 
treuendes Gesetz,  das  ihnen  Z.  239  die  Pflicht  zur  Verzeich- 
nung der  Pfändungen  auferlegt.  Hält  man  nun  diese  drei 
Titel  alexaudriuischer  Gesetze  zusammen,  so  zeigt  sich,  daß 
auch  in  Alexandria  die  Gesetze  nach  den  Personen  benannt 
werden,  worauf  sie  sich  beziehen.  Ebenso,  wie  die  beiden 
anderen  vöuoi  nur  Gesetze  für  die  Astjuomen  und  die  Thes- 
mophylakeu sind,  handelt  es  sich  hier  um  ein  Gesetz  für  die 
Bürger.  —  Des  weiteren  trifft  dieses  Gesetz  Normierungen 
über  Baulichkeiten  in  der  Stadt,  über  Anpflanzungen  und 
Gräben ;  diese  Materien  waren  indes  sonst  nach  der  ausdrück- 
lichen, durch  die  Inschriften  gestützten  Bemerkung  des  Ari- 
stoteles (Pol.  7,  p.  1321  B  23,  dazu  Gilbert,  Griechische 
Staats altertümer  2-,  1885,  332)  den  Astynomen  vorbehalten, 
die  wir  derart  auch  in  Pergamon  tätig  sehen  (Dittenberger, 
Inscript.  Graec.  or.  483,  zum  Titel  des  Gesetzes  rö/xog 
ßaodixog  oben  S.  47,  Anm.  67);  inhaltlich  entstammen  sie 
der  Gesetzgebung  Solons,  die  uns  bei  Gaius  D.  10,  1,  13  (nach 
der  Wiederherstellung  Löwenklaus,  Notatorum  iuris  2,  34, 
abgedruckt  im  Thesaurus  iuris  cum  praefatione  E.  Ottonis  3-, 
1733)  und  bei  Plutarch,  Solon  23  erhalten  ist.  Vermutlich 
gehörten  diese  Angelegenheiten  dort  zum  Geschäftskreis  der 
Thesmotheten  (Sondhaus  a.  a.  0.  55).  Auch  eine  vorsich- 
tige Betrachtung  wird  daraus  schließen,  daß  das  alexandri- 
nische  Astynomengesetz  jünger  als  das  Bürgergesetz  sein  muß; 
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denn  dieses  hat  Materien,  die  sonst  in  die  Zuständigkeit  der 
Astynomen  fielen,  vorweggenommen,  indem  man  betreffs  der 
äußeren  Anlage  Athen,  die  erste  Stadt  Griechenlands  zum 
Muster  nahm,  obwohl  die  Maße  über  den  Abstand  der 
Häuser  in  der  Stadt  selbst  nur  halb  so  groß  wie  in  Athen 
bestimmt  wurden  (Herausgeber  der  Dikaiomata  69)  ^"").  Ander- 
seits werden  naturgemäß  bei  der  Stadtgründung  nur  Bürger 
angesetzt,  so  daß  sich  der  vo/uog  jiohrixog  wirklich  als  Bürger- 
gesetz erweist.  —  Sonst  bilden  vielmehr,  namentlich  in  der 
Behördenorganisation  und  im  Gerichtswesen  die  kleinasiati- 
schen Städte  und  nicht  Athen  das  Vorbild  für  das  alexandri- 
nische  Stadtrecht  (Dikaiomata  66,  76;  B.  Keil  in  Gercke- 
Nordens  Einleitung  in  die  Altertumswissenschaft  3-,  1914, 
429;  P laumann  a.  a.  0.  und  oben  S.  14). 

III.  Es  ist  für  die  Fülle  der  Bildungen,  die  das  griechi- 
sche Recht  hervorgebracht  hat,  charakteristisch,  daß  es  über- 
haupt zu  einer  eigentlichen,  überall  verständlichen,  einheit- 
lichen Bezeichnung  für  die  staatliche,  bewußte  Rechtsschöpfung, 
die  wir  als  Gesetz  bezeichnen,  nicht  gelangt  ist.  Zunächst 
scheint  die  Rechtsbildung  die  Verfassungsgesetze  von  den 
übrigen,  den  Justiz-  und  Sakralgesetzen  zu  scheiden,  und 
erstere  als  noXixeia^  letztere  als  voj^ioi  zu  bezeichnen.  Aristo- 
teles unterscheidet  ausdrücklich  die  Gesetzgeber  in  solche, 
die  nur  vofjLoi  im  Rahmen  einer  geltenden  Verfassung  gegeben 
haben,  von  solchen,  die  auch  eine  Verfassung  erließen;  als 
solche  nennt  er  Solon  und  Lykurg  ^^).  —  Plato^^')  und  die 


*°^)  Dies  übersieht  Luckhard,  Das  Privathaua  im  ptolemäischen 
und  römischen  Agj'pten,  Dissertation  1914,  25. 

8')  Aristoteles  Politik  2,  12,  p.  1273  B  3:  evioi  Ss  vo^od-erai  yeyöyaan\oi 
fthv  Tois  oixeiais  itöXioiy,  oi  8s  xal  tcüv  o&vtiiov  riai,  nolitev&syrtg  ai'Toi '  xat 
Tovcojv  Ol  fitv  vöfiojv  iyivovro  di]fiiovQyoi  fxövov,  ot  Ss  xal  Ttolireias,  olov  xal 
^'ivxovQyog  xal  2ökon';  'A&T^yaiiov  itoXireia  7,  1:  ■noXirsiav  8s  xaTtaT7,asv  xal 
rö/x^ovg  e^rflcev  äXXovs,  roig  8h  jQaxovros  d'eafioTs  tnavaavto  xQiofievot  TcXi^v 
Tötv  (poytxwv.  Das  öiXXovs  beziehen  die  Herausgeber  die  Dikaiomata  40 
auf  die  Gesetze  Drakons,  von  denen  die  Solons  verschieden  gewesen 
seien;  diese  sind  indes  in  dem  gerade  vorhergehenden  Abschnitt  nicht 
firwähnt,    und    in    dem    darauf  folgenden  Satzteil   von   den  Solonischen 
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Stoa*^)  geben  als  Inhalt  der  von  den  Gesetzen  verschieden 
gedachten  Verfassung  die  Organisation  der  Beamten,  ihre 
Zahl  und  Bestellung  au.  Spätere  Schriftsteller,  insbesondere 
Polybios,  zeigen  sich  davon  abhängig '*^).  Diese  Unterschei- 
dung ist  bis  in  die  römisch-kaiserliche  Kanzlei  vorgedrungen, 
die  in  der  Constitutio  Antoniniana  zwar  allen  Peregrinen 
(außer    den   Deditiziern)    das  Bürgerrecht   verleiht,   sie    also 


als  ■ö'fa^ot  unterschieden.  Zur  Ausdehung  des  Aristotelischen  Verfassungs- 
begriffes (bes.  Politik  3,  l'p.  1274  B  30f.),  Susemihl,  Aristoteles  Politik, 
Griechisch  und  Deutsch  2,   1879,  125,  -Anm.  466. 

®'^)  Plato  Resp.  6  p.  751a:  Jvo  tiSi]  xavxa  7i£(>l  TioXivtlas  xöofior 
yiyyöfievoy  Tvyxdysi  '  txqütov  fiev  xaraardaete  a()^ä>>'  zs  xal  d^^dyvioy,  oaat 
Te  ai'vds  eiyai  dd  xal  r^onoy  ihriya  xad'iatafityae,  iTieira  ovroj  äi]  vovg 
vöfiovg  rals  (x^)^«'«  aTTodortoy;  ähnlich  Aristoteles  Politik  4,  1,  p.  1289  A  15 
und  die  makedonische  Reichskanzlei  im  Sendschreiben  Alexanders  nach 
Chics:  Dittenberger  Syll.»  283;  Michel  33;  Hicks  158;  Collitz-ßechtel 
5658;  Nachmanson,  Historische  Griechische  Inschriften  53,  Z.  2:  •noUreoua 
6e  [etjyai  ty  Xhoi  Syjfioy.  Zu  der  demnach  erforderlichen  Übersetzung 
von  TioXiTfv^a  mit  Souverän  vgl.  Aristoteles  Politik,  Griechisch  und 
Deutsch  herausgegeben  von  Susemihl  2,  1879,  134,  Anm.  523  ab. 
Neuere  Literatur:  Bernatzik,  Republik  und  Monarchie,  1892,  14,  51 
(angeführt  bei)  Zweig,  Die  Lehre  vom  Pouvoir  Constituant  1909,  8, 
Anm.  4;  zum  ■jiokirevfjLa  als  Personenkreis  zuletzt  Seymour  de  Ricci, 
Academie  des  inscriptions  et  belies  lettres  1916,  167;  Schubart,  Ein- 
führung in  die  Papyruskunde  1918,  247;  als  Truppenkörper  Schön - 
bauer,  ZS. der Savigny-Stiftung 39, 1918,253  (schwer  verständlich);  gegen 
ihn  Wilcken,  Arch,  6,  368;  vgl.  auch  P.  H.  Meyer,  Juristische  Papyri  2. 

8*)  Chrysippos  in  v.  Arnims  Stoicorum  veterum  fragmenta  3,  324. 
Diogenianus  bei  Eusebius,  praeparatio  evangelica  6,  p.  264  b:  „Trwg  Sh  rovi 
icsiuiyovg  yöfiovs  t'juaQzy'aO'ai  (f/^g  äciayzag  xa<  zag  TioXizeiag^K  Ahnlich  der 
Eingang  der  Lebensbeschreibung  des  Lykurg,  Plutarch  c.  1 :  »}  ^e^l  zoig 
vöfiovg  avzov  xal  zr;v  TioXizeiav  TTüayfiaztia  Siaq^oQovg  faxT]i<fy  tazoQi'ae.  Syno- 
nym mit  noXizeta  gebraucht  Aristoteles  (z.  B.  ' Ad-ijyaiojy  TioXizei'a  3,1). 
auch  rd^ig,  dazu  B.  Keil,  Solonische  Verfassung  1892,  16;  Zweig  a. 
a.  0.  9,  Anm.  2 

8*)  Polybios  39,  16,  2:  Die  römischen  Kommissare  beauftragen  bei 
ihrem  Abgange  den  Polybios,  die  Städte  zu  bereisen  und  ihre  Streitig- 
keiten zu  schlichten,  ^lixgig  ov  äy  avvr/d'etay  i%i<jai  rrj  ^oXizeia  xal  zoig  vöfioig. 
Dies  hängt  wohl  mit  dem  auch  sonst  beobachteten  Einfluß  der  Politik 
des  Aristoteles  auf  Polybios  zusammen,  darüber  v.  Scala,  Studien  des 
Polybios   1,    1890,    130.     Siehe  auch  die  nächste  Anmerkung  am  Ende. 
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privatrechtlich  den  Römern  gleichstellt,  aber  daneben  in  einer 
Art  von  salvatorischer  Klausel  verfügt:  \jujevoiTog  [nanög 
ysvovg  7iohrev^u](XTO)v,  das  heißt  die  Aufrechterhaltung  der 
Verfassung  in  den  Peregrinengemeinden  verordnet^*). 

Zweifelhaft  bleibt  indes,  ob  es  sich  hier  nicht  lediglich 
um  ein  Ergebnis  historisch-kritischer  und  philosophischer 
Betrachtung  handelt,  imd  ob  diese  Unterscheidung  bei  der 
Entstehung  der  einzelnen  Gesetzgebungen  wirklich  im  allge- 
meinen Rechtsbewußtsein  vorhanden  war^^).  Diesbezüglich 
ist  zu  erwägen,  daß  alle  Gesetzgeber,  ohne  Unterschied,  ob 
sie  sich  auf  vojuoi  beschränkten,  oder  ihre  Tätigkeit  auch  auf 
die  nolixela,  oder  wie  der  ältere  Sprachgebrauch  sagt,  auf 
den  xoofiog  ^®)  erstreckten,  nur  Nomotheten  und  ihre  Tätigkeit 
vofxo&exeiv^')  hießen.  Besonders  bedeutsam  ist  indes,  daß 
organisatorische  Bestimmungen  der  erwähnten  Art  mehrfach 


»*)  P.  Giss.  1,  40;  Mitteis- Wilcken  2,  2,  377,  P.  M.  Meyer,  Juri- 
Btisclie  Papyri  1,  Col.  I,  Z.  8  (212  n.  Chr.),  dazu  die  Erläuterungen 
P.  M.  Meyers  in  der  Ausgabe  p.  30  und  zur  Bedeutung  von  rroAt'rff^a, 
hier  wiederum  Verfassung,  oben  Anm.  81a  am  Ende.  Ebenso  indes 
schon  Q.  Fabius  Maximus  an  Dyme  (CIG.  1543;  Dittenberger  Syll.* 
684;  Viereck,  Sermo  Graecus  3,  IV;  Hicks  202;  139  v.  Chr.?)  Hier 
unterscheidet  der  Prokonsul  zweimal  yofioi  und  ■:ioXiveta:  Z.  8  ö  xal  rote 
rofiovs  y^du'as  v^svavriovs  rfji  aTioSo&eiorjs  roh  (Z.  10)  ['Ajxaiols  v^o 
' Pojuaiiov  TTolirfeiatJ,  Z.  18  vo/aoyQacft^aavra  iVrl  xaraXvaei  rf^s  a7ioSoQ'tlai,s 
czohreijajs.     Vergl.  auch  Balog,  Alter  der  Ediktskomentare  1914,  112. 

86)  Für  ursprünglich  hält  unsere  Unterscheidung  v.  Wilamowitz, 
Aristoteles  und  Athen  1,  1893,  238,  Anm.  103  (zurückhaltender  65); 
Schoemann-Lipsius,  Griechische  Altertümer  1*,  1897,  101;  wieder- 
um v. "Wilamowitz,  Hermes  45,  1910,398;  vgl.  auch  B.Keil, Solonische 
Verfassung  1892,  202;  Zweig  a.  a.  Ü.7,  Anm. 3.  Schultheß,  das  attische 
Volksgericht,  ßerner  Rektoratsrede  1921,4,  30  Anm. 3.  DagegenMenzel, 
Leipziger  Sitzungsberichte  62,  1910,  196  und  gegen  ihn  die  Herausgeber 
der  Dikaiomata  40,  Anm.  1.  Eigenartig  Hirzel,  Themis,  Dike  1907, 
195,  Anm.  5;  292,  Anm.  4.  Sprachliches  bei  Kaibel,  Stil  und  Text 
der  Tlohnia  'AQ'r]vaio>v  1893,  56  und  bei  Hug,  Studien  aus  dem  klassi- 
schen Altertum  1,  1881,  76. 

8«)  Hirzel  a.  a.  0.  281. 

8')  Aristoteles  ^Ad'j^aion'  noXmia  8,  2 :  26k]ojv  fiav  ovy  ovtojs  ivofio&kvriotv 
cTf()i  Tütv  tvvia  a^6vro)v.     Pol.  2,  12,  p.  1273  B  30  (Anm.  81). 
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iu  deu  uns  erhaltenen  Bruchstücken  alter  Gesetzgebungen 
nachzuweisen  sind,  während  sie  nach  der  eben  berührten 
Auffassung  des  Aristoteles  hätten  außerhalb  der  Kodifikation 
stehen  müssen.  So  hören  wir  von  einem  Solouischen  vö/uog 
über  Zahl  und  Bestellung  der  Schatzmeister'^'^).  Dieses 
Gesetz  stand  noch  zur  Zeit  des  Aristoteles,  wie  dieser  be- 
richtet, in  Geltung,  während  er  au  andrer  Stelle  die  Soloni- 
sche nokntia  durCh  Kleistheues  beseitigen  läßt^**).  Fernere 
Verfügungen,  die  wir» als  Verfassungsgesetze  bezeichnen  wür- 
den, wie  Bestimmungen  über  die  Verleihung  des  Bürger- 
rechts, bezeichnen  sich  zwar  gleichfalls  als  vofxoi^^),  lassen 
sich  indes  zur  Not  auch  als  Norm  für  die  Behandlung  solcher 
Angelegenheiten  iu  der  Volksversammlung  betrachten ''°);  dies 
gilt  für  das  Verfahren  bei  Erlassung  des  vö/^iog  in  dvögi 
überhaupt  ^^).  Auch  dem  sonstigen  Sprachgebrauch  ist  diese 
Unterscheidung    durchaus    fremd,    wie    dies    besonders    die 


*")  Aristoteles  'Ad'>;yaüor  -jioXiTtia  47,  1:  tiqöjtov  fttr  yuQ  oi  ra/uiat 
ttJs  ' ^4d'T^yäi,  fiol  ftty  dtxa,  xX/][QOvTa]i  Seig  tx  rfjs  (fvXf^s,  tx  rtftTaxoatofitdi- 
fJLVi'jv  xard  roy  JaXcoyog  yöuoy  (in  yaQ  6  vofios  xvQiog  tarty);  daselbst  8,  1: 
arjfitiov  8' ,  ort  xXr<^o)za.s  tTioir^aey  ix  röjv  riftr/fxdirojy,  o  ■:ieQl  TÖiy  Tafiicdy  yöfiog, 
4»  x^wfievoi  SiazsXovat  iri  xal  yvy  xeXevei  yaQ  xXtjqovv  tovs  rafiiag  ix  rwv 
nevraxooiofieSi'uyojy.  Anders  und  anscheinend  abweichend  Lenschau 
in  Bursian-Körtes  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  klassischen 
Altertumswissenschaft,  174,  1918,  193. 

**)  'A&i]yaiiov  TioXireia  22,  1  roiTojy  de  yeyofxeyoty  6'i;uoTixojTeQa  noXv 
rffi  26X(uyog  iyevero  fj  ■:ioXireia  x.  r.  X. 

**)  [Demosthenes]  59,  88,  p.  1375:  6  ya.Q  drjfxog  6  \4d-Tiyatojv  x.  r.  X. 
ovzw  xaXöy  xal  oeuyoy  fiyi]aav  eivai  dwQoy  rö  ' A&rjyaioy  yeyeo&ai,  warf 
yöfjiovg  id'tro  avvä)  xaff  ovg  zion'iad^ai  äet,  idv  Tiva  ßoiXunTat,  TtoXirijy  vgl. 
ferner  Plutarch,  Solon  24;  Näheres  bei  Szanto,  Griechisches  Bürger- 
recht 1892,  39. 

•0)  So  Sondhaus  a.  a.  0.  66. 

91)  Andokides  1,  87;  es  wird  geheime  Abstimmung  von  mindestens 
6000  Bürgern,  also  6>]uov  ti Xr/^voyrog  CIG.  I  57  verlangt  (v.  Wilamo- 
witz,  Philologische  Untersuchungen  I:  Aus  Kydathen  1880,  50; 
Schoemann-Lipsius,  Griechische  Altertümer  1*,  1897,  411,  Anm.  5; 
Lipsius,  Attisches  Recht  388;  Francotte,  Melanges  de  droit  public 
Grec  1910,  28.  Außerattische  Belege  bei  Swoboda,  Griechische  Staats- 
altertümer 118). 
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Leichenrede  des  Thukydides  an  bekannter  Stelle  bezeugt ^^). 
Des  weiteren  erklärt  Isokrates  im  Panathenaikos,  der  Preis- 
rede auf  Athen,  er  wolle  die  Gesetze  Lykurgs  daraufhin  durch- 
gehen, um  ihre  Entlehnung  aus  den  attischen  zu  erweisen^'). 
Er  erwähnt  in  diesem  Zusammenhang,  daß  auch  Lykurg  die 
Amter  durch  Wahl  und  nicht  durch  das  Los  besetzen  ließ,  daß 
er  den  Rat  der  Alten  ähnlich  dem  attischen  Areopag  ein- 
setzte, also  lauter  Verfügungen,  die  Isokrates  selbst  als  Ord- 
nungen der  Verwaltung  {dioixrjoig)  bezeichnet,  die  indes  nach 
dem  Sprachgebrauch  der  Philosophen  als  Bestandteil  der 
Politeia  gelten  müßten,  keinesfalls  unter  den  vöi^ioi  mitinbe- 
griffen  sein  konnten.  Dem  unreflektierten  griechischen  Sprach- 
gebrauch war  demnach  diese  Unterscheidung  fremd.  Auch 
hier  ist  die  politische  Theorie  der  Demokratie  jünger  als 
diese  Verfassungsform  ^^'). 

Im  einzelnen  hat  die  griechische  ßechtssprache  vier  Be- 
zeichnungen für  das  Gesetz,  die  indes  stets  mit  sich  auch 
einen  andern  Sinn  verbinden.  Es  ist  dies  Qijrga,  ädog,  &EOfiög 
und  vojuog,  letzteres  im  späteren  Sprachgebrauch  alle  anderen 
verdrängend.  Aus  den  Glossen  des  Hesychios  kennen  wir 
noch  den  Ausdruck  ex&eoig  für  eine  ganze  Gesetzgebung. 

a)  'Pr]Toa  ist  zunächst  wohl  die  wechselseitige  Zusage,  in 
diesem  Sinne  gebrauchen  es  schon  die  Homerischen  Gesänge, 
die  damit  den  Abschluß   einer  "Wette   bezeichnen^*).     Unge- 


®^)  2,  37,  1 :  XQCJ^td'a  ya^  Tiolittia  ov  t,T)Xova7]  toi'S  twv  TiiXas  vö(iovg, 
dazu  Krüger. 

"*)  12,  52,  p.  264  e:  Ste^iivai  rois  vöfiovs,  oi's  ^hxovgyos  f^tv  l^rpct, 
^-jiaQTiävai  d'  ai'volg  %oü)fi.Evoi  rvyxavovaiv.  Die  Rhetra  von  Chios  (s.  u. 
Anm.  96)  ist  in  diesem  Zusammenhang  wohl  nicht  einzuführen,  vgl. 
Busolt,  Griechische  Staatskunde  1,  1920,  630c. 

»»^)  Zutreffend  Kahrstedt,  Sokrates  6,  1918,  128. 

**)  Odyssee  14,  893:  äXK  äye  vvv  (>r,TQr,v  7ioir,aoue&'  '  airaQ  vne^ev 
fid^vQot  afKfovtQoiai  &to!,  rot  "OXvuTioy  f%ovai  (Odysseus  wettet  in  Ver- 
kleidung mit  EustathioB  auf  seine  Heimkehr).  Eustathios  zu  Ilias  21, 
445:  (iiad'ip  i^l  QrjTU)]:  Jlia&os  Se  ^tjvos  6  CüQiauivos'  09'iv  xal  qj^tqui  ai 
(x)Qiafxtvai  avvd'fpiai,  dazu  v.  Wilamowitz,  Homerische  Untersuchungen 
1884,  280;  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1909,  2,  67;  Michel 


Das  Gesetz  61 

zwangen  schließt  sich  daran  auf  Zypern  und  in  Elis  die  Be- 
deutung eines  völkerrechtlichen  Vertrages"^)  als  einer  durch 
gegenseitige,  einander  deckende  mündliche  Äußerungen  ent- 
standenen Abmachung.  Zunächst  wohl  auch  eine  mündliche 
Äußerung  des  Gesetzgehers,  der  unter  Umständen  schriftliche 
Gesetze  sogar  verbietet '•^^'),  ist  gemeint,  wenn  auf  Chios,  in 
Elis  und  in  Sparta  von  einer  Rhetra  des  Volkes"^)  oder 
Lykurgs*")    gesprochen    wird.     Auch    in    Tarent   bezeichnete 


in  Daremberg-Saglios  Dictionnaire  des  ^ntiquites  10,  863;  Ed,  Meyer, 
Forschungen  1,  1892,  261;  Toepffer,  Beiträge  zur  griechischen  Alter- 
tumskunde 1897,  349.  Vergl.  femer  Photios  unter  QilvQa  (Anm.  98), 
weiter  Beloch,  Gr.  Geschichte  1*,  1913,  257;  Hermann-Thumser. 
Griechische  Staatsaltertümer  1,  1889,  151,  Anm.  4;  Hirzel,  Abhand- 
lungen der  Leipziger  Akademie  20,  1903,  73,  Anm.  1  (vornehmlich  gegen 
die  Auffassung  als  Vertrag);   ßusolt,  Gr.  Staatskunde  1,  1920,  43,630c. 

"*)  Idalion  auf  Cypern:  CoUitz-Deecke  60;  Cauer,  Delectus  472, 
Z.  28  (Ivaai  ras  .->-rasj.  Elis:  Michel  1;  CIG.  11;  I.  G.  A.  110; 
Collitz  -  Blass  1149  (a  J^QÜVQa  toIq  faleiotg  xal  toIq  ^  EQFaoiois); 
Dittenberger  Syll.»  9). 

»5a^  Plutarch,  Lykurg  13:  Mia  usv  ovy  twv  QijrQÜv  ijy,  waTreg  ti'grjrai, 
fii}  xQf^aQ^ai  vöi^ots  tyyQafqis.  Doch  kam  es  trotzdem  dazu:  Plutarch, 
adversuB  Coloten  17,  p.  1116  f.  von  dem  an  Lykurg  ergangenen  Orakel 
(Lykurg  6):  ^laxeSaiuönoi  vov  Tztgl  ^IvxovQyov  •(Qr;afi6v  iv  Ta7e  TraXatoTärais 
fxortes.  Hirzel  a.  a.  0.  —  Bezweckt  wird  durch  das  Verbot  wohl  das 
Fortleben  der  Lykurgischen  Verfassung  im  Rechtsbewußtsein;  so  B.  W 
Leist,  Graeco-italische  Rechtsgeschichte  1884,  544f. 

8')  V.  Wilamowitz,  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1909,  2, 
64  (Xachmanson,  Historische  Griechische  Inschriften  2):  Sr;fxo  p7;r()ag (Chios , 
um  600);  I.  G.  A.  112.  CoUitz-ßlass  1152;  Michel  195  (Elis) ;  I.  G.  A. 
113 c;  CoUitz-Blass  1156;  Michel  196  (EHs).  Bemerkenswert  ist,  daÜ 
auch  in  Elis  später,  dem  allgemeinen  Sprachgebrauch  analog,  von  röfiot 
die  Rede  ist,  Michel  197  (um  350  v.  Chr.) :  Jöfiev  Ss  avTÖi  xai  Jafiox^ärrj 
vor  Taui'av  gfvta  tu  (Z.  30)  utyiora  ix  twv  vöficor.  Eingehend  auf  Grund 
des  damals  bekannten  Materials  G.  W.  Nitzsch,  de  historia  Homeri  .  .  . 
meletemata  1830,  1,  53  f. 

"'')  Solche  Rhetren  sind  angeführt  bei  Plutarch,  Lykurg  13  (eine 
oben  Anm.  95a),  femer  daselbst  6.  Dreizahl  der  Rhetren  Plutarch  de 
esn  camis  997  c  und  Agesilaos  26:  iv  raTg  xaloi'fiivats  tqioI  ^^gais. 
Spätere  Rhetren  des  Epitadeus  und  Agis  Plutarch,  Agis  5,  9.  Zur  Ver- 
tragsnatur der  lakedaimonischen  Rhetra  Dickins.  Journal  of  Hellenio 
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man  nach  der  Angabe  des  Photios  und  des  Suidas  derart 
die  Gesetze"^).  Das  Moment  der  Zweiseitigkeit,  das  wir 
nach  den  sprachgescbichtlichen  Analogien  mit  dem  Worte 
verbinden  müsseo,  ist  hier  damit  gegeben,  daß  eine  Verfas- 
sung wie  die  Lykurgs  sieb  ihrer  Entstehung  nach  als  Ver- 
trag zwischen  den  streitenden  Parteien  im  Staate  darstellt. 
Verträge  als  Ausgangspunkt  staatlicher  Ordnungen  sind  für 
das  griechische  Rechtsbewußtsein  nichts  Unerhörtes®^).  Noch 
im  vierten  Jahrhundert  bezeichnet  Xenophon  die  spartani- 
schen Ordnungen  als  den  Inhalt  eines  Vertrages,  den  die 
Könige  einerseits,  die  Ephoren  anderseits  allmonatlich  be- 
schwören^^). Beeiden  erstere  Gehorsam  gegen  die  Gesetze, 
so  beschwören  letztere  ungeminderte  Aufrechterhaltung  der 
Macht  des  Königtums,  solange  der  Souverän  vertragstreu 
bleibt  i"**),  ähnlich  also,  wie  in  Athen  die  Archonten  Aufrecht- 


Studies  32,  1912,  21;  dagegen  Lenschau  in  Bursian-  Körtes  Jahres- 
bericht über  die  Fortschritte  der  klassischen  Altertumswissenschaft  174, 
1918,  183.  Vereinbarungen  über  künftig  anzuwendende  Rechtssätze 
Jung,  Arch.  für  die  civilistische  Praxis  118,  1920,  154. 

**)  Photios  unter  pT^rpa.  awd'f^ycai,  Xöyoi,  ouoXoyiai.  Ta^atTTroi  <5"f 
yofiovg  xal  olov  U'Tjcpiafiara'  Tta^a  ^axeSai/uovt'ots  ^r^zQa  ^Ivxovgyov  vofxos  (oi 
■in  %Qr]aiJ.ov  Ti&tuayos'  oi  Ss  gr^rgas  ouoXoyias,  oi  8i  avyygäfifxara  x.  r.  A.; 
ebenso  Suidas  unter  gfjqai  (2,  p.  610.  Bemhardy)  und  das  Etymologi- 
cum  Magnum  unter  ' Prirga.  Dort  unter  '  PrfcioQ-  .  .  .  qrjfVQa  yaQ  yara  UoQifii 
o  röuog.  Rhetra  der  Perser  Xenophon,  Kyropädie  1,  6,  33;  dies  ist  be- 
wußte Übertragung  griechischer  und  zwar  lakeddraonischer  Einrichtungen 
-durch  den  Verfasser. 

^*ä)  Ebenso  gelegentlich  die  moderne  Staatsrechtswissenscbaft: 
Hauck,  Geschichtl.  Grundlagen  des  Monarchenrechtes  1894,  108  mit 
Literatur;  das.  141,  Anm.  37,  siehe  auch  unten  den  Exkurs  nach 
S.  79  Anm.  152. 

**)  Xenophon  de  republica  Lacedaem.  15,  1 :  äg  ßaatXiT  ttqos  tt^v 
nöXiv  avv&ilxas  6  -h-xovQyos  t^oir^at;  xal  o^ovg  Ss  aXh';Xotg  xard  fifjva 
noiovvrai  f<fOQoi  usv  iVrf^»  r;;^  TröAfr/'g,  ßaaiXtvg  St  vTisg  iavrov '  6  Ss  ÖQxog 
fori  Tfi)  fi£v  ßaaiXei,  xarä  rovg  rf^g  TiöXtojg  xeifiivovg  vöfiovg  ßaaiXtvaeiv,  xfj 
de  TTÖXet  ifJintSo^ovvTog  ixeivov  aaxi-tfiXiXTOv  ri/v  ßaaiXeiav  Tra^s^fiv.  Vergl. 
Isokrates  6,  21,  p.  120,  Plato  Leges  3,  p.  684  a. 

'"")  Hermann-Thumser,  Griechische  Staatsaltertümer  1  ®,  1889, 
i51  mit  Literatur;  Hirzel,  Themis.  Dike  1907,  206,  Anm.  2.    Gegen  ihn. 
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erhaltung  des  unter  Akastos  geschlossenen  Bundes ^°^),  Auch 
für  Elis  darf  man  eine  ähnliche  Anschauung  voraussetzen; 
ein  Gesetz  der  Chaladrier  über  die  Verleihung  des  Bürger- 
rechts an  einen  gewissen  Deukalion  nennt  ihn  eingangs  neben 
der  Gemeinde,  wie  zwei  Kompaziszenten  ^"-),  in  Elis  ist  ja 
Rhetra  als  Vertrag  mehrfach  bezeugt  ^^^). 

b)  "Ädog  (placitum)  kennen  wir  bisher  urkundlich  nur  aus 
Halikarnaß  ^''*)  wo 'das  Wort  indes  schon  mit  v6/iog  abwechselt 
und  Thasos^ *'*').  Doch -werden  zahlreiche  Nebenformen  über- 
liefert ;  Hesychios  nennt  ädrjjua,  d^rjoeig,  ädio/ua  und  ädjua ; 
das  Etymologicum  Magnum  umschreibt  das  Wort  mit  nge- 
oy.eia  und  yva)jur]. 


aber  uicht  ganz  klar,  Karst,  Zeitschrift  für  Politik  2,  1909,  522,  Anm.  1 
und  zu  den  epirotischen  Zuständen  Geschichte  des  Hellenismus  1  *,  1917, 
179;  ßeloch,  Griechische  Geschichte  3,  1,  1904,  387. 

*•'')  Aristoteles  'Ad'tp'aioiv  Tiohreia  3,  3.  oi  ivrsa  aQxoiTts  ofivvovaifv], 
»/  ra  inl  ^AxäaTov  iJ^ia  7ion]a£tv,  dazu  von  Wilamowitz,  Aristoteles 
und  Athen  1,  1893,  46,  Anm.  8;  2,  135,  Der  Sinn  ist  bei  Aristoteles 
nicht  ganz  klar,  Kai  bei,  Stil  und  Text  der  TJoXirtia  ^ A-d-ip'aioiv  1893, 
122.  Allgemeines  bei  Rosenberg  in  Pauly-KroU-Wittes  Realenzy- 
klopädie der  klassischen  Altertumswissenschaft  lA,  655.  Näheres  zur 
Formel  des  Archonteneides  bei  Ziebarth,  De  iure  iurando  in  iure 
Graeco,  Dissertation  1892,  42,  Anm.  2;  Hirzel,  Der  Eid  1902,  127; 
Ledl,  Studien  zur  älteren  athenischen  Verfassungsgeschichte  1914, 
257f.;  Toepffer,  Beiträge  zur  griechischen  Altertumswissenschaft  1897, 
279;  zustimmend  Lenschau  in  Bursian-Körtes  Jahresbericht  über  die 
Fortschritte  der  klassischen  Altertumswissenschaft  174,  1918,  187. 

10«)  I.  G.A.  113;  CoUitz-Blass  1153;  Michel  194;  Cauer,  Delec- 
tu8  '  257 :  li4  /Ipdrpa  toIq  XaXaS^t'o(i)Q  xa}   .dtx'xaXkovi. 

"8)  S.  0.  S.  61,  Anm.  95. 

'0*)  Dittenberger  Syll.'  45,  Dareste,  Recueil  des  inscriptions  juri- 
diques  grecq.  1,  1;  Inscriptions  of  the  British  Museum  4,  1,  886;  Michel 
451;  Hicks-Hill  27;  Bechtel-Collitz  5726;  Nachmanson,  Historische 
Griechische  Inschriften  18,  Z.  19:  6  äSos  iyiyero  Nöfion  S'b  xarÜTiffjQ 
(Z.  20)  vvy  6qy(i)[t]o(a)i.  tos  Sutaaräs. 

»0*')  I.  G.  XII  8,  263;  Collitz-Bechtel  5462:  j^orä  t6v  äl8]w  z(äv 
vgtTjxoaiojv;  Jacobs  in  der  Publication  Mitteilungen  des  deutschen 
archeologischen  Instituts  22,  1897,  124  bezieht  dies  auf  die  Regierungs- 
zeit der  Oligarchen  von  411. 
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c)  Eine  ganz  andere  Färbung  zeigen  die  beiden  übrigen 
Bezeichnungen  für  Gesetze.  Zunächst  bedeutet  -&eojuög  mit 
seinen  Nebenformen^''^),  von  rid^eodat  abzuleiten,  eine  Einrich- 
tung; derNachdruck  liegt  darauf,  daß  sie  von  einer  dritten,  außer- 
halb und  über  den  Beteiligten  stehenden  Macht  begründet  imd 
ihnen  als  Norm  auferlegt  worden  ist.  So  spricht  der  alte 
Schluß  der  Odyssee  von  einem  deofxog  des  Ehebettes,  zu  dem 
Odysseus  und  Penelope  wieder  zurückkehren  ^^^).  Eine  viel- 
leicht formelhafte  Wendung  des  Plutarch  spricht  vom  jidtgiog 
^eofxog,  der  den  Eheschließenden  auferlegt  wird^"').  Im 
Sinne  einer  von  der  Sprecherin  geschaffenen  Einrichtung  sind 
auch  die  Worte  der  Athena  bei  Aischylos  zu  verstehen,  mit 
denen  sie  das  Tribunal  des  Areopags   begründet  ^"^).     Damit 


1"^)  Hesychios  verzeichnet:  d-e^fta,  StTifios,  8iöfj,tvos,  riQ-fxia,  ra&fiös 
(Pindar,  Olymp.  8,  23).  Synonym  auch  d-tasig  Plato  leg.  10,  p.  889 E, 
Über  den  Unterschied  von  d-iofiia  und  &io/^oi  s.  u.  S.  67,  Anm.  117.  Die 
persische  Entsprechung  ist  dat. 

1"^)  Odyssee  23,  296:  aaiiäaiot  XtxvQOio  naXatov  ■d'eafiövixoyro.  Hirzel, 
Themia  1907,  323,  Anm.  1,  dort  auch  die  Dissentienten,  Die  Auffassung 
von  d-eofiös  als  „Gestell  (des  alten  Bettes)",  so  namentlich  Busolt, 
Griechische  Geschichte  2  ^  1895,  173,  Anm.  2,  widerspricht  der  Situa- 
tion und  ergibt  nicht  den  durch  sie  erforderten  Sinn,  der  doch  die 
Wiederaufnahme  des  ehelichen  Lebens  zum  Gegenstande  hat.  Literar- 
historisches zu  dieser  schon  von  Aristophanes  und  Aristarch  als  Ende 
des  alten  Liederzyklus  erkannten  Stelle  etwa  bei  A.  Kirchhoff,  Die 
homerische  Odyssee  1859,  124;  v.  "Wilamowitz,  Homerische  Unter- 
suchungen (Philologische  Untersuchungen  7),  1884,67,  69,85;  Christ- 
Schmidt,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  1',  1912,  59,  60,  — 
Außer  Betracht  bleibt  hier  die  außerjuristische  Verwendung  des  "Wortes, 
wovon  der  d-eaixos  rs  'ASqaaraias  Plato  Phaedrus  28,  p.  284  C  über  die 
Schicksale  der  Seele  ein  Beispiel  gibt.  Gsa^ös  hingestellter  Pfeiler, 
Ehrenberg,  Rechtsidee  im  frühen  Griechentum  1921,  bes.  107,  119, 
123 ;  gegen  ihn  die  allerdings  auch  nicht  ohne  weiteres  hinzunehmenden 
Bemerkungen  Kahrstedts,  Deutsche  Literaturzeitung  1922,  165. 

107)  Plutarch,  coniugalia  praecepta,  praefatio  p.  138b:  Meto,  vor 
■närqiov  dsafiov,  ov  vfttv  >?  rfjs  JijfirjTQog  U^eia  owti^ywfiivots  hfprjQfioasv; 
dazu  Hirzel  a.  a.  0.  350,  Anm.  3. 

108)  Aeschylus,  Eumenidcs  604:  rov  S"  \iQ-rivaioig  ^iyav  &£a(j,6v.  671: 
yXvoir    &v  TjSr]  Osa^ov  'Arrixos  Xiwg. 
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verwandt  ist  die  Bezeichnung  der  Satzung  einer  juristischen 
Person,  des  Staates  oder  eines  Vereines  als  -^eofiög^^^).  Der 
Bedeutungswechsel  liegt  darin,  daß  es  sich  jetzt  um  Vor- 
schriften handelt,  welche  zukünftige  menschliche  Tätigkeit  zur 
Zeit  noch  unbestimmter  Subjekte  zu  beeinflussen  bestimmt 
sind;  er  ist  ersichtlich,  wenn  von  den  Thesmotheten  in  Athen 
berichtet  wird,  sie  hätten  die  in  ihren  Entscheidungen  zum 
Ausdruck  gelaugtem  Rechtsanschauungen  verwahrt,  um  eine 
Grundlage  für  die  Erledigung  späterer  Streitfälle  zu  schaffen  ^^"). 
Die  Gesetze  Drakons  und  Solons .  nennen  sich  dann  selbst 
i'eofxoi,  so  drückt  sich  namentlich  ersterer,  der  sie  als  Thes- 
mothct  gab^^^),  dort  aus,  wo  er  die  Rückwirkung  seines  Mord- 
gesetzes anordnete:  xal  hoi  7io6]re[g]ov  (Z.  20)  xTe[v]a[vreg 
iv  rjölide  toi  ■&£Ofj,oi  Iveyeo'&ov^^').  Auch  Solon  und  die 
literarische  Überlieferung  spricht  von  Drakontischen  und  Solo- 
nischen Thesmen^^^).     Noch   in   späterer  Zeit  heißt  die  Ge- 


'^)  ßekker,  Anekdota  1,  264,  12:  d'eawös  '  ro  ÖXov  oviTayfia  vfjs  TtöXeiog. 
I.  G.  III  23;  Prott  und  Ziehen,  Leges  Graecorum  sacrae  2,  1,  47;  C.  I.  G. 
126;  Michel  1563:  -d'fauoy  (ftku]s  vniyQaxi'av.  Xöuog  i^aviariüy.  Andere 
Beispiele  außerhalb  des  jurißtiscben  Sprachgebrauches  Hirzel  a.a.O.  338. 

*"*)  Aristoteles '.^ö'^atW  nokizeia  3,  4:  Ötcojs  aray^äxpaweg  rd  d'iofiia 
(fvXämoaiv  TiQog  Tr,v  tüv  afi(fiaß};r[ov]vrojv  x^iaiv.  So  zutreffend  Ziehen, 
Rheinisches  Museum  54,  1899,  340;  Lipsius,  Attisches  Recht  12, 
Anm.  44;  ßusolt,  Griechische  Geschichte  2*  1895,  172.  Dagegen 
Ledl,  Studien  zur  älteren  athenischen  Verfassungsgeschichte  1914,  269, 
der  meint,  an  eine  schriftliche  Aufzeichnung  von  Rechtssätzen  sei  vor 
Drakon  nicht  zu  denken ;  leider,  ohne  einen  Beweis  dafür  beizubringen. 
Lediglich  als  Schloß  des  Aristoteles  oder  seiner  Quelle  aus  der  Bedeutung 
desNamens  läßt  Gilbert,  Handbuch  der  griechischen  Staatsaltertümer  1*, 
1893,  128,  Anm.  2,  vgl.  auch  124  dessen  Bericht  gelten.  Zweifelnd  auch 
Kährstedt,  Deutsche  Literaturzeitung  und  oben  S.  27  Anm.  41. 

m)  Busolt  a.  a.  0.  173,  224;  nicht  ganz  überzeugend  und  da- 
gegen v.  Wilamowitz,  Hermes  33.  1898,  120;  J.  Miller  in  der 
Realenzyklopädie  von  Pauly-Wissowa  5,  1649  mit  Literatur. 

"«)  I.  G.  L,  61;  Dittenberger  ä  111;  Hicks-Hill  78;  Michel  78, 
Z.  19  f.     Dareste,  Recueil  2,  1.     Demosthenes  43,  57,  p.  1069. 

'*')  Solon  fragm.  31  Bergk  (Echtheit  von  Bergk  angezweifelt): 
ore  6  &eafj,6g  i<pä>ri  öSe  (auch'  bei  Plutarch  Solon  19);  fragment.  36 
(Aristoteles  Vl^Tjra/wr  7roA«r£/a  12):  ■d'eauoig  6'  dfioüog  x.  r.  A.  lygaifa.  Bei- 
Effon  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  5 
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samtheit  der  attischen  Gesetze  z.B.  im  Ephebeneid  ■&eojuoi^^^). 
Auch  außerhalb  Athens  findet  sich  das  Wort  in  der  Bedeu- 
tung von  Gesetz,  so  in  der  Schenkung  des  Xuthias  in  Tegea^^*'), 
anderwärts,  so  in  Samos,  in  Alexandria,  auf  Amorgos,  in 
Elis,   in  lulis   auf  Keos^^*''),  in  Boeotien  und  Ptolemais  ist 

spiele  für  die  Bezeichnung  der  Drakontischen  Gesetze  als  &eafx^ot: 
Aristoteles  'Ad-Tjvaicm'  Ttohreia  4,  1  JQaxojv  zovs  &eafiovg  ed-jpesv.  Pau- 
sanias  9,  36,  8:    J^ätcmTog  'ASr,raioie  ■d-iafio&Erriaavros. 

11*)  PoUux  8,  106:  xal  rois  dsaftoTg  zo'is  iS^vfievois  neioofiat ,  yai 
dvazivas  äkXovg  iä^vasrai  ro  ■Jikfid'og  ificpgmojg. 

"*«)  I.  G.  V  2,  159;  I.  G.  A.  68;  Cauer,  Delectus^  10;  Colhtz- 
Bechtel-Meister  1905,  4598;  Dareste,  Recueil  des  inscriptions  juridiques 
grecques  2,  59;  Michel  1343;  Solmsen«  29;  Bück,  Gr.  Dial.  226,  65:  Z.  7 
diayvöfjiev  äezog  JeyeärafgJ  xazov  d-ed-fi-w,  dazu  Brück,  Schenkuug  auf  den 
Todesfall  1909,  41,  s.  das.  Z.  19.  Fouilles  de  Delphes  3,  1,  294  (Schatz- 
haus der  Knidier):  'O  d'  6  ze&iiog  [6  faSwr  iv]  ayo^St  zeXsiojfiJ  (Zinsgesetz). 

"*'')  Samos:  Collitz-Bechtel  5702  (Tempel-Inventar):  axä(pT}g  xaX- 
afjg,  zavzrpr  (tpaaav  d'eafia&ezag  ^eir. 

Alexandria:    P.  Hai.  1,   Z.  234:  0sanoq>vXdx{o)v)  ß,  s.  o.  S.  54. 

Amorgos:  LG.  XII  7,  515;  Laum,  Stiftungen  2,50,  p.  63  ■yQa<p6a&[(oJ 
de  6  ßovXöfjLEvog  ^lyiaXiojfr  (Z.   130)  otgj  l^taziv  iiqog  zw  &EaftoQ-sz7p'. 

Elis:  Thukydides  5,  47,  11,  wo  ein  Staatsvertrag  beschworen  wird 
i^OQXovvzojv  .   .   .  Ol  ■&eafioq>vXax£g. 

lulis:  I.  G.  XII  5,  595  B  16:  [tfrjräzoj  Ss  6  XQV'^"^  ^«  ^w^  7]fj.iaet 
Tijoog  zovg  d'eaficxpvXaxag  •  oi  Ss  &fafxo[q>vXax£g  x.  z.  X. 

Boeotien.  Dort  ist  allerdings  nur  ein  nach  ihnen  benanntes  Haus 
nachzuweisen:  '&£afioq>v?.dxiov  Plutarch,  Quaestiones  Graecae  8,  p.  292d. 

Ptolemais:  P.  Fay.  22  Mitteis-Wilcken  2,  2,  291,  Z.  11:  to7s 
■d-eafjLocfvXa^t..  Näheres  zu  dieser  von  Schubart,  Arch.  f.  Papyrus- 
forschung 5,  76,  Anm.  1  als  Volksbeschluß  angesprochenen  Urkunde, 
(-nicht  Königsgesetz,  wie  die  Herausgeber  der  Urkunde,  die  Herausgeber 
der  Dikaiomata  136;  Nietzold,  Ehe  in  Ägypten  1903,  35)  unten  in  der 
Lehre  vom  Publizitätsprinzip  u.  vom  Archivwesen  (8.  u.  9.  Hauptstück). 
Schubart,  Klio  10,  1910,  49,  Anm.  2  vermutet  diese  Behörde  auch  in 
P.  Petrie  II,  42c,  3,  wo  Wilcken  vielmehr  ergänzt:   zo7g  0fafj.(xp[oQiotgJ. 

Arkesine:  LG.  XII  7,  57,  doch  wird  hier  der  Thesmothetes  nur  als 
gelegentlicher  Urkundenverwahrer  erwähnt  (xara  zag  äia&rjxag  (Z.  12)  xal 
TiaQa  zm  d-taf^od-ßjzsi  KzrjaitpGn'vi,  dazu  unten  im  Hauptstück  vom  Archiv- 
wesen (9)  Anm.  36. 

Orchomenos:  L  G.  VII  3172,  Colhtz-Meister  488;  Cauer  Delec- 
tus*  295;  Dareste,  Recueil  des  inscriptions  juridiques  grecques  1,  276, 
Tt.^Q-.vsd-füOfvXaxüJv  YQo-fvfiazEvg,  wohl  auch  Urkundenverwahrer  s.u.  A.  187. 
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es  uns  nur  durch  die  Behörde,  die  danach  als  Thesmotheten 
und  Thesmophylaken  bezeichnet  werden,  nachweisbar.  Erst 
ein  späterer  Sprachgebrauch,  der  selbst  Demosthenes  unbe- 
kannt zu  sein  scheint  ^^''),  versucht  vöjiiog  und  ■&£oix6g  zu 
trennen  ^^'"').  Schon  Andokides  und  namentlich  Aristoteles 
machen  den  Versuch,  die  voj^ioi  Solons  den  Drakontischen 
deofxoi  gegenüberzustellen  ^^^) ;  daraus  schöpfen  dann  die 
Lexikographen^^");  Außerdem  scheint  sich  der  spätere  atti- 
sche Sprachgebrauch  ^uch  nach  der  Richtung  hin  zu  ent- 
wickeln, daß  ßeofiög  die  Grundlage  einer  Einrichtung  bezeich- 
net, die  dann  durch  voixol  näher  bestimmt  und  ausgeführt 
wird.  So  war  der  attische  Areopag  durch  einen  i^eofiög  der 
Athener  begründet,  wovon  man  die  wechselnden  vö/uoi  'Aq£o- 
nayiTixoi  unterscheidet^^**)  Ahnlich  bezeichnet  sich  das  Statut 
über  die  Gründung  der  lokrischen  Kolonie  Naupaktos  zwar 
als  ße&jucov,  verweist  aber  mehrfach  auf  vojuoi  der  hypokne- 
midischen  Lokrer^^^),  und  sicher  wird  es  auch  in  Naupaktos 
neben  dem  •ded'i.uov  Einzelgesetze  gegeben  haben. 

^•s)  Demosthenes  28,  62,  p.  640:  rov  ^ea/j-ov  avy%vd'fivai  tÖvSe  x.r.X. 
Hxovaare  fxh'  rov  vo^ov  kiyor'vos  ärrixqvs  x.  z,  X.  Vergl.  auch  Hermann, 
Abhandl.  der  Kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  phil.- 
hist.  Klasse  1850,  23. 

1'»^)  Das  erste  Beispiel  aus  dem  amtlichen  Sprachgebrauch  bietet 
das  Psephisma  des  Tisamenos,  Andokides  1,  83,  p.  11,  siehe  auch  die 
nächste  Anmerkung  und  Miller  bei  Pauly-Wissowa  6,  1649, 

"")  Andokides  1,  81,  p.  11:  ' EneiSi]  8' inaviqXd-ivs  ix  UsiQaikos  x.  r.  A. 
riojs  8s  xQfjO&ai  rols  ^öXanos  röfioie  xal  roJg  JqäxmTos  d'iafioig;  ebenso  83. 
Aristoteles  'A&ip'aiwv  itoXirtia  7,  1  (s.  o.  S.  56  Anm.  81);  dem  entspricht  es, 
daß  Aristoteles  im  solonischen  Archonteneid  statt  d'ea^oi,  das  wohl  ur- 
kundlicher bei  Plutarch,  Solon  25  überliefert  ist,  vo^oi  einsetzt. 

"')  ßekker,  Anekdota  1,  264,  12.  Oea/aog:  ro  okov  ain-rayfia  r^s 
TcoXirsias  '  Siacpigii  de  ■d'eaixos  rofiov  •  d  yaQ  ^eofiös  tan  rov  J^dxotTog,  6  Sk 
vouos  Tov  loXoivog.  So  auch  West  ermann  in  Paulys  Realenzyklopädie  5, 
1848,  682.  Über  den  Unterschied  von  ■&eofiia  und  ■d-eofxoi  Hirzel, 
Themis,  Dike  1907,  340,  Anm.  3;  Hermann-Thumser,  Griech.  Staats- 
altertümer 1889,  345,  Anm.  7. 

"8)  S.  o.  S.  64  Anm.  108. 

"8)  I.  G.  IX  1,  334;  I.  G.  A.  132;  CoUitz-Bechtel  1478;  Cauer, 
Delectus«  229;    Michel  283;  Dareste,   Recueil   1,    184,    Col.  B,    Z.  21 
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d)  In  der  klassischen  Literatur  der  Griechen  ^^"')  wird  das 
Gesetz  ebenso  wie  in  der  späteren  Gräzität  überwiegend  als 
vopLOQ  bezeichnet.  Den  Homerischen  Gesängen  ist  das  Wort 
in  dieser  Bedeutung  noch  unbekannt.  Des  näheren  hat  es 
die  antike  Auffassung  etymologisierend  mit  vet^uiv  zusammen- 
gebracht und  den  vöfxog  als  „Verteilung  der  Vernunft",  das 
heißt  des  die  Welt  organisierenden  übernatürlichen,  gött- 
lichen Prinzips  hingestellt,  so  bei  Plato^-°)  und  Aristoteles ^^i). 

(d-id-fiiov).  Vergl.  zur  Stelle  Bechtel,  Göttinger  Gelehrte  Nachrichten, 
phil.  Gl.  1918,  399.  Hinweis  auf  die  röfiot  (Erhrechtsgesetze),  Col.  ß, 
Z.  2,  3,  5.  Eigene  Gesetze  der  Naupaktier,  Col.  A,  Z.  19:  to7s  Nai'Tiax- 
Ttotg  rouiote  zg'ara/;  Brück,  Schenkung  1909,  67.  Ahnlich  in  Piatos 
Epistel  8,  p.  335b,  wo  &eoft6s  die  grundsätzliche  Anordnung,  vöfios  die 
eigentlich  verbindliche  Verfügung  darstellt:  xai  6  fisy  ravta  ärce^ya^ö- 
ueros  d-tofios  röfios  av  o^d-wg  ifjüv  th}  uai/^ivos.  Parallelen  zwischen  dem 
makedonischen  Sprachgebrauch  von  rdfxos  und  dem  Neuen  Testament 
WilHam  Duncan  Ferguson,  the  Legal  terms  common  to  the  Mace- 
donian  inscriptions  and  the  New  Testament  (Historical  and  linguistic  in 
literature  related  to  the  New  Testament  II,  3)  1914.  Register,  dazu 
Larfeld,  "Wochenschrift  für  klassische  Philologie  1914,  83. 

"ß^)  Hirzel,  Abhandlungen  der  Leipziger  Akademie  20,  1903,  49 
läßt  den  Ausdruck  vöfiog  erst  „etwa  zur  Zeit  Kleisthenes"  auf  die  geschrie- 
benen Gesetze  übertragen  werden,  Thiersch,  Abhandlungen  der  Bayr. 
Akademie,  phU.  Classe  1813.  13.  Hermann,  Abhandlungen  der  Kgl. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  phil.-hist.  Klasse  1850, 
23,  Anm.  13  mit  Quellen  und  Literatur.  Zur  ivvouia  Odyssee  17,  487; 
hymn.  eig  yrp',  ftrjziqa  ndvrojv  30,  11,  s.  u,  S.  72  Anm.  132. 

**°)  Plato  leg.  4,  p.  714  a:  t^»'  tov  vov  diarofiijv  tTtovouäK.mtas  vöuov  (Ge- 
gensatz zum  Parteiregiment  der  Oligarchie  oder  Demokratie  oder  eines 
einzelnen);  Minos  317 d:  vöfioi  xal  Siarofxai.  Ähnlich  schon  Aischylos 
Eumenides  717,  wo  TtaXatal  Siarofiai  die  alten  Göttergesetze  sind;  siehe 
auch  die  in  der  nächsten  Anmerkung  angeführte  Literatur.  Eine  Parallel- 
biidung  ist  vifitatg,  die  Zuteilerin;  Schrader,  Neue  Jahrbücher  für  das 
klassische  Altertum  XXIV,  43,  1919.  77,  Ehrenberg,  Rechtsidee  im 
frühen  Griechentum  1921,  115. 

»«1)  Aristoteles,  Nikomachische  Ethik  10,  10,  p.  1180a,  21:  6  äs 
vouog  a.vayxaoTixi]v  f^ti  Svtafttv,  Xöyog  luv  anö  urog  <fQa>-r,aiO)g  xai  vov,  da- 
zu einerseits  Ritter,  Piatos  Gesetze  1896,  109,  anderseits  Kaerst, 
Geschichte  des  Hellenismus*  1,  1917,  8;  Hirzel,  Themis,  Dike  und 
Verwandtes  1907,  163,  Anm.  1;  200,  376,  Anm.  6:  G.Curtius,  Griechi- 
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In  der  Vordergrund  tritt  dabei  die  staatliche  Ordnung,  die 
Pflichten-  und  Güterverteilung.  Dieser  Ableitung  begegnen 
wir  in  der  Rhetorik^-'');  Cicero^-^)  bezeichnet  sie  als  zu  seiner 
Zeit  in  der  Literatur  allgemein  vertreten;  eine  Andeutung 
linden  wir  noch  bei  Plutarch^-^).  Sprachgeschichtlich  zeigt 
das  Wort  indes  einen  komplexen  Sinn;  es  bedeutet  Ordnung, 

sehe  Etymologie  *,  i879,  313.  Wenger,  „Wörter  und  Sachen"  1,  1901). 
87.  Meringer,  Indogermanische  Forschungen  18,  238,  doch  s.  u.  S.  Tb 
74  Anni.  130,  134.  Besonders  wichtig  und  zutreffend  0.  Schroeder, 
PbiloIogus74, 1917, 197  (zu  Pindarfrgm,  169;  Herodot  3,  38);  Duemmler, 
Kleine  Schriften  1,  1901,  191.  Hingegen  sind  die  zugrundeliegenden 
begriffsgeschichtlichen  Verhältnisse  bei  B.  AV.  Leist,  Graeco-italische 
ßechtsgeschichte  1884,  556  nicht  genügend  gewürdigt;  ohne  weiteres 
Eingehen  wird  hier  der  rdfios  als  „Normengesetz"  gefaßt.  —  Für  eine 
interpretatio  duplex  des  erwähnten  Pindarfragments  169  (beim  Dichter 
das  Weltgesetz,  bei  den  Sophisten  der  usus  tyrannus).  Nestle,  Philo- 
logus  70,  1911,  251.  Zum  jÖ/uos  riXtiog  (nordwestgriechisch  und  elisch) 
und   röfios   xvQios  Bechtel,  Göttinger  Gelehrte  Nachrichten  1918,  399. 

1«*)  [Demosthenes]  22,  96,  p.  774,  xoivdv  zovro  Ti^öarayf^a  aTieSeix^^i 
Tzäatr  i'aov  xai  Öfiotor,  xal  xovx  toxi  röfios,  m  TidiTes  neid'ta&ai  nQoatjxfi 
Sia  TioXXa  X.  T.  X.  Aus  der  Rhetorik  des  Anaximenes  von  Lampsakos 
(Wendland,  Anaximenes  1905,  26):  [Aristoteles]  Rhetorik  an  Alexander, 
p.  1420  A  25:  xal  yaQ  6  rofios  iariv,  (us  aTiXwg  eiTietv,  Xöyoq  dt^tofiäros, 
xad''  ofioXoyt'av  cröAfwg,  fir/vion',  ojs  8tT  Ti^ärrtiv  txaara  x.  t.  X.  Ahnlich 
Xenophon,  Memorabilien  4,  4,  13:  Nöfiovg  6s  TiöXeiog  x.  r.  X.,  aze  Ssi  tcoi- 
i7v  xal  äiv  äcifxto&ai,  ty^axfarro  (nämlich  TioXnat).  Ganz  anders  Me- 
ringer, Indogermanische  Forschungen  18,  238,  der  im  vöfjLog  zunächst 
die  Zuteilung  von  Grund  und  Boden  sieht;  doch  s.  u.  S.  74  Anm,  134. 

*^*)  Cicero  de  legibus  1,  6,  19:  Igitur  doctissimis  viris  profi- 
cisci  placuit  a  lege,  haud  scio  an  recte  si  modo,  ut  iidem  definiunt,  lex 
est  ratio  summa  insita  in  natura,  quae  iubet  ea  quae  facienda  sunt,  pro- 
hibetque  contraria  (Fortsetzung  u.  S.  70  Anm.  128).  Ebenso  Chrysippos 
(v.  Arnim,  Stoicorum  Yeterum  fragmenta  3,  315,  p.  78).  Die  römische 
Jurisprudenz  (Marcian  D.  1,  3,  2)  übernahm  die  in  der  vorigen  Au- 
merkung  angeführte  Stelle  aus  Pseudodemosthenes  als  Definition  des 
Gesetzes. 

"*)  Plutarch,  Quaestioues  convivales  2,  p.  644  c.  oi  tö/uot  z/'g 
loa  vt(i(n:ar,g  tig  z6  xoiror  aQxf^g  xal  6'iväfxiojg  tTiiorv/ioi  ytyovaaiv.  Daher 
ist  vofxog  auch  so  oft  die  Vereinssatzung,  z.  B.  rönog  iiaayojy?~g  (Tenos), 
Revue  Archeologique  1917,  55,  namentlich  Graindor  a.  a.  0.  57  urd 
San  Nicolo,  Agjpfischfs  Vereinswesen  2,  1915,  1,  17. 
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Regel,  Maß  besonders  in  der  Musik  (Zeitmaß),  daher  auch 
Sitte,  kurz  das  für  einen  bestimmten  Tatbestand  Gebührende. 
Als  Sitte  begegnet  es  uns  bei  Hesiod,  der  die  Lebensführung 
von  Mensch  und  Tier  einander  gegenüberstellt,  und  beides 
als  vöi^og  bezeichnet ^^^).  Auch  als  Melodie  ist  das  Wort 
schon  durch  Hesiod  —  wenngleich  bei  ihm  vielleicht  inter- 
poliert —  und  in  den  Homerischen  Hymnen  bezeugt^^^).  Zu- 
grunde liegt  diesem  so  umfassenden  Wortsinn  eine  natur- 
philosophische Auffassung,  wonach  sich  im  Weltall  eine  all- 
gemeine kosmische  Ordnung  nach  einem  gewissen,  den  Dingen 
immanenten  Maße  auswirkt  ^^').  Insoferne  sich  diese  kon- 
stanten Grundsätze  im  geschichtlichen  Yerbandsleben  als  eine 
sich  ohne  Rücksicht  auf  den  Einzelfall  gleichbleibende  Ord- 
nung darstellen,  erwächst  der  Begriff  des  Gesetzes  ^^'^j ;  auch 


^*^)  "E^ya  276:  tÖvSb  yag  a.v&QÜmoiai  röfior  Sieva^e  Kgovio/v  ^ Ix&vat  fiiv 
xal  &T}Qal  ical  olon'ois  iiBrsrp'ois.  Fr.  ETaymann,  Z.S.  der  Savigny-Stif- 
tung  42,  1921,  376,  Anm.  2,  vgl.  auch  die  Lehre  von  der  Persönlichkeit. 
Der  rouos  als  Vorschrift  lür  den  Feldbau  daselbst  388,  als  sakrale  Vor- 
schrift Oioyovia  417.  Selbst  einzelne  können  einen  vö^os  haben,  der 
hier  natürlich  gleichbedeutend  mit  Brauch  ist,  Herodot  1,  90:  sl  i^a- 
':iaTäv  rovs  £v  Ttoiemiras  rö^os   iari  ooi. 

^*®)  Oeoycnia  65  heißt  es  von  den  Chariten:  iQarrp'  Sb  Sta  aröfia 
ooaav  ieiaai  JMiX:rorTai  TratTojv  re  röf^ovs.  Hymnus  an  Apollo  (1)  20: 
röfioi  ßißXr,arai  aoiSf,s.  Ebenso  Pindar  Pyth.  12.  29  "^ HSis  rö^og:  süße 
Melodie,  Aristophanes  Pax  1160. 

"■')  Heraklit  frgm.  37  (Clemens  Alexandr.  Strom.  6,  14,  p.  711): 
Köofic»'  rov  avTov  anäwojv  ovzs  ne  ■&eöiy  ovts  avd^Qomojv  e7roir;aer,  aXX  t,v 
i:ai  lavai ,  rrT^)  asi^MOV,  anzö^tror  ^hQ<o  xal  aTtoaßfrrvuevov  fiiv^tu. 
Duemmler,  Kleine  Schriften  1,  1901,  202.  Weiteres  bei  lieber weg- 
Prächter,  Grundriß  der  Geschichte  der  Philosophie  1  'o,  1910,  40. 
Diels,  Fragmente  der  V orsokratiker  13,  p.  82.  Zusammenhang  mit  Böckh- 
schen  Auffassungen,  s.  Curtius,  Aus  Altertum  und  Gegenwart  3  (Unter 
drei  Kaisern)  *,  1895,  152.  Analoge  Auffassungen  bei  Anaxagoras 
Capelle,  Neue  Jahrbücher  für  das  klassische  Alterthum  43,  XXII. 
1919,  178  f. 

"*)  Cicero  de  officiis  2,  12,  42  leges  sunt  inventae,  quae  cum 
Omnibus  semper  una  atque  eadem  voce  loquerentur;  de  legibus  1,  6,  19  .  .  . 
eamque  rem  (legem)  illi  Graeco  putant  nomine  a  suum  cuique  tribuendo 
appellatam;  ego  nostro  a  legendo.  Nam  ut  illi  aequitatis,  sie  nos  delectue 
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hier,  hei  den  Verhältnissen  der  menschlichen  Gesellschaft 
wird  von  Maßen  als  deren  Grundlage  gesprochen  ^'■^'*).  So 
führt  man  beispielsweise  die  regelmäßig  einjährige  Amtsdauer 
der  Magistrate  in  der  Demokratie  auf  das  Vorbild  der  all- 
gemeinen Weltordnung  zurück  ^^*'). 

Daraus  ergeben  sich  gewisse,  auch  rechtlich  nicht  ganz 
bedeutungslose  Folgerungen.  Wenn  das  Gesetz  Ausfluß  einer 
allgemeinen  metaphysischen  Ordnung  ist,  so  muß  es  Gleiches 
gleich  behandeln.  Daraus  folgt  die  Gleichheit  der  Staats- 
bürger vor  dem  Gesetze,  die  loovojnia,  wie  sie  in  der  Demo- 
kratie herrscht,  die,  wie  sie  meint,   auch  hier  die  natürliche 


vim  in  lege  ponimus.  —  Zur  Identifizierung  von  ro^iftov  und  Sixaiov 
Xenophon,  Memor.  4,  4,  12  und  schon  Heraklit,  frgm.  23  (Clemens 
Alexandr.  Strom.  4,  3):  Ji'xTjg  örofia  ohc  är  ffSeaav,  el  xavta  (wohl  die 
Gesetze)  //^  r^'  (Diels,  Fragmente  der  Vorsokratiker  1',  p.  82)  und  zu 
alledem  Joel,  Geschichte  der  antiken  Philosophie  I,  1921,  197  und 
982  (Index),  dazu  und  dagegen  Duemmler,  Kleine  Schriften  1,  1901, 
184,  Anm.  1,  weiter  Scharr,  Xenophons  Staats-  und  Gesellschaftsideal 
und  seine  Zeit  1919,  304  f.;  ältere  Literatur  bei  Hermann  in  den  Ab- 
handlungen der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göt- 
tingen 4,  1850,  21,  Anm.  3,  4;  doch  sagt  auch  Aristoteles  Niko- 
machische  Ethik  5.  2,  p.  1129  a  33:  dfjXov  b'n  aal  ö  dixatog  iarai  6  v6- 
fiiuos.  Cicero  a.  a.  0.  und  Diotogenes  (Diaitogenes?  Crönert  bei  Will- 
mann  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft 5,  1150)  bei  Stobaeus  48,  61:  tö  ^hv  ya^Sixatov  tv  r^  vöficö 
tariv,  6  Si  ys  röftos  ai'riog  rov  dtxaiov. 

'**)  Euripides  Phoenices  541:  xal  yaQ  f^ir^  drS'QMTtoioi  xal  fifgr; 
orad'ficjv  ^ laörr^e  era^e  xägi&^ov  SiwQiae.  Nvxrög  r  afiyysg  ßXkpaQOV  rjkiot- 
re  (fwg  'law  ßaSi^n  rw  iviavaiov  xi'xXov;  Äußerungen  des  Euripides  zu 
den  Problemen  des  Staatslebens  bei  K.  Schenkl,  ZS.  f.  die  öster- 
reichischen Gymnasien  13,  1862,  357,  485  und  zur  Sache  Kaerst, 
Historische  ZS.  83,  1859,  210;  Bouche-Leclerq,  Le^ons  d'histoire 
grecque  1900,  104.  Wiederum  anders  Piaton  Menexenos  239  a:  ■>]  laoyovla 
7}(iäg  7j  xara  tpvaiv  lawouiav  avayxä^ei  ^ijceiv  xara  rö/iior.  Hirzel, 
Themis  Dike  1907,  242,  Anm.  3,  vergleiche  dazu  Cassius  Dio  52,  4. 

"°)  Euripides  Supplices  1406:  Sr'fxog  S'  dräaofi  StaSoxaToiv  iv  fifQti 
'Evtavaioiotr,  dazu  Duemmler  a.  a.  0.  164,  der  hier  als  Vorlage  eine 
Prosaschrift  vermutet,  die  das  Prinzip  aus  der  allgemeinen  Weltordnung 
ableitete. 
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Beschaffenheit  der  Verhältnisse  zur  Geltung  bringt  ^^i).  Eben- 
sowenig, wie  die  modernen  Verfassungen,  ist  sie  dazu  im- 
stande, gleichen  Anteil,  vornehmlich  an  der  Staatsgewalt,  zu 
gewährleisten,  wohl  aber  will  sie  die  abstrakte  Möglichkeit, 
ihn  zu  erlangen,   sichern  ^^^);  nur  den  gleichen  Zutritt  zu  den 


**')  Euripides  Phoinissai  538:  rö  yaq  i'aov  vöfiifim'  av&QÖmoti  t<fv. 
Aristoteles  Politik  3,  9,  p.  1280  A  11:  clor'  S'oxiT  law  xo  Sixaiw  sivai 
xai  aoTiv  aXX'  ov  "Räaiv  aXLa  ro7s  laotg.  Daselbst  2,  1,  p.  1261  A  30:  SiÖTif^ 
ro  I'aov  t6  drri^xeTtovd'ds  aq>^ei  ras  '^öXiis  Üotisq  iv  xols  ijd'ixois  eiQijtai 
TiQÖrtQov  (wohl  auch  Nikomachische  Ethik  5,  3,  p.  1129  B).  Die  Isono- 
mie  in  der  Demokratie  Herodot  3,  80:  ttA^os  ^£  6.q%(n>  "xqwxa  fiev  xovvofta 
aävxoyy  xäXXiaxov  exst  laovofiirp'.  Bezeichnend  ist  die  Gleichstellung'  von 
Demokratie  und  Isonomie  in  Magnesia  (Dittenberger,  Orientis  Graeci 
inscriptiones  229,  Z.  67)  xai  iav  aia-d'avojfjLo.i  x.  x.  k.  xip'  örj/xüx^axiav  rj 
xTp>  laorofi^iar  xaxaXvorTa  (Eid).  Durch  die  Ermordung  des  Tyrannen 
wird  die  eich  als  Demokratie  darstellende  Isonomie  wieder  hergestellt: 
Skolion  auf  Harmodios  und  Aristogeiton,  Hiller-Crusius  Anthologia  *  329, 
frgm.  7 ;  Bergk,  Poetae  lyrici  Graeci  3  *,  646,  frgm.  9 :  are  xov  xvqawov 
xxavixrp'  '  laot'öfiovg  x  \4d'^vas  tTioiTjadxr^v.  —  Demnach  ist  eine  griechi- 
sche staatsrechtliche  Terminologie  von  der  laorofxog  öXiya^x'a  c™6  schwer 
vollziehbare  Vorstellung;  die  dafür  angeführte  Stelle  Thukydides  3,  62, 
2  leugnet  nur  die  obligarchische  Isonomie  bei  den  Thebanem  zur  Zeit 
der  Perserkriege.  Vergl.  zum  Begriff  der  Isonomie  Swoboda,  Grie- 
chische Staatsaltertümer  1913,  106;  Kaerst,  Geschichte  des  Hellenis- 
mus 1  *,  1917,  22,  der  auf  sprachliche  Analogiebildungen  wie  iao\i<T]qia, 
taoTiftia  und  andere  verweist,  die  gleichfalls  die  Möglichkeit  zu  gleicher 
Betätigung  zum  Gegenstande  haben;  Schwartz,  Jahrbuch  des  Freien 
Deutschen  Hochstifts  1906,  66;  Beloch,  Griechische  Geschichte  2*,  1, 
1914,  129.  Gleichheit  vor  dem  Gesetze,  Schultheß,  Das  attische  Yolks- 
gericht.  Berner  Rektorat srede  1921,  27.  Wenger,  Festschrift  zur  Jahr- 
hundertfeier des  Allgemeinen  bürgerlichen  Gesetzbuches  1,  1911,  479  f. 

"2)  Anders  Swoboda  a.  a.  0.  106,  Anm.  6;  Hirzel,  Der  Eid, 
1903,  133,  Anm.  3;  Themis,  Dike  und  Verwandtes  1907,  242  mit  weiterer 
Literatur  und  Quellen,  ferner  B.  Keil  bei  Gercke-Norden,  Einleitung 
in  die  Altertumswissenschaft  3*,  1914,  365,  die  gegen  die  Ableitung 
der  Isonomie  aus  dem  röfios  und  ihre  Bindung  an  die  Demokratie  auf- 
treten; insbesonders  über  das  in  der  vorigen  Anmerkung  berührte  Ver- 
hältnis zwischen  der  Oligarchie  und  der  Isonomie  Duemmler  a.  a.  0. 
200.  Ein  ähnlicher  Ausdruck  ist  loofioiQi'a,  von  Plutarch  Theseus  24 
bereits  auf  die  Urzeit  zurückgeführt,  doch  ist  der  ßegriflf  erst  bei  Solon 
frgm.  35    (Aristoteles    l-y^^7J■>•a«W   cioXixtia    12,    4)    nachzuweisen,    dazu 
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Ämtern  ^''')  und  das  gleiche  Recht  auf  richterliches  Gehör  "^') 
nennt  die  griechische  Staatswissenschaft  als  Inhalt  der  Iso- 
uomia.  Daher  lehnt  Solou  die  Gewährung  gleichen  Landan- 
teils für  gute  und  schlechte  ab,  obwohl  er  gegen  beide  gerechte 
Gesetze  gegeben  habe^^*). 

Aus  dieser,  eben  geschilderten  transszendenten  Auf- 
fassung des  Gesetzes  erklärt  sich  zunächst  die  Abneigung  der 
alten  Zeit  gegen  Änderungen  daran;  ist  das  Gesetz  gut,  so 
soll  es  womöglich  füV  ewige  Zeiten  in  seiner  Geltung  ge- 
sichert sein^^^).  Weiter  ermöglicht  sie  die  merkwürdige  Er- 
scheinung des  ungeschriebenen  Gesetzes,  des  röfiog  äyQacpog^^^). 


Swoboda,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  26,  1905,  279,  Anm.  3.  Hier  be- 
deutet dies  indes  nur  Gewährung  gleichen  Anteils  an  Land,  dazu 
unten  Anm.  134.  Überhaupt  ohne  juristischen  Inhalt  ist  ivrofiia  und 
Si'svofiia;  erstere  übersetzt  Kaerst  a,  a.  0.  mit  „Wohlgesetzhchkeit" ; 
vergl.  auch  Wenger,  Allgemeine  Yerfassungs-  und  Verwaltungs- 
geschichte 1911,  152  und  ausführlich  B.  W.  Leist,  Graeco-italische 
Rechtsgeschichte  1884,  515,  541.  Wertlos  Aristarch  zu  Odyssee  17, 
487 ;  der  das  Wort  erklärt  als  tin^tatav,  y.a&'  v'  ^^  rffiöf^t&a  xal  diart- 
Xovfirtv;  ebenso  die  Äußerung  der  römischen  Yolkstribunen  bei  Dionysios 
von  Halikarnaß  10.  3:  einvfiiar  aigäyfir  ßovXofJ-ivovs  xal  iarjyoQiar.  Vgl. 
auch  Bilabel,  Philologische  Wochenschrift  1922,  125. 

'*')  Strabo  8,  4  c.  865:  .  .  .  iaoyöf.iovs  tirai  xal  (xerexot-rag  xo?  croAt- 
Tfias  xa't   aQxsioif. 

'*'*)  Euripides  Supplices  428:  yty^afifiiiojf  Ss  rütv  vöftojr  irv  dad'arijg 
'^  O  TiXovaiös  Tf  rrjv  Sixtp'  i'oTp'  fx*< ;  430:  Xixä  «}"  6  ^ttvtv  ror  fxeyar  di- 
y.ai   ixojT. 

'**)  Solou  fragm.  35  (Aristoteles  ^.l'&Jiraiorf  TcoXinia  12,  4)  .  .  .  oxöi 
■:tiei[^]as  yß'öros  ■nazQidos  xaxolan-  ia&Xovi  laofMoi^iav  i%£iv,  anderseits 
fragm.  5  (Aristoteles  a.  a.  ü.)  iarrjv  S'  dfx(ptßaXwv  xqaxEQw  aäxos  d/iKpo- 
TtQoiaiv  X.  T.  l.  Stark  abgeschwächt  ist  das  Wort  im  Hellenismus: 
Dionysios  von  Halikarnaß  10,  29  üoTif^  röjy  xoncoy  xtr3vvojv  laouoQov^ti' 
vfiTv,  ovToj  xal  Töjv  Stxaiior  tu  iaov  ty,(tr.  Vgl.  M.  flümelin,  die  Ge- 
rechtigkeit, Rede  gehalten  bei  der  akademischen  Preisverteilung  am 
6.  November  1920,  15,  19. 

i»5)  S.  84  u.  S.  87.,  Anm.  175,  166. 

*")  Literatur:  Hirzel,  Abhandlungen  der  Leipziger  Akademie 
der  Wissenschaften  20,  1900,  1,  1,  dazu  die  Besprechungen  von  Weißen- 
fels in  der  Wochenschrift  für  klassische  Philologie  1900,  393  und  von 
Wendland  in  der  Berliner  Philologischen  Wochenschrift   1900,    1166. 
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In  der  griechischen  Literatur,  vornehmlich  bei  Aristoteles, 
deckt  das  Wort  zwei  Begriffe,  einerseits  den  des  allgemeinen 
Naturrechtes,  der  dem  einzelnen  positiven  Recht  gegenüber- 
tritt ^^'),  anderseits  einen  Teil  eines  jeden  partikularen  Rechtes, 
eines  jeden  idtog  vojuog,  der  nur  dadurch  charakterisiert  ist, 
daß  er  der  schriftlichen  Niederlegung  entbehrt^^^).     Der  an 


Aus  der  älteren  Literatur :  Dissen,  Kleine  Schriften  1839,  160;  Zeller, 
Vorträge  und  Abhandlungen  3,  1884,  189;  Caillemer  Daremberg- 
Saglio's  Dictionnaire  des  antiquites  4,  101.  Anderes  bei  Rosenberg 
unter  respublica  in  Pauly-Witte's  Realenzyklopädie  der  klassischen  Alter- 
tumswissenschaft lA,  670.  Manches  Zutreffende  auch  bei  B.  W.  Leist 
a.  a.  0.  559;  weitere  ältere  Literatur  bei  Hermann-Thumser,  Grie- 
chische Staatsaltertümer  1  ^,  18  89,  32,  Anm.  3,  Schoemann-Lipsius, 
Griechische  Altertümer  2  *,  1902,  2,  Ueberweg-Pr  aecht  er,  Geschichte 
der  Philosophie  l"»,  1909,  101.  Nützlichkeit  als  Gnmd  des  ä-ygatfos  röfiog: 
Xenophon  Memor.  4,  4,  14  ff. 

'")  Zahlreiche  Belege  bei  Hirzel  a.  a.  0.  Der  wichtigste  ist 
Aristoteles,  Rhetorik  1,  10,  p.  1368  b  7.  rö/*og  S^iarlr  6  (ihv  iSios,  6  äs 
xoivög.  yliyM  Se  iSiov  fjitv  xa^'  w  yeyQaftfiivw  TioXiTtvotTai,  xoivm'  St, 
Öaa  äy^atpa  Tca^d  Tcäaiv  oftoXoysiad'ai  doxti.  Ebenso  Diogenes  Laertios  3, 
86,  der  ausdrücklich  ungeschriebene  Gesetze  als  Bestandteil  des  posi- 
tiven Rechtes  in  Abrede  stellt.  Auch  Xenophon,  Memorabilien  4,  4,  13 
und  19  mui3  schriftliche  Aufzeichnung  als  wesentlich  für  ein  Gesetz  er- 
achtet haben.  Zum  Alter  der VorstellungSchmid,  Philologus62, 1903,  If. 
Nestle  daselbst  70,  1911,  251;  Classical  Philology,  5,  1910,  130f. 

>88)  Aristoteles  Rhetorik  1,  13,  p.  1373b  4:  Xeyoi  3e,  vöfiov  töv  ^ir 
iSiov,  röv  Sa  xoivöv,  ISiov  fiel  vöv  ixdarois  (oQiafih'ov  iigos  avröi-g,  xai  rovvw 
TOP  fisy  äy^afpor,  xw  Ss  ytyQafxfiivoy.  Diese  und  die  in  der  vorigen  An- 
merkung beigebrachte  Stelle  sind,  wie  Hirzel  a.  a.  0.  10,  vornehmlich 
gegenüber  Voigt,  Die  Lehre  vom  ius  naturale  1,  1856,  127,  175  zeigt, 
unvereinbar.  —  Der  eben  abgedruckten  folgen  die  Römer:  Cicero, 
Partit.  oratoriae  37,  30:  sed  propria  legis  et  ea,  quae  scripta  sunt  et 
ea,  quae  sine  literis  aut  gentium  iure  aut  maiorum  more  retinentur; 
Seneca  de  ira  2,  28,  2:  Quam  multa  pietas,  humanitas,  liberalitas,  iustitia, 
fides  exigunt,  quae  omnia  extra  publicas  tabulas  sunt!  (Zur  pietas  und 
humanitas  H.Krüger,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  19,  1898,  6ff.  F.  Prings- 
heim,  dasselbst  42,  1921,  661,  665,  668,  die  auf  die  Rezeption  dieser 
Begriffe  im  römischen  Recht  erst  durch  die  Byzantiner  hinweisen);  lusti- 
niani  Institutiones  1,  2,  3;  Ulpian.  D.  1,  1,  6,  1  :  Hoc  igitur  ius  nostrum 
constat  aut  ex  scripto  aut  sine  scripto,  ut  apud  Graecos:  rün'  vö^on-  ol 
(i'iv  tyy^aqoi,   ol  Sh  äy^atpot.     Gegen  die  griechische  Herkunft  des  aller- 
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erster  Stelle  genannte  Begriflf  hat  nach  dem  Gesagten  ledig- 
lich rechtsphilosophische  Bedeutung  und  deswegen  kann  er 
hier  außer  Betracht  bleiben.  Hingegen  wird  der  "Ayoaqjog 
vo/nog  im  letztangeführten  Sinne  grundsätzlich  durch  Berufung 
auf  die  Billigkeit  (emeixig)  und  auf  das  Herkommen,  die 
Sitte,  gerechtfertigt ^^'■');  insofern  deckt  er  sich  mit  dem  Ge- 
wohnheitsrecht. Jedoch  ist  seine  Anwendung,  anscheinend 
nur  im  öffentlichen,  besonders  im  Strafrecht  nachzuweisen, 
wo  die  sittliche  Bewertung  der  Tat  in  erste  Reihe  in  Betracht 
kommt  und  hier  zeigen  ihn  die  attischen  Quellen  im  Eis- 
angelieverfahreu  und  vor  dem  Areopag  wirksam^*").    Wollte 


dings    im   System    der  römischen   Rechtsquellen  in  anderem   Sinn   er- 
scheinenden Satzes  Puchta,  Gewohnheitsrecht  1,  1828,  60. 

"»)  Hirzel  a.  a.  0.  44,  59. 

'*°)  PoUux,  8,  51:  Tj  S^  eisayyeXt'a  reratcTat  tTtl  rwv  dygäcpojr  Sr;uo- 
aiojv  aäiXTjfiÜTojf.  xara  rov  vofiot'  tov  eiiayytXrixöv  [.  .  .]  (afKfOTiQwg  yag 
Xiyovair,)  os  xslrai  [.  .  .]  Tif^l  wr  ovx  etal  rouoi,  x.  r.  X.  Ebenso  Lexikon  Canta- 
brigiense  unter  {tgayytXt'a.  xaza  xaivüv  xal  ayQaffOJV  a8ix7/fiärc>/f.  avtri 
l*sv  otV  7]  KaiiciXiov  So^a  x.  r.  X.  KatxiXtog  bi  oi'roje  cuQiaaro  '  etsayyiXi'a  lazlv  o 
■jifQi  xaivMv  aSixTifiäron'  deSioxaaiv  aTineyxtlr  oi  rouoi.  Ebenso  Harpokra- 
tion  und  Suidas  (p.  779,  Bernhardy),  auch  Bekker,  Anekdota  1,  244, 
18.  Lipsius,  Attisches  Recht  185.  —  Der  Areopag  gestützt  auf 
ytyQa[if.iivot  rö/uoi  xal  äygaq^a  r6/j.ifia  Demosthenes  23,  70,  p.  643; 
weiteres  bei  Hirzel  a.  a.  0.  44;  B.  W.  Leist,  Graeco-i talische  Rechts- 
geschichte 1884,  559.  Sittliche  Bewertung  der  Tat  nach  dem  Gesichts- 
punkt des  Fehlens  oder  Daseins  des  bösen  Vorsatzes:  Demosthenes  18, 
275,  p.  317:  (favr,aiTai  ravza  ■jxavra  ovtids  ov  fiövov  rols  voftifiois,  aXXa 
icai  fj  cpvaig  avtrj  rdÜs  ayqäqots  röuois  xal  zo7e  av-d'QojTtiroig  if&iai  oiüj^ixev. 
Die  Sakralverbrechen  werden  nach  der  Ansicht  des  Perikles  aus  diesem 
Gesichtspunkte  beurteilt;  die  Eumolpiden  gewähren  hierbei  Rechtsbeleh- 
rung [Lysias]  6,  10,  p.  204:  (zu  dieser  Funktion  der  Eumolpiden,  die 
wohl  damit  zusammenhängt,  daß  es  sich  hier  um  das  Heihgtum  von 
Eleusis  handelt,  Toepffer,  Attische  Genealogie  1889,  71;  Ehrmann, 
De  iuris  sacri  interpretibus  Atticis  in  den  Religionsgeschichtlichen  Ver- 
suchen und  Vorarbeiten  von  A.  Dieterich  und  R.  Wünsch,  4,  1908, 
391.  Dazu  indes  Körte,  Deutsche  Literaturzeitung  1919,  254  (zu 
Persson,  Vorstudien  zu  einer  Geschichte  der  attischen  Sakralgesetz- 
gebung, Lunds  Universitets  Arsskrift  N.  F.  Afd.  I,  Bd.  14,  No.  22 :  Exe- 
geten  und  Delphi.)    x("7<'^«'.  '<■  ^  ^-  '^^9'  oirwr  x.  r.  X.  xois  ay^äcpoie,  xad^ 
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mau  die  Verfolgung  von  Tatbeständen  dessen  ungeachtet,  daß 
sie  im  geschriebenen  Recht  nicht  pönalisiert  waren,  aus- 
schließen, so  bedurfte  es  eines  Spezialgesetzes,  wie  es  anläß- 
lich des  Sturzes  der  Dreißig  erging ^*^).  Es  ist  vielleicht  ein 
ähnlicher  Gedanke,  wenn  der  Eichtereid,  sofern  das  Gesetz 
nach  der  Anschauung  des  Jurisdiktionsorgans  nicht  ausreicht, 
es  anweist,  yvw/ur]  rfj  dcxaiorarr]  Recht  zu  sprechen  ^*^)  und 
anderwärts  das  öixatov  und  das  vojuijuov  identifiziert  werden  ^*^). 
Bis  in  die  römische  Kaiserzeit  blieb  der  äygacpog  v6/iiog  für 
die  Rhetorik  wirksam;  Quintilian  und  Spätere  erzählen  von 
den  Verhandlungen   der  Rednerschulen   über  die  Bestrafung 


WS  EvfioXiiiöai  t^Tjyovrvai.  Wohl  in  einen  anderen  Zusammenhang  gehört 
I.  G.  V  2,  357  (Stymphalos),  Z.  159:  Jer^anöSon'  TräiTon'  xal  {'^(mrtQon' 
'ji[ävroiv\^  al'  t[i]s  aSix7]&i[y]T0)v  Stxd[^ot^  /;  dv[[y]yQäq>o/t'  adixTjfjLäron',  [tJo 
KtiS[ixaTOv\  räv  dixäv  d'^OTiv\izo}\  6  d8ixeo)r. 

1*')  Andokides  1,  85,  p.  12:  \4^ä<fui  6s  vöfnu  ras  d^%ds  firj  x^TJo^ai, 
fi7]3s  nt^l  ivög,  dazu  Heffter,  Athenäische  Grerichts Verfassung  1822, 
215;  ß.  W.  Leist  a.  a.  0.  Doch  kann  das  Gesetz,  wie  die  Belege 
Anm.  139,  140  zeigen,  nicht  durchgedrungen  sein. 

**-)  Demosthenes  39,  40,  p.  1006:  dXXd  ^tjv,  ün-  y'äv  fiij  röftoi  iZai, 
yyw/xTj  T^  Sixaioväxri  Stxäastv  dftojfiöxave ,  öigr'  si  ftrjSelg  t)v  itsqi  tovtojv 
xtijiEvos  vöfjios  xäv  ovTOJ  dixai'ojs  TTQoe  ifiov  rr^v  \i'fi<fov  t&fa&e,  dazu  Lipsius, 
Attisches  Recht  152,  Anm.  56.  Ganz  ebenso  380  v.  Chr.  die  delphischen 
Amphiktionen  (C.  I.  G.  1688;  I.  G.  LI  545;  II«  1126;  Michel  702;  Collitz- 
Baunack,  2501 ;  Prott  und  Ziehen,  Leges  Graecorum  sacrae  2, 1,  75;  Ditten- 
berger  Syll.  *  145:  [Ö(>]3<o[s]:  Sixa[^ioj  rjög  Si'xas,  üg  xa  S[i]xaioTOTa[i] 
yvüfiai  T[äJ  fisy  yfy^afj.fi[ira  xazd  zog  röfjiog,  Tifqi  wv  Ss  fir}  yt\yQa[:iTai 
x^ard  yt'ojfMav  rdv  avT\ov\.  Dies  ist  das  avroyvojfiovig  x^ireiv,  das  Aristo- 
teles, Politik  2,  9,  10  (1270B  29;  1272A  39)  den  Spartanern  und  Ki-e- 
tem  zuschreibt,  wo  es  nach  seiner  Angabe  überhaupt  keine  Gesetze  gab; 
vgl.  weiter  Eresos  I.  G.  XII  2,  526  C;  Collitz-Becbtel  281b,  Hicks  125  b, 
Z.  48:  [ö]ooa  fj,ev  iv  To7g  ro[fi]oiai  tri,  xdr  TOt[g  '  vöfi]oig.  Z.  50:  ^  Ss  äXXa 
ix  \(fiX(r:i\oviag  cltg  ä^tara  xa[l  ä]ixai'ozaza.  Allgemeines  zur  Stellung  des 
Richters  zum  Gesetz  einmal  bei  Wenger,  Festschrift  zur  Jahrhundert- 
feier des  Allgemeinen  Bürgerlichen  Gesetzbuches  1,  1911,  479 f,  dann 
aber  auch  bei  Vinogradoff,  Arch.  für  Rechts-  und  Wirtschafts- 
philosophie 6,  1912/13,  81  ff. 

**')  Xenophon,  Mem.  4,  4,  12:  "/qu  z6  avz6  Xiyttg,  w  2öjxgaTis, 
röfii^öf  zf  xat  Sixaiov  f7vai;  "Eyoyys,  f(p7};   siehe  dazu  o.  S.  71  Anm.  128. 
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des   inscriptum   maleficium^**),   die   schon   die  Sophisten   be- 
schäftigt hatte  1^*^). 

Eine  weitere  Folge  jener  supranaturalen  Begründung  des 
Gesetzesbegrifis  ist,  daß  dem  Gesetze  göttliche  Natur  zuge- 
geschrieben  wird^*"").  Es  ist  dies  eine  Eigentümlichkeit,  die  es 
mit  den  Rechtsquellen  anderer  altertümlicher  ^'^ölker,  so  dem 
Deutschen  Recht  imd  dem  römischen  fas  teilt^***),  während 
bei  der  römischen  lex,  als  einem  im  ganzen  im  klaren  Licht 
der  Geschichte  dastehenden  Gebilde  Solches  nicht  zutrifft. 
Gewöhnlich  denkt  man  sich  den  "einzelnen  Gesetzgeber  von 
der    Gottheit    inspiriert,   so    Lykurg    oder    Zaleukos^*^);    die 


***)  QuintUianus  7,  4,  36,  finguntur  in  scholis  et  inscripti  maleficii 
causae,  in  quibus  aut  hoc  quaeritur  an  inscriptum  sit,  aut  hoc  an  male- 
ficium  sit,  raro  utrumque,  dazu  Mommsen,  Römisches  Strafrecht  1899, 
387,  Anm.  1;  Sprenger,  Quaestiones  in  rhetorum  Romanorum  declama- 
tiones  iuridicae,  Dissertation  1911,  228  mit  dem  ganzen  Material. 

'")  Bekker,  Anekdota  1,  244,  Z.  18:  xal  tovto  ianv  ro  tr  Ta7s  töjv 
aocpiarür  äiazQi^SaTs  ftsXszüiusvoi',  ro  rdv  ay^äquoy  aSixTjfidzoji'. 

^*^')  Supranaturaler  Charakter  der  Rechtsordnung  überhaupt  oben 
S.  18,  bes.  Rabel,  Deutsche  Lit.  Zeit.  1908,  2934 

'*^)  Z.B.  Schrader,  Reallexikon  der  indogermanischen  Altertums- 
kunde 1901,  660;  am  klarsten  tritt  diese  Auffassung  in  dem  Berichte  AVidu- 
kinds  (Monumenta  Germaniae  Historica,  Scriptores,  3,  440)  zutage,  wonach 
König  Otto  I.  die  Streitfrage  nach  dem  Erbrecht  vorverstorbener  Söhne  in 
derPersonihrerNachkommenschaft  (Repräsentationsrecht  der  Enkel)  durch 
Zweikampf  lösen  läßt.  Über  den  Rechtskreis  des  fas  Mitteis,  Römisches 
Privatrecht  1,  1908.  22,  23.  Vergleiche  ferner  Brunner,  Deutsche  Rechts- 
geschichte 1  *,  1906, 150  (sakraler  Charakter  des  ältesten  deutschen  Rechtes). 
Schreuer,  Deutsches  Privatrecht  1921,25  u.die  o.S.  18  Anm. 4 Genannten. 

1")  Strabo  16,  2,  38,  c.  762  (vielleicht  aus  Poseidonios).  Über  Ly- 
kurg: Plutarch,  Lykurg  6  oi-Tfo  Ss  tiiqI  rarrw  tarcoiSaos  xr^r  olqxV^'  o 
^ivxovQyos,  war«  ixat-rtiar  tx  .hXffürf  icouiaat  rrfp}  avVTjg.  i}f  QtjVQav  xaXovair 
IC.  z.  k.  Vgl.  ferner  Herodot  1,  65;  Ephoros  bei  Strabon  10,  4,  19,  c.  482 
und  Diodor  7,  12,  1;  Xenophon,  Apolog.  14f,  Plato,  Aristoteles  und 
Ephoros  bei  Clemens  Alexandrinus  Strom.  1,  p.  132  Sylb.  (Aristoteles 
frgm.  492,  p.  1558A  30,  Berliner  Ausgabe  und  frgm.  535  Rose  *),  dazu 
Keßler,  Plutarchs  Leben  des  Lykurgos  1910,  24,  dort  auch  26  weitere 
rationalistische  Äußerungen  und  Literatur.  —  "Wegen  Zaleukos  vgl. 
Ephoros  bei  [Skymnos]  314 f.  (Geographi  Graeci  minores  1,  209,,  und  über- 
haupt, allerdings  ziemlich  weitgehend  Beloch,  Griechische  Geschichte  1*, 
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Auffassung  der  späteren  Antike,  so  namentlich  anscheinend  des 
Poseidonios,  erklärt  dieses  Streben  rationalistisch  daraus,  daß 
sonst  der  Gehorsam  gegen  die  Gesetze  nicht  zu  erzwingen 
gewesen  wäre^*^).  In  diesen  Zusammenhang  gehören  wohl 
auch  das  Lob  und  die  Ehren  der  Gesetze  ^*^).  Erst  im  fünften 
Jahrhundert,  in  unserer  Überlieferung  zuerst  bei  dem  Sophi- 
sten Hippias  von  Elis,  kommt  eine  andere  Anschauung  auf. 
Sie  verweist  auf  die  Verschiedenheit  der  einzelnen  Gesetz- 
gebungen gerade  in  den  Grundfragen  des  menschlichen  Da- 
seins ^^*'),  so  in  der  Ehegesetzgebung,   namentlich  betreffs  des 

2, 1913,  256.  Duemmler,  Kleine  Schriften  2, 1901,  475  und  unten  S.  113, 
Anm.  241.  Für  Athen  Burckhardt,  Griechische  Kulturgeschichte  1», 
231.  Weiteres  bei  Fabricius-Harles,  Bibliotheca  Graeca  2*,  1791, 
3,  Anm. 3. und  Hermann,  Abhandlungen  derKgl.Gresellschaft  derWissen- 
schaften  zu  Göttingen  1850,  24,  25,  40.  Wegen  der  Aufnahme  in  die 
Digesten  (1,  3,  2,  Marcianus)  ist  besonders  wichtig  [Demosthenes]  25,  16, 
p.  774:   ort  Tide  iart,  vö/nos  evQtjfjia  ^hv  xal  8ü)qov  ■d'söJv. 

^**)  Strabo  16,  38,  c.  762:  xal  oi  ys  a()%a7o»  ro  ■KaQo,  xGiv  %'iGiv 
hiqtaSivov  (jLäXXov  xal  iae^vvvov  x.  r.  X. 

1*9)  Hirzel,  Themis,  Dike  1907,  257  und  besonders  386;  Burck- 
hardt a.  a.  0.  85,  86;  Duemmler,  Kleine  Schriften  1,  1901,  164  (zur 
Auffassung  des  Euripides);  Kaerst,  Geschichte  des  Hellenismus  1*, 
1917,  besonders  S.  11;  Swoboda,  Griechische  Staatsaltertümer  1913,  15. 

^**')  Piaton,  Protagoras  337  c  (Diels,  Fragmente  der  Yorsokratiker  2  ', 
288):  Tiyovf^ai  iydi  vfiäg  avyyeve7g  za  xal  oixsiovs  xal  noXiras  äiiavvae  elrai 
(pvasi,  ov  vöfiui,  ro  yaQ  Öfjiotov  vcp  ofioiio  (fvaai  avyyevis  eariv,  6  äe  voftos 
TVQavvos  Stv  rcüv  ävd'QOJTiwv  TtoXXä  na^a  rijv  (pvaiv  ßiä^erat,  dazu  Hirzel, 
Abhandlungen  der  Leipziger  Akademie  20,  1,  51f. ;  Duemmler  a.  a.  ü., 
besonders  205f.;  Kaerst  a.  a.  0.,  besonders  S.  81;  Duemmler,  Aka- 
demika  1889,  247 f.;  Swoboda  a.  a.  0.,  Anm.  2.  Vgl.  ferner  Piaton 
Minos,  p.  315,  B;  c.  Nestle,  Philologus  70,  1911,  251.  Ueberweg- 
Prächter,  Gmndriß  der  Geschichte  der  Philosophie  1  i",  1910,  91. 
Noch  weiter,  bis  zur  völligen  Ablehnung  des  Gesetzes,  gehen  die  Ky- 
naiker,  Diogenes  Laertios  6,  11  (Antisthenes) :  xal  rov  acxpov  ov  xara  roig 
xaifiivovg  vöfiovg  7ioXiT£veaü-ai;  daselbst  38  (Diogenes):  icfaaxs  Se  avvmd'h-ai 
X.  T.  X.  v6/xu)  Se  (pvaiv.  Weiteres  bei  E.  Weber,  de  Dione  Chrysostomo 
Cynicorum  sectatore  (Leipziger  Studien  10,  1887)  98.  Von  den  hier  zu 
erörternden  Fragen  ist  die  nach  dem  Alter  ded  Gegensatzes  von  vöfios 
und  (pvaig  getrennt  zu  halten,  wenn  der  vöfiog  nur  im  Sinne  von  dö^a, 
wie  bei  Parmenides,  ohne  Beziehung  auf  die  Rechtsregel  gefaßt  wird. 
Reinhardt,  Parmenides  1916,  84,  88. 
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Verbotes  der  Verwaudteuehen,  ferner  betreffs  des  Privateigen- 
tums ;  Reste  dieser  Kontroversen  finden  sich  insbesondere  bei 
Euripides^^^);  von  hier  aus  gelangte  mau  gegenüber  der  Herr- 
schaft des  vofxog  zur  Betonung  der  q)voiq^  die  als  die  über- 
legenere und  ursprünglichere  Macht  hingestellt  wird^^^). 


161)  Für  die  Polygamie:  frgm.  402;  Andromache  215;  Verwandten- 
ehe in  auf-  und  absteigender  Linie  und  unter  Geschwistern  das.  170. 
Bericht  über  den  Aiolos  ^bei  Dionysiös  von  Halikarnaß  Rhet.  9,  11 
(vol.  V,  p.  354);  Promiskuität,  Euripides  frgm.  653;  Gütergemeinschaft, 
Euripides  Phönizierinnen  555;  frgm.  21,  22.  Eine  ähnliche  Kontroverse 
bei  Herodot  3,  38 ;  die  _  Anschauung  der  indischen  Kalater,  die  ihre 
Eltern  verzehren,  wird  der  der  Hellenen,  die  sie  verbrennen,  gegenüber- 
gestellt; dazu,  insbesondere  zur  Frage  nach  der  Herkunft  der  Streitfrage, 
Duemmler  a.  a.  0.  191,  192,  210,  216;  Akademika  1889,  249;  anders 
Crönert,  Hermes  44,  1909,508;  Nestle,  Pbilologus  67,  1908,  568;  70, 
1910,  251  (mit  Literatur).  Di  eis,  Fragmente  der  Vorsokratiker  2»,  288. 
Besonders  wichtig  und  folgenreich  ist  die  an  der  Sklaverei  geübte 
Kritik.  Während  sie  noch  von  Aristoteles,  Politik  I,  3,  p.  1253  b  20 
verteidigt  wird,  bemerken  die  Scholien  zu  dessen  Rhetorik  1,  13, 
p  1373  B  18,  wo  von  einem  Mtaariviaxöe  des  Alkidamas,  eines  älteren 
Sophisten,  gesprochen  wird,  daß  dort  auch  der  Satz  vorkommt:  ikivS-e^ovs 
afprpce  näwas  6  -&s6s  '  ovShvL  SovXov  ?;  <pvaig  TCfTtoirpcsv.  (Zu  Alkidamas 
Reinhardt,  de  Isocratis  aemulis,  Bonner  Dissertation  1873;  Gercke, 
Rheinisches  Museum  54,  1899,  bes.  410 — 412.)  Dies  ist  dann  als  theo- 
retischer Standpunkt  in  die  römische  Jurisprudenz  übergegangen.  Ul- 
pianusD  1,  1,  4  pr:  utpote  cum  iure  naturali  omnes  liberi  nascerentur, 
daraus  wohl  Justiniani  Institutiones  1,  2,  2,  auch  Marcianus  D.  40,  11,  2. 
Insbesondere  indes  zur  Stellung  des  Euripides  zur  Sklaverei  Dieterich 
in  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  unter  Euripides  6,  1278;  Kleine 
Schriften  1911,  405. 

***)  S.  0.  Anm.  150;  Gomperz,  Griechische  Denker  1*,  323. 
Oeios  vöuos  Heraklit  fragm.  114;  Reinhardt,  Parmenides  1916,  215. 
Hingegen  meint  [Demosthenes]  25,  15,  p.  774:  cpvasi  xai  ro/tots  (nämlich 
nöXig)  Sioixtlrai.  Zum  Einfluß  dieses  Gegensatzes  auf  das  byzantinisch- 
römische Recht  Pringsheim,  ZS.  der  Savigny-Stiftung42,  1921,  bes.  667. 

Exkurs:  Die  Begründung  des  Gesetzes  aus  dem  Staats- 
vertrag. 

Im  Gegensatz  zu  der  geschilderten  kollektivistischen  Auffassung 
des  geschichtlichen  griechischen  Volkslebens,  die  in  dem  organisch  ent- 
standenen Staat  (nicht  etwa  in  der  Volksanschauung,  wie  Gierke,. 
Deutsches  Genossenschaftsrecht  3,  1881,  9,  Anm.  2  richtig  bemerkt)  die 


80  I-  Bi^ich.     3.  Hauptstm?k 

IV.  Betreffs  der  Form  des  äußeren  Hergangs  bei  der 
Entstehung  eines  Gesetzes  ergibt  sich  ein  nicht  bloß  auf  den 
Umfang  der  gesetzgeberischen  Leistung   beschränkter  Unter- 


einzige  Quelle  von  Recht  und  Sittlichkeit  erblickt,  bildete  die  Sophi- 
stik  eine  individualistische  Lehre  aus,  welche  das  Gesetz  aus  der  "Willens- 
übereinstimmung der  ihm  Unterworfenen,  dem  Staatsvertrag  der  einzelnen 
zusammentretenden  Individuen  herleitete,  genauer  im  Sinne  der  neueren 
Theorie  aus  dem  Gemeinschaftsvertrag  im  Gegensatz  zum  Herrschafts- 
vertrag (Kaerst,  ZS.  für  Politik  2,  1909,  505;  Menzel  das.  3,  1910. 
205,  dem  Kaerst  wiederum,  Geschichte  des  Hellenismus  1  2,  1917,  52 
bis  88,  entgegentritt).  Dieser  Staatsvertrag  hat  das  Glück  der  einzelnen 
zum  Ziel  und  ist  auf  die  natürliche  Gleichheit  der  Kontrahenten  ge- 
gründet. In  unserer  Überlieferung  vertreten  diese  Anschauung  beson- 
ders die  späteren  Sophisten,  so  der  Anonymus  Jamblichi  7,  9,  weiter 
Lykophron,  der  bei  Aristoteles  Politik  3,  9,  p.  1280  b  10  sagt:  tcal  6 
vö/^og  avv&Tficr]  y.  r.  A.  iyyvTjrijs  aXXrjXots  Töiv  Sixaiojr,  das  Gesetz  ist  ein 
Vertrag  und  (hat  zum  Inhalt),  Garant  des  einem  jeden  Zukommenden 
(zu  sein),  so  Partsch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  59,  Anm.  2. 
Weiteres  zu  diesem  Philosophen:  Überweg-Prächter,  Grundriß  der 
Philosophie  1  *^,  1910,  93.  Besonders  vertritt  diese  Lehre  Protagoras, 
so  Menzel  a.  a.  0.,  der  sich  vornehmlich  auf  Plato  Theaitetos  p.  172  stützt 
(Vgl.  indes  auch  die  oben  S.  69  Anm.  122  angeführte  Stelle  aus  der 
Rhetorik  des  Anaximenes  von  Lampsakos:  Aristoteles,  Rhetorik  an 
Alexander  I.,  p.  1420  A  25),  gegen  ihn  allerdings  Kaerst,  Geschichte 
des  Hellenismus  1  *,  1917,  61,  Anm.  2.  Doch  scheint  der  Gegensatz 
der  Autfassungen  kein  unüberbrückbarer  zu  sein,  wenn  man  sich  nur 
den  durchaus  unhistorischen  Charakter  der  Austührungen  des  Protagoras 
vor  Augen  hält.  Richtig  ist,  daß  Protagoras  nach  Piatons  Bericht  von 
einem  individualistischen  Standpunkt  ausgeht  und  den  Staat  als  die 
Summe  der  Individuen  auffaßt.  Im  Ergebnis  fällt  er  allerdings  wieder 
in  die  kollektivistische  Auffassung  zurück,  wenn  er  die  Quelle  des 
Rechts  in  der  öffentlichen  Meinung  findet  (Menzel  a.  a.  0.  225, 
Anm.  4).  Übrigens  gründen  auch  germanische  Quellen  das  Recht  auf 
Vertrag:  Jung,  Archiv  für  die  zivilistische  Praxis  118,  1920,  154. 
Zu  [Demosthenes]  25,  16,  p,  774,  wo  es  vom  vöfiog  heißt:  o^oA«  og 
de  avvx)-r/i(T]  xotvi)  macht  mich  Herr  Professor  Reichel  darauf  aufmerksam, 
daß  dies  wohl  nur  die  empirische  volonte  de  tous  ist,  sofern  man  nicht 
xoivrj  überhaupt  passivisch  zu  verstehen  hat  als  Satzung,  die  für  alle 
gilt,  ius  commune.  Letzteres  ist  wohl  zutreffender,  denn  der  Rcner 
fährt  fort:  xaö"'  ^  näai  ^^oerjxei  ^ifv  roia  tv  rfj  TioXti.  Vgl.  auch  den  vorauf- 
gehenden Paragraphen  und  zur  Stelle  auch  0.  S.  78  Anm.  147  am  Ende. 
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schied,  je  uaclidem  es  sich  um  eiue  ganze  Kodifikation  oder 
um  einzelne  Nachtragsgesetze  handelt.  Jene  Kodifikationen 
kommen  im  griechischen  Mittelalter  auf^^^)  und  regelmäßig 
handelt  es  sich,  wenigstens  bei  den  älteren  unter  ihnen  über- 
haupt um  den  ersten  Versuch,  gesetztes  Recht  im  Staate  zu 
schaffen.  Die  Keime  eines  geschriebenen  Gesetzes,  die  wir 
z.  B.  in  Athen  noch  vor  Drakon  nachweisen  können^**),  sind 
so  geringfügig,  daß  sie  füglich  übergangen  werden  dürfen. 
Hiebei  ist  es  nun  wieder  bezeichnend  für  die  Zustände,  woraus 
jene  Kodifikationen  erwachsen  sind,  daß  sie  als  das  AVerk 
einer  einzelnen,   oft  inspirierten  Persönlichkeit  erscheinen ^^^). 


*5«)  Der  Ausdruck  „Griechisches  Mittelalter"  stammt  von  E.  Meyer 
(Geschichte  des  Altertums  2,  1893,  bes.  291).  Zu  den  Gesetzgebungen 
daselbst  566;  Beloch,  Griechische  Geschichte  1*,  1913,  256.  Busolt, 
Griechische  Geschichte  1«,  1893,  424,  565;  2^  1895.  264.  Aus  älterer  Zeit, 
aber  als  Materialsammlung  noch  immer  wertvoll  istFabricius,  ßibliotheca 
Graeca  *,  herausgegeben  von  Harles  2,  1791,  1 — 57;  darauf  fußt  nament- 
lich Karl  Friedrich  Hermann,  Abhandlungen  der  Königlichen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  zu  Göttingen  4,  1850:  über  Gesetz,  Gesetz- 
gebung und  gesetzgebende  Gewalt  im  griechischen  Altertum  1849, 
20 — 84,  besonders  35.  Antike  Berichte  über  Gesetzgeber  bei  Aristot. 
Pol.  2,  12,  p.  1273b  und  Aelian  Varia  bist.  3,  14.  "Weitere  Literatur: 
T  0  e  p  f  f  e  r  in  Pauli'-Wissowas  Realenzyklopädie  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft unter  Aisymnetes  1,  1088 — 1090;  B.  Keil  in  Gercke-Nordens 
Einleitimg  in  die  Altertumswissenschaft  3*,  1914,  349;  Swoboda, 
Griechische  Staatsaltertümer  1913,  Register  475;  v.  Wilamowitz,  Staat 
und  Gesellschaft  1910,  97;  einige  Bemerkungen  von  demselben  in 
den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1909,  4,  70,  71.  Die  Über- 
lieferung über  Zaleukos,  Charondas  bei  Kohler-Ziebarth,  Stadtrecht 
von  Gortyn  1912,  88—95.  Duemmler,  Kleine  Schriften  2,  1901,  161. 
Zusammenfassung  unseres  "Wissens  über  die  griechischen  Gesetzgeber 
bei  E.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums  2,  1893,  566  (§  360).  Mangel- 
haftes allgemeines  Rechtsempfinden  als  Voraussetzung  der  Gesetzgebung 
Jung,  Arch.  für  die  civilistische  Praxis  118,  1920,  122. 

'5*)  Botsford,  The  Athenian  Constitution  (Cornell  Studies  in 
classical  philology  1893,  IV)  129;  Lenschau  in  Bursians  Jahresbericht 
über  die  Fortschritte  der  klassischen  Altertumswissenschaft  122,  1905,  40. 
'•*)  Zum  göttlichen  Ursprung  der  Gesetze  s.  o.  S.  77,  Anm  147. 
Besonders  merkwürdig  Diokles  bei  Diodor  14,  34,  2,  der,  obgleich  nur 
Vorsitzender  einer  Nomothetenkommission  (s.  S.  32,  85,  Anm.  8,  169), 
Egon  Weiß,  Griechisches  Privatrechfc.  6 
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Die  Ordnung  der  Rechtsverfassung  in  der  Gemeinde  ist  eben 
weniger  eine  nur  technische  Aufgabe,  die  bloß  juristische 
Kenntnisse  voraussetzt,  sie  wird  vielmehr  als  schöpferische 
Tat  empfunden,  in  der  sich  eine  mit  besonderen  Gaben  aus- 
gestattete Persönlichkeit  auswirkt. 

Die  Betätigung  jener  Persönlichkeiten  und  das  Zustande- 
kommen der  griechischen  Gesetzgebungen  ist  nur  durch  vor- 
angegangene gesellschaftliche  Verschiebungen  im  Staate  ver- 
ständlich. Einer  der  gewaltigsten  Hebel  ist  insbesondere, 
soweit  Privatrecht  und  Prozeß  in  Betracht  kommen,  der  Um- 
stand, daß  bisher  politisch  zurückgesetzte  Schichten  von  Miß- 
trauen gegen  die  lediglich  auf  die  Gewohnheit  gestützte 
Handhabung  der  Justiz  durch  den  Adel .  erfüllt  werden; 
Kaufleute,  Kleinbauern  und  Lohnarbeiter  lehnen  sich  gegen 
sein  Regiment  auf^^^).  In  solchen  unruhigen  Zeiten  wird  ein 
einzelner  mit  der  Befugnis  zur  Neuordnung  des  Staates  be- 
traut, sei  es,  was  wohl  das  Ursprünglichere^^'),  auf  Lebens- 
oder unbestimmte  Zeit^°^).     Mehrfach  begegnen  wir  dafür  im 

durch  Tifial  TjQoj'itcai  geehrt  wird.  Dies  erklärt  sich  aus  dem  Bedürfnis 
nach  gesetztem  Recht  und  nach  eiuer  Rechtfertigung  für  die  Verbindlich- 
keit des  gegenwärtigen  Rechtszustandes.  Jung,  Archiv  für  die  civi" 
listische  Praxis  118,  1920,  60  f. 

166^  Von  Bedeutung  als  politische  Parallelerscheinung  ist  das  Zu- 
standekommen der  römischen  Zwölftafelgesetzgebung ;  doch  darf  nicht 
außer  acht  gelassen  werden,  daß  unsere  Überlieferung  mit  Ausnahme 
Diodors  auf  der  sehr  gefärbten  nachsullannischen  Annalistik  beruht,  vgl. 
z.B.  Rosenberg,  Bursians  Jahresberichte  über  die  Fortschritte  der  klassi- 
schen Altertumswissenschaft  174,  1918,  202.  Über  die  außerordentlichen 
römischen  Magistraturen  Mommsen,    Römisches   Staatsrecht  2',  703. 

*^'')  Dafür  sprechen  als  Analogie  die  ursprünglich  lebenslänglichen 
Archonten  v.  "Wilamo  witz,  Hermes  33,  1898,  119  ff.  Die  Archon- 
ten  im  bosporanischen  Reiche  sind  vielmehr  Könige:  v.  Stern,  Hermes 
50,  1915,  180  ff.,  189.  Doch  nimmt  Ledl,  Studien  zur  älteren 
athenischen  Verfassungsgeschichte  1914,  268  vielmehr  an,  daß  da^ 
Archontat  von  Anfang  au  auf  ein  Jahr  befristet  war. 

"«)  Aristoteles,  Politik  3,  14,  p.  1285  a  30:  tjQxoy  ^'  ot  fih  Sia 
ßiov  Tr)v  aQ%7jv,  ot  Ss  ^i%Qi  rivoJv  ojqiafiivv>v  x^rayv  ij  tiqÜ^sojv,  otov  e'i'X&tTÖ 
noT£  MvTikrjtaloi  llnraicm  itQoe  Twg  (fvyäSas,  drv  nQotKnijiceaav  ^AvTifiipiSrji 
xal  '^hca7oe  6  7ro<?/r^s. 
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ionischen  und  äolischen  Sprachgebiet  dem  Ausdruck  Aiovfxvrj- 
rt]g;  eine  Nebenform  Atoi/ivdrag  ist  auf  Megara  und  dessen 
Kolonien  begrenzt ^'^'•*).  Das  Wort,  das  ursprünglich  ionischer 
Herkunft  sein  dürfte,  bedeutet  den  „Gebührwalt"  {aloa  Ge- 
bühr, das  Gebührende)  und  begegnet  schon  bei  Homer  im 
Sinne  einer  mit  Gewalt  über  andere  bekleideten  Persönlich- 
keit, die  etwa  als  „Kampfrichter",  genauer  „Kampibrdner"^^") 
auftritt.  In  unserer  Überlieferung  ist  es 'auf  die  ionischen 
und  äolischen  Dialekte  beschränkt  geblieben ;  in  späteren 
Ordnungen,  die  die  archaische  Ausdrucksweise  bewahren, 
wie  in  Kyme^^^)  ist  es  die  Bezeichnung  für  die  höchste  Be- 
hörde, ohne  daß  gerade  an  Aufgaben  der  Gesetzgebung  ge- 
dacht wäre.  In  Milet  begegnen  wir  dem  Aisymneten  im 
fünften  Jahrhundert  als  oberstem  Beamten  des  privaten,  später 
verstaatlichten  Kultvereins  derMolpoi^*^^);  seine  hervorragende 

"')  Etymologisches:  G.  Curtius.  Griechische  Etymologie^  1879, 
716;  V.  "Wilamowitz,  Berliner  Sitzungsberichte  1904,  621;  Breal,  Me- 
langes  Nicole  1905,  39  =  (Pour  mieux  connaitre  Homere  1906,  145  ff.); 
Charpentier,  Bezzenbergers  Beiträge  30,  1906,  160;  Solmsen,  Bei- 
träge zur  griechischen  Wortforschimg  1,  1909,  36;  E.  Fraenkel, 
Geschichte  der  griechischen  Nomina  ageotis  1,  1910,  172. 

**")  Odyssee  8,  258:  AiavfMvfivai  äe  xQtrol  irrea  Ttärzss  ariarar  Irj^ioi, 
Ol  xaz  ayäivas  ev  ■ZQTJaaeaxov  txaara.  itir/var  de  xoqÖv  x.  r.  X.  Darnachwill 
Solmsen  a.  a.  0.  37,  Anm.  1,  auch  Ilias  24,  347  erklären,  wo  es  von 
Hermes  heißt:  BtJ  S'  itrai  xovquh  aiaifirrivf^qi  toixwg;  bisher  verstand 
man  das  "Wort  hier  im  Anschluß  an  Aristarch  als  ,,ßaaiLx6s".  Altere 
Form  aiovfiV7;Ti)Q  II.  '24.  347. 

1®')  Scholiast  zu  Euripides  Medea  19,  p.  II.  143  Schwartz:  atavfiva  . 
ijyeirat  xal  äQ%Ei  •  iSiws  Si  (f>]ai  ^/^laroTtXfjg  (frgm.  524)  iVrö  hvfiai(ov 
aiavfii^jrt]t'  rov  ä^wxa  Xtytad'at  frgm. 481  Akad.  Ausg.;  dazu  v.  Wilamo- 
witz, Berliner  Sitzungsber.  1904,  621;  Solmsen  a.  a.  0.  38.  Weiter  auf 
Teos  in  den  sogenannten  dirae  Teiorum  I.  G.  A.  497;  Michel  1318; 
C.  I.  G.  3044:  Collitz-Bechtel  5632  b,  Z.  4.  Dittenberger  Syll.»  37. 
Eponym  auch  auf  Naxos:  Dareste  Recueil  des  inscriptions  juridiques  1, 
313;  I.  G.  XII  7,  67,  Z.  36;   Dittenberger»  517. 

'«*)  Das  Delphinion  in  Milet,  herausgegeben  von  Kawerau  und 
B-ehm  133  das.  p.  241:  mr  Se  6  d'iog  -^iQiijrai  rijv  atavfivTjzvr  u.  dazu 
Wilhelm,  SB.  der  AViener  Akademie  179  (1916),  4,  51;  Collitz-Bechtel 
5495;  Prott  und  Ziehen,  Leges  Graecorum  sacrae  2,  1,  158,  dann  die 
Bemerkungen  der  Herausgeber  p.  284. 

6* 
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Bedeutung  ergibt  sich  daraus,  daß  nach  dem  Aisymneten  datiert 
und  das  Amt  mit  der  eponymen  Magistratur  des  Stephanephoros 
zusammengelegt  wird ^''3).  Doch  gibt  es  noch  andere  Bezeich- 
nungen für  Gesetzgeber  als  diese,  wie  etwa  Solon  seine  Gesetze 
als  diaUaxxrjg  und  ägxcov,  Drakon  als  Thesmothet  gab^*'^'). 
Der  Aisymnet  befaßt  sich  nicht  bloß  mit  der  Ordnung 
der  Gesetzgebung,  sondern  er  führt  während  seines  Amtes 
die  ganze  staatliche  Verwaltung,  ähnlich  wie  die  römischen 
decemviri  legibus  scribundis^^*);  daher  spricht  hier  die  staats- 
rechtliche Terminologie  der  Griechen  von  einer  algerrj 
TVQavvig^^^) .  Das  fertiggestellte  Gesetzgebungswerk  bedarf 
indes  wohl  noch  der  Bestätigung  durch  die  zuständige  Stelle, 
wie  etwa  Solon  das  Volk  schwören  läßt,  seine  Gesetze  an- 
zunehmen und  durch  hundert  Jahre  nicht  zu  ändern,  das 
heißt,   auf   unabsehbare    Zeit    bei    ihnen    zu    verbleib en^^^). 


i<")  Zur  Zusammenlegung  mit  den  Stephanephoren  Delphinion 
125 — 128,  z.  B.  No.  128,  Z.  1:  2Ti(far,(pÖQ0i  oi  xal  aiavfjirfftat  (Die 
Liste  beginnt  21/22  n.  Chr.)      Ebenso   auf  Naxos  s.  o.  Anm.  161  a.  E. 

168a)  über  Solon:  Aristoteles  L^^7/ra/W  noXireia  5:  siXorto  xoivfj 
SiaXkaiCTriv  xal  äq%ovra  ^öXojra;  zu  Drakon  oben  S.  65. 

18*)  S.  o.  S.  82,  Anm.  156. 

186)  Aristoteles,  Politik  3,  14,  p.  1285  A  31;  1285  B  3;  ebenso 
Theophrast  bei  Dionysios  von  Halikarnaß,  Antiquitates  Romanae  5,  73. 
Direkt  als  Art  der  Tyrannis  wird  die  Aisymnetie  angesehen  bei  Aristo- 
teles Politik  4,  10,  p.  1295  A  14. 

188)  Plutarch  Solon  25:  ^ Ia%vv  Ss  To7e  vöfiotg  TtaaJv  eig  exarov  eri) 
sSoncev  und  genauer  Aristoteles  'yJ&T]vat'wv  itoXirtia  7:  ...  xal  wfioaav 
X^aea&ai  nätTse  x.  r.  X.  xarixXfoe  Se  rovg  röfioi'S  iis  exarov  arrj,  siehe  da- 
zu unten  S.  88,  Anm.  176.  Wiederum  anders  Herodot  1,  29:  .  .  o^xioiot 
yuQ  fityäXoiai  xareixotTO  8ixa  trta  %Q7iatad'ai  röfioiai,  rovg  äv  a<pi  ^öXo/f 
&fiTai.  Noch  Cicero,  de  legibus  2,  6,  14  spricht  von  einer  lex,  ....  ne- 
que  toUi  neque  abrogari  poteet.  Vergl.  über  die  Unverbindlichkeit 
solcher  Zusagen  Burckbardt,  Grriechischo  Kulturgeschichte  1  *,  1886, 
86,  87  und  die  nächste  Anmerkung.  Ahnlich  bei  den  Achäem:  Poly- 
bios  24,  9,  3.  Unklar  Xenophon  Memorabilia  4,  416:  xalTtatra%ov  irxfj 
'EXXaSi  vöftog  xsTvai,  rovg  noXirag  o/xrwai  ofiororjoetv  x.  r.  X.  'Iva  ro7g  v6ftOi& 
jvei&(M'Tai,  8.  die  S.  88  Anm.  176  zusammengestellte  Literatur  und  o.  S.  10. 
Gegen  das  Erfordernis  der  Bestätigung  durch  das  Volk  ßusolt» 
Griech.  Staatskunde  1920,  459. 
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Natürlich  ist  dies  nur  von  moralischer  Bedeutung,  weil  die  Volks  - 
souveränität ein  uuaufhebbares  Gesetz  begrifflich  ausschließt^^'). 
In  Sparta  versprachen  einander  Könige  und  Ephoren  gegen- 
seitig allmonatlich,  an  den  Gesetzen  Lykurgs  festzuhalten ^®®). 
Der  bereits  berührte  Zusammenhang  zwischen  dem  Vor- 
gang der  Kodifikation  und  umstürzenden  Änderungen  in  der 
staatlichen  Struktur  als  seiner  Voraussetzung  bleibt  bis  in  den 
Hellenismus  hinein  lebendig;  nur  treten  hier  an  die  Stelle 
einer  einzelnen  mit  G'esetzgebungsgewalt  ausgestatteten  Per- 
sönlichkeit Kommissionen.  So  schreibt  Alexander  der  Große 
nach  Chios,  man  möge  Noraographen  niedersetzen,  welche 
die  Gesetze  derart  ordnen  sollen,  daß  sie  nichts  mit  der 
neuen  Staatsform  der  Demokratie  Unverträgliches  enthielten^^^); 
vielleicht  darf  man  anderseits  annehmen,  daß  die  Gegen- 
revolution regelmäßig  das  alte  Recht  wiederherstellte,  so 
spärlich  auch  unsere  Überlieferung  in  allen  diesen  Dingen 
ist^'°).  Ohne  weiteres  verständlich  ist  es,  wenn  bei  einem 
_  _  M  III  'EU 

1^')  Yergl.  Wenger,  Deutsche  Literaturzeitung  1906,  1526;  femer 
Maschke,  Römische  Agrargesetze  1906,  27  ff.  Ahnlich  im  römischen 
Recht  etwa  der  Schwur,  den  Brutus  den  Römern  nach  der  Vertreibung 
der  Könige  abnimmt  (Livius  2,  1,  9):  Neminem  regnare  passuros  nee 
esse  Romae,  unde  periculum  libertati  foret.  Als  Bindung  auf  ewige 
Zeit  muß  auch  Gellius  2,  12  den  angeblichen  Eid  der  Athener  verstan- 
den haben:  In  legibus  Solonis  etc.,  quasque  latas  ab  eo  Athenienses, 
ut  sempiternae  manerent,  poenis  et  religionibus  sanxerunt. 

'**)  S.  o.  S.  62,  Anm.  99.  Nicht  ganz  identisch  Suidas  unter 
^Ivxov^yog  (II,  p.  638  Bernhardy):  öj^cuas]  Se  rovg  ^axeSaifioviovs,  firj 
Xvoai  röfiov  '  xal  u?[i8i]u7]as.  Burckhardt,  Griechische  Kulturge- 
schichte 1 2,  86. 

»8»)  Michel  33;  Dittenberger  Sylloge  »  283;  Hicks  158;  Collitz- 
Bechtel  5658;  Nachmanson,  Historische  Griechische  Inschriften  53,  Z.  4: 
aiQed'TJi'at  Se  rouoy^ärpovi,  öinvts  y^a\^>ovai  {Z.  5)  xal  Ötoqd'waovai  rovs  vöfioi'S 
irzwg  fj,TjS£v  iravTtcn  7>t  r^t  Sj^fiox^artai  fir/äs  ttJi  rdJy  (pvyddojv  xaO'öSou.  Die 
vorgesehene  Bestätigung  durch  den  König  ist  natürlich  nur  durch  die 
staatlichen  Verhältnisse  zu  erklären.  Siehe  auch  die  folgende  Anmer- 
kung (Handlungen  des  Jwaos).  Ebenso  in  Syrakus  412  v.  Chr.,  s.  o. 
S.  32,  Anm.  8. 

"°j  Sendschreiben  des  Q.  Fabius  Maximus  an  Dyme  (139  v.  Chr.?) 
C  I.  G.  1543;  Viereck,  Sermo  Graecus  3  IV;  Hicks  202;  Dittenberger 
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Synoikismos  auch  eine  neue  Gesetzgebung  erfließt,  wie  uns 
dies  für  die  Vereinigung  von  Teos  und  Lebedos  bezeugt 
ist^'^).  Daß  die  Veränderung  der  Gesetzgebung  in  gegebener 
Veranlassung  eine  solche  in  der  Behördenorganisation  nach 
sich  zog,  ist  schon  bemerkt  worden  ^'^). 

V.  Bei  der  Schöpfung  einzelner  Nachtragsgesetze'^'^) 
ist  der  Gegensatz  von  vojuog  und  ip^cpcojua  von  Bedeutung. 
Er  ist  zunächst  formaP'^)   zu  fassen,  indem  das  Psephisma 


Syll.  *  684 :  Z.  8 :  oiQXTjyos  ttJs  oXtjs  avyj^vasws  2waos  1  avQOfiivios  6  xal  tovs 
vöfiovs  yqäxpas  ivavviovs  rfji  aTioSo&tiarji  rdts  ' [A]%aiots  imo  'Poj/iakoy 
TioXizffiaJi^  vergl.  Z.  17.  —  Z.  24:  Ti/j.ä&sov  Se  Ntxia  rofi  (isxa  rov  ^waov 
[ysywöjra  vofioy^äcpov.  Obgleich  der  Schluß  der  Urkunde  verloren  ist 
und  sie  demnach  von  dem  neuesten  ßechtszustand,  wie  er  der  Absicht 
des  Fabius  entspricht,  nicht  spricht,  so  ist  es  doch  sicher,  daß  man  den 
revolutionären  Rechtszustand  nicht  fortbestehen  ließ,  daß  man  dessen 
Schöpfer,  den  Sosos,  zum  Tode  verurteilte,  und  den  zweiten  Haupt- 
schuldigen, den  Timotheos,  nach  Rom  zum   praetor  peregrinus  sandte. 

"')  Sendschreiben  des  Antigonos  an  Teos:  Le  Bas-  Wadding- 
ton 86;  Hicks  149;  Michel  34;  Dittenberger  Syll.»  344.  Jede 
tiemeinde  wählt  drei  Nomographen,  das  Elaborat  wird  vom  König  be- 
stätigt, ebenso  wie  dies  sich  Alexander  für  Chios  vorbehielt  (s.  o. 
Anm.  169). 

1''*)  S.  o.  S.  32,  Anm.  8.  Hingegen  hat  Eintritt  in  einen  Staaten- 
bund (Sympolitie)  die  Aufhebung  der  alten  Gesetze  in  ihrer  Gesamt- 
heit nicht  ohne  weiteres  zur  Folge.  Klio  12,  1912,  26  (H.  Swoboda 
gegen  Szanto,    Griechisches  Bürgerrecht  1892,  116,  119). 

'")  Schreiner,  De  corpore  iuris  Atheniensium ,  Bonner  Disser- 
tation 1913,  besonders  103;  Friedrich  Cauer,  Wochenschrift  für  klas- 
sische Philologie  1915,  1157;  vergl.  auch  die  Besprechung  von  Thal- 
heim,  Berliner  Philologische  Wochenschrift  1915,  497. 

"*)  Swoboda,  Griechische  Staatsaltertümer  1913,  122;  Die  grie- 
chischen Bünde  und  der  moderne  Bundesstaat,  Prager  Rektoratspro- 
gramm 1915,  13  und  28  und  schon  Griechische  Volksbeschlüsse  1893, 
235 f.  ß.  Keil  in  Gercke  und  Nordens  Einleitung  in  die  Altertums- 
wissenschaft 3*,  1914,  379f.  Kritisch  Kaerst,  Geschichte  des  Helle- 
nismus 1  *,  1917,  40;  Dikaiomata  1913,  41,  44.  Aus  der  älteren  Lite- 
ratur: Perrot,  Essai  sur  le  droit  public  d'Athenes  1869,  75;  v.  Wila- 
mowitz,  Aristoteles  und  Athen  2,  193,  der  jeden  formalen  Unterschied 
in  Abrede  stellt,  Francotte,  Melanges  de  droit  public  grec  1910,  lOf.; 
dazu  Ziebarth,  Wochenschrift  für  klassische  Philologie    1905,   1142; 
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gemeingriechisch  und  dauernd  auf  dem  mündlichen,  das  Ge- 
setz auf  einem  schriftlichen  Antrag  beruht,  wenngleich  auch 
der  mündlich  eingebrachte  Antrag  auf  einen  Volksbeschluß 
späterhin  allgemein  zum  Zwecke  vorherigen  Aushanges  (wie 
er  in  Athen  gesetzlich  vorgeschrieben  war)  niedergeschrieben 
wurde^'^^).  Nur  das  Gesetz  scheint  weiterhin  notwendig  mit 
einer  Sanktion  besonders  auch  gegen  Abänderung,  die  sich 
bis    zur   Friedloslegung   steigern  kann,   versehen   zu  sein^'^); 


Ft.  Cauer  das.  1152.  Unzugänglich  ist -mir  der  Aufsatz  von  Tarbeil 
im  Americ.  Journal  of  Philology  10,  79 f.  Altere  Literatur  und  Gram- 
matikerstellen bei  Maetzner,  Lycurgi  oratio  1836,  p.  69.  Daß  xfn](pia- 
fiara  selbst  in  den  Papyri  (z.  B.  P.  Tur.  1,  Col.  7,  Z.  9;  Mitteis- Wilcken 
2,  2,  31)  regum  constitutiones  bedeuten  können  (so  Naber,  Arch.  für 
Papyrusforschung  3,  7)  ist  schwer  faßlich;  dagegen  Mitteis  a.  a.  0.  2, 
1,  XII,  Anm.  4  am  Ende;  Schubart,  Klio  10,  1910,  44;  Einführung 
in  die  Papyruskunde  1918,  256,  284;  Semeka,  Plolemäisches  Prozeß- 
recht 1,  1913,  158,  243;  Dikaiomata  45,  doch  vergl.  auch  PSI.  VI, 
690  (Geburtsurkunde  einer  Sklavin,  ungefähr  100  n.  Chr.):  dicoXov&ojs 
T[cp]  TS  \i'r,(fia^aTi  xal  TZQOCTäyfiaTt,  wo  also  das  xi'rjcpiafia  als  Rechts- 
quelle  dem  Edikt  vorangeht,  was  auf  einen  Volksbeschluß  schlecht 
paßt.  —  Zum  \i'rj(fiafia  xvqiov  (und  seinem  Gegensatz,  dem  ^(piofia 
äxvQor)  vergleiche  die  Stellen  bei  ßannier,  Berliner  Philol.  "Wochen- 
schrift  1917,  94  Anm.  2. 

1'*=)  B.  Keil  a.  a.  0.  381;  Demosthenes  20,  94,  p.  485:  ital  tiqo 
TOVTwv  y  tTieTa^ev  (nämlich  Solon)  inQ'ehai  Tt^öa&e  tcHv  t7tojvvfi,cjr  xal  rq) 
yQU/ifiazei  Tia^adovrai,  zovrov  ä' tv  rats  ixycXr^aiats  drayiyvüaxen'.  Ahnlich 
24,  18,  p.  705  und  23,  p.  707. 

"*)  B.  Keil  a.  a.  0.  385;  Beispiele  bei  Usteri,  Achtung  und 
Verbannung  1903,  5,  23;  Swoboda,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  26, 
1906,  175;  vergleiche  etwa  Demosthenes  23,  62,  p.  640:  ög  äv  aq%oyv  ij 
lätwrTjs  aiTios  j]  rov  ■&iofidv  aiyxv&7}vai  xövds  ij  (^sraTioirjaTj  avvov,  ärifiov 
eivat  xal  Tiaiäas  arifiove  xal  xd  ixeivov  (es  handelt  sich  um  die  Drakon- 
tischen  Blutgesetze).  Ahnliches  berichtet  Dion  von  Piusa  von  den  Solo- 
nischen Gesetzen  (80,  290,  8D;  2,  p.  224  v.  Arnim):  xal  zi/v  d^äv,  i'iv 
'^^d'rp'a7oi  cTfpt  röjv  26Xo)foe  l&ttTO  röfiiov  rois  tntxn^ovai  xaraXveiv,  .  .  . 
xvQiwT^Qav  ovaav  i'nri  rols  txtivov  vöjxois.  näaa  yd^  dvdyxTj  rov  avy^iovra  vor 
d'iOfA.ov  ärifiov  vtiüqxhv.  Insbesondere  zur  Verfluchung  Ziebarth, 
Hermes  30,  1895,  61,  Anm.  2,  der  diesen  Bericht  für  historisch  hält; 
Vallois,  Bulletin  de  la  Correspondance  Hellenique  38,  1914,  255; 
ähnliches  nimmt  Ziebarth  a.  a.  0.  auf  Grund  von  Stobaeus  florilegium 
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die  Gesetzgebung  des  Charondas  verfügte,  wie  es  heißt,  in 
dieser  Richtung,  daß  der  Antragsteller  bei  einer  Gesetzes- 
änderung vorher  seinen  Hals  in  eine  Schlinge  zu  legen  hat, 
die,   wenn  sein  Antrag  durchfällt,  zuzuziehen  ist  ^'^) ;  von  dem 


44,  2  für  die  Gesetzgebung  des  Charondas  an,  doch  siehe  zu  dieser 
Stelle  unten  Anm.  176.  Anderseits  ist  gegenüber  ß.  Keil  a.  a.  0. 
einzuwenden,  daß  auch  bei  Volksbeschlüssen  ähnliche  Sanktionen  vor- 
kommen können,  so  Delphinion  in  Milet  von  Georg  Kawerau  und 
Albert  Eehm  147,  24,  wo  der  Beamte,  der  den  Antrag  auf  Einstellung 
oder  Minderung  der  den  Staatsgläubigern  nach  dem  gegenwärtigen 
Volksbeschluß  gebührenden  Renten,  zuläßt,  ebenso  wie  der  Antrag- 
steller mit  Atimie  bedroht  wird  ("Weiß,  Jahreshefte  des  Öster- 
reichischen Archäologischen  Instituts  17,  1914,  263;  anders  v.  Wila- 
mowitz,  Göttinger  Gelehrte  Anzeigen  1914,  103);  immerhin  ist  zuzu- 
geben, daß  diese  Sanktion  für  das  Gesetz  wesentlich  ist,  nicht  aber  Tür 
das  Psephisma.  Ahnlich  ist  dem  griechischen  Gesetz  in  dieser  Be- 
ziehung die  römische  lex  sacrata,  „die  den  Antrag  auf  Aufhebung  mit 
den  schwersten  Strafen  bedroht",  v.  Mayr,  Römische  Rechtsgeschichte 
1,  93.  Selbst  die  Möglichkeit,  daß  eine  Gesetzesänderung  notwendig 
.werden  könne,  leugnet  der  Lakedaimouier  Chilon  bei  Plutarch,  De 
Septem  sapientium  convivio  7,  Moralia  p.  152 A,  indem  er  Solon  ent- 
gegentritt. In  "Wirklichkeit  hat  Solon  allerdings  keine  Abänderung 
seiner  Gesetze  im  Auge  gehabt,  so  S.  84,  Anm.  166.  Piaton,  Leg.  1, 
7,  p.  634E  berichtet  von  einer  Vorschrift  in  Lakedaimon  und  auf  Kreta, 
wonach  den  jüngeren  Leuten  Tadel  gegen  die  Gesetze  nicht  gestattet 
war;  Greise  hatten  sich  über  ihre  Ausstellungen  nur  zu  Altersgenossen 
und  zu  den  Beamten  zu  äußern.  Belanglos  aus  den  oben  S.  84  an- 
geführten Gründen  sind  natürlich  auch  die  Bestimmungen,  daß  künftige 
dem  gegenwärtigen  widersprechende  Gesetze  ungültig  sein  sollen,  ge- 
sammelt von  Plassart  und  Picard  im  Bulletin  de  la  Correspon- 
dance  Hellenique  37,  1913,  163. 

*'*)  Diodor  12,  17,  2:  TCQogera^e  yaQ  tov  ßoiXo^itrov  d'io^waai  rtta 
rouoff,  öVav  TToiyrai  rip'  TveQi  Tf,s  äio^cjatos  avfi^ovXiav,  tov  iavrov  r(>äj;7;Ao»' 
HS  ß^o%m'  ivTtd'ivai,  xal  fiivHV,  äxQi  oLv  orov  ri^v  xQiatr  Tce^l  tov  Sio^&oi'fitrcv 
rouov  Ttotriar^rat,  xäv  fier  ij  txscXr/aia  7iQ0sdi^>;Tai  tov  i'oreQOV  ygatföfitrov, 
CLTioXvtaOai  TOV  tisr/yTjoäfityai;  tur  3e  dxvQOv  TTOHiOtirai  rijr  d'i6^&o)aiv> 
■jiaQaxQfffia  d'vrfoxsiv  vuo  tov,  ß^öxov  acpiyyöfitfov;  dazu  Kohl  er  ZS.  für 
vergleichende  Rechtswissenschaft  6,  1884,  326 f;  Zweig,  Die  Lehre 
vom  Pouvoir  Constituant  1909,  10;  Fustel  de  Coulanges,  Der  antike 
Staat  (übersetzt  von  Paul  Weiß  1907)  227.  Ein  Parallelbericht  über 
dies   lokrische    Gesetz    bei  Demosthenes    24,   139,   p.  743.     Der   allen 
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besonderen  Schutz,  den  das  attische  Recht  der  Legislation 
zuteil  werden  ließ,  ist  noch  zu  sprechen^").  Daß  dieselbe 
Bestimmung,  besonders  in  Athen,  bald  yjrj(piofj,a,  bald  vojuog 
heißt  ^'®),  ist  möglicherweise  nichts  als  untechnische  Abweichung 
im  Sprachgebrauch,  doch  kennt  eine  Reihe  von  Staaten  das 
ausdrücklich  mit  Gesetzeskraft  bekleidete  Psephisma^^^);  das 


dieseu  Erscheinungen*  zugrunde  liegende  Gedanke  bei  Thukydides  6, 
18,  8  (Rede  des  Alkibiadgs)  .  .  .  xal  rwv  avQ'QOJCioiv  aofaXiaTara  toi'toi'S 
oixeiv,  Ol  äv  Toig  Tiaqovaiv  ifd'sai  xal  röfioig,  //>'  xal  i^i^oj  fj,  r^xiaza  Siacpö- 
Qos  nohrsvcoaiv.     Burckhardt,  Griechische  Kulturgeschichte  P,  86. 

Übertretung  des  Gesetzes  wird  mit  der  noliztxij  a^a  verfolgt,  so 
das  bei  Stobaeus  44,  40  erhaltene  TiQooi^iiov.  —  Bei  Polybius  12,  16,  10 
wird  es  als  Gesetz  des  Zaleukos  berichtet,  daß  beide  Parteien  in  einem 
Streit  um  die  Auslegung  des  Gesetzes  ihren  Kopf  in  eine  Schlinge  zu 
legen  hatten,  Anders  versteht  die  Stelle  E.  Meyer,  Geschichte  des 
Altertums  2,  1893,  569  („Prozeß  gegen  die  Gesetze"). 

1")  S.  u.  S.  104,  Anra.  210  f. 

!■'*)  Zusammenstellung  bei  Schreiner  a.  a.  0.  16.  B.  Keil  a.  a.  0. 
380;  Schultheß  unter  ygafifiarivg  3  und  9  in  der  Realenzyklopädie  von 
Pauly-Wissowa  7,  1722  und  1729  und  anscheinend  auch  v.  Wilamo- 
witz,  Aristoteles  und  Athen  1,  1893,  228,  Anm.  84  identifizieren  den 
bei  Aristoteles  ^A&ijvaiiov '  TioXirsia  54 ,  4  genannten  ml  rovs  vöfiovs 
[yoau^anvg)  mit  dem  sttI  xa  xi)r]cpiaftaTa\  doch  scheitert  diese  Annahme 
an  dem  Bericht  des  Pollux  8,  98:  y^auuarsvg  6  xaza  TTfyvvavtiar 
xXr^otd'flg  i'Tio  Tf;g  ßorXrjg  ihrl  rrp  ra  y^äfifiava  (fvXärvsiv  xal  xa  y>T](fiaftaTa, 
xal  sxtQog  tTil  xovg  vöuovg  wrö  xfjg  ßovXfjg  %Ei^oi;ovw(j.evog.  Wahrscheinlicher 
ist  die  Zusammenstellung  des  Schreibers  i-jil  xovg  vöfiovg  mit  dem  bei 
Demosthenes  24,  42,  p.  713  in  dieser  Funktion  genannten  y^aufxaxsvg 
rijg  -SovXTjg;  so  Kirchner,  Athenische  Mitteilungen  29,  1905,  245  und 
Schultheß  a.  a.  0.;  vergleiche  weiter  Svvoboda,  Griechische  Volks- 
beschlüsae  1893,  211  und  Gilbert,  Griechische  Staatsaltertümer  1  *, 
1893,  300,  Anm.  1  am  Ende.  —  Über  die  Verwechslung  von  röfiog  und 
\f>7;(piofia  aus  Anlaß  eines  Einzelfalles,  des  Gesetzes  von  346/5  über  die 
Nachprüfung  der  Standesregister,  Wyse,  Speeches  of  Isaeus  1904,  715; 
weiteres  Psephisma  des  Demophantos  Lykurg  127,  p.  225,  dagegen  Ando- 
kides  1,  96,  p.  47;  auch  Maetzner,  Lycurgi  oratio  in  Leocratem  1836, 
p.  69,  291. 

"»)  I.  G.  IX  2,  1109;  Michel  812;  Dittenberger  Sylloge»  1157; 
V.  Prott  und  Ziehen,  Legcs  Graecorum  sacrae  2,  1,  81  (teilweise):  Z.  88 
a.r\ay^a(f^rai  d's  xal  xov  xi'rjcpiauaxog  x6  a)'xiy^a(p[or  eig  Xtvxiofia  diä  <I>i]Xojrog 
X.  X.  X.    (Z.  93)    ro/noO-tat'ag  xd[^]iv  f'x^  (Magnetenbund).      Ahnlich    Teos 
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heißt  wohl  die  Garantien  gegen  die  Abänderung  des  Ge- 
setzes werden  auf  den  ohne  die  für  letzteres  erforderlichen 
Formen  zustandegekommenen  Volksbeschluß,  der  unter  Um- 
ständen selbst  in  die  amtliche  Gesetzsammlung  eingetragen 
wird,  erstreckt^®").  Anscheinend  erst  späterer  Zeit  gehört 
der  zuerst  bei  Demosthenes,  der  sich  hier  indes  auf  ein  Ge- 
setz zu  berufen  scheint,  auftauchende  Satz  an,  daß  das  Ge- 
setz, sofern  es  mit  dem  Volksbeschluß  in  Widerspruch  gerät, 
letzterem  stets  vorgeht  ^®^),  daß  also  namentlich  das  Psephisma 


C.  I.  G.  3062;  Lebas-Waddiugton  2  (Megaride  et  Peloponnese)  90,  Z.  18: 
tvnaQax&fivai  Ss  rode  ro  if^cpiofu-a  i[v  tw  -ö'färjpy  rov  zfiovvaov  vöfiov  rd^iv 
t%ov.  I.  G.  XII  5,  593  (luHs  auf  Keos)  Z.  21:  atayQäifai  Se  zöäe  ro 
xjr^cpiofta  [fV  arrjhqL  ki&ivrji-  itgo  rov  IIv&io\v  tial  xQrjad'ai  röfion  tovtcoi  vttso 
rwr  %()7;[^ärc/j»'  rov  ^^TiöXkiovos  eis  tov  aft]  %Qm'ov,  Dittenberger,  Orientis 
Graeci  inscriptiones  331;  Michel  46  (Pergamon):  iyYQa[ti>]ai,  äs  xal  eig 
[to]v[s  i]e^ovs  röfiove  [rovs  t-ri]e  [7rö|Afwg  [T]ö^[e  ro]  xf'iicptofia  tcal  xQfjad'ai 
avvöJi  vof^wi  xvQion  eis  anavra  roy  x^ovov.  Wohl  kaum  zutreffend  Ditteu- 
b erger  zur  Stelle.  Identisch  und  gleichfalls  aus  Pergamon  Dittenberger 
Syll.»  1007.;  Michel  519.  Über  Gesetze  in  der  sprachlichen  Form 
von  Psephismen  Swoboda,  Griechische  Volksbeschlüsse  1893,  238  bis 
240;  noch  ausführlicher  zur  ganzen  Frage  Griechische  Staatsaltertümer 
1913,  126,  127,  vgl.  auch  Caillemer,  Daremberg-Saglio's  Dictionnaire 
4,  99. 

i»«)  C.  I.  G.  1193,  Dittenberger  Sylloge»  1051;  Collitz-Bechtel-Prell- 
yiiii  3386;  I.G.IV  679;  Michel  179  (Hermione),  Z.  24:  rovs  äs  rofioyQdq>ovs 
[rovs  xajraaTa&erras  xaTaxojQia{T)ai  (Z.  25)  rovvo  (to)  äoyfia  eis  tovs  vöfi^ovs. 
Inschriften  von  Magnesia  49,  43  (Achaia):  icaraxo^i'^ai  Ss  xal  roi's  vofio- 
y^äipoi's  TO  Söyfia  rcör  \^xatü)v  eis  Tois  vöfiovs  rovs  nQWTovs.  Inschriften  von 
Magnesia  34,  33:  «araxioQi^ai  6s  rois  lofioy^äcpovs  xal  tv  rovs  vöfiovs  ro 
tf>äcpiafj.a  rovvo  (Phok  s).  Vergleiche  ferner  die  in  der  vorigen  An- 
merkung erwähnten  pergamenischen  Urkunden;  Schultheß  in  der 
Realenzyklopädie  der  klassischen  Altertumswissenschaft  von  Pauly-Kroll 
unter  xaraxioQi^tiv  10,  2451;  Francotte,  Melanges  1910,  37. 

'*')  Demostheni  s'  24,  30,  p.  109  .  .  .  oi«  eiöriV  ereqofv  vo^ov  ifnjftafta 
ovSiv,  ovS"  dv  ewofim'  fj,  röfiov  xvqiwzsqov  etvai ;  weiteres  bei  H  ermann - 
Thumser,  Griechische  Staatsaltertümer <>  1889,  526,  Anm.  4.  Ähnlich 
heißt  es  im  Ratsprotokoll  von  Antinoe  (De  Ricci,  Comptes  rendues  de 
l'Academie  des  Inscriptions  et  de  Beiles  Lettres  1905, 160;  Mitteis- Wilcken 
1,  2,  27,  2.  Jhdt.  n.  Chr.):  ei  ro7s  urayyoja-O'eTat  ii')]q^t'oina[a]t  ivavriov  ri 
eariv   xard  röfxoy    i]  xard   Sidra^iv]   doch   sind   dies   hier   wohl  römische 
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dem  Gesetz  nie  derogiert.  Aristoteles  meint  weiter,  daß  der 
Volksbeschluß  nur  zur  Ergänzung  des  Gesetzes,  sofern  dieses 
zu  einer  allgemeinen  Regelung  außerstande  ist,  einschreitet^^-); 
dies  ist  indes  wohl  nur  eine  theoretische  Konstruktion,  ebenso 
die  fernere  Annahme,  daß  die  Zerrüttung  der  Demokratie 
sich  vornehmlich  in  der  Verwischung  des  TJnterschiedes 
zwischen  Nomos  und  Psephisma  äußert  ^®^).  Dies  verkennt 
die  Bedeutung  der  Schutznormen,  wie  sie  sich  in  den  sofort 
zu  schildernden  Vorschriften  über  die  Erlassuug  neuer  Ge- 
setze in  Athen  darstellen,  gegen  eine"  unsachgemäße  Regelung. 
—  So  scheidet  eine  so  hoch  hinaufreichende  Urkunde,  wie  das 
Gesetz  von  Halikarnaß  über  die  Veräußerungen  von  Liegen- 
schaften schon  deutlich  vöjuog  und  yj^cpiojua;  ersteres  durch 
letzteres  abzuändern  oder  genauer  aufzuheben,  ist  zwar  ver- 
boten  und    in  der  Person   des  Antragstellers  strafbar,    aber 


Ordnungen,  die  gemeint  sind,  wie  ähnlich  Strabon  10,  4c.  484; 
von  Kreta  sagt:  ov  TroAAa  Se  Siaftivei  rovrcov  tmv  ro/ittfio)y,  akXa  zdis 
"^ Pto^aiof)'  Siaräyfxaoi  TiXsiara  dtoixeiTai,  xad'aiieQ  nal  iv  rats  äXXaie  ina^ 
xiaie  avfißahei;  anders  Dikaiomata  45;  richtiger  Schubart,  Klio  10, 
1910,  50. 

***)  Allgemein  spricht  den  Grundsatz  aus  Aristoteles,  Nikomachische 
Ethik  5,  14,  p.  1137  b,  28:  on  Tzt^l  tvüov  aSvvarov  d'äod'ai  vöfxov,  wgrt 
U'r]cfiafiaTos  St7,  vgl.  auch  Politik  4,  4,  p.  1292  a  33.  In  diesen  Zu- 
sammenhang gehört  wohl  auch  der  stets  ;<ara  röfiovs  xat  xfnjtpiafiara 
reihende  Sprachgebrauch,  attische  Belege  bei  Dittenberger  Sylloge  * 
Indices  p.  144.  Vgl.  auch  I.  G.  II «  1177;  Prott  und  v.  Ziehen,  Leges 
Graecorum  sacrae  2,  1,  33;  Michel  144  (Piraeus),  Z.  20:  xv^iove 
flvai  zoi'S  aQxaiovi  vofiovg.  dt  iCii[v)Tai  negl  tovtcov  ayay[Qä]xf'ai  äs  xöde  ro 
xfn'jfiafia  tc.  t.  X. 

***)  Politik  4,  4,  p.  1292  a,  4:  ."rfpo»'  n'Sos  Sijfiox^arias  rdXXa  fisv 
ihai  ravTCL,  xvqiov  S^ihat  ro  7rA?7<9^og  („streng  terminologisch  für  Ekklesie 
wegen  des  Artikeld"  B.  Keil  bei  Gercke-Norden,  Einleitung  in  die 
Altertumswissenschaft  3  *,  1914,  381)  xal  fiij  tov  vd/^ov.  rovro  M  yivarat, 
orav  ra,  y>rj(piofiaTa  tcvQia  /;  aXXa  ff^  6  vofios.  avfißaivEi  8e  tovto  Sta  rove 
Stjfiayaiyovs  x.  t.  X.;  noch  deutlicher  in  der  ^/dT/vaien-  noXixeia  41,  2,  wo 
die  elfte,  zur  Zeit  des  Verfassers  geltende  Verfassung  folgendermalSen 
geschildert  wird :  LlTzärzojr  yÜQ  ai-ros  avzov  -nmoiTi^tr  6  S7~fA.os  xvqiov,  xat 
Tiärra  dioixilrai  \i'j]qiafiaair  xat   dtxaaTi,Q''ots. 
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als  durchaus  rechtswirksam  gedacht^**).  Keinesfalls  darf 
man  sich  die  Rechtslage  auf  dem  Gebiete  des  Privatrechtes 
so  vorstellen,  daß  hier  alles,  auch  nur  der  begrifflichen  An- 
lage nach,  durch  Gesetze  geordnet  gewesen  wäre;  der  richter- 
liche Eid  beruft  sich  in  Athen  und  anderwärts,  z.  B.  in 
Erythrae,  gleichmäßig  auf  sie  und  auf  Psephismata^^^). 

Die  ordnungsmäßige  Schaffung  von  Nachtragsgesetzen 
ist  zunächst  an  den  attischen  Verhältnissen  zu  entwickeln, 
durch  die  auch  auf  die  übrigen  Staaten  Licht  fällt.  Vorher 
ist  indes  auf  den  begrifflichen  Unterschied  zwischen  einer 
wahren  Novellierung  und  einer  bloßen  Redaktion  einzugehen. 
Ist  das  Wesen  der  ersteren  die  Abänderung  des  geltenden 
Rechtes,  so  bezweckt  die  letztere  bloß  dessen  Sammlung. 
Sie  kann  eine  Vorstufe  zu  einer  beabsichtigten  Novellierung 
bilden,  aber  begrifflich  notwendig  ist  dies  nicht.  Während 
die  Schaffung  von  Nachtragsgesetzen  ferner  durch  die  innere 
Mangelhaftigkeit  des  Rechtes  veranlaßt  wird,  das  außer- 
stande ist,  den  Bedürfnissen  der  Gegenwart  gerecht  zu  werden, 
so  begründet  die  bloße  Unübersichtlichkeit,  unter  Umständen 
eine  veraltete  sprachliche  Fassung  das  Verlangen  nach  einer 
neuen  Redaktion.  Insbesondere  der  attische  Sprachgebrauch 
unterschied  auch  sehr  genau  die  Tätigkeit  der  alsbald  zu  be- 
sprechenden ävayQaq)sig  als  eine  bloß  redaktionelle  von  der 
gesetzgebenden.     Lysias  macht  es  dem  Nikomachos  zum  Vor- 


'8*)  I.  G.  A.  500;  Dittenberger  Syll. »  45;  Michel  451;  Hicks-Hül 
27;  Collitz-Bechtel  5726;  Nachmanson,  Historische  Griechische  In- 
schriften 18  (vor  443),  Z.  32:  tov  vouov  tovtov,  ijv  ne  ^iXiji  avyxioi^  ^ 
'jTQod'7fta[i]  xi^fiqtor,  loavs  firj  eerai  tov  louov  tovtov.     (Z.  33):    to.  iövra  avrov 

■7ll7t^)a&())   X.  T.  A. 

'*^)  In  Athen  lautet  der  Richtereid  nach  Demosthenea  24,  149, 
p.  746:  xi^Tjcpiovfiat  xaTa  tovs  vdftoi'g  xal  to.  ii'i;(fiaftara,  dazu  Lipsiiis, 
Attisches  Recht  152,  Aum.  56,  daselbst  weitere  Literatur;  ebenso  wird 
in  Athen  gepfändet  xarö  r«  rot's  lo/novg  xal  Ta  yy^quofiaTa  [Demosthenes] 
47,  37,  p.  1150.  In  Erythrai:  Collitz-Hoffmann  4,  p.  880;  Wilhelm, 
Jahreshefte  des  Osterreichischen  Archäologischen  Instituts  12,  1909, 
127.  Z.  18:  dfiöaavzas  tov  airor  ü^xov;  [Z.  20):  Ttji  ßoXiJi  Sixäv  xava 
röfAog  xal  %i>r]<piauaTa. 
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wurf,  daß  er  beides  vermengt,  sich  damit  fremde  Befugnisse 
angeeignet  und  so  sein  Amt  mißbraucht  habe  ^^^).  Soweit  es 
sich  freilich  um  außerattische  Verhältnisse  handelt,  bleibt 
die  Abgrenzung  trotzdem  häufig  unklar,  weil  die  bloße  Er- 
wähnung einer  Einrichtung  zur  Schaffung  neuer  Gesetze  nicht 
immer  erkennen  läßt,  wie  sich  der  Vorgang  im  einzelnen  ge- 
staltete. 

Neue  Rechtssätze  kleiden  sich  ursprünglich  in  Athen 
in  die  Form  eines  gewöhnlichen  Volksbeschlusses  ;  erst  später 
kommt  der  berührte  inhaltliche  und  formale  Unterschied 
zwischen  einem  solchen  und  einem  Gesetze  auf  ^**^^).  Eigent- 
liche Nachtragsgesetze  werden  zunächst  durch  ovyyQaipeig^^''), 

'*•)  Lysias  30,  2,  p.  837:  TtQoarax'&Ev  ya^  avvw  (838)  reaoä^wv  firpfäny 
arayQäu'cu  Tois  v6(j.ovs  rois  26Xwrog,  arrl  ^sv  JöXojvog  avTov  vofio&irriv 
xarf(rTi;aey. 

186a)  j)as  gesamte  Material  bei  Schreiner  a.  a.  0.  14  ff.;  vergl. 
indes  v.  Wilamowitz  schon  „Aus  Kydathen"  1880,  51,  52.  Fr.  Cauer, 
Wochenschrift  für  klassische  Philologie  1915,  1157. 

Ähnlich  erklärt  Lipsius,  Wochenschrift  für  klassische  Philologie 
1917,  910,  911  den  Ausdruck  röft-og  i7i  ar^Qi  aus  dem  älteren,  »'öittos  und 
\fn](ptafia  nicht  unterscheidenden  Sprachgebrauch.  Anders  Drerup, 
Fleckeisens  Jahrbücher,  24.  Supplement  1898,  254;  Verfügungen,  die 
Einzelpersonen  betreffen,  heißen  if^Tjcpia^a  i-x  arSgi,  Demosthenes  23, 
86,  p.  649;  218,  p.  692  (Valeton,  Mnemosym  NF.  15,  1887,  8).  Der 
eigentliche  v6(jlos  tn  arSgi,  für  den  Demosthenes  24,  45,  p.  715  das  Er- 
fordernis geheimer  Abstimmung  durch  sechstausend  Bürger  aufstellt, 
findet  nur  in  besonderen  Fällen  statt.  Diese  Unterscheidung  ist  wohl 
nicht  ganz  klar. 

•")  Literatur:  Sauppe,  Ausgewählte  Schriften  1896,  737,  der 
allerdings  jährliche  Wahl  der  avyy^afüe  annimmt;  dies  ist  mit  Thuky- 
dides  8,  67  schlechthin  unvereinbar.  Weiteres  Schrifttum:  Hermann- 
Thumser,  Griechische  Staatsaltertümer «  1892,  720,  727.  Schoell, 
Commentationes  philologae  in  honorem  Theodori  Moramsen  1877,  456  bis 
470;  Foucart,  Bulletin  de  la  Correspondance  Hellenique  4,  1880, 
251  ff.;  Swoboda,  Rheinisches  Museum  45,  1890,  302;  Griechische 
Volksbeschlüsse  1893,238;  Gantzer,  Verfassungs- und  Gesetzesrevision 
in  Athen,  Dissertation  Halle  1894,  49ff. ;  Kahrstedt,  Forschungen 
1910,  240  ff.;  gegen  ihn  Lenschau,  Rheinisches  Museum  68,  1913,  208; 
ßusolt,  Griechische  Geschichte  3,  291,  Anm.  2;  1477,  Anm  ,  dann  von 
anderem  Standpunkt  Kahrstedt,  Hermes  49,  1914,  öOff.;  Swoboda, 
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später  durch  das  eigenartige  Verfahren  der  Nomothesie  ge- 
schaffen;  voreiligen  Verfügungen  soll  so  vorgebeugt,  außer- 
dem die  Rechtsbildung  ihrem  Inhalte  nach  verbessert  werden. 
Erstere,  die  avyyoaq^eXg,  sind  eine  außerordentliche,  das  heißt 
nicht  ständige  Behörde,  die  nur  eingesetzt  wird,  wenn  ein 
Bedürfnis  dazu  vorzuliegen  scheint.  Diese  Magistratur  hat 
regelmäßig  kollegiale  Verfassung,  doch  kann  auch  nur  ein 
einziger  mit  diesem  Auftrage  eingesetzt  werden,  genau  so, 
wie  uns  neben  dem  Strategenkolleg  Einzelstrategen  begeg- 
nen ^^'^).  Keine  andere  Behörde  verhandelt,  von  den  Stra- 
tegen abgesehen,  unmittelbar  mit  Rat  und  Volk;  stets  er- 
scheint entweder  die  ganze  Kommission  oder  wenigstens  eines 
ihrer  Mitglieder  als  unmittelbare  Urheber  des  Antrages  an 
die  Volksversammlung^^^).  Doch  erhebt  erst  sie  den  Ent- 
wurf zu  allgemeiner  Verbindlichkeit  und  es  ist  ihr  unver- 
wehrt,  Zusätze  oder  Abänderungen  daran  zu  machen,  so  der 
Antrag    des  Lampon  über  die  Opfergaben  nach  Eleusis^^^). 

Griechische  Staatsaltertümer  1913,  66,  Anm.  4,  123 — 125;  weiter 
A.  Krebs,  Daremberg-Saglio's  Dictionnaire  4,  98.  Dort  auch  außer- 
attische Quellen,  ebenso  bei  Francotte,  Melanges  de  droit  public 
grecq  1910,  9,  11;  Kirchner,  Dittenberger  Syll.»  83,  Anm.  1.  B.  Keil 
in  Gercke-Nordens  Einleitung  in  die  Altertumswißsenschaft  3  *,  1914, 
382  (diesmal  etwas  unklar). 

Schreiner,  De  corpore  iuris  Atheniensium  1913,  Bonner  Disser- 
tation 60  ff.  bespricht  die  Gesetzgebung  nach  dem  Jahr  des  Eukleides, 
hat  also  mit  unserer  Frage  keine  unmittelbare  Berührung. 

197  3^  Andokides  1,  96,  p.  47:  räSe  Jr}fi6(favro5  aii'syQaifsv  .  ä^et 
XQÖvos  tovSs  tov  ipTjcpioftaros  ^  ßovXi]  oi  ntrraxöaioi  (oi)  XaxöiTSS  T(ö 
xväftui,  ols  KXeiyiyjjs  ngüros  iy^afifiävevs. 

•88)  Swoboda,  Rheinisches  Museum  45,  1890,  302;  über  die  Haf- 
tung mit  der  y^acpr,  Tiaqaro^Mv  daselbst  304.  AVar  Yorberatung  im  Rat 
unerläßlich  oder  entfiel  sie  bei  den  ^vyyQacfsTs  avToxgäro^ee,  wie  etwa 
bei  Thukydides  8,  G7?  Wer  führte  den  Vorsitz  in  der  Volksversamm- 
lung? Darüber  Lenschau  a.  a.  0.;  Kahrstedt,  besonders  Hermes 
49,1914,  50  ff.  (letzterer  manchmal  etwas  überscharf).  Etwas  Ähnliches 
sind  die  milesischen  owt§Qoi,  die  gleichfalls  unmittelbar  ans  Volk  be- 
richten, Kawerau  und  Rehm,  Das  Delphiuion  in  Milet,  p.  175. 

1»«)  I.  G.  I.  Suppl.  p.  59,  n.  27  b;  Prott  imd  Ziehen,  Leges  Graec. 
sacrae  2,  1,   4;    Michel  71;    Dittenberger    Syll. »  83;    (423/422).     Vergl. 
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Das  Votum  des  Volkes  heißt  in  unserer  Überlieferung  Pse- 
phisma^""),  das  durch  ihn  jetzt  mit  allgemeiner  Verbindlich- 
keit ausgestattete  Elaborat  ovyyoacpai,  wenngleich  damit  auch 
die  ursprüngliche  nunmehr  abgeänderte  Gesetzgebung  bezeich- 
net werden  kaun^^^). 

Ist  hier  demnach  das  Wesentliche  die  Überweisung  der 
Angelegenheit  au  eine  außerordentliche  Spezialkommission, 
die  ihre  Tätigkeit  durch  Anträge  an  das  Volk  abschließt,  so 
dürfen  wir  ein  ähnliches  Verfahren  überall  dort  voraussetzen, 
wo  „Gesetzesschreiber"  oder  „Gesetzgeber"  im  Zusammen- 
hang mit  Nachtragsgesetzen  erwähnt  werden,  so  in  Hermione 
(GIG  1193;  J.  G.  IV  679;  Bechtel-CoIIitz  3386;  Michel  179; 
Dittenberger  Syll.^  1051),    auf   Samos    (Inschriften  von    Ma- 

weiter  Hariiokration  unter  ^vyyQatpels:  ....  tovtovs  cit  oiyyQavairas 
yvwfiTp'  t^ersyxfh'  f/g  toi-  Sy'/^ot'  eis  r^^iiQar  Qrjvriv.  —  Man  hat  vermutet, 
80  namentlich  Kirchner  a.  a.  0.  unter  Berufung  auf  Schoell 
a.  a.  0.  464.  daß  der  Sturz  dieses  Novellierungssystems  in  Athen  zu- 
gunsten der  Nomotheteukommissionen  damit  zusammenhänge,  daß  die 
oligarchische  Verfassungsreform  der  Vierhundert  im  Jahre  411/410 
durch  ^vyyQa<fsls  aivoxQaroQfi  (Thukydides  8,  67)  durchgeführt  wurde. 
Doch  dürfte  gegen  diese  Annahme  jedesfalls  der  Umstand  sprechen, 
daß  in  den  parlamentarischen  Verhandlungen,  die  nach  dem  Sturz  der 
Dreißig  geführt  wurden,  zunächst  eine  Kommission  von  Nomotheten  ge- 
wählt wurde,  die  wieder  die  gleichen  Befugnisse  wie  die  i.vyyQa(fe7e 
haben  sollte,  vergl.  Schoell  a.a.O.  467;  Gantzer  61;  der  Übergang 
ist  also  insofern  ein  fließender. 

leo)  Andokides  de  mysteriis  1,  96,  p.  47  (s.  0.  Anm.  187  a).  I.  G, 
I.  Supplementum  p.  59,  n,  27  b  (siehe  Anm.  189),  Z.  40  ras  de  xam'- 
yQatpas  xai  t6  (paeftofia  röSe  aiay^acpaaro  ho  yQafifxarevg  ho  res  ßoXes 
iV  arekaiv  Svdiv  Xid-hatv;  dazu  Schoell  a.  a.  0.  460. 

'")  Siehe  die  vorige  Anmerkung.  Die  ursprüngliche  Gesetz- 
gebung ist  als  avyyQaffai  bezeichnet  bei  Lysias  30,  21,  p.  858:  'Urd'vfiela&e 
xoivvy,  w  ävS^es  dixaarai,  ott,  ozav  (mbv  xava  ras  avyygacpas  Ttoiüfier,  änavta 
rä  Tiärota  d'verai,  eneiSav  Se  xava  ras  azr^Xag,  äs  ovros  drey^ave  (nämlich 
Nikomachos  als  äray^acpfvi),  rroAAö  rätr  leQÖjv  xavaXvtrai;  vergl.  auch  da- 
selbst 17,  p.  852.  I.  G.  I  31;  Dittenberger  Syll.  ^  67;  Hicks-Hill  41; 
Michel  72;  Nachmanson,  Historische  Attische  Inschriften  10  (vor  441), 
Z.  14:  ßoe&ev  zdfs  TVoXes  (Z.  15)  os  oxovjrara  xaza  ras  %avyyQa(päs, 
vergl.  auch  I.  G.  I  533,  Z.  4;  Schoell  a.  a.  0.  462;  Kirchner  zu 
Dittenberger  Syll.  *  87  (abweichend). 
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gnesia  35,  dann  eine  zweite  Inschrift  Michel  710;  von  Prott 
und  Ziehen,  Leges  Graecorum  sacrae  11  1,  115;  Dittenberger 
Syll.^  1043),  in  Phokis  (Inschriften  von  Magnesia  34),  auf 
Korkyra  (daselbst  44),  in  Magnesia  (daselbst  14)^^^").  Sicher 
ist  diese  Analogie  mit  den  attischen  Verhältnissen  freilich 
nur  auf  Samos,  weil  es  bloß  dort  ausdrücklich  heißt,  die 
Nomographen  hätten  ihr  Elaborat  vor  die  Volksversamm- 
lung gebracht  ^^'■^).  Anderwärts,  so  in  Sparta  ^^^'),  in  Magnesia, 
vielleicht  auch  auf  Korkyra  wäre  es  denkbar,  daß  letzteres 
sofort  Gesetzeskraft  erhielt,  wie  man  dies  auch  von  den  an- 
nähernd gleichzeitigen  Kommissionen,  die  mit  einer  ganzen 
Kodifikation  betraut  waren,  voraussetzen  kann^^^). 

Es  stellt  sich  als  Abspaltung  oder  Abschwächung  einer 
ursprünglich  gesetzgeberischen  Aufgabe  dar,  wenn  die  Nomo- 
graphen, wie  in  Hermione  (Bulletin  de  la  Correspondance 
Hellenique  10,  1886,  136;  CoUitz-Bechtel-Prellwitz  8364; 
J.  G.  IV  679  Z.  23),  nur  die  Aufgabe  haben,  das  schon  be- 
schlossene Gesetz  in  die  amtliche  Sammlung  einzutragen ;  auch  in 
Megalopolis  und  auf  Korkyra  gehört  dies  nach  den  gerade  er- 
wähnten Inschriften  (voriger  Absatz)  zu  ihrem  sonstigen  Tätig- 
keitskreise. Davon  verschieden  ist  indes  die  bei  den  Aetolern 
anzutreffende  Erscheinung,  daß  ein  neues  Gesetz  nur  zu  ge- 

i«!^)  Um  Nachtragsgesetze  wird  es  sich  auch  handeln,  wenn 
Polybios  13,  1,  1  ff.  von  Nomographen  berichtet,  welche  die  durch 
Schulden  in  Unordnung  gekommenen  Staatshaushalte  der  einzelnen 
Bundesglieder  der  Ätoler  zu  ordnen  hatten.  Bloße  Erwähnung  des 
vofio&ereTv  oder  von  voua&irat  in  Sikyon  (Polybios  18,  16,  3)  oder 
in  Trozan  (I.  G.  IV  757  A,  Z.  6),  dazu  Swoboda,  KUo  12,  1912,  27, 
Anm.  2;  vgl.  schon  Griechische  Volksbeschlüsse  1890,  286.  Vergl.  auch 
Koehler,  Athenische  Mitteilungen  10,  1885,  33. 

192)  y_  Prott  und  Ziehen,  Leges  Graecorum  sacrae  2,  1,  115; 
Koehler,  Athenische  Mitteüungen  10,  1885,  32;  Dittenberger  Syll.» 
1043;  Michel  710:  TäSe  ejiayptyxar  oi  aiQf&ivfreg  vofioJyQaqiot  Tcs^l  rfjs  iv 
'UXixbjvioji  &vaias.,  daselbst  Z.  7  nehmen  die  Nomographen  auch  die 
administrative  Zwangsvollstreckung  vor,  indem  sie  etwa  zuwider- 
handelnde Staatsorgane  in  eine  Buße  von  zweihimdert Drachmen  verfallen. 

'»»^)  S.  u.  S.  97  Anm.  194a. 

1»')  S.  0.  S.  85  ff,  Anm.  169,  170,  171. 
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wissen  Zeiten  in  die  amtliche  Sammlung  eingetragen  wird^**); 
denn  seine  Geltung  ist  davon  unabhängig,  es  tritt  schon  vor- 
her in  Kraft.  Doch  kommen  neben  alledem  Nomographen 
auch  ohne  eine  bestimmte  legislatorische  Aufgabe  als  stän- 
dige Magistratur  vor^"^^). 

Die  Entstehung  des  attischen  Nomotheteiikollegiums^"^), 
wie  wir  ihm  im  Zeitalter  der  großen  Redner,   besonders  bei 

iw)  C.  I.  G.  3046;  Le  Bas -Waddington  85;  CoUitz-Fick  1411; 
Dittenberger  Syll.  ^  563;  Küchel  68:  "Chx<os  6'e  xat  eis  roi»  >öiJ.ovi  xara- 
Xoj^iad'r^i  (d)  avie^ojais  xal  d  davXia  {7i.  18),  rovs  xaraara&h'ras  vofio- 
ypätpovs  icaraxiogi^ai,  tTtei  xa  ai  vofxoyQacpiat  yivojvrai,  iv  zoig  vöfxovs.  Da- 
zu Schön felder,  Die  städtischen  und  Bundesbeamten,  Leipziger  Disser- 
tation 1917,  91. 

19*^)  So  mit  Recht  Swoboda  a.  a.  0.;  Megalopolis:  I.  G.  V  2, 
p.  XXV;  Dittenberger,  Syll. ',  559,  Inschriften  von  Magnesia  38,  Z.  45:  oi 
vo^oyQatfoi  oi  tv  rät  «rt  Avxir^ov]  iveiai  ygayaiTes;  I.  G.  V  2,  433  (Mega- 
lopolis) Z.  6:   [El  Sin  86^s\i  ivXeiTistv  iv  rois  v6uoi\s  To7g  nQoy£y^afifii]voig, 

xi'^tov  soTOJ  t6  f(pero[e öaaa  xa]l  SS^si  rcöi  awsS^Uot,  ddioiicei[va  ttqos- 

S'sivai.  j]li]6i]  TIS  (nqrs  vojxoyQaq^os  j"';rf  yYQa^(j.avo(fvXa^\  (Z.  10)  uXXot^iw- 
&f;rai  rd  ßvSXia  [^kiir^s'jthc).  —  Tegea;  Le  Bas-Foucart,  Megaride  et 
Peloponnese  341a:  y^aii'dro>aav  §e  xal  oi  vouoygdepoi  vofiov  TifQi  tovtojv 
(dazu  Swoboda,  Griechische  Volksbeschlüsse  1890,  237).  Sparta: 
Collitz-Bechtel-Meister  4433:  [;'(>« i/']är[r]w  Se  xal  oi  xavaaTa[d'evT£S 
rouo]yQä(foi  vöuov  rifoi  rovrojv  (EhrenbeschloG  aus  dem  2.  Jahrh. 
V.  Chr.),  jetzt  I.  G.  V  7,  7;  Schönfelder,  Die  städtischen  und 
Bundesbeamten  des  griech.  Festlandes,  Leipziger  Dissertation  1917,  95. 

*95)  Quellen  und  Literatur:  Innerhalb  der  Quellen  ist  die 
Oberlieferung  der  Entstehung  der  Einrichtung  von  der  über  ihre  FHink- 
tion  im  vierten  Jahrhundert  zu  scheiden.  Zu  der  ersten  Gruppe  gehört 
das  sogenannte  Psephisma  des  Teisamenos,  Andokides  1,  83,  p.  39;  der 
Bericht  des  Xenophon,  Hellenika  2,  4,  42  erwähnt  von  diesen  Dingen 
nichts;  Thukydides  8,  97,  2  verwechselt  wohl  Nomotheten  und  Syugra- 
pheis;  die  Ansichten  der  Alteren  dazu  bei  Vischer,  Kleine  Schriften  1, 
1877,  208,  210,  230,  507.  Die  Funktionen  der  Nomotheten  schildert  zu- 
nächst der  Gesetzestext  bei  Demosthenes  24,  20—23,  p.  706,  707;  auf 
dieses  Gesetz  spielt  der  Redner  20,  89,  p.  484  an.  Ergänzt  werden 
diese  Quellen  durch  die  knappe  Schilderung  des  Aischines  3,  38, 
39,  p.  59.  Die  Echtheit  des  Textes,  die  von  "Westermann,  Abhand- 
lungen der  Kgl.  Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  2,  1850, 
1—60  (vgl.  auch  Pauly's  Realenzyklopädie  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft 5,  1848,  685)  bestritten  wurde,  steht  nunmehr  nach  der 
Egon  Weiß,  Griechisches  Priratrecht.  7 
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Demosthenes  begegnen,  knüpft  an  den  Sturz  der  Dreißig 
Tyrannen  (404/3)  an.  Im  Gefolge  der  politischen  Ereig- 
nisse darauf  wurde  zunächst  zweimal,   das  eine  Mal  durch  den 

Verteidigung  von  R.  Sc  ho  eil,  Sitzungsberichte  der  Kgl.  Bayrischen  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  Philosophisch-Historische  Klasse,  1886 
83 — 139  außer  Zweifel;  vgl.  etwa  Schoeraanu-Lipsius,  Griechische 
Altertümer  1,  1897,  415,  Anm.  1  und  allgemein  für  die  in  den  Demost- 
henischen  Heden  eingelegten  Gresetze  Lipsius,  Attisches  Recht  48, 
Anm.  146;  Drerup,  Jahrbücher  für  klassische  Philologie  24.  Supple- 
ment 1898,  221  f.,  bes.  238—252.  Ganz  verderbt  ist  der  Artikel  vofio- 
d-irat  bei  PoUux  8,  101;  wenig  klarer  Photios  p.  259  Porson.  Dazu 
kommen  Inschriften,  die  allerdings  größtenteils  „Finanzgesetze"  be- 
treffen und  zum  Teil  erst  in  der  letzten  Zeit  gefunden  wurden: 

1.  G.  112  140;  Dittenberger  Syll. »  200;  Michel  1459  (353/2  v.  Chr.). 

I.  G.  n  Add.  115  b,  p.  408,  II 2,  222;  Dittenberger  Syll. »  226;  Michel 
1462  (344/3  v.  Chr.). 

I.  G.  II 2  244;  Michel  1465  (337  v.  Chr.). 

I.  G.  II  128b,  II 2  330  (336  v.  Chr.). 

I.  G.  II  162;  112  333  (339  y.  Chr.). 

Da  diese  Inschriften  zu  einem  großen  Teil  erst  in  den  letzten 
Jahren  gefunden  wurden,  so  ist  die  ältere  Literatur  überholt.  Es 
bleiben  indes  die  Darstellungen  von  Schoemann,  Opuscula  aca- 
demica  1,  1856,  246 f.,  ferner  von  Perrot,  Essai  sur  le  droit  public 
d'Athenes  1869,  155  f.  auch  heute  beachtenswert.  Insbesondere  gibt 
Schoemann  zahlreiche  Hinweise  auf  eigene  und  fremde  Arbeiten; 
dem  grundsätzlichen  Standpunkt  des  Verfassers,  der  den  solonischen 
Ursprung  der  eben  erwähnten,  bei  Demosthenes  eingelegten  Gesetze 
verficht  ist  nicht  beizutreten.  Um  so  wichtiger  ist  die  neuere,  mit 
Köhlers  Urkunden  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  des  Delisch- 
attischen  Bundes  (Philologische  und  historische  Abhandlungen  der 
Königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  aus  dem  Jahre 
1869,  1870,  2,  66f.)  beginnende  Literatur;  Köhler  hat  auch  schon  auf 
die  Übereinstimmung  zwischen  dem  für  die  Ansetzung  der  von  den 
Bundesgenossen  einzuhebenden  Tribute  und  dem  im  Beschluß  des  Teisa- 
menos  bei  Andokides  a.  a.  0.  vorgeschriebenen  Verfahren  hingewiesen. 
Neuerlich  für  Köhler  mit  allem  Material  Thalheim  in  der  Real- 
enzyklopädie 5,  2138.  Bedenken  gegen  ihn  bei  Gilbert,  Handbuch 
der  griechischen  Staatsaltertümer  1  *,  1893,  475.  Anm.  2;  ähnlich,  ohne 
indes  die  Streitfrage  zu  erwähnen,  ßannier,  Rheiiäsches  Museum  54, 
1899,  546,  neueriich  Semeka,  Ptolemäisches  Prozeßrecht  1,  1913, 
126,  Anm.  4.  Sonst  ist  hervorzuheben  Schoell,  Commentationes 
philologae   in  honorem  Theodori  Mommseni    1877,    465   und  Sitzungs- 
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schon  mehrfach  erwähnten  Volksbeschluß  auf  Antrag  des 
Tisamenos  1.  die  Fortdauer  der  Gesetze  Drakons  und  Solons 
—  wahrscheinlich,  indem  man  von  den  durch  die  Dreißig 
ganz  kürzlich  vorgenommenen  Veränderungen  absah  ^^^)  — 
verfügt;  2.  außerdem  die  Einsetzung  zweier  Nomotheten- 
versammlungen    verordnet  ^^").     Das  Volk    ei wählte   als   De- 

berichte  der  philosophisch-philologischen  und  historischen  Klasse  der 
K.  ß.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  1886,  83f. ; 
Swoboda,  Lehrbuch  der  Griechischen  Staatsaltertümer  1913,  123; 
Oikonomos,  'JFxpTjfiegie  1910,  If.  (zu  der  eben  erwähnten  Urkunde  von 
353/2  v.  Chr.);  Gantzer,  Verfassungs-  und  Gesetzesrevision  in  Athen 
vom  Jahre  411  bis  auf  das  Archontat  des  Eukleides,  Dissertation  von 
Halle,  1894,  61f.  (Zusammenstellung  der  Quellen);  Foucart,  Journal 
des  Savants  1902,  183  (lebhafte  Darstellung  mit  neuen  Einzelheiten); 
Schreiner,  De  corpore  iuris  Atheniensium  1913,  Eonner  Dissertation, 
37,  91  f.;  B.  Keil  in  Gercke  und  Nordens  Einleitung  in  die  Altertums- 
wissenschaft 3*.  1914,  382f.;  A.  Elter,  Ein  athenisches  Gesetz  über 
die  eleusinische  Aparche,  Bonner  Universitätsprogramm  1914;  dazu  die 
Besprechung  von  Lipsius,  Berliner  Philologische  "Wochenschrift  1917, 
902f.;  vgl.  auch  Attisches  Recht  385  und  Schoemann-Lipsius,  Grie- 
chische Altertümer  1*,  1897,  415f.,  Caillemer,  Daremberg  -  Saglio's 
Dictionnaire  4,  100  f.  Geschichte  des  Ganges  der  Gesetzgebung  bei 
V.  Wilamowitz  „Aus  Kydathen"  1880,  50 — 52;  ein  Überblick  über 
die  Reformbewegung  bei  Thalheim -Er  ohberg  er,  Ausgewählte  Reden 
des  Lysias^  (1892),  2,  p.  40.  Schultheß,  das  attische  Volkgericht, 
Bemer  Rektoratsrede  1921,  8,  22,  24. 

198^  Von  den  durch  die  Dreißig  vorgenommenen  Veränderungen 
sagt  Aristoteles  '^J&Tpaüov  noXirsia  35,  2,  nachdem  die  Aufhebung  dt-r 
Gesetze  des  Ephialtes  und  Archestratos  über  die  Einschränkung  der 
Macht  des  Areopags  erwähnt  ist:  xal  zwv  ^oXujvos  d'eafiöJr,  Öaoi  Sia/j.(fia- 
aSrjrrjaeis  ii^oi' ,  '<ot  to  icvQoe,  6  rjy  iv  ro7s  dixaarais  xaTtXvoav ,  o'jg 
cTtavoQ&oitTte  nal  Tioioirrsg  avafKftaSrjVTjTov  zijv  ^oXiniav.  Als  Beispiel 
wird  dann  die  Aufhebung  der  Anfechtuugsgründe  bei  einem  Testament 
genannt:  tav  (jt-TJ)  uavidv  fj  yi^Qoje  [tvexa]  'fj  yvvaim  ■nid'Ofisvos.  Doch  er- 
wähnt Aristoteles  selber  a.  a.  0.  9,  2  weitere  Unklarheiten  im  Erbre«  ht 
wie  das  Gesetz  cif^l  röjv  xXtjQojv  xal  iTctxXi'jQOJv,  und  es  macht  den  Ein- 
druck, daß  der  Schriftsteller  diese  Unklarheiten  und  ihre  Folgen,  die 
häufigen  Erbrechtsprozesse,  als  fortdauernd  ansieht.  Auch  Plutarch 
Solon  18  spricht  davon,  ical  rois  vofiovg  26Xiov  aaaffiareQOv  ygäyae  }<ai 
noXXas  avTiXiiii>ei£  f%0)'ros  av^ijaai  tTjV  zwv  SixaazrjQÜDV  lafvv. 

"'')  Andokides  1,  83,  p.  40:  "^OTÜaon  S'äv  TiQogSir},  ot  ilSi]  fj^^fittoi 
voito&ezai   ino   zffi  ßovXfjg   avayqdcpwztg   iv   aaviaiv   ixztd'evzojv   Ti^o'g&a    zöjv 

7* 
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moten,  das  heißt  die  Angehörigen  jedes  Demos  als  Wahl- 
körper fünfhundert  Nomotheten,  außerdem  setzte  der  Rat 
eine  Kommission,  wohl  von  geringerer  Mitgliederzahl  nieder. 
Bei  ihr  lag  die  eigentliche  Last  der  Ausarbeitung;  letztere 
war  von  der  Vollversammlung  des  Rates  und  von  der 
zweiten  Kommission,  den  fünf  hundert  Nomotheten,  in  Monats- 
frist zu  überprüfen  und  öffentlich  bekanntzugeben.  Jeder 
Bürger  hatte  das  Recht  zu  einem  Abänderungsantrag  und 
zwar,  ebenso  wie  bei  der  Festsetzung  der  Tribute  der  Bun- 
desgenossen, schon  bei  der  Vorberatung  in  der  Bule^^'^). 
Gegenstand  der  Tätigkeit  dieser  Nomotheteuversammlungen 
war  das  Ganze  des  attischen  Rechtes,  das  dann  bei  den 
Rednern    als   „Solons   Gesetze"    erscheint ^^^).     Daneben    be^ 


inojvvfiojv,  axontlv  reo  ßov/Mfxivw  y.ai  Tia^aätSövrojv  rais  o.Qxats  tv  npHi  rqi 
nrjvi.  84  Tovs  Se  TraQaSiSo/nävovg  vouovg  doxifiaaäzo)  ngöregov  7}  ßovXri  xal 
Ol  rofiod'etai  oi  ■KsvraxöaiOi,  ovg  oi  Sr-uorai  sD.orro,  tnetSii  ofioiuöxaaiv  (siehe 
auch  oben  Anm.  36). 

lö^a)  Siehe  den  oben  S.  98  Anm.  195  erwähnten  Aufsatz  Xöhlers. 
Von  Neueren  vgl.  etwa  Busolt,  Philologus  41,  1882,  658;  Dahms, 
De  Atheniensium  sociorum  tributis  quaestiones  septem,  Berliner  Disser- 
tation 1904,  56f.;  Lipaius,  Berliner  Phüol.  Wochenschr.  1917,  906. 

1®*)  Dies  ist  das  wichtigste  Ergebnis  der  mehrfach  angeführten 
Bonner  Dissertation  Schreiners,  De  corpore  iuris  Atheniensium  1913, 
21 — 60.  Dazu  namentlich  Fr.  Cauer,  Wochenschrift  für  klassische  Phi- 
lologie 1915,  1153.  Der  wichtigste  Grund  dafür  ist,  daß  bei  Demosth- 
enes  24,  113f.,  p.  735,  736  (Diebstahlsgesetz);  57,  31,  p.  1308  (Zu- 
lassung der  Fremden  zur  Arbeit  auf  dem  Markte)  Gesetze  Solon  zuge- 
schrieben werden,  die  nicht  oder  nicht  vollkommen  von  ihm  her- 
rühren können.  So  wird  im  Diebstahlsgesetz  von  Häfen  {tx  viov  kifievojv 
114)  gesprochen,  die  erst  von  Themistokles  angelegt  wurden,  vgl.  schon 
Gilbert,  Beiträge  zur  Entwickelungsgeschichte  des  griechischen  Ge- 
richtsverfahrens und  des  griechischen  Rechtes,  Fleckeisens  Jahrbücher 
für  klassische  Philologie,  23.  Suppl.  1897,  452,  Anm.  1.  Umgekehrt 
•wird  in  der  zweiten  Stelle,  wo  es  sich  darum  handelt,  aus  der  angeb- 
lich solonischen  Bestimmung  ,,6'rt  oix  a^ean  ftvoj  ir  rij  ayo^a  tQyd^ea-d'at'' 
Schlüsse  auf  die  Bürgerqualität  der  Marktbesucher  (Lieferanten)  zu 
ziehen,  die  Geltung  dieser  Norm  noch  im  4.  Jahrhundert  vom 
Sprecher  vorausgesetzt,  also  noch  lange  nach  dem  Psephisma  des 
Teisamenos  (vgl.  auch  Thalheim,  Berliner  Philologische  "Wochenschrift 
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hielteu  die  Gesetze  Drakous,  wenugleich  auch  sie  Abände- 
rungen unterzogen  wurden,  ihre  Selbständigkeit'^").  Die  von 
den  Nomotheten  angenommenen  Gesetze  wurden  dann  noch 
der  Volksversammlung  vorgelegt ;  der  Volksbeschluß  unter- 
scheidet ganz  deutlich  diese  Vorgänge  ^°°).  Darin  liegt  eine 
wichtige  Differenz  gegenüber  der  ordentlichen  Nomothesie 
des  vierten  Jahrhunderts,  wo  dies  nicht  mehr  notwendig  wai\ 
Behält  man  im  Auge,  daß  «die  alten  Gesetzgeber,  nament- 
lich auch  Solon,  zwar  als  Einzelpersonen  ihre  Gesetze  gaben, 
aber  gleichfalls  ein  solches  „Vollwort"  des  souveränen  Demos 
verlangten -*^^),  so  steht  das  Psephisma  des  Tisamenos  zwischen 
ihnen  und  dem  vierten  Jahrhundert  in  der  Mitte.  Wie 
schon  bemerkt  ^"^),  wurden  auch  die  vorgenommenen  Ab- 
änderungen in  der  Königshalle  aufgezeichnet.  Vielleicht  trat 
dabei  den  Nomotheten  noch  ein  Redaktorenkolleg  {ävayQa- 
q)eTg)  zur  Seite -^^). 


1915,  498,  Schreiner  a.  a.  0.  63),  wogegen  das  neuere  Gesetz  des 
Aristophon  erst  vor  kurzem  ergangen  sein  muß  und  durch  die  Beibe- 
haltung der  „solonischen"  Bestimmungen  deren  Yorzüglichkeit  beweist. 
Anders  Prantl,  de  Solonis  legibus  specimina,  Münchner  Dissertation 
1841,  8  (angeführt  bei  Schreiner  a.  a.  0.)  und  Sondhaus,  De  Solonis 
legibus,  Dissertation  von  Jena  1909,  8.  Wegen  des  Epicheirotonie- 
gesetzes  s,  u.  S.  103,  Anm.  208.  Wurde  damals  auch  die  Reihenfolge 
der  Materien  geändert?  Dafür  Schreiner  a.  a.  0.  83;  doch  muß  die 
Folge  des  Epichtirotoniegesetzes  nicht  die  des  Gesetzbuches  sein,  s.  o. 
S.  45,  46,  Anm.  56,  58,  u.  Anm.  208.  Andeutungen  zu  unserer  Frage 
z.  B.  bei  Gilliard,  Quelques  Reformes  de  Solon  1907,  49 f. 

i»")  So  richtig  Lipsius,  Berliner  Philologische  Wochenschrift 
1917,  911,  der  auf  Busolt,  Griechische  Staatskunde  807  verweist 
und  sich  weiter  darauf  beruft,  daß  es  im  Psephisma  des  Teisamenos 
ausdrückliih  heißt:  xQf,ax)'ai  Sf  xal  roTg  J^dxovToe  &tofxole,  oisniQ  tx^ojfxtxt^u 
iv  TM  Tx^os&fv  X^^^V  (Andokides  1,  83,  p.  39). 

*"*•)  Andokides  1,  84,  p.  40:  rois  Se  Tia^ad'tSofiiyovg  vöftovg  dom- 
ftaaÜTbi  ■n^öttQOv  fj  ßovXfj  xot  oi  vofio&hat  oi  nevraxoatoi  x.  r.  A.  tTTfiÜdv 
6b  Tf&waiv  oi  röfiot  x.  r.  X. 

"1)  S.  o.  Anm.  166-168. 

20«)  S.  0.  Anm.  36. 

*^')  Lysias  30,  29,  p.  186:  Aal  to  TiXiitaiw  Nix6^a%ov  eiXeaxy' 
äray^ätfur  tu  nÜTQia,  so  schon  Guide,  quaestiones  de  Lysiae  oratione 
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Der  attische  Vorgang  der  ordentlichen  Nomothesie  ist 
nun  dadurch  charakterisiert,  daß  es  zunächst  zu  den  Pflich- 
ten der  Thesmotheten,  —  das  heißt  des  Archontenkollegs  von 
dem  "Aqxcov  mcovvjuog,  dem  TioXe/uag^o?  und  dem  ßaodevg  ab- 
gesehen, —  gehört,  alljährlich  die  Gesetze  darauf  durchzu- 
gehen, ob  sich  Widersprüche  finden,  a)  ob  ein  als  geltend 
fortgeführter  Kechtssatz  seine  Verbindlichkeit  verloren  hat, 
b)  oder  ob  der  gleiche  Tatbestand  durch  mehrere  Verfü- 
gungen geordnet  ist;  ihren  Befund  hatten  sie  durch  Anschlag 
zur  allgemeinen  Kenntnis  zu  bringen  ^*'*).  Des  weiteren  war 
alljährlich  regelmäßig,  nämlich  am  elften  Tage  der  ersten 
Prytanie  im  Amtsjahr,  darüber  abzustimmen,  ob  die  be- 
stehenden Gesetze  genügen,  oder  nicht.  Fiel  die  Abstim- 
mung für  die  Aufrechterhaltung  des  geltenden  Rechtes  aus, 
so  war  nach  dessen  ausdrücklicher  Verfügung  die  Verhand- 


ln Nicomachum,  Berliner  Dissertation  1882,  6.  Daß  es  sich  um  eine 
Kommission  handelt,  geht  aus  28  daselbst  hervor:  vfxeTs  Se  Teiaafisvov 
Tov  MT]%aviojvos  ical  NtxofJiaxov  aal  sTtQOvg  ar&QÖmovs  v7ioyQafi,(iavias,  vergl. 
auch  30,  35.  Vergl.  weiter  Thalheim  in  Frohberger-Thalheims  aus- 
gewählten Reden  des  Lysias  *  1892,  2,  46,  dort  namentlich  Anm.  41 
gegen  die  Annahme,  daß  die  hier  auftretenden  aray^acpats  identisch  seien 
mit  dem  vom  Rate  erwählten  Nomothetenausschuß.  Allerdings  be- 
zeichnet sie  Lysias  a.  a,  0.  28  als  lofio&trai  (ol  fihv  n^yoroi  vofio&iras 
i'/Qovtto  26Xuna  n.  r.  X.  vfieis  Se  Tfiaaftevcn'  tov  ßhjxaviiovos  xal  ere^vs 
dvd'^öimovs  vTtoypafifiariag),  aber  dies  ist  deutliche  Übertreibung,  wie  ein 
Vergleich  mit  dem  unmittelbar  vorausgehenden  28  lehrt :  Kahoi  avzl  fisv 
Sovkov  noXirr/S  ysyiviitai ,  avrl  Ss  7rrwj;ov.  nXovaiog  avzl  S'  vnoyQafxfiariujs 
vo^od'trr^s,  weiter  2,  p.  183:  awl  fity  ^oXoj^os  aiTov  rofio&ezT^v  xaTtoTTjoiv. 
^Näheres  über  die  dvayQaq>e7£  s.  u.  S.  109,  Anm.  226. 

'***)  Aeschines3,38,  p.59:  aXXd  Sia^^>}S7p' TtQoarsraicrat  rois  S'iofio&iTaig 
xad"'  'iicaarov  tvtavToy  Swq&ovv  tv  r^  Sr]fno  vwg  röfiovg,  dxQißwg  i^iräoavcag 
i(al  oxixfiafiirovg,  el'  rtg  dvayiyQanrai  roftog  ivarriog  tvtQui  v6fi(u  i}  äyiVQog 
tv  Toig  xvQioig  i]  el'  -rov  tiai  v6f.ioi  TiXiiovg  evog  araysy^afifiivoi  ita^l  £xä<nrjg 
nQÜ^füjg.  39 :  xäV  n  zoiovrov  ev^t'oxwatv,  avaytyQatpoza!  iv  aavioiv  acvid'evai 
ictXevti  ■^TQoad'fv  tö/v  kiuivvfioxv ,  zwg  Ss  iXQx'zävsig  Txoit'iv  ixxXTjaiar  x.  z.  X. 
Anders  aber  schwerlich  richtig,  versteht  die  Stelle  Lipsius,  Berliner 
Philologische  "Wochenschrift  1917,  915.  Hingegen  versteht  Schoell, 
Münchner  S.  B.  1886,  116  unter  den  Thesmotheten  die  allgemeine  Be- 
zeichnung der  neun  Archonten. 
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lung  über AbäDderungsanträge  abgeschnitten^^*').  Zuerst  war, 
wie  schon  bemerkt-'^''),  über  die  vö/j^oi  ßovhvnxoi,  dann  über 
die  „gemeinsamen  Gesetze"  zu  verhandeln,  hierauf  über  die 
Gesetze,  die  die  Amtsbefugnisse  der  neun  Archonten,  schheß- 
lich  über  jene,  die  die  übrigen  Magristraturen  betrafen,  ab- 
zustimmen. Es  ist  dies  nicht  die  Einteilung  der  Solonischen 
Gesetze,  die  vielmehr  auf  dem  TiQwzog  ä^cov  mit  den  Pflich- 
ten des  ersten  Archonten,  der.  später  auch  ETicovvjuog  heißt, 
begann  ^^^);  anderseits  muß  nicht  angenommen  werden,  die 
Materienfolge  sei  bei  der  erwähnten  allgemeinen  Revision 
der  Gesetzsammlung  nach  dem  Sturz  der  Dreißig  Tyrannen 
(404/3  V.  Chr.)  in  so  weitgehender  Art  geändert  worden  ^"^). 
Vielmehr  beruht  die  Reihenfolge  bei  der  Epicheirotonie  auf 
einer  begriffsmäßigen  Heraushebung  der  innerlich  zusammen- 
gehörigen Bestimmungen,  von  denen  z.  B.  die  Rechtssätze 
über  den  Areopag  stets  ein  Sonderdasein  geführt  hatten  ^*'^). 


*°*^)  So  ist  wohl  zu  verstehen  Demosthenes  24,  33,  p.  710:  Tüiv 
6s  vöfiojv  Töiv  xeifiivojv  fii)  a^eivai  Xvaai  firjStva  et  fiij  iv  voficy&haie.  Als 
echt  anerkannt  auch  von  "West  ermann,  Abhandlungen  der  philologisch- 
historischen Klasse  der  Kgl.  Sächsischen  Gesellschaft  der  "Wissenschaf- 
ten 1,  1850,  48. 

205)  S.  0.  S.  43,  Anm.  44. 

«0«)  Zum  Begriff  oben  S.  43.  Anm.  45. 

«<")  S.  o.  S.  45,  Anm.  56,  53  (Plutarch  Solon  24). 

208)  So  namentlich  Schreiner  a.  a.  0.  83,  siehe  auch  o.  S,  101 
Anm.  198  am  Ende.  Hievon  sind  indes  zwei  Fragen  gesondert;  zu 
halten,  einmal  die  nach  der  Echtheit  des  Epicheirotoniegesetzes  inner- 
halb der  Demosthenischen  Rede,  wozu  o.  S.  43  Anm.  44,  dann  die  nach 
seinem  solonischen  Urspnmg,  wie  er  von  Demosthenes  20,  90,  p,  484 
(ov  yag  (oero  6  26Xon-  6  zovrov  tov  tqociov  TiQostd^ag  vofiod'tTeTy)  bean- 
sprucht wird.  Letztere  ist  zu  verneinen,  schon  deswegen,  weil  Solon 
eine  Abänderung  seiner  Gesetze  überhaupt  nicht  in  Aussicht  genommen 
hatte  (s.  0.  S.  84).  Auch  wurden  neue  Gesetze  bis  zum  vierten 
Jahrhundert  nicht  durch  die  Nomotheten,  sondern  zunächst  wohl  durch 
Volksbeschlüsse,  dann  durch  ^vyyQUfpsJg  geschaffen.  S.  o.  S.  93  f.  End- 
lich schließt  Schnell  a.  a.  0.  104  aus  der  Scheidung  der  Prytanen 
und  Proedroi,  daß  die  uns  vorliegende  Fassung  des  Gesetzes  nicht  über 
das  Jahr  380  zurückgehen  kann. 

»0»)  S.  0.  S.  33.  43,  46,  Anm.  13,  47,  61. 
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Die  Grundlage  für  etwaige  Abänderungsanträge  bildete  zu- 
nächst das  Votum  der  Thesmotheten ,  außerdem  war  jeder 
Bürger  zur  Stellung  eines  Antrages  berechtigt,  der  ebenso 
wie  jene  vorher  öffentlich  kundzumachen  war. 

Beschloß  die  Volksversammlung  eine  Abänderung  der 
bestehenden  Gesetze,  so  nahm  der  Rat  dies  auf  und  brachte 
den  Antrag  vor  die  Nomotheten-^'').  Den  allgemeinen  Grund- 
sätzen des  attischen  Staatsrechtes  entsprechend  ist  seine  Tätig- 
keit nur  eine  vorbereitende,  die  den  Nomotheten  durch  den 
Ratsausschuß,  in  älterer  Zeit  die  Prytanen,  später  die  jedes- 
mal ausgelosten  Proedroi  zur  Kenntnis  gebracht  worden  sein 
wird ;  die  Mitwirkung  von  Bürgern,  die  nicht  im  Rate  saßen 
dabei  vermag  nur  durch  die  Analogie  des  Vorganges  bei  der 
großen  Gesetzesrevision  von  404/3,  weiter  bei  der  Fest- 
setzung des  Tributes  der  Bundesgenossen  gestützt  zu  werden '^^^). 
Die  Wahl  der  Nomotheten  vollzog  sich  in  der  letzten  Volks- 
versammlung der  1.  Prytanie  durch  Auslosung  eines  oder 
mehrerer  Richterkollegien  "^^^) ;  außerdem  war  über  die  Be- 
deckung der  Kosten  zu  beschließen.  Die  Nomotheten  sollten 
Personen  sein,  die  ihre  Befähigung  zum  Richteramt  insofern 
ausgewiesen  hatten,   als   sie   aus   der  Zahl  jener  zu  nehmen 


2^**)  PoUux  8,  101:  ro^od'irat  6  f,aar  ji^ihot,  iv  ois  a^y'v  Xvaai  vöuoy 
•KaXaiov,  ov  ■d'tivat  viov  '  rovs  yaQ  viovs  tSonifxa^t%'  tj  ßovXy  xai  6  Sr^fios  xai 
rd  SinaoTTi^ia.  Gegenüber  dem  Angriffe  Bake s,  Scholica  hjpomnemata 
4,  1852,  36  und  trotz  der  in  der  Notiz  sonst  herrschenden  Verwirrung 
tat  Schoemann,  Opuscula  academica  1,  1856,  255  die  Erwähnung 
einer  Funktion  des  Rates  als  richtig  dar;  von  Neueren  vergl.  zu- 
nächst die  lichtvolle  DarstelUung  Schoells  a.  a.  0.  130,  ß.  Keil  in 
Gercke-Nordens  Einleitung  in  die  Altertumswissenschaft  3*,  1914,  383; 
Lipsius,  Berliner  Philologische  Wochenschrift  1917,  907.  Scholl  zitht 
ferner  [Xenophon]  'A&7,vaion'  ■noXinia  3,  2,  hieher:  Tr,y  de  ßovXi,Y  §(nXiv- 
ta&ou  TioXXd  fitv  TTtQi  TOvi7ioX6fj.ov,  TioXXd  Ss  TTi^'i  TioQOv  xQrifio.Tün',  noXXä.  (ÜB 
3if(>t  vöfio/v  d'iaeois.  Nicht  ganz  durchsichtig  ist  der  Widerspruch  Elters, 
Bonner  Universitätsprogramm  1914,  21,  während  Kaiinka,  Die  pseudo- 
xenophonteische  l./^^7,ra(W  lIoXiTtia  1913,  268  in  der  Xenophonstelle 
das  Erfordernis  des  Probuleumas  bestätigt  sieht. 

">j  S.  0.  S.  100,  Anm.  197a. 

"»)  So  zutreffend  Scholl  a.  a.  0.  101. 
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waren,  die  den  Heliasteneid  geschworen  hatten.  Es  hängt 
dies,  wie  man  annehmen  darf,  damit  zusammen,  daß  das 
Verfahren  über  die  beabsichtigte  Änderung  des  Gesetzes  in 
der  Form  eines  Rechtsstreites  vor  sich  ging.  Das  alte  Recht 
wurde  durch  fünf,  vom  Volke  erwählte  Anwälte  {ovvrjyoQoi, 
oder  ovvdiy.oi)  verteidigt,  während  hinter  dem  neuen  Recht 
naturgemäß  der  Antragsteller  stand -^^).  Das  Urteil  der 
Nomotheten  wird  ohne  weitere^,  namentlich  ohne  fernere 
Anrufung  der  Volksversammlung,  wie  sie  bei  den  sonstigen 
älteren  Formen  der  attischen  Gesetzgebung  erforderlich  ist"^*), 
Recht. 

Trotzdem  dürfte  der  Begriff  einer  definitiven  Festsetzung 
hier  kaum  anwendbar  sein.  In  jeder  Lage  des  geschilder- 
ten Verfahrens,  namentlich  auch  gegen  das  bereits  gefällte 
Urteil  der  Nomothetenkommission  ist  nämlich  Anfechtung 
durch  Beschreitung  des  ordentlichen  Rechtsweges,  Anstellung 
einer  ygacpt),  offen  "-^°).     Tauglicher  Beklagter  ist  der  Antrag- 


213^  Demosthenes  24,  23,  p.  707:  ai^ttad-ai  6e  xal  rois  awa^ioXoyir 
aoftevoi'S  Tov  Sr^uov  rols  vöfiotg,  oi  äv  tv  ro7g  youo&traig  kvojiTai,  TiiiTf- 
ävS^as  £§  A9'r,yat'ojv  d'^iävTMV. 

"*)  S.  o.  S.  94,  101  Anm.  188,  200.  Das  Gesetz  trat  nach  attischem 
Staatsrecht  sofort  mit  seinem  Erlaß  in  Gültigkeit,  also  ohne  vacalio 
legis,  Demosthenes  24,  42,  p.  713:  rovs  8s  (nämlich  vö^ovs)  x.r.k.  xvQim'i 
eevai  dno  zffi  r,fii^as,  f,g  txaaros  iri&Tj,  TiXffv  el'  rtu  iiQoytyQaTiTai  XQÖroi, 
m-rna  Sil  ÜQxtn-.     A'ergl.  auch  Lipsius,  Attisches  Recht  388. 

*i5)  Die  ältere  Literatur  unterscheidet  die  beiden  im  Text  ge- 
nannten Rechtsmittel  nicht.  Hervorzuheben  ist:  Schoemann,  de 
comiliis  Atheniensium  1819,  159  f.;  Heffter,  Athenäische  Gerichtsrer- 
fassung 1822,  157  f. ;  Platner,  Prozeß  und  Klagen  bei  den  Attikern  2, 
1825,  25  f.  (besonders  eindringend).  Doch  bemerkt  De  Sanctis  Athis  * 
1912,  439,  Anm.  4  mit  Recht,  daß  die  Sonderung  der  beiden  Klagen 
durch  Aristoteles  'A&riiatc/y  Ilohnia  59,  2  gesichert  ist.  Bequeme  Über- 
sicht der  Quellen  und  der  Literatur  im  Kommentar  von  Sandys  zur 
Stelle  (p.  234).  '^nr  \otq.  Aer  yQa<f7]  ■jtaQaröfion'  handelt  Gilbert,  Hand- 
buch der  griechischen  Staatsaltertümer  1^  1893,  334,  ebenso  Madvig,. 
Kleine  philologische  Schriften  1875,  377.  L.  E.  L|oegdberg,  Animad- 
versiones  de  actione  Tra^uröficor.  Commentatio  academica  üpsalensis 
1898.  Eigenartig  Hartel,  Wiener  Sitzungsberichte  92,  1879,  177,  der 
die    Erhebung    der    yQ^fft    Tia^aröfiojv    in    der    Volksversammlung    nur 
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steller,  dessen  Haftung  indes  ein  Jahr  nach  dem  Spruch  der 
Nomotheten  erlischt  ^^^).  Die  Einbringung  der  Klage  hat 
aufschiebende  Wirkung,  wenn  das  Verfahren  noch  im  Gang 
ist;  der  Klagegrund  konnte  wiederum  ein  doppelter  sein. 
Die  Anfechtung  konnte  sich  entweder  darauf  stützen,  daß 
das  neue  Gesetz  nicht  bloß  dem  im  Rechtsstreit  besiegten 
alten,  sondern  noch  einem  anderen  widerstreite,  mit  ihm  im 
Widerspruch  stehe  ^^'),  oder  sie  konnte  sich  darauf  berufen, 


zwischen  der  von  ihm  behaupteten  ersten  und  zweiten  Lesung  für  zu- 
lässig hält.  Zur  Chronologie  v.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  2, 
1893,  193  (weniger  bestimmt  „Aus  Kydathen"  1880,50,51);  gegen  ihn 
Busolt,  Griechische  Geschichte  3,  1,  280,  Anm. ;  Lipsius,  Atti- 
sches Recht  36.  Zusammenfassende  Darstellung  einerseits  bei  Schoell 
a.  a.  0.  133  f.,  anderseits  bei  Hermann-Thumser,  Lehrbuch  der 
^echischen  Staatsaltertümer®  1892,  530,  dort  weitere  Literatur,  und 
besonders  Lipsius  a.  a.  0.  383  f.;  auch  Schoemann-Lipsius,  Grie- 
chische Altertümer  1  *,  1897,  416.  Mit  dem  BegriflF  des  na^avojueiv  als 
einer  gesetzwidrigen  Handlung  überhaupt  (B.  Keil,  Solonische  Ver- 
fassung 1892,  103,  Anm.)  hat  die  Klage  nichts  zu  tun.  Rechtsver- 
gleichendes  zur  y^atpri  na^nröfiwv  bei  Goodwin  jTjfioad'trovg  ne^l  rov 
azefä^ov  1901,  318.  Mit  Recht  bemerkt  Merkl,  Gellers  Zentralblatt 
für  die  juristische  Praxis  39,  1921,  571,  daß  es  von  einem  hohen  Grade 
der  Rechtskultur  zeugt,  wenn  sich  überhaupt  die  Vorstellung  von  der 
Überprüfbarkeit  von  Gesetzen  vollzieht,  die  verlangt,  daß  man  sich 
eines  Prüfungsmaßstabes  bewußt  wird. 

**®)  Hypothesis  zu  Demosthenes  20,  p.  453:  vöfios  ya^  tJv  rov 
yQaxfjavTa  70fi07'  ?/  xpj'jfpiafia  fisra  iitavrov  fii]  tirai  viitvd'vvov.  Daher  ist 
die  aus  solchem  Anlasse  gehaltene  Rede  gegen  Leptines  betitelt:  irpoi 
^enzivTjv,  nicht  xava  ^tnrlrov.  Dagegen  indes  Friedrich  August 
"Wolf,  Demosthenis  oratio  adversus  Leptinem  1789,  p.  CXXXXIII, 
dafür  außer  Lipsius  a.  a.  0.  386  etwa  noch  Foucart,  Journal  des 
Savants  1902,  184. 

*'')  Demosthenes  24,  34,  p.  711:  oint  ia  rols  vTxäQXOvai  röfxoig  trai- 
Tiov  eisffi^nr,  iäv  firj  Xvtj  cm-  'JiQÖteQov  xeifievov,  besonders  bezeichnend 
20,  93,  p.  485:  W  «'s  ^f  nt^l  ruh'  btTiov  ttcäarov  röfios  xai  fii]  rotg  iStürras 
avTo  TovTo  xaQäxxjj  x.  r.  X.  Vergl.  auch  die  Formulierung  der  Aufgabe 
der  Thesmotheten  bei  Aischines  3,  38,  p.  59  (s.  o.  S.  102,  Anm.  204) 
und  besonders  Schoell  a.  a.  0.  134,  dem  Lipsius,  Attisches  Recht  386, 
folgt.  Der  Scholiast  zur  letztangeführten  Stelle  (Wolf,  p.  84)  begrün- 
det dies  als  Vorsicht  gegen  die  gijro^ts. 
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daß  es  nicht  nützlich  sei;  den  Vorsitz  im  Gerichtshof 
führten  die  Thesmotheten-^'").  Ist  letzterer  Klagegrund  zu- 
nächst ein  politischer,  so  ist  der  an  erster  Stelle  genannte 
die  Geltendmachung  eines  Mangels  im  Verfahren  ;  es  wird 
behauptet,  daß  Gesetze,  die  vor  den  Nomotheten  gar  nicht 
vertreten  waren,  durch  die  neue  Norm  bedroht  seien.  Nur 
durch  eine  gesetzliche  Fiktion  (Dcmosthenes  24,  33  p.  710) 
war  es  möglich,  ihn  mit  dem  'anderen  zum  einheitlichen 
Klagsfundament  der  yqacpi]  vo/uov  /ui]  ijiiT^deiov  elvai  zu 
verbinden,  während  die  zweite  Klage,  die  ygacpr)  Tiagavo/ucov 
Volksbeschlüsse,  die  in  das  gesetzlich  geordnete  Gebiet,  oder 
Gesetze,  die  ohne  die  verfassungsmäßigen  Formen  zustande 
gekommen  waren,   traf. 

Vielleicht  dürfen  wir  ein  der  attischen  Nomothesie  pro- 
zessual ähnliches  Verfahren  für  das  aeolische  Kyme  an- 
nehmen ^^^).  Ein  von  der  Stadt  aufgenommener  und  durch 
die  ;f£t£099vAax£?  verbriefter  Kredit ^^'*)  wird  durch  Volks- 
beschluß bewilligt,  welch'  letzterer  indes  noch  der  Behand- 
lung im  vojuo^erixov  dixaoriJQiov  unterzogen  wird.  Dorthin 
bringt  den  ein  Eigaycoyevg,  der  ebenso  wie  die  ganze  Einrich- 
tung schon  vor  dem  in  Rede  stehenden  Volksbeschluß  be- 
standen zu  haben  scheint^-").     Doch  hängt  die  Gültigkeit  des 

*"^)  Vergl.  auch  Pollux  8,  87:  d-ta uo&irat  )(.  r.  A.  xat  ras 
TiQoßoXas  tigäyovai  xal  ras  twv  Tca^aiofiwv  y^acfäg,  xal  tl'  ns  f^'>i  tTiiTi^dtiov 
röfiov  yQÜxiJtiiv  (Zitat  aus  Aristoteles  'A\y?traü>n'  HoXivtia  59,  2). 

*'*)  Die  Inschrift  ist  nach  der  ersten  Publikation  im  Bulletin  de 
la  Correspondance  Hellenique  12,  1888,  363  (darnach  Hoffmann,  Griechi- 
sche Dialekte  2,  157)  durch  die  neuen  Lesungen  von  Flassart  und 
Picard  das.  37,  1913,  170  mehrfach  verbessert  worden.  Sie  lautet  an 
der  entscheidenden  Stelle:  Z.  9:  efifievai  äs  t6  xiianpiofia  tovt[o]  {Z.  10): 
etg  tpvXaxar  xal  aiorr^Qiav  zäs  TCÖXios  xal  rag  x^^^os  xv^ior  eftsj  nävva  tov 
XQovoy.  TOT  Ss  oLTtoSeSeiyuerm'  eigayojyia  rät  [vöfiojj  Evojimor  (?)  Eiaevtyxai 
avTO  eis  t6  ro/j.o&eTixof  Sixaarr/Qiof,  'h-a  [vnäjq-irj  dofpäXeta  x.  r.  X. 

«»)  S.  u.  A.  185. 

"°)  Zum  Amt  des  eigayojytvg:  Schultheß  in  der  Realenzy- 
klopädie der  klassischen  Altertumswissenschaft  von  Pauly- Kroll  3. 
Supplement  bes.  p.  426,  sonst,  für  Athen:  Köhler  in  den  Philologi- 
schen imd   Historischen  Abhandlungen   der  Königlichen  Akademie  der 
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letzteren,  wie  es  scheint,  nicht  von  der  Verabschiedung  durch 
den  Gerichtshof  ab,  letztere  kann  vielmehr  auch  bloß  eine 
Entscheidung  über  die  Registrierung  in  der  amtlichen  Samm- 
lung bezweckt  haben  ^■"^). 

Das  attische  Staatsrecht  kannte  neben  der  ordentlichen 
eine  außerordentliche,  unter  Beiseitelassung  der  gesetzlich 
vorgesehenen    Formen    stattfindende    Nomothesie^--);    regel- 


Wissenschaften  zu  Berlin  1869  (1870)  68;  Gilbert,  Handbuch  der 
griechischen  Staatsaltertümer  1 «,  1893,  477,  Thalheim  in  der  Real- 
enzyklopädie der  klassischen  Altertumswissenschaft  unter  elgaywyevgb, 
2138,  die  sich  mit  ihnen  bei  der  Veranlagung  der  Tribute  für  die 
Bundesgenossen  befassen.  "Weiter  De  Sanctis  Atthis  2,  1912,  444; 
Lipsius,  Attisches  Recht  84;  für  Amorgos,  Tenos  und  Ephesos  Weber, 
Attisches  Prozeßrecht  1908,  31,  43;  für  Ägypten  (ptolemäisch) :  Dikaio- 
mata  52,56,  167,  172;  Gradenwitz,  Arch.  f.  Papyrusforschung  3,  23; 
Mitteis-Wilcken  2,  1,  4;  Semeka,  Ptolemäisches  Prozeßrecht  U 
1913,  126.  Kaiserzeit:  P.  M.  Meyer,  P.  Hamb.  1,  p.  78;  Mitteis, 
ZS.  der    Savigny-Stiftung  32,  1911,  342. 

221)  Ein  solches  Recht  hatte  z.  ß.  im  Ancien  regime  Frankreichs 
das  Parlament,  der  souveräne  oberste  Gerichtshof,  der  nur  solche 
königliche  Ordonnanzen  anerkannte,  die  in  sein  Register  eingetragen 
waren  und  letzteres  verweigerte,  wenn  sie  den  Grundgesetzen  des 
Staates  widersprachen:  0.  Mayer,  Justiz  und  Verwaltung  (Straßburger 
Rektoratsreden  1902),  11;  Zweig,  Die  Lehre  vom  Pouvoir  constituant 
1909,  157  f. 

222)  Hierüber  Lipsius,  Berliner  Philologische  "Wochenschrift  1917, 
903  f.  Hieher  gehört:  I.  G.  II  Add.  115b,  p.  408;  II 2  222;  Dittenberger 
Syll.«  226;  Michel  1462,  Z.  41f.;  L  G.  IV  2,  128b;  L  G.  11 2  330; 
L  G.  VII  4254;  Dittenberger  ^  298;  Michel  108,  Z.  40.  Es  handelt  sich 
dabei  insofern  um  einen  besonderen  Fall,  als  durch  einen  Volksbeschluß 
eine  sofort  zu  leistende  Ausgabe  bewilligt  wird,  für  die  es  an  der  nur 
durch  ein  Gesetz  möglichen  Deckung  fehlt.  Daher  werden  die  No- 
motheten mit  der  Schaffung  eines  solchen  Gesetzes  betraut,  Szanto- 
Swoboda,  Ausgewählte  Abhandlungen  1906,  108.  Schoell,  Münchner 
Sitzungsber.  1886,  113  f.;  Elter,  Ein  athenisches  Gesetz  über  die  eleusi- 
nische  Aparche,  Bonner  Rektoratsprogr.  1914,  16  f.  (Swoboda  a.  a.  0. 
113,  Anm.  8  mit  weiterer  Literatur  über  das  analoge  Budgetrecht  in 
anderen  griechischen  Gemeinden).  Das  wichtigste  Zeugnis  für  die  all- 
gemein übliche  Vernachlässigung  der  Formen  des  Epicheirotoniegesetzes 
im   vierten  Jahrhundert  ist  indes  Demosthenes  20,   91,  p.  484:    muSr) 
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widrig  zeigen  die  Urkunden  namentlich  ein  an  die  Beschlüsse 
der  Volksversammlung  gebundenes  Nomothetenkolleg.  Be- 
schreitung des  ordentlichen  Rechtsweges  scheint  demgegen- 
über häufig  ihr  Ziel  nicht  erreicht  zu  haben '■^-^).  Natürlich 
förderte  diese  konstitutionelle  Praxis,  die  sich  gegenüber  dem 
Gesetz,  wie  regelmäßig  in  der  Geschichte  als  stärker  erwies, 
die  Schaffung  von  Nachtragsgesetzen --*);  inhaltlich  bleibt  sie 
ein  Bruch  mit  der  Rechtsordnubg,  die  Solon  unveränderlich, 
und  noch  das  Epicheirotoniegesetz  unverbrüchlich  gewollt 
haben  ••^•^^). 

VI.  Die  Kedaktionstätigkeit  in  dem  oben  dargestellten 
Sinn  knüpft  in  Athen  an  die  Tätigkeit  der  ävayQaqjeig  ge- 
nannten Behörde   zu  Ende   des   vierten  Jahrhunderts  an'--^). 


de  Tbjr   noliTfvofihdjv    virtg    di'VJjd-hTes,    füg    tycu   ■jxvrd-dvofiai ,    xartoxsvaaar 
avToJg  i^s7rai   rofiod'erflv,  örar  rig  ßovhjrai  ital   ov  är  tv%7j  Toönor. 

*")  Siebe  den  Überblick  bei  Lipsius  a.  a.  0.  387,  388,  wo  Reden 
gegen  Gesetze  zusammengestellt  sind;  liesonders  gehört  Demosthenes 
24,  17-31,  p.  705—709,  hierher. 

"*)  Demosthenes  20,  91,  p.  484  Kai  yä^  roi  ron  fisr  riojg  rm-  T^mtw 
TOiTor  iiouo&tvovr  '  ro7g  fier  irjraQxovat  toftoig  t%QMVTo,  xairovg  ^'  ovx  iriü'eaar. 
Natürlich  sind  trotzdem  Nachtragsgesetze  zustande  gekommen,  siehe 
z.  B.  oben  Anm.  195,   198. 

***)  Auf  diesen  Unterschied,  der  sonst  kaum  beachtet  wird,  hat 
neuerlich  Spiegel  hingewiesen  (Schmollers  Jahrbuch  43,  1919,  35). 

"®)  J.  Droysen,  De  Demophanti,  Patroclidis,  Tisameni  decretis 
(Berliner  Dissertation  1873);  Schoell,  Commentationes  i:)hilologae  in 
honorem  Th.  Mommseni  1872,  461 — 465;  Guide,  Quaestiones  de  Lysiae 
oratione  in  Nicomachum  (Berliner  Dissertation  1882)  6;  Gantzer,  Ver- 
fassungs-  und  Gesetzesrevision  in  Athen  vom  Jahre  411  bis  auf  das 
Archontat  des  Eukleides  (Dissertation  von  Halle  1894),  48  f.;  Schreiner 
a.  a.  0.  91 — 105,  dazu  Fr>  Cauer,  Wochenschrift  für  klassische  Philo- 
logie 1915,  1153—1157.  E.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums  4, 
1901,  614. 

In  der  30.  Rede  des  Lysias  gegen  Nikomachos,  der  selbst  einer 
der  zu  erwähnenden  dvay^aqe7s  von  410/409  war,  und  dann  bei  der 
Nomothesie  von  404/403  (s.  o.  S.  101  Anm.  203  und  zur  Mitwirkung  des 
Nikomachos,  insbesondere  Bergk  hinter  Schillers  Andokides  1835,  141  f., 
Gantzer  a.  a.  0.  64,  Anm.  5  mit  weiterer  Literatur)  mitwirkte,  be- 
sitzen wir  eine  die  ganze  Einrichtung  beleuchtende  Urkunde. 
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Ob  bereits  zur  Zeit  des  Periiiles  eine  Redaktion  der  damals 
geltenden,  also  der  Solonischen  und  Kleisthenischen  Gesetze 
stattgefunden  hat,  ist  zweifelhaft,  und  keinesfalls  aus  der 
Überlieferung  zu  beweisen  ^^').  Sicher  ist  indes  erst  die  Re- 
daktion durch  die  äva-ygacpeig  im  Jahre  410/9;  selbständig 
treten  sie  hier  den  ^vyyQacpfjg  zur  Seite  und  daher  erwähnt 
auch  das  Dekret  des  Xenophanes  ihre  Aufgabe  betreffs  des 
Drakontischen  Mordgesetzes  ohne  eines  Eingreifens  der  ^vyyQa- 
(pfjg  bei  dieser  Republikation  selber  Erwähnung  zu  tun^^*). 
Es  ist  im  einzelnen  streitig,  ob  man  sie  mit  Gantzer  als 
Magistratur,  oder  mit  Schoell  als  unselbständige  Hilfsbehörde 
aufzufassen  hat,  die  man  wenigstens  der  Anlage  nach  mit 
ersteren  in  Verbindung  zu  bringen  hätte.  Behält  man  in- 
des den  Verlauf  der  Ereignisse  im  Auge,  wonach,  wie  be- 
merkt, die  ovyyQaqjEig  und  ihre  Tätigkeit  den  ävayQacpeXg 
gegenüber  gänzlich  in  den  Hintergrund  treten  konnten,  so  ist 
ihr  magistratischer  Charakter  nicht  zn  bezweifeln.  Es  wäre 
auch  mit  den  Grundlagen  staatsrechtlicher  Anschauung  nicht 
zu  vereinbaren,  den  Nikomachos,  der  wiederholt  dieses  Amt 
bekleidet  zu  haben  scheint ^^^),  sonst  mit  der  Klage  äXoyioVy 
auf  Rechenschaftsablage  belangt  zu  sehen ;  Lysias  sagt  ferner 
von  ihm,  er  habe  sein  Amt  nicht  zur  rechten  Zeit  nieder- 
gelegt^'").    Daß  Lysias,  ersichtlich  in  beleidigender  Absicht, 


"■')  Dafür  Gantzer  a.  a.  0.  49,  Anm,  4  unter  Berufung  auf  I.  G.  I, 
Suppl.,  p.  165,  n.  559;  Schreiner  a.  a.  0.  36  f.;  gegen  diesen  Cauer 
a.  a.  0.  1156. 

^'•'S)  I.  G.  1  61;  Dittenberger  Sylloge «  111;  Hicks-Hill  78;  Nach- 
manson,  Attische  Inschriften  19:  [Xajsfrocpjärsg  afijTTs  [rjofrj  (Z.5)  J^äxcnros 
röjjiOff  Tofx  7ii(jl  tÖ  cpföi'Jo  av[a]yQa[cp]aa[v]To[v  ol  dji'[ay()]a(p£s  tov  röfxor 
(409/408).     "Wegen  der  Antragstellung  s.  u.  Anm.  233. 

«»)  S.  o.  S.  109,  101  Anm.  226,  203. 

**")  Lysias  30.  3,  p.  183:  aXXd  'nqövfQW  ij  nöXtg  «s  rag  fieyioTag 
ovfKfOQag  xazioTT},  ■n^h'  rovrm'  d^aXXnyijrai  Ti]g  ÜQX^S  xal  ruh'  rnngay^ivojv 
fvO-viag  vnoaxf^r.  Anders  Thal  heim  in  Frohbergers  und  seiner  Aus- 
gabe, der  d.inXXayrjvaL  mit  „damit  fertig  werden"  übersetzt.  Faßt  man 
das  Wort  demnach  rein  tatsächlich  auf,  so  würde  die  Zusammenstellung 
init  der  Rechenschaf isablage   dazu  kaum    passen.     Weiter    daselbst  5, 
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die  ävayQaq)eTg  ünter-Schreiber  {vjioyQajujuateig)  nennt  ^'^),  kann 
gegenüber  der  rechtlichen  Ausgestaltung  dieser  Magistratur 
nicht  ins  Gewicht  fallen.  Freilich  besaßen  sie  das  nur  den 
ovyygaq'eig  und  dem  Strategenkolleg  zukommende  Recht  zu  un- 
mittelbarer Verhandlung  mit  dem  Volke^^^)  nicht ;  doch  fehlte 
dies  auch  den  anderen  Oberbehörden.  Daher  mußte  einer 
der  letzteren  einen  Antrag  stellen,  damit  deren  Elaborat  Ge- 
setz werden  konnte;  derart,  auf  eine  Rogation  des  Xeno- 
phanes  hin,  kam  die  neue  Fassung  des  Drakontischen  Mord- 
gesetzes zustande""^).  Doch  müssen  noch  weitere  Entwürfe 
durchgedrungen  sein'^*);  sonst  wäre  der  Vorwurf  des  Lysias 
gegen  Nikomachos,  der  neben  anderen  ^^^)  auch  die  sakral- 
rechtlichen Bestimmungen  bearbeitete,  nicht  zu  verstehen,  er 
habe  die  Aufgabe  des  Redaktors  und  des  Gesetzgebers  mit- 
einander vermengt  und  sich  an  die  Stelle  Solons  gesetzt  ^^^), 
und  in  ein  obschwebendes  Gerichtsverfahren  durch  die  Schaf- 
fung eines  neuen  Prozeßgesetzes  eingegriffen  ^^^).  Auch  die 
Bestechungen,  von  denen  Aristophanes  spricht,  der  das  Vor- 
gehen   der    ävayQaq)eig   Volksbetrug    nannte  ^^^),  wären   sonst 

p.  183:  fiöruj  aoi  zöiv  ttoXitojv  t^e7vai  rof^i^eig  ä^en'  Tiokirv  ^Qmot' xal  firjre 
ev&was  Sid'äfai  x.  r.  A. 

**')  Lysias  30,  27,  p.  168,  ebenso  Aristophanes  Frösche  1084 
(unten  Anm.  238).  Der  Scholiast  (Scholia  Aristophanis  edidit  Ruther- 
ford 1,  p.  391)  sagt:  {■:zoyQa/j.fiaTiwr  •  aiCTtXijQc'oß'ri  ran'  y^afifiaTtviiv 
ßovXofiivon'  xal  fx-i]  ar()ariwai9"a/  imoypafifiaTtair  "  xal  Jr^fioad'trriS  tnl  tcaxo- 
^gayfioawTj  roi'S  y^afifiarili  d'iaßdXXti  '  öXt&QOS  yQafiftartvs  (19,  127,  p.  269). 

"2)  's.  0.  S.  94,  Anm.  188. 

«")  S.  0.  S.  110.  Anm  '228.  So  Kirchner  in  Dittenbergers  Syl- 
loge  »  111,  Anm.  3.  Unrichtig  Köhler,  Hermes  2,  1867,  29;  Schoell 
a.  a.  0.  461;  Gantzer  a.  a.  0.  55. 

***)  Anders  Gantzer  a.  a.  0.  53. 

"*)  Lysias  30,  17,  p.  184:  llvrü-äroftai  Ss  avrov  XiyH%'  ws  dmßiij 
xaraXvojv  ras  'd'vaias  u.  s. 

"«)  S.  o.  S.  93,  Anm.  186. 

^")  Lysias  30,  11,  p.  184:  StSiörte  f^ij  ovx  aTioxTeivioaiv  tv  tm  Stxa- 
OTT/Qiuj,  Tifl&ovat  XixouaxiSjjv  (1.  Ntxö^ia%ov),  vofiov  diioSsi^at,  djs  XQV  ''«'  '^V'*' 
ßovXriv  avvStxdtsiv  (dazu  Thal  heim  a.  a.  0.  zur  Stelle). 

'*8)  Aristophanes,  Frösche  1083:  Aar  tx  tovtojv  t)  tiIXis  rifiwv  'Ytio- 
y^afi^ariwv  avffitaröjd-Ji  1085:    Kai  ßiofioXöxo/v  S7]fi(mtd-rpco/y  '/J|o7rarc/Wwv 
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ohne  Zweck,  wenn  nicht  die  Gesetzwerdung  ihrer  Elaborate 
iu  Aussicht  gestanden  wäre.  In  den  anderen  griechischen 
Gemeinden  lassen  sich  nach  unserer  Überlieferung  ähnliche 
Erscheinungen  nicht  nachweisen,  schon  deswegen,  weil  wohl 
anderwärts  die  Mittel  fehlten,  die  eine  solche  Redaktion  er- 
forderte, und  weil  gerade  in  Athen  das  Solonische  Gesetz  be- 
sonders hoch,  höher  als  die  übrigen  Kodifikationen  in  ihrem 
Geltungsgebiet,  geschätzt  wurde.  Dafür  spricht  auch  der 
Umstand,  daß  eine  ähnliche  Einrichtung  wie  die  attische 
Nomothesie  anderwärts  nur  einmal  nachzuweisen  ist^^^). 

VII,  Für  die  moderne  Auffassung  ist  schriftliche  Nieder- 
legung des  Gesetzes  unerläßlich;  es  ergibt  sich  dies  schon 
aus  der  bei  seinem  Erlaß  regelmäßig  unbestimmten  Anzahl 
der  Normenadressaten  und  ist  für  uns  so  selbstverständlich, 
daß  die  Literatur  dessen  als  einer  besonderen  Voraussetzung 


rov  dfjfiov  asi.  Daselbst  1506:  Kai  doe  fioi  tovtI  KkiocpöJwi-  (pt^dn'  xa) 
Towl  ToTat  %0QiaTais  ßlvQfj-rpa  ■&' ofiov  xal  Nncofiäxut  Tode  8'A^tvö^<i',  dazu 
Bergk  hinter  Schillers  Andokides  1835,  148;  Gantzer  a.  a.  0.  52. 

8»»)  So  S.  107,  Anm.  218.  Doch  nimmt  Bergk,  Griechische  Lite- 
raturgeschichte 2,  1883,  386,  Anm.  9  eine  Redaktion  bei  den  Gesetzen 
des  Zaleukos  an  und  führt  es  darauf  zurück,  daß  Timaeus,  dem  die 
€chte  Fassung  nicht  mehr  vorlag,  dessen  Dasein  überhaupt  leugnete, 
wie  dies  aus  anderen  Gründen  Duemmler,  Kleine  Schriften  2,  1901, 
475  tut  (Cicero  ad  Atticum  6,  1,  18;  Fragmenta  Historicorura  Graeco- 
rum  1,  209.)  Zum  Zusammenhang  im  Werk  des  Timaeus  Schwartz, 
Hermes  34,  1899,  484.  Und  eine  Redaktion,  also  das  gleiche  meint 
Bergk  a.  a.  0.  betreffs  der  zur  Zeit  des  Augustus  in  Mazaka,  etwa 
150  km  (800  Stadien)  südlich  vom  Pontes  geltenden  Gesetze  des  Cha- 
Tondas  (S.  unten  S.  115,  Anm.  246)  —  wie  sich  zeigen  wird,  mit  vollem 
Recht.  Ahnliches  für  Thurioi  auf  Grund  des  Berichtes  des  sich  hier 
auf  Heraclides  Ponticus  iifQi  vöftotv  (Voß,  De  Heraclidis  Pontici  vita 
et  scriptis,  preisgekrönte  Rostocker  Dissertation  1896,  p.  48,  n.  21)  be- 
rufenden Diogenes  Laertios  9,  50  f.  (Diels,  Fragmente  der  Vorsokratiker 
2',  219,  1:  IJQiovayÖQas  «.  t.  X.  'AßSrjQivrie,  xa&ä  (prjair 'H^ayksidrjs  6  Ilovri- 
icoi  tv  To7g  TisQi  vdf^or  og  tcai  OovQi'ois  vöfioi'S  y^difai  q>7jalv  avröv): 
Menzel,  Leipziger  Sitzungsberichte,  philosophisch-historische  Klasse 
67,  1910,  bes.  p.  196);  Hirzel,  Themis  und  Dike  1907,382;  Meyer, 
Gesch.  d.  Altertums  4,  §  398  und  namentlich  ßusolt,  Griech.  Gesch.  3, 
1,  534,240. 
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gar  nicht  Erwähnung  tut,  sondern  höchstens  von  der  Ver- 
öffentlichung im  Amtsblatt  (ßeichsgesetzblatt  usw.)  spricht. 

Anders  die  griechische  Rechtsbildung.  Die  Frage  dar- 
nach, ob  es  griechische  Gesetze  gab,  die  ursprünglich  nicht 
schriftlich  abgefaßt  wurden,  ist  zuerst  (1795)  von  Friedrich 
August  Wolf  gestellt  -worden  ■-*").  Er  verneinte  sie,  mit  Rück- 
sicht auf  die  Überlieferung,  welche  den  epizephyrischen 
Lokreru  in  Unteritalien  die  ersten  schriftlichen  Gesetze,  die 
Zaleukos  aus  kretischen  und  lakonischen  Gewohnheiten,  ferner 
aus  der  Praxis  des  Areopags  zusammengestellt  haben  soll, 
zuschrieb ^^^).  Allerdings  erwies  sich  die  weitere,  daran  von 
Wolf  geknüpfte  Folgerung,  daß  demnach  zu  jener  Zeit  über- 
haupt nicht  geschrieben  worden  sei,  als  unrichtig,  und  mit 
den  epigraphischen  Funden  der  Folgezeit  als  unvereinbar, 
so  daß  der  fernere  Schluß  auf  das  Alter  der  homerischen 
Gedichte  als  einheitliche  Komposition  dahinfieP*-).     Gerade 

2*0)  f.  A.  Wolf,  Prolegomena  ad  Homerum  (Homeri  opera  omnia), 
p.  LXVII;  zustimmend  Weisse,  diversa  naturae  et  rationis  in  civitatibus 
contituendis  indoles  1823,  85 f.  (angeführt  bei)  Hermann,  Abhand- 
lungen der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göltingen  4,  1850,  35: 
einen  Überblick  über  die  seither  erwachsene  Literatur,  sofern  sie  sich 
gegen  Wolf  richtet,  bei  Yolkmann,  Geschichte  und  Kritik  der  Wolf- 
schen  Prolegomena  zu  Homer  1874,  187.  Zurückhaltend  P.  Cauer, 
Grundfragen  der  Homerkritik  2,  1909,  74. 

2*')  Geographi  Graeci  minores  1,  209;  Scymnus  313:  Tovrovs  de 
■TioäiTOi'S  (paal  xQr^aaad'ai,  vo'fiois  yqanxoiaiv,  ot's  ZäXawos  vrcoTi-d'iad'ai  Soxtl 
(nämlich  ^ioxQoian);  Strabo  6,  1,  c.  259:  ■jxqwtoi  Sh  vofiois  iyyQd-rcrois 
XQ'iOaaO'at  TTertiarsvuivoi  eiai'  xal  ■JiXa'iarov  %q6vov  evi'our/d'erTas  (dazu  Plato, 
Leges  1 ,  p.  638  B)  Jiwvatos  i>c:Tia(uv  tx  Tf;s  —v^axovai'ojv  avofiärtara 
Tiäwov  diixgriaaTo;  daselbst  260:  r^s  §e  xdv  -Ioxqojv  vofioyQacfias  fiyr^a&th 
"r.(fOQos  (Fragmenta  Historicorum  Graecorum  1,  246  n.  47),  i]v  ZäXiitioi 
awtTa^tv  i-x  rt  tö)v  K^ijcixön'  vofiifiojv  xal  ylaxim-txCjv  xal  tu  töjv  'Ageocia- 
yiTixön>  X.  T.  X.  Was  wir  sonst  über  Zaleukos  wissen,  ist  in  Auszügen 
aus  den  Quellen  zusammengestellt  bei  Kohler-Ziebarth,  Stadtrecht 
von  Gortyn  1912,  93;  sonst  etwa  Busolt,  Jahrbücher  für  klassische 
Philologie  139,  1889,  308  (über  Poseidonios  als  Quelle);  Griechische 
Geschichte  3,  1,  534f.,  wo  auch  (1,  425)  Literatur;  ältere  bei  Fabri- 
cius,  ßibliotheca  Graeca  (curante  Harles)  2,  1781,  2,  Anm.  2. 

*")  So  besonders  v.  Wilamowitz,  Homerische  Untersuchungen 
1884,  286;  Bergk,  Griechische  Literaturgeschichte  1,  1872,  196,  Anm.  29. 
Egon  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  8 


114  !•  Buch.     3.  Hauptstück 

betreffs  der  Gesetzgebungswerke  ist  es  indes  zutreffend,  daß 
diese  trotz  sonstigen  Gebrauches  der  Schrift  nicht  nieder- 
geschrieben, sondern  lediglich  durch  das  Gedächtnis,  das 
auf  so  früher  Entwickelungsstufe  der  menschlichen  Gesell- 
schaft wegen  des  dürftigen  Vorstellungsinhaltes  besonders 
stark  und  treu  zu  sein  pflegt,  fortgepflanzt  wurden.  Dies 
besagt  nicht  bloß  die  schon  erwähnte  Notiz  über  Zaleukos, 
sondern  es  heißt  auch  in  dem  allerdings  vielfach  verderbten, 
aber  gerade  hier  anscheinend  Echtes  überliefernden^*^)  Be- 
richt des  Stobaeus  über  einzelne  Anordnungen  des  Charondas, 
daß  diese  wenigstens  teilweise  bei  Tisch  von  einem  der  An- 
wesenden auf  Anordnung  des  Gastgebers  zur  besseren  Ein- 
prägung  durch  die  Bürger  aus  dem  Gedächtnisse  vorgetragen 
zu  werden  pflegten^**).  Bestätigt  wird  dies  durch  die  natür- 
lich viel  zuverlässigeren  Einrichtungen;  so  finden  wir  in  Ma- 
zaka,  wo  gleichfalls  das  Gesetz  des  Charondas  galt,  einen 
Staatsbeamten  mit  dem  Namen  „Gesetzessänger".  Daß  er  zur 
Zeit  des  Augustus  amtlichen  Bescheid  über  Rechtsfragen 
gab,    zeigt   bereits    eine    Veränderung    im    Wesensinhalt    des 


Der  neueste  epigraphische  Befund  über  das  Alter  der  Schrift  bei  den 
Griechen:  Larfeld,  Griechische  Epigraphik  ä,  1914,  204,  doch  auch 
191.  Weiter  Drerup,  Homer  1903,  36,  139.  Grundlegend  ist  für  das 
hier  in  Rede  stehende  Problem  über  das  Alter  der  griechischen  Schrift 
Gercke,  Hermes  41,  1906,  540,  dazu  Finsler,  Homer  1  «,  1913,  67  f. 

"*)  Bergk,  Griechische  Literaturgeschichte  2,  1883,  386,  Anm.  9, 
163,  174.  Zur  Gesetzgebung  des  Charondas  weiter  Boesch,  De  XII 
tabularum  lege  a  Graecis  petita.  Göttinger  Dissertation  1593,  80,  beson- 
ders deren  weite  Verbreitung. 

2**)  Stobaeus,  Florilegium  44,  40a  (Ende):  ■ji^osräaaet  Ss  6  vöfios 
eniavaad'ai  ra  Tigooifiia  zove  ■TioXirag  ähxavTas  xal  tv  rais  io^zais  fiera  rove 
Ttaiävas  Xeyeiv,  ^  &v  Tt^ostäaaH  6  iartätojQ,  'iV  ififfvaiünrai  kxaanu  ra. 
TcaQayyiXfiara.  Fiel  dies  unter  den  Begriff  des  Skolions?  Dafür  wohl 
DikaiarchoB  tv  tw  tisqi  fiovoDcojv  ayiovojv,  Schol.  Piaton  Gorgias,  p.  451  E: 
"AXXojs.  2x6Xior  liyerai  rj  TtÜQOiyog  o,8rj  (p.  292  Dübuer,  Fragmenta  Histo- 
ricorum  Graecorum  2,  248,  Nr.  43,  ebenso  Photios  und  Suidas  unter 
2x6Xtov  1,  2,  p.  799,  Bernhar'iy).  Vgl.  dazu  Reitzenstein,  Epigramm 
und  Skolion  1893,  3f  und  Kohler-Ziebarth,  Stadtrecht  von  Goityn 
1912,  42. 
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Amtes-**),  die  auf  eine  Redaktion  des  Gesetzes  zurückgehen 
kann^*").  Dies  setzt  voraus,  daß  das  Gesetz  ausschließlich 
oder  wenigstens  in  erster  Reihe  mündlich  überliefert  werden 
sollte,  und  läßt  weiter  die  schon  berührte  Verfügung  des 
Lykurg,  wonach  dieser  die  Aufzeichnung  seiner  Gesetze  verboten 
haben  soll-'"),  doch  in  einem  anderem  Lichte  und  eher  glaub- 
lich erscheinen.  Man  versteht  dann  auch  zerstreute  Berichte, 
wonach  auf  Kreta  die  Knaben  *die  Gesetze  nach  einer  Weise 
singen  lernten^*®)   und  Solou   seine  Gesetze    in    rhythmische 


***)  Strabo  12,  2,  9,  C,  539:  x^iovrai  äs  ol  Ma^axtjvol  roTg  XagönSov 
vöfiois,  aigovfifyoi  xal  roftfuSöv,  os  iariv  ai'Tols  i^^iyfjt^ts  rw»'  vÖumv,  xad'arxiQ 
ot  Tiaga  'I\o/4aioie  vofitxoi,  dazu  Gilbert,  Handbuch  der  griechischen 
Staatsaltertümer  2,  1885,  251,  Anm.  3;  Mitteis,  Reichsrecht  1891, 
79,  —  Strabon  meint  hier  das  ius  respondendi,  das  durch  Augustus  in- 
folge der  Verleihung  der  Befugnis,  ex  auctoritate  eius  zu  respondieren 
(Pomponius  D  1,  2,  2,  49),  zu  besonderer  Bedeutung  gelangt  war.  Im 
übrigen  verwechselt  Strabon  ein  Staatsamt  mit  einem  unter  staatlicher 
Aufsicht  betriebenen  oder  von  ihm  verliehenen  Beruf. 

***)  Zur  Sitte  überhaupt  Bentley,  Opuscula  philologica  1781,  361; 
Xitzsch  a.  a.  0.  47;  "W.  Wachsmuth,  Hellenische  Altertumskunde  2 ', 
1846,  686;  Schreiner,  De  corpore  iuris  Atheniensium,  Bonner  Disser- 
tation 1913,  21.  Identisch  damit  ist  der  altnordische  „Gesetzessprecher", 
der  ursprünglich  nur  zum  Vortrag  des  Gesetzes  auf  dem  Allding  be- 
rufen, später  auch  judizierende  und  konsultative  Funktionen  erhält. 
V.  Amira,  Grundriß  des  germanischen  Rechts'  1913,  80f. ;  ßrunner, 
Deutsche  Rechtsgeschichte  P,  1906,  208;  A.  Heusler,  Strafrecht  der 
Isiändersages  1911,  24;  v.  Schwerin  im  Reallexikon  der  germanischen 
Altertumskunde  2,  235.  —  Vgl.  auch  oben  S.   112,  Anm.  239. 

*")  So  S.  61,  Anm.  95a.  Ahnlich  berichtet  Clemens  von 
Alexandria,  Stromata  1,  78,  p.  133,  14  Sylburg:  rms  Aaxidaifioviun' 
vofiOi'S  ifieXocioiriOS  Tf^arSgos  'AvTtaaaTog. 

***)  Aelian,  Varia  historia  2,  29:  Kgrjres  Ss  roig  -xaidas  rois  iXfx^ä- 
govs  fiavd'äyeiv  ixiXtvov  tois  vöfiovs  fisrä  rivos  (j^fXwSiae,  Iva  at  TTJg  (iovaixfis 
ywxayayänTat,  x.  t.  X.  xal  'Iva  fiTj  ri  ruh'  xbxojXv fisviov  Tigä^avTee  ayvoia. 
niTioirpcirai  aTioXoyi'av  ej^ojai.  In  den  gleichen  Zusammenhang  gehört  die 
Bemerkung  Strabos  10,  19c.  482:  ...  tX&övza  öe  (-.h-xovQyov  eis  Kqrfciy} 
^Xr^atdaai  GäXrjri  fitXoaoKO^  avdqi  xal  vofio&trixcö  x.  r.  X.  Auch  in  Rom 
lernten  die  Knaben  die  Zwölf  Tafeln  auswendig,  doch  fehlte  das  musi- 
kalische Element,  vgl.  Cicero  de  legibus  2,  23,  59:  Discebamus  enim 
pueri    XII,    ut    Carmen    necessarium,    quas   iam    nemo    discit.     Daraus 
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Form  zu  bringen  versucht  habe-*^).  Plutarch  scheint  jener 
Überlieferung  nicht  mehr  vollen  Glauben  beizumessen,  und 
doch  wird  sie  durch  einen  Historiker  freilich  nur  vom  Eange 
des  Hermippos ■-^^)  gestützt.  Dieser  berichtet  nämlich,  daß 
auch  in  Athen  die  Gesetze  des  Charondas  beim  Wein  ge- 
sungen worden  seien^^^)  —  ersichtlich  unmöglich,  da  mau 
die  allgemeine  Kenntnis  dieser  Gesetze  dort  nicht  voraus- 
setzen kann.  Man  wird  wohl  annehmen  müssen,  daß  Her- 
mippos  einen  Bericht  über  rhythmischen  Vortrag  von  Gesetzen 
in  Athen  mit  einem  anderen,  der  das  gleiche  von  denen  des 
Charondas,  aber  an  anderem  Orte,  aussagte,  vermengt  hat 
(Kontamination).  In  den  letztgenannten  Fällen  besteht  neben 
der  mündlichen  noch  eine  schriftliche,  ihr  gegenüber  das 
Original  darstellende  Überlieferung,  so  natürlich  namentlich 
in  Athen,  und  jene  Sitte  ist  nur  als  Überrest  älterer  An- 
schauung von  Interesse.  Aristoteles  ist  derartiges  schon  ganz 
unbekannt,  er  weiß  ähnliches  nur  von  den  Agathyrsen,  einem 
Volksstamm  im  späteren  Dakien'-^-).  Doch  stehen  die  Griechen 

schloß  Ritschi,  Opuscula  4,  300,  auf  eine  metrische  Bearbeitung  in 
Saturniern,  gegen  ihn  indes  nach  dem  Vorgänge  Bernhardy 's,  Grund- 
riß der  Römischen  Literatur  5,  1872,  384,  Anm.  265  (zum  Begriff  des 
Carmen)  Krüger,  Literatur  und  Quellen  *,  1912,  11,  Anm.  16. 

"")  Plutarch,  Solon  3:  "Evioi  Si  (faatv,  ori  nal  xovs  vöfiovs  t'ÄfxtlQrjaev 
iivaivae  eis  eiios  äi,evfyxeiv  xal  Siafiv7]fiorevovai  rrp'  o.qxV*'  ovtojs  fj^ot-aa»" 
TlQÜza  fj,ev  tvxwwead-a  Ja  KqoviSj)  ßaadifC  0£afio7e  roleSs  Tvxvr  ayaß-ip' 
xal  xvSos  arcdaaai  (Fragment  31  Bergk,  der  indes  dessen  Echtheit 
leugnet).  Ähnlich  die  Überlieferung  betreffs  der  kretischen  und  lake- 
daimonischen  Gesetze  oben  Anm.  247,  248. 

*«>)  Gerechte  Würdigung  bei  Heibges  in  der  Realenzyklopädie 
■der  klassischen  Altertumswissenschaft  von  Pauly-Kroll  8,  846,  851. 

**')  Athenaeus  14,  619  B:  tjSoyro  Se  'Ad'ijytjai  xal  ot  XuqÖjvSov  vöfioi, 
d)S  "E^fimnog  (pr,atv  iv  txru)  -ueQi  Nofiod-trwy  (Fragmenta  Historicorum 
Graecorum  3,  37).  Darauf  könnte  es  zurückgehen,  wenn  Stephanos  von 
Byzanz  p,  367  Meineke  unter  KaTÜrr]  berichtet:  XaQiovSai  6  Siäarjfioe 
Tb)v  tv  ^A&rjj'r^ai  ro^o&frcoy.     Dazu  Bentley  a.  a.  0. 

*»2)  Problemata  19,  28,  p.  919  b  38:  ./<«  vi  röfioi  xaXovvrai,  ovt 
•iJi'8ovaiv\  fj  crrt  n^Xv  miaraa&ai  y^äfifiava,  fjdov  vois  vöfiove,  ihtus  /*^  «ri- 
Xä&coyrai,  äis7T6Q  iy  'Aya&vQooig  i'ci  tiöyd-aaiv;  dazu  Bergk  a.  a.  0.  163. 
Anm.  174. 
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mit  der  Anorduuug  gesetzlicher  Normen,  ohne  daß  dem  Volke, 
von  sakralen  Zwecken  abgesehen,  die  Schrift  geläufig  war, 
nicht  allein;  mit  Recht  hat  die  germanistische  Wissenschaft 
den  Bericht  des  Caesar  über  das  Einfuhrverbot  für  Wein  bei 
den  Sueven  als  ein  Gesetz  aufgefaßt  und  in  diesem  Zusammen- 
hang betrachtet'-''^). 

In  historischer  Zeit  indes  vereinigt  die  Stadtgemeinde 
die  geltenden  Gesetze  in  ihren  Gesetzsammlungen'-^').  Als 
eine  solche  Gesetzsammlung  erscheinen  zunächst  die  xvQßeig 
mit  der  Kodifikation  Solons'-^^)  und  die  Pinakides  der  Si- 
kyouier  ■-*'*') ;  die  hier  vorauszusetzende  und  durch  die  Aus- 
drucksweise nahegelegte  Verwendung  von  Holz  entspricht 
altertümlichen  Zuständen,  wie  wir  sie  wenigstens  für  die 
Entstehungszeit  der  Solonischen  Gesetze  unmittelbar  anzu- 
nehmen haben,  während  sie  in  Sikyon  nur  noch  nachwirken 
und  das  übliche  Schreibmaterial  zur  Zeit,  aus  der  unsere 
Überlieferung  herrührt,  ein  ganz  anderes  ist.  Der  Vorgang 
der  Einreibung  eines  neuen  Gesetzes  bezeugt  uns  dann  be- 
sonders deutlich  das  Dasein  amtlicher  Sammlungen  und  der 
Einfügung  neuer  Gesetze  in  sie.  Letzteres  ist  zum  Teil  ganz 
wörtlich  zu  fassen.     Es  wird  z.  B.  in  Aigiale  angeordnet '-°'j, 


*")  De  bello  Gallico,  4,  2,  6,  von  den  Sueven:  Vinum  ad  se 
omnino  importari  non  sinunt,  quod  ea  re  ad  laborem  ferendum  remol- 
lescere  homines  atque  effeminari  arbitrantur,  dazu  einerseits  Brunn  er, 
Deutsche  Rechtsgeschichte  1  *,  1906,  152  anderseits  Müllenhoff, 
Deutsche  Altertumskunde  4,  1900,  3C8. 

*")  Die  grundlegende  Erörterung  bei  Wilhelm,  Beiträge  zur 
griechischen  Inschriftenkunde  1909,  besonders  270  f.,  dazu  die  Be- 
sprechungen von  Kern,  Deutsche  Literatarzeitung  1910,  223;  Fer- 
guson, Classical  Philology  5,  1910,  254;  Ziebarth,  Berliner  Philu- 
logische  "Wochenschrift  1910,  1  f. 

«*)  S.  0.  S.  32,  34,  Anm.  9,  19  f. 

"")  Inschriften  von  Magnesia,  41,  Z.  16:  dföj/nf^v  6s  xajl  ivsxexeiQa 
ToTg  deagots  rov  yQO<pfj  rag  ßoi).[äg]  x[a  ijx  zäv  :nvax[8cov.  Zur  Ver- 
wendung von  Holz  besonders  Wilhelm  a.  a.  0.  244,  dort  weitere 
Belege. 

2»7)  Laum  Stiftungen,  2,  50.  I.  G.  XII  7,  515  (um  ICO  v.  Chr.) 
Z.   130:    löv   6k   tofiov    t6v6[e]   [ejlvfai   xvqiov  sig  rov  jrdvza  XQo^ov  xai  6 
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das  neue  Gesetz  über  die  Stiftung  des  Kritolaos  sei  im  alten 
Staatsarchiv  zu  verwahren  und  dies  wird  dann  näher  da- 
durch erklärt,  es  sei  gleichfalls  auf  die  Tafeln  aufzuschreiben, 
wo  die  Gesetze  aufgeschrieben  sind.  Wenn  auch  hier  die 
Verwendung  von  Holz  vorgesehen  ist,  so  ist  ein  solcher  Vor- 
gang immerhin  jenen  anderen  gegenüber  in  starker  Minder- 
zahl, wo  einfache  Aufzeichnung,  also  wohl  im  Archiv  auf 
Papyrus,  befohlen  wird.  Dies  ist  jener  Vorgang  des  Ein- 
trages oder  des  Einschreibens  in  die  Gesetze,  den  unsere 
Quellen     erwähnen ^^^).      Eine    andere    allerdings    noch    be- 


ygai^/^atevs  avrov  dvay[QayjJdzo)  eig  Tct  Stjfiöaia  yQdftßara  nävxa  xal  scg 
Tag  SiXTOvg ,  ov  ol  [vo/uoi  eJioiv  dr'afyejyfgafijfisvoi,  dvayQat^iäTO)  de  xal 
KQizöXaog  (der  Stifter)  Eiairjkrjv  xal  [otjtjadzco,  ov  ciy  xal  xov  dvÖQiävxa  toxä. 
Zum  Begriff  der  dshog,  die  eine  Tafel  aus  Holz,  "Wachs  oder  Erz,  doch 
auch  das  Blatt  eines  Papyrusbuches  bezeichnen  kann,  einerseits  Birt, 
Die  Buchrolle  in  der  Kunst  1907,  210;  Rheinisches  Museum  63,  1908, 
41;  Wilhelm  a.  a.  0.;  anderseits  Gardthausen,  Centralblatt  für 
Bibliothekswesen  17,  1900,  550;  Griechische  Palaeographie  1^,  1911, 
123 f.  Schubart,  Einführung  in  die  Papyruskunde  1918,  46.  Zur 
vieieckigen  Form  Stowasser,  Wiener  Studien  31,  1909,  150;  über 
den  ionischen  Ursprung  des  Wortes  Solmsen,  Berliner  Philologische 
Wochenschrift  1906,  757.  Die  römische  Staatskanzlei  gebraucht  öelxog 
für  tabula,  so  in  republikanischer  Zeit  der  Senatsschluß  für  Oropos, 
T.  G.  VII  413;  Dittenberger  Syll. »  747;  Viereck,  Sermo  Graecus  35, 
XVIII;  Brnns,  Fontes  1',  42,  p.  180;  Riccobono,  Fontes  1,  32, 
p.  209f.  Z.  31,  59,  wo  allerdings  Z,  31  Dittenberger-v.  Hiller  in 
der  Sylloge  747,  Anm.  35,  stg  xrjv  xwv  vnojuvtj/ndxcov  dsXxov  als  totum 
codicem  sive  librum  auffassen,  dagegen  indes  Mommsen,  Gesammelte 
Schriften  5,  1908,  498,  506  (commentarioram  tabulam).  Aus  der  Kaiser- 
zeit P.  Hamb.  I,  31,  Z.  9  (2.  Jhdt.),  dazu  P.  M.  Meyer  a.  a.  0.  133, 
Anm.  3. 

2^)  a)  Inschriften  von  Pergamon  824;  Dittenberger,  Orientis  Graeci 
jnscriptiones  331 :  syyQdyJai  ös  xal  sig  [xo]v[g  ijsgovg  vojnovg  [xovg  x^g] 
[jiöJXsmg.  b)  Ähnlich  (gleichfalls  Pergamon)  Michel  519;  Dittenberger 
Sylloge''  1007;  Inschriften  von  Pergamon  251,  Z.  41.  Weiter  c)  Ditten- 
berger, Orientis  Graeci  inscriptiones  332,  Inschriften  von  Pergamon  246, 
Z.  61:  Hax[a]xE[{>fjv]ai  avxo  iv  vöfiofig  iJe[QoTg].  d)  C.  I.  G.  1834;  Brun- 
gmid,  Inschriften  und  Münzen  der  griechischen  Städte  Dalmatiens  22: 
dvaygdxpai  Ss  rovg  Xoynxde  xö  Söyfia  xovxo  ig  xov  v6/uov  xov  Xoyiaxixöv 
(Issa.  Anders  Wilhelm   a.  a.  0.  270).     e)  Inschriften  von  Magnesia  14 
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zeichnendere  Ausdrucksweise  ist  es,  wenn  das  neue  Gesetz 
der  Obhut  der  beikoramenden  Obrigkeit  befohlen  wird^^*''). 
Natürlich  sind  indes  Aufzeichnungen  der  letzterwähnten  Art 
der  Öffentlichkeit  nicht  in  dem  wünschenswerten  Ausmaße 
zugänglich""^'),    und  so  wird  durch  anderweitige,   daneben. 


Z.  6,  mit  den  Ergänzungen  Wilhelms,  Jahreshefte  des  österreichi- 
schen Archäologischen  Instituts  4,  J901,  Beiblatt  23:  [vöfiov  eigrjveyxjav 
Ol  vofioOsTai.  X.  z.  X.  Zv  dst xaraxcoQia&rjvai  [elg  tov  rö/uov]  zov  noXefiagxixov. 
(Zur  Sache  S.  96,  Anm.  191a.)  Eine  andere  Formulierung  ist:  V)  ojicog 
Sk  xal  [ev  Tovg  vjofiovg  xaxayoiQio&f] :  Dittenberger  Sylloge' 629;  Collitz- 
Fick  1413;  Michel  291,  Z.  26.  (Ätolischer  Band);  g)  weiter  Le  Bas- 
Waddington,  Voyage  3,  85;  (C.  I.  G.  3046;  Dittenberger  Sylloge»  563; 
Michel  68;  Collilz-Fick  1411,  Stadt  in  Atollen),  h)  Inschriften  von 
Magnesia  28,  Z.  3  (Verbesserungen  von  Wilhelm,  Jahreshefte  des 
österreichischen  Archäologischen  Instituts  4,  1901,  25).  i)  C.  I.  G. 
1193;  Collitz-Bechtel-Prellwitz  3386;  Michel  179;  Dittenberger  Syll.« 
1051;  I.  G.  IV  679  (Bermione),  Z.  24.  j)  Inschriften  von  Magnesia  49, 
Z.  43  (Achaia).  k)  Inschriften  von  Magnesia  35,  Z.  35.  1)  Inschriften 
von  Magnesia  34,  Z.  33.  Weiterhin  1)  I.  G.  IX  1,  694;  Laum,  Stiftungen 
1,  Z.  138:  za^ävTcov  ol  SioodcoxfjQEg  elg  rovg  vö^iovg  (Kerkyra).  m)  In- 
schriften von  Magnesia  57,  Z.  37:  ygäifavTsg  elg  rovg  vöfiovg  (Kos).  Zum 
xuTaxMoi^eiv  der  Volksbeschlüsse  jetzt  Scliultheß  in  Pauly-Wissowa- 
Krolls  Realenzyklopädie  10,  2451. 

2^^)  Inschriften  von  Magnesia  33,  Z.  27:  clvayQaxpai  de  xal  t6  xprj- 
<pia(xa  TÖSe  elg  rot  xoiva  ygdfifxara  xal  ctveveyxeTv  elg  ro  vo/no(pvXdxiov  (Gon- 
nos);  I.  G.  1X2,  1109;  Dittenberger  Sylloge'  1157,  Z.  64:  dccuiagadtSövai 
TÖde  z6  rpi^fqp]ia/na  zoi'g  (de)  xaz  {7i.  65)  eviavzov  aigoD/usvovg  ozQazijyovg 
-xai  %'Ofioq)vXaxag  zotg  /.leia  zavza  xazaazad^)ao^evoig  äg^fovjoiv.  Aller- 
xiings  handelt  es  sich  in  der  letzten  Inschrift  um  einen  Volksbeschlnß, 
dessen  Ausführung  indes  auch  von  den  vojxocpvXaxeg  überwacht  wird. 
Weiteres  bei  Schönfelder,  Die  städtischen  und  Bundesbeamten, 
Leipziger  Dissertation  1917,  90,  110. 

259  3)  Doch  gibt  es  in  einigen  griech.  Gemeinden  Beamte,  die 
amtliche  Abschriften  von  Gesetzen  erteilen,  so  in  Andania  (Messene) 
I.  G.  V.  1,  1390,  113  f.  (Collitz-Bechtel-Meister  4689;  Michel  694; 
Dittenberger  Syll. »  736)  vofioSeTxzai,  anderwärts  vofioqpvXaxeg.  Zu  den 
rofioq:vXaxeg  Krebs,  Daremberg-Saglio's  Dictionnaire  des  antiquites  4, 
102  und  de  Sanctis,  Epitaphia  Pozzi  1913,  p.  If.  Hingegen  sind  die 
6oy/iiaToygd(poi  in  den  griechischen  Städten  Kleinasiens  nur  Urkunds- 
zeugen für  das  Zustandekommen  von  Volksbeschlüssen,  Swoboda, 
Griechische  Volksbeschlüsse   1890,   213 f.;    Wilhelm,    Archaeologisch- 
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allerdings  wohl  ohne  die  Garantie  der  Authentizität  erfolgende 
Kundmachung  dafür  Sorge  getragen.  So  hören  wir  von 
Massalia,  daß  dort  die  Gesetze  öffentlich  ausgestellt  waren  ■-^") ; 
im  Zusammenhang  damit  erfahren  wir  von  ihrem  „ionischen 
Charakter"  und  der  genauen  Befolgung,  die  sie  fanden. 
Anderwärts  wird  das  Gesetz,  unter  Umständen  durch  die 
Interessenten,  auf  einer  Säule  {oTt]krj)  kundgemacht-*^^).  Viel- 
leicht diente  dem  Publizitätszwecke  auch  die  im  vierten  Jahr- 
hundert in  Athen  nachweisbare  Aufzeichnung  der  attischen 
Gesetze  im  Metroon  auf  Wachstafeln  ^^^);  eben  im  Hinblick 
darauf  stellte  der  Redner  Lykurg  deren  boshafte  Beschädi- 
gung als  eine  besonders  verabscheuenswürdige  Handlung  hin. 
VIII.  Wenn  schließlich  nach  der  literarischen  Über- 
lieferung   der   Gesetze    gefragt    wird,    so    ist  zunächst  zu  er- 

epigrai^hisclie  Mitteilungen  20,  1897,  81;  Schultließ  in  Pauly-Wissowa- 
KroU's  Realenzyklopadie,  3.  Supplementband  342,  es  handelt  sich,  wie 
die  genannten  Schriftsteller  zeigen,  vermutlich  um  Übernahme  einer 
römischen  Einrichtung,  des  scribendo  adfuerunt  iUi  der  römischen 
Senatus  consulta.  —  Anders  die  doyfiUToygäcpoi  in  Amyklai,  Ditten- 
berger  Syll.»  932;  Michel  182;  I.  G.  VI,  26;  Collitz-Bechtel-Meister 
4516,  denen  Swoboda  a.  a.  0.  168  Anm.  4  das  ius  agendi  cum  populo 
zuschreibt. 

***•)  Strabo  4,  1,  c.  179.  oi  8i  vöfioi  'Icovixoi,  ngoxsivrai  8s  8t]/no  la 
X.  T.  X.  8ioixovvTai  rä  vofiiycöraza,  dazu  Wilhelm,  Beiträge  zur  grie- 
chischen Inschriftenkuude  1909,  271  und  oben  S.  13. 

2ö')  S.  o.  S,  43,  Anm.  43  am  Ende,  S.  117,  Anm.  257  (Laum 
Stiftungen  2,  50;  I.  G.  XII  7,  515  Amorgos).  Bei  Volksbeschlüssen  er- 
geben sich  gelegentlich  Differenzen  zwischen  der  sich  nur  als  Auszug 
darstellenden  Steinausfertigung  und  dem  Archivexemplar  Wilhelm  a.  a^ 
0.  275  f.  Rüsch,  Grammatik  der  Delphischen  Inschriften  1,  1914, 
17,  Anm.  1.  Um  magistratische  Verfügungen  handelt  es  sich  beim  Schol. 
Aristopbanes  aves  1050  p.  254  Bekker:  xara  ttjv  arrjXriv.  xara  ötjfioaiav 
avayQaffrjv.     Parodisch  Lucian  70  (41),  2,  18. 

"2)  Lykurgos  gegen  Leokrates  66  p.  184:  q>EQS  yÜQ^  &  ävdges,  et  tig 
eva  vofiov  si;  x6  Mr^tQcpov  Ikdüiv  e^aX.eltfEisv,  slx  anoi-oyoTzo,  d>s  ovdkv 
naga  tovtov  tj]  nöXsi  iariv,  cq  ovx  av  a.ntxTtivax  aviov.  Bei  [Demosthe- 
nes]  25,  98,  p.  799  werden  die  Richter  zur  Beachtung  dos  Gesetzes  mit 
folgendem  Hinweis  ermahnt:  Jicög  8'  eig  rö  firjrgcpov  ßa8ieTade,  av  «  ßov- 
Irjod'e;  dazu  C.  Curtius,  Programm  des  herzoglichen  Gymnasium  Er- 
nestinum  zu  Gotha  1868,  17. 
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wägeu,  daß  sich  das  wissenschaftliche  Interesse  an  der  eige- 
nen und  an  fremder  Gesetzgebung  als  Frucht  einer  allge- 
meineren Tendenz,  des  Nachdenkens  über  staatliche  Verhält- 
nisse im  allgemeinen  darstellt'*'').  Des  weiteren  bilden  die 
hier  ausschließlich  in  Betracht  kommenden  Gesetzesausgabeu 
eine  Gruppe  für  sich,  die  sich  einerseits  von  der  Darstellung 
bloßer  Sitten  und  Gebräuche  (ro/Ldjud),  anderseits  von  der 
allgemeinere  Gesichtspunkte  verfolgenden  politischen  Literatur 
im  weiteren  Sinne  (Politien,  Werke  .über  Politik),  schließlich 


"*)  Zur  Literatur  über  die  vöim/Lia  in  trefflicher  Darstellung  Trü- 
dinger,  Studien  zur  Geschichte  der  griechisch-römischen  Ethnographie, 
Dissertation  von  Basel  1918,  bes.  S.  19,  48.  Zur  Geschichte  der  philo- 
sophischen Auffassung  vom  Staat,  die  hier  erst  in  zweiter  Reihe  in 
Betracht  kommt,  die  Schriften  Henkels,  Philologas  9,  1854,  401; 
Gymnasialprogramm  von  Salzwedel  1863  u.  1866,  weiter  von  Seehausen 
1867  u.  1869;  dann  Stadien  zur  Geschichte  der  griechischen  Lehre  vom 
Staat  1872;  L.  v.  Stein,  Entwicklung  der  Staalswissenschaft  bei  den  Grie- 
chen, Sitzungsberichte  der  Kaiserlichen  Akademie  der  "Wissenschaften, 
philosophisch-historische  Klasse  93,  1879,  213 — 299  ist  eher  ein  Versuch 
zur  Geschichte  des  politischen  Denkens  als  der  Wissenschaft;  W.  Wachs- 
muth,  Hellenische  Altertumskunde  l^,  1846,  327,  796  (Aufzählung  der 
einschlägigen  antiken  ßüchertitel) ;  M ekler,  Wiener  Studien  24,  1902, 
457  (insbesondere  zur  Nachwirkung  des  Aristoteles);  Di  eis,  Berliner 
Sitzungsberichte  1891,  2,  535  und  Duemmler,  Kleine  Schriften  2,  1901, 
478  (Aristoteles).  Allgemeines  bei  Mitteis,  Antike  Rechtsgeschichte 
und  romanistisches  Rechtsstudium  (Mitteilungen  des  Wiener  Vereins  der 
Freunde  des  humanistischen  Gymnasiums  18)  13. 

Wichtiger  ist  die  Verfolgung  einzelner  staatsrechtlicher  Probleme 
in  der  Literatur,  so  die  Frage  nach  der  besten  Regiernngsform.  Hier 
hat  Maaß,  Hermes  32,  1887,  581  gezeigt,  daß  die  Erörterung  bei  Hero- 
dot  3,  80 — 84,  aus  der  die  Monarchie  als  Sieger  hervorgeht,  aus  einer 
älteren,  sophistischen  Quelle  herrührt,  nämlich  den  xaxaßäXXovrsg  des 
Protagoras  (dagegen  kritisch  Duemmler,  Akademika  1889,  247),  wie- 
derum anders  Nestle,  Philologus  70,  1911,  252  mit  Literaturangaben. 
Ähnliche  Auseinandersetzungen  bei  Isokrates  3,  6,  27,  p.  32  b.  Dann 
hat  Duemmler,  Kleine  Schriften  1,  1901,  158  f.  bei  Euripides  Reste 
einer  verlorengegangenen  sozialpolitischen  Literatur  aus  den  Anfängen 
der  attischen  Prosa  als  Vorlage  nachgewiesen.  Ahnlich  für  Sophokles 
Nestle  a.  a.  O.  262,  für  Xenophon  Scharr,  Xenophons  Staats-  und 
Gesellschaftsideal  und  seine  Zeit  1919,  180 f. 
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von  Darstellungen  mehr  philosophischer  Themen  (über  das 
Gesetz  usw.)  scharf  sondert.  Auch  hier  wäre,  wenn  die 
Überlieferung  reichlicher  flösse,  sicher  manche  wertvolle  histo- 
rische Notiz  zu  finden;  deutlich  zeigt  dies  das  Werk  des 
Theophrast  jisqI  vojucov^^^),  aus  dem  uns  das  Hauptstück 
jiegl  ovfxßoXaicov  erhalten  ist.  So  gehen  die  bedeutenden 
Reste  attischer  Gesetzgebung,  die  uns  bei  Plutarch,  Solon 
20,  22,  31,  32,  34  überliefert  sind,  auf  das  Werk  des 
Herakleides  Pontikos  neQi  vöjucov  und  auf  das  gleichnamige 
des  Demetrios  von  Phaleron  zurück ^^^).  Jener  Herakleides 
behandelte  in  seinem  Buch  auch  das  Gesetz  der  Thurier  ^^^), 
so  daß  man  ebenso  wie  bei  Theophrast  mit  einer  Heran- 
ziehung aller  bekannten  griechischen  Legislationen  zu  rechnen 
hat.  Doch  hat  bereits  die  Antike  die  darin  liegende  Ver- 
mengung zweier  Literaturformen  erkannt,  und  spricht  von 
dem  Gegensatze  zwischen  Werken,  die  sich,  wie  das  Pla- 
tonische, „Gesetze"  betiteln,  aber  nicht  eine  Sammlung  über- 
lieferter Texte,  sondern  von  Erwägungen  des  Verfassers  dar- 
über darstellen  ■^*'').      Deswegen    sind    diese   Werke   auch  in 


2^*)  Usener,  Kleine  Schriften  1,  1912,  115  (Anordnung  und  Buch- 
zählung); Teilnahme  des  Aristoteles  vertreten  wiederum  Usener,  Vor- 
träge und  Aufsätze  1907,  97;  Gilbert,  Jahrbücher  für  klassische  Philo- 
logie, 23.     Supplement,  1897,  421;  Duemmler  a.  a.  0.  2,  474. 

^")  Nachweise  bei  Voß,  De  Heraclidis  Pontici  vita  et  scriptis, 
Rostocker  preisgekrönte  Dissertation  1896,  40  f.  Menzel,  Berichte  über 
die  Verhandlungen  der  Kgl.  Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zu  Leipzig,  philosophische  Klasse  62,  1910,  201  zeigt,  daß  hier  neben 
Gesetzen  auch  Verfassungsnormen  besprochen  wurden,  {vo/uog  und  no- 
Xizeia  oben  S.  56,  Anm.  81.) 

'*'*)  Diogenes  Laertios  9,  50  f.  (Diels,  Fragmente  der  Vorso- 
kratiker  ä  2,  219,  1);  TlQtorayoQag  'Agzi^icovog  rj  cog  'Ajio^J.öScoqos  (frgm. 
40  Jacoby)  xal  Aelvwv  iv  TIsqoixcöv  s  (Fragmenta  Historicorum  Graeco- 
rum  2,  90,  frgra.  6)  Maiavdgiov  'AßdrjQiTTjg,  xadd  qprjoiv  'HQaxXsiötjg  6 
IJovTixog  SV  rotg  tieqI  vö^tcov  (frgm,  21  Voß),  og  xal  QovQioig  vö/^iovg  ygd- 
'ipai  cprjriv  avzov  (s.  o.  S.  112,  Anm.  239). 

>*")  Piaton,  Phaedrus  64  p.  278  C :  xal  av  z'  eXOcov  <pQäCs  x.  z.  X.  zgt- 
zov  6s  üökcovi  xal  oozig  iv  jzolizixoTg  nvXXöyoig  vo^iovg  oro/ud^cov  avyygäfi- 
jiiara  syQatpsv  x.  z.  X.,  daza  Schreiner  a.  a.  0.  22. 
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der  Lage,  nicht  bloß  wirklich  ergangene  Gesetzgebungen, 
sondern  auch  bloße  Utopien,  wie  eben  Piatos  Nöjuoi,  neben 
jenen  zu  verwerten  ^^^),  aber  sie  bringen  sie  sämtlich  bereits 
verarbeitet,  wenigstens  die  einzelnen  Bestimmungen  verschie- 
dener Legislationen  über  die  gleiche  Materie  nebeneinander. 
Trotzdem  müssen  auch  reine  Gesetzesaudgaben,  zu  prak- 
tischen Zwecken  verfaßt,  existiert  haben,  wenngleich  wir 
einerseits  auf  Rückschlüsse  üter  ihr  Dasein  aus  der  eben 
erörterten  politischen  Literatur,  anderseits  auf  Buchtitel 
als  Erkenntnisquelle  angewiesen  sind.  Ein  direktes  Zeugnis 
ist  der  in  den  Vögeln  des  Aristophanes  auftretende  Straßen- 
händler mit  Yolksbeschlüssen''^"^),  der  rpr)(piojuaroji(6Xr]g,  sofern 
man  sich  die  gelegentliche,  zeitweise  Verwischung  der  Grenzen 
zwischen  dem  Gesetz  und  den  erstgenannten  Willensäuße- 
rungen des  Volkes  vor  Augen  hält''*^).  Unter  dieser  Voraus- 
setzung könnte  man  auch  das  rund  hundert  Jahre  jüngere 
Sammelwerk  des  Krateros  über  Volksbeschlüsse  in  unserem 
Zusammenhang  anführen  ^'^).     Als  Sammlung  von  Exzerpten 

*•*)  So  erwähnt  Theophrast  in  der  Erörterung  tisqI  ovußolaicov  44, 
22,  7  nebeneinander  die  Bestimmung  des  Charondas  und  des  Piaton 
(Leges  11,  p.  915  D),  wonach  beim  Kauf  das  Eigentum  erst  mit  der  Zahlung 
übergeht.  Ebenso  bespricht  Aristoteles,  Politik  2,  12,  p.  1274,  B  9,  die 
Platonische  Gesetzgebung  über  Gütergemeinschaft,  nachdem  er  vorauf- 
gehend über  Charondas  gesprochen  hat;  es  folgt  eine  Notiz  über  die 
Strenge  der  Drakontischen  Gesetze.  (Weitere  Erwähnungen  der  Werke 
Piatons  im  Index  von  Bonitz  5,  698  der  Berliner  Ausgabe.)  Etwas  Ahn- 
liches ist  es,  wenn  Kallimachos  in  seinem  Tllva^  voficov  auch  einen  als 
Parodie  gedachten  vo^wg  ovciitixög  der  Gnathaina  aufnimmt.  (S.  o.  S.  48, 
Anm.  69.) 

*«»)  1037:  *I'H<PISMATOnQAHS:  Wr](pianaT07tcükT]g  eifil  xai  v6(xovg 
viovg  "Hxco  Tian    vfiäg  dsvQO  TicoXrjafOt'.     (414  v.  Chr.) 

"0)  S.  0.  S.  93,  Anm.  186  a. 

«")  V.  Wilamowitz,  Aus  Kydathen  1880,  70,  71;  Krech,  De 
Crateri  Wtjqpio^drcov  ovvaycoyfj  et  de  locis  aliquot  Plutarchi  ex  ea  petitis, 
Berliner  Dissertation  1888  (Sammlung  von  Bruchstücken);  B.  Keil, 
Hermes  30,  1895,  214;  Anonymus  Argentinensis  1902,  308;  Dahms, 
De  Atheniensium  sociorum  tributis  quaestiones  VII,  Berliner  Disser- 
tation  1904,  35  f.     Der  Verfasser  war  seiner  Geburt    nach  Makedonicr 
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aus  kgl.  ägyptischen  Gesetzen,  also  als  Werk  halbliterari- 
schen Charakters  ist  vielleicht  auch  der  P.  Hai.  1,  der  be- 
rühmte Dikaiomatapapyrus  in  Anspruch  zu  nehmen^'-). 
Wollte  man  ihn  als  Aufzeichnung  eines  Rechtsanwalts  be- 
greifen, so  schlägt  man  wohl  die  literarische  Kultur  jener 
Zeit  zu  gering  an,  in  der  wir  in  den  Händen  eines  Rechts- 
anwaltes vollständige  Ausgaben  der  Landesgesetze,  nicht  bloß 
Exzerpte,  voraussetzen  können.  Direkte  Nachricht  haben 
wir  nur  von  zwei  Werken,  einmal  von  den  fünf  Büchern  des 
Aristoteles  ^'^)  neol  rcov  SoXoivog  ä^övcov,  worauf  die  Angaben 


(Plutarch,  Aristides  26),  gehörte  allem  Anschein  nach  dem  peripatetischen 
Kreise  an.  Sein  Werk  war  wahrscheinlich  chronologisch  angeordnet 
imd  umfaßte  die  attischen  Volksbeschlüsse  bis  zum  Jahre  400  in  neun 
oder  zehn  Büchern;  vgl.  auch  "Wachsmuth,  Rheinisches  Museum  46, 
1891,  554. 

"*)  So  E.  Weiß,  Literarisches  Zentralblatt  1914,  844;  anders 
Koschaker,  Berliner  Philologische  Wochenschrift  1914,  549; 
Zucker,  Wochenschrift  für  klassische  Philologie  1913,  1309: 
Partsch,  Arch.  für  Papyrusforschung  6,  34,  der  vielmehr  an 
Auszüge  aus  den  Rechtsquellen  zum  Zweck  der  Verlesung  vor 
Gericht  durch  einen  Anwalt  (Weiß  ZS.  der  Savigny-Stiftung  33, 
1912,212;  Wilcken  daselbst  1896,  155;  Wenger,  Münchener  Kritische 
Vierteljahresschrift  51,  1913,  341)  denkt.  Nimmt  man  diesen  Stand- 
punkt ein,  so  muß  man  jedesfalis  weiter  voraussetzen,  daß  die  P.  Amh. 
33  erwähnte  königliche  Verordnung,  die  den  Anwälten  das  Auftreten  in 
xQi'oEig  TiQosoSixai  untersagt,  noch  nicht  gegolten  hat;  denn  unter  diesen 
Gesichtspunkt  fällt  die  durch  einen  Brief  des  Apollonios  (vermutlich 
eines  SioxrjT^g,  Herausg.  25)  belegte  Befreiung  gewisser  Klassen  von  der 
Salzsteuer  (Z.  260—265).  P,  Amh.  33  stammt  wegen  der  Erwähnung 
des  27.  Regierungsjahres  entweder  von  Ptolemaios  Philadelphos  (285  bi& 
247  V.  Chr.)  oder  von  Ptolemaios  III.  Euergetes,  also  jenen  Regenten, 
unter  denen  die  Dikaiomata  abgefaßt  sind  (Herausgeber  II).  Nicht  in 
Betracht  käme  Ptolemaios  VII.  Philometor,  da  die  Herausgeber  die  Ein- 
gabe vor  157  ansetzen,  und  dieser  180 — 146  regierte.  Zu  P.  Amh.  33, 
Wenger,  Arch.  2,  49. 

"»)  Wir  kennen  den  Titel  aus  dem  Index  der  aristotelischen  Ar- 
beiten des  Hesychios,  abgedruckt  z.  B.  in  der  Ausgabe  der  Berliner 
Akademie,  5,  1468a  140.  Die  Annahme  Zellers,  Philosophie  der 
Griechen  2,  2»,  106  (1879),  daß  es  sich  um  ein  Kapitel  aus  der  IJokneia 
'i^r)vai(ov  handle,  ist  jetzt  wohl  nicht  mehr  aufrechtzuerhalten.   Erwähnt 
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(1er  Atthidographen-'*)  und  die  der  Gramraatiker,  die  sich 
mehrfach  mit  den  Solonischen  Gesetzen  befaßten,  wahrschein- 
lich''") zurückgehen.  Weiter  von  dem  TTivn^  röficov  des  Kalli- 
machos,    also   einem   Werke   aus   alexandrinischer  Zeit,   dem 


wird  das  Werk  auch  in  der  Lebensbeschreibung  des  Aristoteles  von 
Ammonios  (Westermann,  Biographi,  p.  404,  73).  Siehe  auch  oben  S.  122, 
Anm.  264  a.  E. 

^''*')  Zunächst  hat  sch&n  Aristoteles  selbst  solonische  Gesetze  ge- 
k;inni,  die  zu  seiner  Zeit  nicht  mehr  gelten;  so  zitiert  er  TloXiiEia  'A&tj- 
rai'cov  8,  3:  dio  yai  iv  roPf  vö/.iocs  rotg  SöXcovog,  olg  ovxsti  /ocjvrai,  no).- 
lay^ov  yiyQajiiai  tjovg  vavxgdgovs  eUjigdrrsiv^'  xal  „dvaXiaxsiv  ex  rov 
vavxgagixov  dgyvgiov".  Weiter  kennt  er,  wie  es  scheint,  ein  später  ge- 
wiß außer  Kraft  stehendes  Gesetz  über  die  Beschränkung  des  Erwerbs 
von  Grundeigentum,  Politik  2,  7,  p.  1266,  b  17;  für  echt  hält  es  Swo- 
boda,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  26,  1905,  277.  mit  Literatur;  Pöhl- 
mann,  Geschichte  der  sozialen  Frage  und  des  Sozialismus  in  der  antiken 
Welt  1*,  1912,  206,  Anm.  1;  Sondhans,  De  Solonis  legibus  (Disser- 
tation von  Jena  1909,  30;  Schreiner,  De  corpore  iuris  Atheniensium 
(Bonner  Dissertation  1913,  22);  dagegen,  aber  ohne  rechte  Begründung, 
Glotz,  La  solidarite  de  la  famille  1904,  330;  Gilliard.  Quelques  Refor- 
mes  de  Solon  1907,  186, 

Ohne  weiteres  Eingehen  W,  Oncken,  Staatslehre  des  Aristoteles  2, 
1875,  256;  Meier-Schömann-Lipsius,  Attischer  Prozeß  2,  672. 

Für  Philochoros  kommt  in  Betracht,  daß  das  zweite  Lexikon  Se- 
guerianum  unter  yevioia  (Bekker,  Anekdota  1,  86,  Z.  20;  Fragmenta 
Historicorum  Graecorum  1,  412,  No.  64)  voraussetzen  läßt,  daß  diesem 
die  Axones  dem  Wortlaut  nach  bekannt  waren  {xadoTi  qprjol  ^döyogog 
xal  Z6Xcov  iv  rotg  ä^oat),  was  auf  die  Aristotelische  Publikation  zurück- 
gehen könnte.  Von  dort  wohl  auch  der  sehr  altertümlich  (besonders 
Böckh,  Die  Staatshaushaltung  der  Athener  1»,  1886,  216,  217)  an- 
mutende Bericht  des  Androtion  (Schol.  Aristophanes  aves  1640,  p.  266. 
Bekker;  Fragmenta  Historicorum  Graecorum  1,  372,  No.  4)  und  die 
Ausführungen  des  Demetrios  von  Phaleron,  insbesondere  über  Ein- 
schränkung des  Bestattungsaufwandes  in  seinem  Werk  Jisgi  jfjg  'Adrjvrjoi 
voj-io^saiug  (Fragmenta  Historicorum  Graecorum  2,  362 — 365;  Titel  bei 
Diogenes  Laertios  5,  62;  Auszug  bei  Cicero  de  legibus  2,  25,64 — 26,  66). 
Doch  ist  es,  da  sich  die  Solonischen  Originale  lange  erhielten,  jedenfalls 
im  4.  Jahrhundert  noch  existierten  (oben  S.  .S9,  Anm.  33)  auch  mög- 
lich, daß  dies  auf  eigener  Einsichtnahme  beruht. 

276)  Vgl.  die  Zusammenstellung  von  Sondhaus  a.a.O.  7;  Schrei- 
ner a.  a.  0.  22. 
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wir  eine  gewisse  Vollständigkeit  zutrauen  dürfen,  wenn  er 
sogar  Parodien  von  Gesetzen  aufnahm  ^'*').  Doch  müssen  schon 
vorher  auch  außerattische  Gesetzgebungen  dem  Aristoteles, 
mithin  der  athenischen  Wissenschaft  überhaupt  bekannt  ge- 
wesen sein;  denn  die  Kritiken  des  Philolaos,  des  aus  Ko- 
rinth  stammenden  Gesetzgebers  der  Thebaner,  des  Andro- 
damas,  des  Legislators  der  Chalkidenser  rheginischer  Abkunft, 
weiter  des  Charondas,  des  Drakon  und  des  Pittakos  von  My- 
tilene  sind  so  abgefaßt,  daß  man  nach  der  ganzen  Ausdrucks- 
weise auf  eigene,  eingehende,  gelehrte  Kenntnis  schließen  darf  ^'"). 

Exkurs.  Die  Gesetzgebung  und  ihre  Formen  in  der 
Monarchie^'^). 
Die  Frage  nach  der  Schaffung  von  Rechtsnormen  in 
den  Diadochenstaaten,  deren  Form  und  der  Zuständigkeit 
dazu  ist  grundsätzlich  verschieden  zu  beantworten,  je  nach- 
dem es  sich  um  Tätigwerden  des  Herrschers  auf  rechtsfreiem 
Gebiet  oder  um  Eingriffe  in  die  Rechtsverfassung  griechischer 
Städte,  deren  Gesetzgebung  im  übrigen  den  allgemeinen,  oben 
entwickelten  Grundsätzen  folgt,  handelt.  Denn  auch  unter 
den  Diadochen,  ja  selbst  unter  römischer  Herrschaft  blieb 
die  formelle  Befugnis  der  Stadtgemeinden,  Ordnungen  auf 
dem  Gebiete  des  Privatrechts  zu  erlassen,  unangetastet  und 
ist    erst    durch   die  Verleihung  des  römischen  Bürgerrechts, 

2'6)  S.  o.  S.  48,  123,  Anm.  69,  268. 

2")  Aristoteles,  Politik  2,  12,  p.  1273,  B.  26  f. 

"8)  Literatur:  Swoboda,  Rheinisches  Museum  56,  1891,  504; 
Wenger,  Arch.  2,  50  (zu  den  ptolemäischen  jiQogxäyixaza);  Naber, 
Arch.  3,  7;  Semeka,  Ptolemäisches  Prozeßrecht  1,  1918,  156,  Anm.  4; 
Mitteis  bei  Mitteis-Wilcken  2,  1,  XIII,  Anm.  4;  Herausgeber  der 
Dikaiomata  43,  206,  Anm.  2;  Kaerat,  Geschichte  des  Hellenismus  1  *, 
1917,  186;  Schubart,  Klio  10,  1910,  44,  60  f.;  Swoboda,  Griechische 
Staatsaltertümer  1913,  126,  Anm.  5,  17;  167,  170;  Cardinali,'  II  regno 
di  Pergamo  1906,  267  f.;  Francotte,  Melanges  de  droit  public  grec 
1910,  64—69;  Beloch,  Griechische  Geschiclite  3,  1,  1904,  888;  Schu- 
bart, Einführung  in  die  Papyruskundo  1918,  278,  285;  Kaerst,  Ge- 
schichte des  Hellenistischen  Zeitalters  2,  1,  1909,  352,  doch  dazu  be- 
sonders Anm.  1,  359. 
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die  die  Verordnung  Caracallas  mit  sich  brachte,  beseitigt 
worden '^'^).  Genauere  Kenntnis  vermitteln  unsere  Quellen 
nur  von  Pergamon  und  Ägypten,  auf  die  übrigen  Staats- 
wesen fallen  nur  Seitenblicke. 

1.  In  der  Monarchie  ist  naturgemäß  der  König  die 
Quelle  allen  Rechts.  Wir  begegnen,  wenn  wir  von  dem 
ganz  unbestimmten  Ausdrucke  vofioi  absehen,  verschiedenen 
Bezeichnungen  für  seine  Verfügungen,  wie  öidyQaju/na,  öiöq- 
&(Ofxa,    doyjLia,  JiQÖyQajLijiia,  JiQÖgrayjno^   yQrjjuariojuög. 

Während  xQ^i^iaTiofiög  (P.  Par.  62,  Col.  V,  Z.  2)  und 
das  pergamenische  döy [.la.-"'^^)  ziemlich  farblos  und  eigentlich 
nur  als  Erlaß  im  allgemeinen  übersetzbar  gewesen  zu  sein 
scheinen,   ähnliches  vielleicht   auch  für   die  „Ausschreibung" 

*■'*)  Kaerst,  Geschichte  des  hellenistischen  Zeitalters  2,  1,  1909, 
354  bezeichnet  das  Verhältnis  als  Symmachie.  Vergl.  indes  zum 
Begriff  der  Symmachie  als  eines  zwei  Parteien,  völkerrechtliche  Rechts- 
subjekte  voraussetzenden  Rechtsgeschäftes  (Vertrages)  die  Bemerkung 
Wilckens,  Sitzungsberichte  der  Kgl.  Bayrischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften 1917,  10,  7,  Anm.  1  am  Ende.  Eingehender  Swoboda,  Grie- 
chische Staatsaltertümer  .1913,  166,  167,  175,  179.  —  Die  salvatorische 
Klausel  der  Constitutio  Antoniniana  P.  Giss.  40;  Mitteis-Wilcken,  2,  2, 
377,  P.  M.  Meyer,  Juristische  Papyri  1,  Z.  8,  erhält  nur  die  Stadtver- 
lassung  aufrecht  [/nJivovTog  [jiavxog  yevovg  no^uTEV/nJdicov,  demnach  sind 
die  vofioi  aufgehoben,  während  z.  B.  die  städtische  Niedergerichts- 
barkeit, die  einen  Teil  der  Verfassung  bildet  (s.  o.  S.  57,  fortbestehen 
kann.  Mitteis,  Keichsrecht  1891,  82,  169;  Swoboda  a.  a.  0.  167. 
Möglich  ist  indes  der  daraus  fließende  Fortbestand  einzelner  Normen 
des  von  den  Neueren  sogenannten  Rechtes  der  Sitzungspolizei,  also  straf- 
rechtlicher Sätze.  Sonst  wäre  die  Aufnahme  der  Auseinandersetzung 
Scaevola's  D  50,  9,  6  in  die  justinianische  Kompilation,  die  den  Erlaß 
solcher  Verfügungen  zu  ihrer  Zeit  damit  als  zulässig  voraussetzt,  nicht 
zu  verstehen,  Scaevola  1.  l  digestorum:  Municipii  lege  ita  cautum 
erat:  idv  tis  e^co  xov  ovvsSqi'ov  dixdarjrac,  rov  re  owedgiov  eigysa^co  xal 
jiQogajioTivvvzco  S^ax/nag  ;^<Ata?.  quaesitum  est,  an  poenam  sustinere  do- 
beat,  qui  ignorans  ad  versus  decretum  fecit  et  cet. 

^'^^)  Bei  Polybios  24,  9,  8  Oja^tv  tov  Sia/nEveiv  zovg  vofiovg  la^v- 
Qoi'g  xal  za  doyfiaza  xa  yivöfieva  jzoq'  avzoTg)  bedeutet  das  Wort  wohl  so- 
viel als  tfjrjfpiöfiaza.  Ebenso  schon  der  attische  Sprachgebrauch  z.  B. 
döy/za  (d/Kptxzvövcov)  Demosthenes  18,  153,  p.  278;  86y/uaza  xal  vöjuifia 
[Demosth.]  26,  13,  p.  804. 
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{jiQoyQajLijuo^  gilt,  sind  die  anderen  Bezeichnungen  Fachaus- 
drücke. AioQdcojLia  ist,  wie  schon  der  Name  besagt,  die  kor- 
rektorische Verfügung,  die  sich  auf  ein  Gesetz  bezieht,  mög- 
licherweise das  Ergebnis  periodischer  Überprüfung'^").  Ugog- 
ray/ua  ist  die  selbständige  königliche  Verordnung,  die  sich, 
soweit  wir  zu  sehen  vermögen,  zunächst  bloß  an  die  Staats- 
organe und  erst  durch  sie  durch  die  ihnen  aufgetragenen 
Maßregeln,  an  die  Untertanen  wendet '^^^).  So  ist  die  Unter- 
sagung der  Mitwirkung  von  Anwälten  im  Fiskalprozeß,  der 
wir  in  P.  Amh.  33  begegnen,  durch  königlichen  Auftrag  an 
einen  gewissen  ApoUonios,  ersichtlich  einen  Staatsbeamten 
erfolgt;  es  stimmt  damit  übereiu,  daß  nicht  etwa  Nichtig- 
keit der  trotz  des  Verbotsgesetzes  vom  Anwalt  vorgenom- 
menen Handlungen,  sondern  Strafen  dafür  festgesetzt  werden, 
«inmal  die  Entziehung  der  Postulationsbefugnis,  dann  eine 
Geldstrafe  von  110*^/o  des  dem  Staatsschatze  erwachsenden 
Schadens;  mit  der  Durchführung  dieses  Gesetzes  wird  der 
eingangs  genannte  ApoUonios  betraut.  Publikation  dieser 
den  Mandaten  der  römischen  Kaiserzeit  gleichkommenden 
Verfügung ^^^)  ergibt  sich  schon  aus  der  Urkunde,  die  sie 
lins  in  einem  späteren  Prozeß  verwertet  zeigt,  abgesehen  von 
ihrer  einschneidenden  Bedeutung  fürs  Rechtsleben.  Auch 
bei  der  Schilderung  makedonischer  Einrichtungen  durch 
Polybios  schimmert  die  Auffassung  des  jiQogxayfxa  als  An- 
weisung an  den  beikommenden  Beamten  noch   durch -^^). 


»80)  Revenue  Laws  (Mitteis-Wilcken  1,  2,  299)  Col.  LVII.  Z.  1 
[A]IOPQQMA  TO[Y  NOMOY  EUI  TH]I  [EAJAIKHI.  Vergl.  dazu  In- 
schriften von  Pergamon  163  A  Col.  II,  Z.  6:  eI  8s  JTQogSsuai  SioQ&waecog 
■6  vjieQ  zovTOV  v6fiog. 

**')  So  kurz  nach  dem  Erscheinen  W enger,  Arch,  für  Papyrus- 
forechung  2,  50.  (Zum  Zeitpunkt  des  Erlasses  s.  o.  S.  124,  Anm.  272) 
über  P.  Amh.  33. 

**2)  Zur  Publikation  der  römischen  mandata  Krüger,  Geschichte 
der  Quellen  und  Literatur  des  römischen  Rechtes*,  1912,  110. 

***)  Polybios  24,  8,  10:  anavzag,  oaoi  xaxa  ßaoiXixov  Tigogtay^a  xov 
^fjv  EaTSQYj&rjaav  (vor  182  v.  Chr.:  Bei  och,  Griechische  Geschichte  3) 
1,  1904,  387,  Anm.  2). 
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Ganz  analoge  königliche  Verordnungen,  also  in  der  Form 
eines  schriftlichen  Auftrages  wohl  kaum  ans  Volk,  vielmehr 
au  einen  Staatsbeamten,  finden  wir  im  pergamenischen  Reiche, 
wo  diese  als  tmoxolai  bezeichnet  werden,  so  in  dem  Richter- 
eid, Inschr.  von  Pergamon  163B,  Col.  IIL  Z.  5.  Ausdrücklich 
wird  dies  als  die  seit  jeher  übliche  Fassung  bezeichnet,  zu 
schwören  oQy.ov,  ofi  nQÖxsQOv  eWioro  r\ovg  dixuorug  6Q\xiC£- 
oliai,  nsQieyoy'xa  (5/p<«o[f<v  y.ard  re  rovg]  vo/uovg  xal  Tag  enioxo- 
Xag  T\ü)f.i  ßaoiXean'  xal]  ra  tpt](piojnara  tov  öijfiov  no[kk]oig 
heoiv  k\u.-i[Qo]oßs,  so  daß  es  wohl  unentscheidend  ist,  ob  es 
sich  in  unserer  Urkunde  zufällig  um  ein  Schiedsgericht  han- 
delt. Es  ist  ganz  korrekt,  wenn  damit  gleichbedeutend  der 
Ausdruck  Tioogxäyuaja  gebraucht  wird  (Inschriften  von 
Pergamon  248 ;  Michel  46 ;  Dittenberger,  Orientis  Graeci 
inscriptiones  331,  Z.  60,  vgl.  Z.  24  exQivov  emoretlai  oot, 
wenngleich  es  sich  hier  um  eine  Personalverfügung  handelt, 
die  indes  dann  in  die  Kultgesetze  {ev  roig  legoTg  rojuoig)  ein- 
getragen wird'-^^^).  Wesentlich  verschieden  von  dem  perga- 
menischen ist  demnach  der  römische  Sprachgebrauch  von 
epistola,  der  darunter  eine  sich  als  Antwortschreiben  an  die 
Partei  darstellende  Verfügung  begreift-^*),  während  das  Re- 
sponsum  an  einen  aufragenden  Richter  gerichtet  ist^^^)  und 
das  edictum  auf  eigene  Entschließung  seines  Urhebers  zurück- 
geht. Daher  werden  z.  B.  die  Verfügungen  des  Prokonsuls 
in  einer  in  der  Nähe  von  Milet  gefundenen  Inschrift  unter- 
schieden als  e7iiOT[o?M]v ,  ä7ioxo[ijit]dra}[v],  diaTayjiidT[o)v] 
(Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscriptiones  494,  Z.  19). 

28sa^  Bemerkenswert  ist,  daü  pergamenische  jigogräyfiaTa  auch  auf 
Zeit  erlassen  werden  können:  C  1.  G.  II,  p.  1011  n.  2039b;  Michel  340; 
I.  G.  IV  1,  1  (Agina)  Z.  14:  y.ard  tf  ra  f<V  friva  ygjövov  y.s/Qt]fiartafih'a 
7i[Qog]xaynara  xal  rovg  rö^uov;. 

^^*)  Braßloff  unter  Epistula  in  der  Realenzyklopädie  von  Pauly- 
WisHowa  6,  204  (kaiserliche  epistulae) ;  Weiß,  daselbst  S.Supplement 
435  (epistulae  der  Statthalter). 

''**)  D.  5,  1,  79  (Ulpianus  1.  6  de  officio  proconsulis) :  ludicibns  de 
iure  dubitantibus  praesides  respondere  solent  et  cet.,  dazu  Weiß,  ZS. 
der  Savigny-StiftuDg  33,  1912,  238. 

Egon  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  9 
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AidyQajLijua  ist  zunächst  das  an  mehrere  ergehende  Aus- 
oder Rundschreiben,  wie  etwa  des  Philippos  Arrhidaios  zur 
Erneuerung  des  korinthischen  Bundes ^*^)  (319  v.  Chr.).  Von 
besonderem  rechtsgeschichtlichen  Interesse  ist  die  Bedeutung 
des  Wortes  als  „Prozeßordnung",  in  welcher  es  sowohl  im 
Reiche  des  Antigonos  als  auch  in  Ägypten  nachzuweisen 
ist^^').  In  beiden  Staaten  werden  wir  den  Erlaß  eines  solchen 
Gesetzes  kurz  nach  der  Reichsgründung  vermuten  dürfen; 
insbesondere  wird  seine  Geltung  schon  in  der  Verfügung  des 
Antigonos  über  den  Synoikismos  von  Teos  und  Lebedos, 
die  zwischen  306  und  301  v.  Chr.  erging,  vorausgesetzt^**^). 


286)  Diodor  18,  56  gibt  das  von  TloXvneQxcov,  6  iwv  ßaadecov  sm/us- 
Xtprjg  verfaßte  E-undschreiben.  Bemerkenswert  ist,  daß  sich  das  Dia- 
gramma  wiederum  beruft  auf  la  8iayQa[i.[j.ara  tu  vti  exeivcov  (nämlich 
Philippos  und  Alexandros)  yQa(pevra.  Besonders  deutlich  tritt  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  als  „öffentliche  Kundmachung"  in  der  "Warnung 
eines  Fortskommandanten  vom  Pontus  an  die  Zivilbevölkerung  vor  dem 
Betreten  des  Festnngsrayons  hervor,  Bulletin  de  la  Correspondance 
Hell^nique  33,  1909,  23:  Eivov  fitjösva  ivrog  zov  Siaygdfifiarog  naQ[aji]o- 
Qsieo&at  ärsv  zov  [djxgfojqjvßaxjog  ■  (o)g  8'  äv  dfXJiaxtjzai,  6  [ßiv]  [ojtxizrj? 
[f.i]aaxiyco['&Elg]  nsTTgäaszai,  b  d'iXevSsQOg  fiajvzov  aiziäoszai  [8id  xtjv 
<pvy^v\J.  Anders  das  attische  SidyQa/.ifia,  das  Harpokration  erklärt  als  rc 
razidfisvov  sv  ralg  ov/tiiogiaig,  ojtdoov  'ixaazov  elgfpsQEiV  8eT. 

2")  Michel  34;  Ditienberger  Syll. '  344,  Z.  24:  zd  8e  syxXrfixaza  xal 
zd  avfxßdXaia  [zd  vndoyovza  Exazijqoig  (Z.  2.5)  avzovg  ngdg  avzovg  8iaXv- 
d^fjvai  rj  8iaxQi&tjvai  x[azd  zovg  ExazEQOOv  v]6(.iovg  xal  ro  tzüq  fj^wv  8id- 
yQafifia  iv  8volv  ezeci,  d(p  ov  d[v  z6  Sidygafifia  jiQOzjE&iji.  Doch  ergänzt 
Feldmann,  Dissertationes  Argentoratenses  9,  1885,  108  vielmehr  Jio- 
XJzsvfia.  Für  die  Papyri  Quellen  und  Literatur  bei  Lewald,  Zur 
Personalexekution  im  Recht  der  Papyri  1910,  31  f.  Schubart,  Arch. 
5,  68,  Anm.  1,  2.  Semeka  a.  a.  0.;  Herausgeber  der  Dikaiomata  42; 
Mitteis  bei  Mitteis- Wilcken  2,  1,  XIII,  Anm.  4.  In  diesem  Zusammen- 
hang ist  wohl  auch  das  sich  als  Aidyga/^fia  bezeichnende  Reskript  Alexan- 
ders nach  Tegea  über  die  Regelung  der  Verhältnisse  der  Vertriebenen 
zu  nennen,  Bulletin  de  la  Corresp.  Hellenique  38,  1914,  104,  I.  G.  V. 
2  p.  XXXVI,  Dittenberger  Syll.«  306.  Prozeßordnung  bedeutet  das 
Wort  wohl  auch  in  Kalymna,  Collitz-Bechtel-Müllensiefen  S585,  Z.  16, 
exQtvav  X.  z.  X.  xazd  z6  8i.dyQa/n [/na  zov]  ßaaiXsojg  xal  zovg  rS/iiovg. 

***)  Feld  mann  a.  a.  0.  26.  Nimmt  man  dessen  Ergänzungen 
nicht  an  (siehe  die  vorige  Anmerkung),  so  ist  doch  der  Erlaß  der  Ver- 
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Ein  solches  öidyQajitjua  war  auch  das  anscheinend  alljährlich, 
das  heißt  mit  Ablauf  jeder  Steuerpachtperiode  erneuerte 
Reglement  hiefür -®^^).  Diese  Publikation  dürfte  es  recht- 
fertigen, daß  die  spätere  Gräzität  das  römische  Edikt  für 
gleichwertig  mit  dem  griechischen  diayQaju/na  erklärt"*"),  und 
zwar  anscheinend  nicht  das  alljährlich  wiederkehrende  edic- 
tum  perpetuum  des  Prätors,  sondern  das  edictum,  quod  prout 
res  incidit'-^"),  erlassen  wird.  Im  gleichzeitigen  republikani- 
schen Sprachgebrauch  ist  didyga/ujua  auf  Kreta  die  Bundes- 
urkunde, die  namentlich  auch  prozessuale  Vorschriften  ent- 
halten zu  haben  scheint '''''^^). 

2.  Innerhalb  der  freien  Städte  gilt  zunächst  der  Grund- 
satz, daß  jede  königliche  Verfügung  den  Gemeindegesetzen 
vorgeht.     Dies  ist  für  Pergamon  und  Ägypten  mehrfach  be- 


ordnung  als  unmittelbar  bevorstehend  anzusehen.  Für  Ägypten  kommt 
einerseits  Wenger,  Arch.  für  Papyrusforschung  2,  53,  anderseits 
Grenfell  und  Hunt,  Einleitung  zu  P.  Hibeh  34  in  Betracht.  Dem- 
nach galt  die  Verordnung  schon  262  v.  Chr.  Zusammenfassend  P.  M. 
Meyer,  Juristische  Papyri,  p.  252  und  192;  weitere  Literatur  v.  Prozeß, 
Zwangsvollstreckung  43. 

289a)  Wilcken,  Griechische  Ostraka  1,1899,  514;  Mitteis  a.a.O.; 
Semeka  a.  a.  0.  Partsch,  Abhandig.  der  philol.-hist.  Kl.  d.  Leipziger 
Akademie  32,  1920,  655  f.  Zur  Materie  nunmehr  Wilcken  bei  Mitleis- 
"Wilcken  1,  1,  182 — 185.  Auch  das  Jiäy^afifia  des  Philippos  Arrhidaios 
bezieht  sich  auf  frühere  analoge  Rundschreiben,  s.  o.  S.  130,  Anm.  286.  — 
Diesen  Umstand  scheint  Schubart,  Einführung  in  die  Papyruskunde 
1918,  278  zu  übersehen. 

289j  Plutarch,  Marcellus  24:  Kai  yÜQ  ra  Siay^äfiftaza  röiv  d^mToyf 
'EXXrives  fiit'  diarayf^ara,  'J'ojfia'ioi  6e  iStxxa  iiQoaayoqevovot. 

^^)  Ausdruck  des  Ulpianus  D.  2,  1,  7,  pr.  So  bezeichnet  Plutarch 
Pompeius  31  die  Einberufungskundmachung  als  Stäyqafifia:  Umraxov 
ya^  txTi&elg  SiayQÜ^fiara  rovs  arQariwras  avataXiTro.  Vergl.  zu  dieser 
Gattung  von  Edikten  Krüger  a.  a.  0.  33;  Mommsen,  Römisches 
Staatsrecht  \^,  202  f.;  von  Mayr,  Römische  Rechtsgeschichte  2,1,68. 

^^•^)  So  der  Vertrag  zwischen  Lato  und  Gortyn,  Bull,  de  la  Corresp. 
Hell.  27,  1903,  219;  Collitz-Hoffmann-Fraenkel  IV  4,  1033  n.  2  Z.  10 
Tifiais  Ss  XQTjOiöfisd'a  raÜs  es  tcD  Stay^dfxfiazog  zw  zän'  KQTjzaiewr.  Vertrag 
zwischen  Gortyn  und  Hierapytna  Collitz-Bechti  1-Blaß  5024,  Z.  56. 
Hierapytna  und  Priansos  5040,   65.     Kreta  und  Anaphe  5146,  Z.  256. 

9* 
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zeugt ^^^).  Daneben  kann  es  vorkommen,  daß  der  König  un- 
mittelbar in  die  Gesetzgebung  der  Gemeinde  eingreift.  So 
ist  das  Gesetz  des  Lygdamis  in  Halikarnaß,  ähnlich  wie  im 
konstitutionellen  Staat,  durch  Zusammenwirken  des  Staats- 
oberhauptes und  der  Volksgemeinde  zustandegekommen  ^^^). 
Einen  ganz  anderen  staatsrechtlichen  Vorgang  zeigen  die 
pergamenischen  Inschriften.     Hier  ist,  wie  schon  bemerkt ^^^), 

"')  l.G.XII  9,  207:  iav  Sa  vis  iv  rais  TioXeai  yqäijjei  rj  i7tnf'7jq>iaei  x.\t.X. 
iav  (ATI  ZI  6  ßaailefvg  äjXXo  iisQpi    aJvTÖJv    tTttarailrjt   (Eretria).     Ebenso  in 
Kalymna,  Collitz-MüUensiefen  3585.    Inschr.  von  Pergamon  163B,Col.III 
Z.  7.  F.Petrie  3,  21g  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  21):  6W  fikr  &v  iv  zoTs  ßaadecos 
IIzoJis[fiaiov  SiayQÜJfifiaatr  etSj  yeyQaftfiit'a  ij  sfKpavitprjt.  rig,  noi[£iv  xaza.  zd 
Siayqjäfifjiaza,  Öaa  ze  larj  iazir  iv  zois  SiayQä^iftaaiv  [dXX   iv  zois  TtoJXtztxoJg 
röfJLOis,  xazd  zovs   vöfiovg,  zd  S"   äXXa  x.  z.  X.     (Zum  Begriff  des  TcoXizixog 
vöfiog  s.  o.  S.  52,  Anm.  74).  Die  iioXizixoi  röftov  gehen  in  der  Aufzählung  wieder 
den  x^T}<fiaita.za  vor,  P.  Tur.    1,   Col.  VII,   Z.  8   (Mitteis-Wilcken  2,  2, 
31).   —   Allerdings   erst   aus  römischer  Zeit:    Papyrus  ed.  S.  de  Ricci, 
Comptes  rendues  de  l'Academie  des  Inscriptions  et  Beiles  Lettres  1905, 
160  f.;  Mitteis-Wilcken  1,  2,  27.     (Aus  den  Protokollen  des  Rates  von 
Antinoopolis;  ein  Redner  sagt):  fi  zoig  drayi(ijad's7ai  yjrjtpiofiafaji  imeva^tiov 
zi  iaziv  xazd  vöfnov  fj  xazd  äiäza^ir  (contra  leges  vel  constitutiones  ante- 
dicta).    Tjfi  yd]Q  iKisvarzior  iazir  z6  TtafQÜJSeiyf^a  ovk  taxvQor,  TiQOXQiifrJovzat 
ydg    Tiarzog    ovziroaovr   oi  röfioi    xal   Stazä^eig,    dazu    Wilcken  a.  a.  0., 
Schubart,  Klio  10,  1910,  60,  der  indes  unter  den  töfi^ot   die  Grund- 
gesetze von  Antinoe,  nicht  die  römischen  versteht.      P.  S.  I.  IV,  690 
(oben  S.  87,  Anm.  174)  gehört  wohl  nicht  hierher.     Weiters  Swoboda, 
Griechische  Staatsaltertümer  1913,  167.  Wenn  die  Magneten  ihre  Volks- 
beschlüsse über  den  Kult  der  Artemis  dem  König  vorlegen  (Inschriften 
von  Magnesia  18;  22;  Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscriptiones  231,  282), 
80  ist  doch  die  rechtsgeschichtliche  Bedeutung  des  Herganges  nicht  deutlich. 
^^-)  I.  G.  A.  500;  Dareste,  Recueil  des  inscriptions  juridiques  grec- 
ques  1,  1;  Inscriptions  of  British  Mus.  4,  1,  886;  Hoffmann,  Griechische 
Dialekte  3,    72,  171;    Michel  451;    CoUitz-Bechtel  5726;    Nachmanson, 
Historische    Griech.    Inschriften  18;    Dittenberger   Syll.*     45:     zäSe    o 
[ovJXXoyog  i[ßoi'Xevaai[o]  o  'AXixaQvazifoJr  xal  ^aXfiaxifrJicjv  xal     ivySafiig, 
dazu  die  Anmerkung  3  V.Hill  er  s.  Swoboda,  Archäologisch-epigraphische 
Mitteilungen  20,  1897,  115 ff.;  Griechische  Staatsaltertümer  1913,  90. 

*"*j  S.  o.  129.  Gegen  die  Annahme  Cardinalis,  II  regno  di 
Bergamo  1906  über  die  Erforderlichkeit  der  Genehmigung  der  kgl. 
Erlässe  durchs  Volk  vgl.  Francotte,  Melang.  1910,  67;  Swoboda, 
Griechische  Staatsaltertümer  1913,   170,  Anm.  1. 
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der  König  in  der  Lage,  eigene  Verfügungen,  z.  B.  über  den 
Kult  des  Zevg  2^aßdCiog  und  dessen  Priester  in  die  städtische 
Gesetzsammlung  eintragen  zu  lassen.  Begrifflich  davon  ver- 
schieden ist  die  Ausübung  des  staatlichen  Aufsichtsrechtes 
über  die  Gesetzgebung;  in  diesem  Sinne  bedroht  König  Anti- 
gonos  anläßlich  des  Synoikismos  von  Teos  und  Lebodos  die 
Nomographenkommission,  wenn  sie  die  Gesetze  nicht  zum 
Besten  ausarbeitet,  mit  Strafe,  a'bßerdem  behält  er  sich  einen 
Schiedsspruch  vor,  wenn  die  Kommission  nicht  einig  werden 
kann-^*).  Dieses  staatliche  Aufsichtsrecht,  verbunden  mit 
der  durchschlagenden  Kraft  der  königlichen  Anordnungen, 
vermag  praktisch  die  Autonomie  selbständiger  Verbände  voll- 
kommen zu  verdrängen-"^). 

Die  Zustände  Griechenlands  in  dieser  Beziehung  unter 
römischer  Herrschaft  gehören  nicht  mehr  den  hellenischen 
Ordnungen  an-"^). 


*8*)  Dittenberger  Syll.*  344;  Michel  34,  Z.  50:  zäh' da  [nofvfX'd-irrojy, 
Öaa]  fiiv  ö>'  t^  onoXoyox-fiivdn'  6  di'f^os  cVr/xrpwa?;/,  %qäa-d'ai  rov[rote,  Öaa  de 
atTiXiyöJfiira  r,i,  dvaTif^q^-d'yyat  crpos  r,(jiäi,  otiojs  x.  t.  2,.  idr  rnis  cfairiorrat 
fiij  zd  ßiXztata  ro(ioyqa(fOvrzis,  dXX  [drcjvizr'jSeia^  ai-zoigj  tcitzifiMfiiv  xal 
^ijfitwfttr,  dazu  besonders  Karst,  Geschichte  des  hellenistischen  Zeit- 
alters 2,  1,  1909,  359. 

496^  Polybios  4,  76,  2:  OtzzaXol  ydg  iöoxovr  fxtv  aazd  vönovs  -710X1- 
zevtiv  xal  rro/v  SiacfiQttr  MaxiÖÖrotr ,  SncpiQcn'  Ös  oi'Sh',  otAAa  n"«?'  ofioi'ojs 
hiaa%or  MaxtScai  xa\  Tiär  trroioi-j-  z6  iQoaravrö^frov  zoii  ßaaiXixois.  Aller- 
dings sind  die  Thessaler  keine  Stadtgemeinde,  sondern  ein  Bund;  ins- 
besondere nach  dieser  Richtung  S\voboda,  Griechische  Staatsalter- 
tümer 1913,  237. 

2»«)  Swoboda  a.  a.  0.  170,  180,  Anm.  7;  Mommsen,  Römisches 
Strafrecht  1899,  120  (Hinweis  auf  D.  47,  12,3,5)  und  insbesondere  zur 
Fortgeltung  ägyptischer  cz^osrdyfxaza  in  römischer  Zeit  Schubart, 
Eintührung  in  die  Papyruskunde  1918,  285 ;  vorher  die  Herausgeber  der 
Dikaiomata  136  und  die  Einleitung  zu  P.  Fay.  22  (Mitteis- Wilcken 
2,  2,  291). 


II.  BUCH 

DAS  RECHTSSUBJEKT 


4.  Hauptstück 

Die  Person 

Es  ist  innerhalb  einer  jeden  Privatrechtsorduung  eine 
Grundfrage,  wen  sie  als  Träger  subjektiver  Rechte  und  Pflich- 
ten anerkennen  will,  mit  anderen  Worten,  die  Frage  nach 
der  Rechtspersönlichkeit^).  Einmal  anerkannt,  genießt  diese 
als  solche,  das  heißt,  ohne  Hinblick  auf  die  ihr  zustehen- 
den, außer  ihr  gelegenen,  subjektiven  Rechte,  Rechtsschutz, 
wenngleich  dieser  ursprünglich  nur  an  einzelne,  mehr  oder 
minder  eng  umschriebene  Tatbestände  geknüpft  ist.  Man 
spricht  dann  von  Rechten  au  der  eigenen  Person,  genauer 
von  Rechten  der  eigenen  Person,  die  deren  Daseinsbediu- 
gungeu,   als  Leben,   körperliche   und  geistige  Unversehrtheit, 


^)  Für  die  moderne  Privatrecht swissenscbaft  kommen  als  besonders 
klar  und  stoffreich  die  Darlegungen  von  Regelsberger,  Pandekten  1, 
1893,  197  und  von  Gierke,  Deutsches  Privatrecht  1,  1895,  703  in  Be- 
tracht; doch  ist  das  dort  Gesagte  inzwischen  durch  die  bedeutenden 
Auseinandersetzungen  von  Schreuer  in  der  Festgabe  der  Bonner 
Juristenfakultät  für  Bergbohm  1919,  242  überholt,  vgl.  indes  auch 
V.  Blume,  Archiv  für  die  civilistische  Praxis  112,  1914,  367  f.  Für 
die  antiken  Rechte  ist  der  Begriff  der  Person  in  drei  kurz  aufeinander 
folgenden  Untersuchungen  erörtert  worden:  SchloUmanu,  Persona  und 
UQÖqwTiov  im  Recht  und  im  christlichen  Dogma,  Kieler  Universitäts- 
schrift zur  Kaisergeburtstagsfeier  von  1906  (die  Ergänzung  ZS.  der 
Savigny-Stiftung  27,  1906,  369  betrifft  nur  die  Etymologie  von  Per- 
sona); Trendelenburg,  Kantstudien  13,  1908,  1  f .  (aus  dem  Nach- 
lasse herausgegeben  von  Eucken);  Hirzel,  Die  Person,  Münchner 
Sitzungsberichte  1914.  1  f.  Als  zwecklos  bezeichnet  den  Rechtsbegriö" 
der  Persönlichkeit  Sc  bloß  mann.  Persona  und  jtooVwtio»'  im  Recht  und 
im  christlichen  Dogma  (Kieler  Kaisergeburtstagsrede,  Universitätsschrift 
von  19061,  2,  Anm.  1. 
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Ehre,  weiterhin  aber  auch  die  Bezeichnung  ihrer  Individu- 
alität, den  Namen  schützen,  und  ihr  schon  vermöge  ihrer 
Existenz  anhängen.  Es  ist  hierbei  begrifflich  belanglos,  wenn 
sich  dieser  Rechtsschutz  außerhalb  jener  Formen  bewegt, 
worin  sonst  Privatrechte  verfolgt  werden,  wenn  er  in  den 
Formen  des  Straf-  oder  Polizeirechtes  vor  sich  geht.  Denn 
die  Natur  eines  subjektiven  Rechtes  ist  von  der  Beschaffen- 
heit des  ihm  gewährten  Schutzes  unabhängig^).  Erst  die 
moderne  Rechtsphilosophie,  insbesondere  Kant'^),  hat  hin- 
gegen die  antiker  Auffassung  vollkommen  fremde  Anschau- 
ung entwickelt,  wonach  der  Inhalt  der  Persönlichkeit  stets 
der  gleiche  ist,  und  letztere  allen  Menschen  zukommt,  was 
schon  mit  dem  Institut  der  Sklaverei  in  Widerspruch  steht; 
das  gleiche  gilt  von  dem  dort  aufgestellten  Erfordernis  der 
einer  jeden  Persönlichkeit  entgegenzubringenden  Achtung. 
Alles  dies  hat  dem  Altertum  und  seinen  Rechtsordnungen 
ferngelegen. 

I.  Das  griechische  Recht  hat  zwei  Anschauungsreiheu 
darüber  entwickelt,  worin  der  Begriff  der  Person  zu  suchen 
ist.  Eine  anscheinend  doch  altertümlichere,  die  es  auf 
die  leibliche  Erscheinung,  das  ocöjiia,  ankommen  läßt,  und 
eine  andere,  moderner  anmutende,  die  sie  in  die  Seele, 
ipvxrj,  als  die  Trägerin  der  Erinnerung  ihrer  Bestrebungen 
und  Zustände,  verlegt.  Schon  die  Ilias  bemerkt,  daß  es  die 
Helden  der  Achäer  „selbst"  waren,  die  der  Groll  des 
Achilles  den  Hunden  zur  Speise  hinwarf*).  Ebenso  ähnelt 
der  Geist  des  Patroklos  „ihm  selbst",  wenn  er  in  der  gleichen 
leiblichen    Erscheinung   nach    Körperstatur,    Augen,    Stimme 


*)  So  namentlich  Jhering,  Geist  des  römischen  Rechtes  3^ 
(1906)  1,  340,  Anm.  447a.     Vgl.  auch  §  344 II  österr.  A.  ß.  G.  B. 

')  Grundlegung  der  Metaphysik  der  Sitten  1785,  56;  Kritik  der 
praktischen  Vernunft  1788,  155  (Rosenkranz). 

*)  Ilias  1,  3:  TioXXas  d'  l<p&iiiove  yjvxag''Ai8t  .roo'iayev'^HQMCor  •  avroi'S 
de  eHwQia  tevxe  xvveaaiv.  Vgl.  zu  acöfia  etwa  noch  Lehrs,  de  Aristarchi 
studiis  Homericis  164.  —  Dies  entspricht  primitivster  präaniinistischer 
Auffassung,  Naumann,  Primitive  Gemeinschaftskultur  1922,   19 ff. 
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und  Kleidern  dem  Achilles  erscheint").  Dieser  Sprachge- 
brauch und  die  ihm  zugrundeliegende  Anschauung  hat  sich 
die  ganze  Gräzität  hindurch  erhalten.  Insbesonders  die  at- 
tische Rechts-  und  Geschäftssprache,  wie  wir  sie  in  den 
Rednern  wiederfinden,  gebraucht  ganz  regelmäßig  dort  oöjjna, 
wo  von  Personen  als  Rechtssubjekten  gesprochen  wird^).  Man 
fragt  darnach,  ob  das  Bürgerrecht  einem  bestimmten  Körper 
zukomme;  der  Körper  genießf  den  Schutz  der  Gesetze  und 
ist  infolge  seiner  Anwesenheit  in  d-eren  Geltungsgebiet  ihrer 
Herrschaft  unterworfen').  Allerdings  läßt  auch  das  moderne 
Recht  in  einigen  seiner  Teile,  zum  Beispiel  im  Strafrecht, 
rechtlich  Erhebliches  gewisser  Art,  wie  deliktische  Tatbestände, 
nur  aus  Bewegungen  des  Körpers  oder  deren  Unterlassung 
hervorgehen;  aber  diese  gelten  doch  nur  als  Ausfluß  einer 
Willensrichtung,  also  einer  seelischen  Tatsache.  Liegt  diese 
nicht  vor,  fehlt  es  am  verbrecherischen  Vorsatz,  oder  der 
verbrecherischen  Fahrlässigkeit,  so  kann  die  Handlung  nicht 
zugerechnet  werden. 

Aus  der  erwähnten  Gleichsetzung  von  Körper  und  Per- 
son ergeben  sich  gewisse  Folgesätze.  Einmal  tritt  die  so 
bezeichnete  Person  den  Handlungen,  dann  auch  den  Sachen 
gegenüber^). 


*)  Ilias  23,  65:  ijld'e  ö'  eitl  'i'vxtj  üatQOKX^o;  dei/.oTo  Uari  avv<ä  /xEye- 
dös  TE   xa!  oiifiaza  xäk'  slxvTa   Kai    cfcovijv  xal  roTa  tieqI  xQ°'  ««/uara  iaro. 

^)  Aesch.  1,  77,  p.  11:  yeyöruai  8iai^'i]q)ioecg  iv  zoTs  drj/xoig  Ttal  ey.aarog 
vfitöv  ■iffjqyov   didcoxe    nsoi    xov    acofiaros,    öans  'A'&t]va.Tos   ovxco;    iarl    xai 

')  Aeschin.  1,  5,  p.  2  er  fV  lare,  lö  'AdrjyaToi,  Sri  ra  fiev  zöjv  örjfio- 
ygaTovfiivon'  acö/naza  y.ai  zrjv  TioXireiav  oi  rofiot  acöCovoi,  ra  8e  rGtv  zvq6.v- 
voiv  X.  X.  X.  2,  6,  p.  29:  6  Sf)  änoyvovg  xal  xö  acö/na  zoTs  vö/uois  xal  zoTg 
jioh'zai?  jiagaöovg  ovx  adixFJ.  —  Demosthenes  34,  10,  p.  910:  oljzcöXsof 
de  TiXsor  ij  xQia>c6nia  acofiaia. 

®)  Person  und  Handlung:  Sophokles,  Elektra  1333:  //r  äv  vfiTv  iv 
döfiotg  Ta  ögw^ev  vfiTv  irgögOev  >/  rä  awfiaza.  Oedipus  Col,  265:  ov  yao 
örj  z6  ys  2ü>i^C  ovde  zägya  zäfi  •  Plato  resp.  V  p.  476a:  zrj  Öe  zä>v  Tzga- 
^eo)v  xai  acofiäzoir  xal  dXXt'jX.cor  xoivcoriq.  Person  und  Sache :  Demos- 
thenes  18,    20,  p.  231  :    ovzs   yot'jfiaair    ovzs    ooj/iaair   ovz'aXX<o  ovSsvi  xcöi' 
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Soll  gesagt  werden,  daß  jemandes  Persönlichkeit  durch 
die  Todesstrafe  oder  die  Verbannung,  beides  verbunden  mit 
Vermögenseinziehung,  zu  vernichten  ist,  so  drückt  dies  die 
Rechtssprache  dahin  aus,  daß  sie  sagt,  er  laufe  mit  Körper 
und  Habe  Gefahr^^).  Besonders  wichtig  ist  indes,  daß  überall 
dort  Personen  erblickt  werden,  wo  Körper  vorhanden  sind, 
namentlich  auch  bei  Sklaven.  Es  ist  eine  in  der  Literatur 
und  den  Inschriften  verbreitete  Wendung  von  freien  und  un- 
freien Leibern  zu  sprechen,  wenn  gleichzeitig  Bürger  und 
Sklaven  gemeint  sind.  Eines  der  ältesten  Beispiele  für  diese 
Nebeneinanderstellung  ist  wohl  ein  Dekret  von  Aigiale  auf 
der  Insel  Amorgos  aus  dem  3.  Jahrhundert  v.  Chr.^);  doch 
spricht  schon  die  attische  Prosa  mehrfach  von  freien,  von 
gefangenen,  oder  von  Sklavenleibern,  wo  wir  von  Bürgern, 
von  Gefangenen,  oder  von  Sklaven  schlechtweg  reden  wür- 
den ^°).    Auch  in  den  ägyptischen  Papyrusurkunden  bezeichnet 


äjiävTcov  ovveMfißavov  r/iiTv;  ähnlich  Thukydides  1,  85,  1;  1,  121,  3: 
ToTg  owfiaai  xo  nXeov  la/iovacA.  T]  ToTg  ■/Q^/naair;  1,  141,  4:  ao'jfiaai  te  eroc- 
fxÖTEooi  Ol  avrovQyol  ic5v  ardgcoTtav  ij  /Q^fzaat  TioÄe/^ieh'. 

Weitere  Beispiele  bei  Hirzel  a.  a.  0.  14,  Anm.  5. 

*^)  Isaeus  3,  62,  p.  44:  ixivSrvevev  «v  Jisgl  rov  adöfiarog  xai  zfjg 
ovoias  djidotjs  xfjg  iavzov,  dazu  den  Kommentar  von  Wyse,  p.  347  mit 
weiteren  Parallelen,  und  schon  Schoemann,  De  comitiis  1819,  75, 
Anm.  18;  Philippi,  Der  Areopag  und  die  Epheten  1874,  124,  Anm. 
mit  weiterer  Literatur  und  Stellen. 

»)  I.  G.  XII  7,  386;  Dittenberger  Syll.»  521;  Hicks  186;  Michel  384: 
teilweise  Collitz-Bechtel  5364  (es  handelt  eich  um  einen  Einfall  von 
Seeräubern):  ulovaöjv  nagdivcov  le  xal  yvvaixwv,  [x^al  aX}.<ov  cwfiäxoiv  xai 
tkivdsQWv  xal  (iov[?.](or,  Z.  11:  [w]r;|jovr  exovieg  rd  rs  aoifiaxa  xai  zä 
[ä]kXa,  a  £?.aßov.  Z.  17:  djro?.voai  tu  t  iXfvdsga  adj/naxa  xai  xtva  [t]<üv 
e^tXsvdeQWv  xai  jä>v  öov?.cot\  Z.  25:  firjös  diaqpcori'jasi  awfia  fiijdev  noh- 
xtxov.     Dort  auch  eine  interessante  Vergeiselung. 

1°)  Demosthenes  20,  77,  p.  450:  xQio/iha  6'  at/fidXcoxa  owfiaxa 
8tvQ  ijyaye.  Aischines  2,  5,  p.  28:  tog  iych  xoiovxöv  xi  diantTtgayuai  /<// 
fiövov  tig  iXeii&egov  ow/ja,  ukXd  xai  eig  zo  xvxöy-  Dinarchos  1,  19,  p.  93 : 
zag  vßgsig  x.  i.  )..  xug  eig  xu  Ikev^ega  acjfiaia  yivonevae.  Polybios  ge- 
braucht oöifia  oft  im  Sinne  von  Gefangenen:  Schweighäuser,  Lexicon 
Polybianum  (8.  Band  seiner  Polybiosausgabe  von  1795)  609a. 
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oiojjLa  sowohl  den  Sklaven  als  auch  den  freien  Lohn-  oder 
Liturgie- Arbeiter ^^),  wogegen  es  im  Sprachgebrauch  des  Neuen 
Testamentes  schon  regelmäßig  auf  den  Sklaven  geht ;  vergebens 
treten  dagegen  als  allgemeine  Übung  die  Attizisten  auf^'-). 
Eine  andere  Konsequenz  dieser  Begründung  der  Rechts- 
fähigkeit auf  das  Dasein  einer  belebten  körperlichen  Indi- 
vidualität sind  die  Tierprozesse  ^^J.  Aus  der  relativ  reich- 
haltigen Überlieferung  kommen  nur  jene  Fälle  in  Betracht, 
wo  dem  Tier  die  Prozeß-  und  Parteifähigkeit  zuerkannt  und 
das  Verfahren  als  Strafverfahren,  nicht  etwa  als  religiöser 
Akt  mit  dessen  Zielen  vor  sich  geht^*),  besonders  um  das 
Tier  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Mitverursachung  an  einer 
sonst  als  frevelhaft  betrachteten  Handlung  beteiligt,  fort- 
schaffen,   namentlich    über    die    Grenze    schaffen    zu    lassen. 


")  Wilcken,  (iriechische  Ostraka  1,  1899.  682,  Anm.  1;  bei 
Mitteis-Wilcken  1,  1,  330;  331.  383;  1,  2,  p.  79  zu  Nr.  55,  Anm.  7. 
Fitzler,  Steinbrüche  1910,  32,  69.  134. 

1*)  Deißmann,  Bibelstudien  1895,  158;  Licht  vom  Osten«  106, 
Anm.  6.  Pollux  3,  78:  owixaxa  d'  ajtf.cög  ovx  av  sYnois,  alla  8ov?.a  om- 
(.laia.  Phrynichos,  p.  378  Lobeck.  474  Rutherford:  Swfiaxa  im  rwr 
wrian'  m-dganöScor  x.  t.  )..  ov  ygcoiTai  oi  dg/aToi  (eine,  wie  die  oben, 
Anm.  9,  abgedruckte  Stelle  zeigt,  unzutreffende  Behauptung).  Epiphan, 
Ancor.  c.  59  (daselbst  n.)    ;}  ovrrjdsiu  zovg  bovlovg  ao'jiiaza  elcodf  y.alsiv. 

1*)  Die  grundlegenden  Gesichtspunkte  sind  insbesondere  durch  die 
germanistische  Literatur  entwickelt  worden:  Osenbrüggen,  Studien  zur 
deutschen  und  schweizerischen  Rechtsgeschichte  1881,  139;  v.  Amira, 
Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung  12. 
1891,  576;  Peterka,  Das  offene  Zum-Scheine-Handeln  im  deutschen 
Rechte  des  Mittelalters  1911,  45.  47;  v.  Gierke,  Schuld  und  Haftung 
im  älteren  deutschen  Recht  1910,  101,  103,  dazu  die  Besprechung 
V.  Amiras,  ZS.  der  Savigny- Stiftung,  germanistische  Abteilung  31, 
1910,  487.  Vgl.  auch  die  folgenden  Anmerkungen  und  die  Schilderung 
des  altertümlichen  Rituals  der  AinoheXu  von  Sam  Wide  in  Gercke- 
Nordens  Einleitung  in  die  Altertumswissenschaft  2-  1912,  189;  Loening, 
Gesch.  d.  strafrechtl.  Zurechnungslehre  1,  190 B,  236.  F.  Haymann, 
ZS.  der  Savigny-Stiftung  49.  1922,  357. 

**)  In  diesen  Zusammenhang  gehört  wohl  auch  Plutarch^De  soll. 
animal.  2,  p.  959e:  (y.al  ßovg  ng  /}  avg  alxiav  eaye  TiQOXBi^ievoiv  leowr 
'/Evadftevog  Ennt]8Eios  aTto&aveh')  wegen  des  Delikts. 
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Andererseits  sind  die  Tierprozesse  nur  eine  Teilerscheinung; 
gegen  alles  ohne  Seele,  so  bestimmt  ein  thasisches  Gesetz, 
kann  ein  Prozeß  eingeleitet  werden,  und  das  gleiche  gilt 
wohl  auch  für  Athen  ^"). 

II.   Wiederum  eine  andere  Konsequenz  des  Haftens  der 
Persönlichkeit    am    Leib    ist    das    griechische    Totenrecht  ^"). 


15)  Dio  V.  Prusa  31,  p.  247,  Z.  13  v.  Arnim:  vöfiov  dk  ovros  xa- 
TanovTiCsiv  ygiravtag,  eav  xi  rcDv  dij>v)^(ov  £/iiJTEa6v  äjioxisivi]  tivol,  oi  tov 
Ts^recÖToe  nQogrjxovzeg  aiQovoi.  öcxjj  tov  dvÖQidvra  y.al  xarsjiövrooaav;  ähn- 
lich Pausanias  6,  11,  6,  p.  479;  Eusebios,  Praeparatio  evangelica  5,  34, 
11.  —  Die  attischen,  zeitgenössischen  Quellen  scheiden  bereits  den 
Tiei-prozeß  von  dem  Verfahren  gegen  andere  Dinge:  Plato  Leg.  9, 
p.  873  E:  vjxotvyiov  i]  i^o~jov — äifvxov.  Aristoteles,  'Aß7]valcov  nohrzia  57  am 
Ende:  ras  twv  aipi^cDv  xal  xmv  äV.cov  l^oiaiv.  Wiederum  anders  formu- 
liert den  Gegensatz  (aidrjgog — äipvxa)  Pausanias  1,  28,  10.  Die  Lexiko- 
graphen sprechen  nur  von  aifv^a.:  Harpokration  u.  ejtI  TTQvzaveicp: 
Bekker,  Anekd.  311,    Z.   15;    Lexikon  Patm.    138,    75;    Pollux  8,   120. 

—  Herodot  7,  88  bringt  nur  persisches  Recht.  Demosthenea  23,  76, 
p.  645  spricht  bloß  von  Werkzeugen  eines  Verbrechens  und  unbe- 
kanntem Täter,  worauf  vielleicht  auch  Aeschines  3,  244,  p.  89  anspielt. 

—  Hermann-Thalheim,  Eechtsaltertümer *  1895,  50,  Anm.  1;  Rohde, 
Psyche  5,  e  jgiQ,  274,  Anm.  4;  v.  Amira  a.  a.  0.  576;  Fahr, 
Deutsche  Rechtsgesch.  1921,  201;  überholt  Heffter,  Ath.  Gerichts- 
verfassung 1822,  138.  Hirzel,  Themis,  Dike  1907,  213.  —  Den  Ge- 
sichtspunkt der  äxi>vxo.  entwickelt  auch  Ulpian  D.  9,  1,  1,  3,  aber  frei- 
lich in  einem  anderen  Sinn:  pauperies  est  damnum  sine  iniuria  facientis 
datum:    nee  enim  potest  animal  iniuria  fecisse,  quod  sensu  caret. 

18)  Das  Hauptwerk  ist  Sehr  euer,  ZS.  für  vergleichende  Rechts- 
wissenschaft 33,  1916,  332;  34,  1916,  If,,  der  allerdings  zunächst  ger- 
manisches Recht,  übrigens  mit  einer  durch  den  Quellenstand  gebotenen 
ßevorzugvmg  des  nordgermanischen  Quellenkreises  bespricht,  dessen 
Gedankengänge  ebenso  für  das  griechische  Recht  bedeutungsvoll  sind, 
dem  sich  die  Betrachtung  auch  eingehend  zuwendet.  (Anwendung  auf 
die  römischen  Ordnungen  bei  WeiiJ,  Münchner  Kritische  Vierteljahres- 
schrift 55,  1919,  8.)  Dann,  wiederum  mehr  dogmatisch,  Schreuer  in 
der  Festgabe  der  Bonner  Juristen-Fakultät  für  Karl  Bergbohm  1919, 
262  und  kurz  zusammenfassend  in  Hoops'  Reallexikon  der  germanischen 
Altertumskunde  4,  339.  Von  der  älteren  Literatur  kommt  Rohdes 
Psyche  ^,  ®  1910  bes.  If.,  216f.  und  die  dem  ersten  Teil  dieser  Schrift 
gewidmete   Besprechung  Duemmlers,    Kleine  Schriften  2,  1901,  261 
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Versucht  man  hierbei  eine  zusammenfasseude  Betrachtung, 
so  ist  so  viel  außer  Zweifel,  daß  die  Auffassung  der  Homeri- 
schen Gedichte  hier  nur  Episode  gemacht  hat^^).  Diese 
geht  dahin,  daß  die  Persönlichkeit  so  lange  fortbesteht,  als 
die  Hauchseele  {rpvyj]),  die  schon  die  Indogermanen  vom 
Körper  unterscheiden^^),  noch  darin  steckt,  und  daß  sich 
beide  erst  im  Augenblick  der  Verbrennung  trennen  ^'').  Aber 
selbst  Homer  bewahrt  Überreste  einer  noch  älteren,  gleich- 
falls über  die  Grenzen  griechischen  Volkstums  hinaus  ver- 
breiteten Anschauung,  wonach  der  Tote  ohne  die  erwähnte 
zeitliche  Grenze  noch  als  Leiche  fortlebt  (Seelen-  richtiger 
Leichenkult) "'°),  ohne  daß  also  die  Verbrennung,  neben  der 
übrigens  zu  jeder  Zeit  das  Begräbnis  gestanden  zu  haben 
scheint ^°^),   eine  so  einschneidende   Wirkung  entfaltete. 

Keinesfalls  indes  beendigt  —  und  das  ist  für  die  recht- 
liche Betrachtung  das  Maßgebende  —  der  Tod  die  Persön- 
lichkeit. Im  Rechtsleben  tritt  dies  zunächst  in  Ausstrah- 
lungen in  die  Erscheinung,  die  den  Toten  als  Eigentümer 
erscheinen  lassen'^),  so  im  sogenannten  Totenteil.     Darunter 

in  Betracht.  Weiter  Wendland.  Festschrift  zur  Jahrhund ertfeiei'  der 
Universität  Breslau  1911  (herausgegeben  von  Th.  Siebs)  33  und  für  den 
antiken  Totenteil  von  Stern  Hermes  50,  1915,  195,  196  und  Weiß  in 
der  Realenzyklopädie  der  klassischen  Altertumswissenschaft  von  Pauly- 
Wissowa-Kroll  XT.  1078f. 

'')  Rohde  a.  a.  0.;  Du  emmier  a.  a.  0. 

1*)  Feist.  Kultur.  Ausbreitung  und  Herkunft  der  Indogermanen 
1913,  99,  323. 

1*)  So  die  Anm.  17  genannten. 

'^°)  Schreuer.  ZS.  für  vergleichende  Eechiswissenschaft  33,  1916, 
353,  Anm.  2.     Naumann  a.  a.  0. 

2oa)  Finsler,  Homer  1 2,  1913,  292  uud  neuestens  Nachod,  Neue 
Jahrbücher  für  das  klassische  Altertum  23,  1920,  334;  insbesondere  zur 
Bedeutung  von  raQ/ysiv  (bestatten,  nicht  einbalsamieren)  llias  16,  456 
Pfuhl,  Ciöttinger  Gelehrte  Anzeigen  1907,  617.  Begraben  und  Ver- 
brennen bei  den  Germanen,  letzteres  jünger  H.  Seger  in  Hoops'  Real- 
lexikon der  germanischen  Altertumskunde  4,  334.  Weiteres  bei  0.  Th. 
Schulz,  Sinn  der  Antike  1922.  21,  39,  40. 

*')  Brunner,  ZS.  Savigny-Stiftung,  Germanistische  Abteilung,  29, 
1908,  107.    In  wesentlichen  Punkten  ihm  entgegentretend  Rietschel. 
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versteht  man  Fahrhabe,  die  ihm  bei  dei  Bestattung  mitge- 
geben, mit  ihm  verbrannt  oder  beerdigt  wird;  Zweck  dieses 
Vorganges  ist,  ihm  jene  Sachen  zum  Gebrauch  im  Jenseits 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Auch  dies  gehört  zu  den  ältesten 
Anschauungen  des  Menschengeschlechtes ;  schon  die  Neander- 
talrasse  im  Diluvium  gab  ihren  Toten  Feuersteingeräte  mit^'^). 
Auch  im  griechischen  Altertum  begegnen  wir  mehrfach  jener 
Sitte,  die  jedenfalls  eine  Auffassung  des  Toten  als  empfin- 
dendes, handelndes  und  wollendes  Wesen  voraussetzt,  und 
nach  den  Analogien  der  vergleichenden  Rechtswissenschaft 
ursprünglich  das  ganze  Vermögen  umfaßt  haben  dürfte,  so 
daß  den  Überlebenden  gar  nichts  mehr  blieb -■^).  Die  Home- 
rischen Gesänge  erzählen  von  Waffen,  die  zugleich  mit 
der    Leiche    verbrannt    werden-*),    und    die    Ausgrabungen 

das.  32,  1911,  297  und  in  Hoops'  Reallexikon  der  germanischen  Alter- 
tumskunde 4,  338.  Weiteres  über  süddeutsche  und  österreichische 
Quellen  Gäl,  das.  39,  1908,  225  und  Kogler,  Festschrift  für  H.  Brun- 
ner 174,  —  über  Schweizer  Quellen  Henrici,  Über  Schenkungen  an 
die  Kirche  p.  bei  Anm.  104.  —  Griechisches  Recht  bei  E.  Fr.  Brück, 
Die  Schenkung  auf  den  Todesfall  1909,  10,  Anm. 

22)  Feist,  Europa  im  Lichte  der  Vorgeschichte  und  die  Ergeb- 
nisse der  vergleichenden  indogermanischen  Sprachwissenschaft  (Quellen 
und  Forschungen  zur  alten  Geschichte  und  Etnographie  19)  1910,  4,  5. 
Mitgabe  bei  den  Germanen  H,  Seger  a.a.O.  333  f.  Bei  den  Semiten 
Delitzsch,  Das  Land  ohne  Heimkehr  1911,  18,  38.  Bei  den  Thrakern 
wird  die  Frau  (Lieblingsfrau)  am  Grabe  des  Mannes  geschlachtet  und 
mit  ihm  begraben  (Herodot  5,  5;  Pomponius  Mela  2,  2);  gleichzeitige 
Bestattung  des  Streitrosses  zeigen  die  Ausgrabungen  Kazarow,  Bei- 
träge zur  Kulturgeschichte  der  Thraker  1916,  88  f.  Thukydides  1,  8: 
In  den  Gräbern  auf  Delos  Kägeg  i(fdyt]aav  yvmaOevreg  rf/  re  axevfj  roiv 
SnXcov  ^vvTs&afifiev)]. 

2«)  Strabon  11,  48,  p.  503  von  den  Albanon  im  Kaukasus:  tbOvi}- 
xozcov  d's  ovy^  ooiov  qpQovtiQsiv  ovöf  ff£/ivf}a{^ai.  üvyxaroQVTTOvai  fisvTOi  za 
yQrjfjiara  avroTg  y.ai  öia  tovto  :^EvrjTBQ  l^öiniv  ovMv  naiQcpw  exovxei.  Roh  de 
25,  Anm.  1  mit  anderen  Belegen. 

**)  Ilias  6,  416:  xaxa  fi'  exxavsv  'Hsxicova  Oi'8i  fiiv  i^evägi^f,  os- 
ßüaoaxo  yag  rö  yt  dv^oj,  'AXk'  äga  fiiv  xaxExrjs  avv  evxeai  daidakeoiaiv. 
Ebenso  Odysseus  und  Elpenor  (s.  u.)  Odyssee  12,  18.  Was  hier,  bei 
einem  Gefährten,  selbstverständlich  ist,  geschieht  bei  dem  erschlagenen 
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haben  dies  bestätigt^**).  InsIJesonders  wird  in  den  bospora- 
iiischen  Städten  noch  im  vierten  und  dritten  Jahrhundert 
V.  Chr.  solcher  mykenischer  Brauch  geübt;  Waffen,  Leibroß, 
Lieblingshund,  die  Pferde,  die  den  Leichenwagen  ziehen, 
mit  dem  Kutscher,  werden  mitgegeben,  Menschen  und  Tiere 
in  unserer  monumentalen  Überlieferung  regelmäßig,  wenn- 
schon nicht  ausnahmslos,  vorher  getötet'-^).  Ähnlich  fanden 
die  von  Pyrrhos  in  Aegae,  der  Hauptstadt  Makedoniens, 
zurückgelassenen  Galater  die  Königsgräber  dort  voll  von 
Schätzen"-*^).  Indes  wäre  es  mit  unseren  Vorstellungen  von 
dem  Umfange  und  dem  Geltungsgebiet  der  mykenischen  Kul- 
tur unvereinbar,  wenn  wir  solches  nur  als  gerade  deren 
spezielle  Äußerung  ansehen  wollten.  Denn  noch  viel  spä- 
tere, wirtschaftlicher  gesinnte  Zeiten  fanden  Anlaß,  hier 
einer  Adelssitte  entgegenzutreten  -'').  Die  Gesetzgebungen 
schreiben  diesbezüglich  entweder  vor,  was  mitgegeben  werden 
darf,  gegebenenfalls  unter  Beifügung  einer  Wertgrenze,  oder 
sie  bestimmen  nur  eine  Wertgrenze  und  lassen  im  einzelnen 
volle  Freiheit,    oder    sie    verbieten    die  Mitgabe  überhaupt; 


Eetion  aus  Furcht  und  Scheu  vor  der  Beraubung  des  Toteu.  Eine  alt- 
testamentliche  Parallele  Ezech.  32,  27:  .  .  .  cum  fortibus  etc.,  qui  de- 
scenderunt  ad  infernum  cum  armis  suis  et  posuerunt  gladios  suos  sub 
capitibus  suis. 

^*^)  W.  Heibig,  Das  Homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  er- 
läutert 1887,  58f.;  Schliemann,  Mykenä  1878,  175f.;  Hermann- 
Blümner,  Privataltertümer  363,  380  f. ;  Brück  a.  a.  0.  Zur  Bedeutung 
der  Begräbnisriten  Sam  Wide  in  Gercke-Nordens  Einleitung  in  die 
Altertumswissenschaft  2  2,  1912,  235. 

«5)  V.  Stern  a.  a.  0. 

")  Diodor  22,  frgm.  23. 

")  Rohde,  221,  Anm.  2;  224,  225.  Es  ist  eine  auch  bei  den 
Germanen  (Seger  in  Hoops'  Reallexikoa  der  germanischen  Altertums- 
kunde 4,  335)  beobachtete  Erscheinung,  daß  der  Totenteil,  anscheinend 
im  Zusammenhang  mit  dem  Eindringen  der  Verbrennungssitte,  allmäh- 
lich zurückgeht  Doch  ist  es  sicher  unrichtig,  wenn  Schrader,  Real- 
lexikon der  indogermanischen  Altertumskunde  1  *,  1917,  119,  wie  es 
scheint,  annimmt,  daß  die  (kriechen  nur  in  der  homerischen  Zeit  die 
Toten  „mit  Opfern  und  Gaben"  ehrten. 

Eg^on  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  10 


146  II-  Buch.     4.  Hauptstück 

jedenfalls  wird  indes  die  Übung  des  Totenteils  als  allgemein 
geltende  Sitte  vorausgesetzt.  Zu  der  ersten  Gruppe  gehört 
Solon  und  lulis  auf  Keos  (nicht  mehr  als  drei  Gewänder, 
ein  Sitzteppich  und  eine  Decke)  ^^),  zur  zweiten  die  Phratrie 
der  Labyaden  in  Delphi  (nicht  mehr  als  fünfunddreißig 
Drachmen  Wert)^®),  zur  dritten   Lykurg^*^). 

Es  ist  in  einer  Zeit  allgemeiner  Güterarmut  von  vorn- 
hereiu  wahrscheinlich,  daß  man  sich  so  wertvoller  Besitz- 
tümer nur  unter  dem  Zwange  einer  Rechtspflicht  entäußerte. 
Tatsächlich  war  es  für  die  rechtshistorische  Forschung  auch 
nicht  zweifelhaft,  daß  die  Hingabe  des  Totenteils  einer  solchen 
entspringt.  Zur  vollen  Sicherheit  wird  dies  durch  Berichte 
von  Erscheinungen  des  Verstorbenen  gebracht,  der  die  Mit- 
gabe von  Stücken  seiner  Habe  verlangt  und  sonst  keine 
ßuhe  finden  kann.     So  wendet  sich  Elpenor  in  der  Unter- 


**)  Plut.,  Solon  21:  ivayiCeiv  8s  ßovv  ovh  elaasv  ovSe  avvzidsvai  ji?.sov 
tfiaticDv  TQiwv.  Nach  dem  Bericht  Ciceroß,  De  legibus  2,  26,  63  wurde 
das  Solonische  Gesetz  in  die  Zwölf  Tafeln  übernommen  (X,  3);  Boesch, 
De  XII  tabularum  lege  a  Graecis  petita,  Dissertation  Göttingen  1893, 
12,  75,  weiteres  Sondhaus,  de  Solonis  legibus  Dissertation  Jena  1909, 
36  mit  Literatur.  —  I.  G.  A.  395;  Prott  und  von  Ziehen,  Leges  Grae- 
corum  sacrae  2,  1,  93;  Dittenberger  Syll.  *  1218;  Roberts,  Introduction 
1,  32;  Dareste-Haussoullier-Reinach,  Recueil  des  inscriptions  juridiq. 
grecq.  1,  100;  Michel  398;  I.  G.  XII  5,  593:  xarä  z]d8e  ■9ä[ji]Tev  ror 
^avövTa.  iv  s/j,a[r]io[ts  tqi]oi  XevxoXg,  azQWfiaci  y.al  irSv/nazi  [}<al  i]jTiß?J- 
fiau  X.  T.  X.  7i.  5  (ji.e\  jiXsovoe  ä^iois  roTg  rgcoi  txard}'  ÖQaxf^sov.  —  Wenn 
das  tegeatische  Gesetz  I.  G.  V  2,  4  Bestattungsbestimmungen  enthält, 
so  ist  deren  Inhalt  keinesfalls  mehr  zu  ermitteln. 

2»)  CoUitz-Baunack  2561;  Michel  995;  Dittenberger  Syll.  *  438; 
Dareste-Haussoullier-Reinach,  Recueil  des  inscriptions  juridiq.  gi-ecq.  2, 
179;  Prott  und  Ziehen,  Leges  Graecorum  sacrae  2,  174,  21:  fit)  :t?Jov 
mvzs  xal  XQtdxovza  dgaxfi[a\v  iv&sfxs[r]  fi.rjZE  JiQidfievov  j.ii)ze  Foixo). 

'")  Plutarch,  Lyk.  27:  "Eneiza  avvdojizeiv  ov&sv  s't'aoev,  d?.Xä  h  (poi- 
vtxldt  xai  (fvXXotg  iXaiag  ^evzsg  z6  oiöfia  JxeQÜozeXXov.  Keßler,  Plutarchs 
Leben  des  Lykurgos  1910,  90;  Roh  de  a.  a.  0.  226,  Anm.  3.  Zur 
Verwendung  der  roten  Farbe  in  diesem  Zusammenhang  v.  Duhu, 
Archiv  f.  Religionswissenschaft  9,  1906,  bes.  4  und  Sonny,  das.  527 
(die  rote  Farbe  Ersatz  für  Blut). 
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weit  an  Odysseus^^).  Ähnlich  erzählt  Herodot  von  dem 
Weihe  des  Tyrannen  Periandros  von  Korinth  namens  Me- 
lissa, die  friert,  weil  ihre  Kleider  nicht  mitverbrannt  worden 
sind^'^.  Ins  Lächerliche  gezogen,  aber  eben  dadurch  noch 
als  fortwirkend  anerkannt,  wird  der  alte  Volksglaube  von 
Lukian,  wo  die  verstorbene  Frau,  um  zu  ihrer  Ruhe  zu  ge- 
langen, nach  ihrem  zweiten  Pantoffel  verlangt,  der  unter  der 
Truhe  liegen  geblieben  ist^^).  Es  entspricht  einer  allge- 
meinen Tendenz,  an  die  Stelle  der  dem  Toten  mitzugebenden 
Fahrnis,  die  ihm  ursprünglich  überhaupt  unverkürzt  zukam, 
schließlich  eine  Scheinleistung  treten  zu  lassen.  Dies  ist  der 
Doppelobolos,  den  man  dem  Toten  zwischen  die  Zähne 
klemmte,  und  es  stimmt  zu  dem  aus  den  genannten  inneren 
Gründen  zu  erschließenden,  verhältnismäßig  jungen  Alter 
dieser  Vorstellung,  daß  sie  den  Gebrauch  geprägten  Geldes 
voraussetzt^*);  auch  in  den  Gräbern  ist  der  Obolos  erst  seit 
später  Zeit  nachweisbar^*^).     Es  ist  ein  damit  identischer  Ge- 


*')  Odyssee  11,  72:  Miq  fü  äxXavxov  äda:iTov  iwv  öniÖEV  xaTa).ei:xeiv 
Noa(pia&Eis,  fii)  101  it  ^ewv  ft^vifia  ysycofiai  'Alka  /ue  xaxyfjai  aiv  tevxeoo-, 
äaaa  fjoi  eaiiv. 

**j  Herodotö, 92, 7 :  JUnxpavii  ydo  oi  ig  Qeotiqcotovs  eji  lAxfQovia  jroza^ov 
äyysXovg  ijil  zo  VEXQOfiavzt'jiov  x.  r.  X.  sffrj  tj  Mehooa  EJiKpavsTaa  x.  z.  X.  giyovv 
ZE  yao  xai  Eivai  yv/iiv/j  •  ztTjv  ydg  ol  avyxazf:-&ai^'E  Eifidzcov  offsXog  Eivai  ovSev  ov 
xaxaxavßivzcoy.    Übersetzung  der  Erzählung  bei  Wendland  a   a.  0.36. 

»)  Lukian  26  (52)  27;  Wendland  a.  a.  O.  37: 

3*)  So  Rohde  a.  a.  0.  306,  Anm.  3;  zustimmend  Duemmler. 
Kleine  Schriften  2,  1901.  263;  zurückhaltend  Brück,  Die  Schenkung 
auf  den  Todesfall  1909.  10.  Anm.  Zweifelhaft  ist  nur,  warum  es  gerade 
ein  Doppelobolos  ist.  Dies  läßt  sich  indes  daraus  erklären,  dali  man 
sich  der  Widerrechtlichkeit  seines  Handelns  bewußt  ist,  und  deswegen  ein 
Duplum  leistet,  Demosthenes  21,  43,  p.  527:  :;tQ(özov  /nkv  zoivvv  oi  nEQi 
rTje  ßXäßtjg  ovzoi  vo/noi  jidvxEg,  i'v  ex  zovtwv  äg^cofiai,  av  fiEV  fxdiv  ßXdyjj, 
öiTiXovv,  av  d'  äxcov\  aTiXoTv  zu  ßXdßog  xeXevovoiv  sxziveiv.  Freudenthal 
18,  V.  Wilamowitz  27  in  dem  Sammelwerk  ,,Zum  ältesten  Strafrecht 
der  Kulturvölker  1905".  Insbesondere  erbhckt  Lawson,  Modern  Greek 
folklore  and  ancient  Greek  religion  1910,  434  darin  ein  Mittel,  um  der 
Wiederkehr  des  Toten  vorzubeugen.  Ebenso  Naumann,  Primitive  Ge- 
meinschaftskultur 1921,  26  gegen  A.  Dieterich,  Mutter  Erde  1905,  50. 

")  Rohde  a.  a.  0. 

10* 
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dankengang,  wenn  der  familiae  emptor  in  Rom  gleichfalls 
seine  Verfügungsgewalt  über  den  Nachlaß  oder  richtiger  dessen 
einzelne  Stücke  in  unserer  Überlieferung  nummo  uno  erkauft^^). 
Noch  jünger  ist  in  Griechenland  natürlich,  daß  der  Doppelobolos 
mit  dem  Fergen  Charon  in  Verbindung  gebracht  wird^^). 

Wenn  der  Tote  derart  das  ihm  Gebührende  empfängt, 
so  liegt  darin,  daß  er  damit  abgefunden  ist,  und  aus  dem 
ßechtskreise,  dem  er  bisher  angehörte,  ausscheidet.  Damit 
kreuzt  sich  indes  ein  anderer  Gedankengang,  der  den  Toten 
auf  unbestimmte  Zeit  weiterleben  läßt,  ihn  insbesondere  als 
Mitglied  der  Gemeinschaft,  namentlich  der  Hausgemeinschaft^^) 
umfaßt,  welch'  letztere  eine  kollektivistische  Einheit  und  die 
Grundlage  für  eine  Reihe,  vornehmlich  eigentums-,  erb-, 
und    exekutionsrechtlicher  Phänomene  darstellt^^),  ohne  sich 


8")  Gaius  2,  104:  „FamUiam  pecuniamque  tuam  endo  mandatela 
tua  custodelaque  mea  esse  aio  eaque,  quo  tu  iure  testamentum  facere 
possis  secundum  legem  publicam,  hoc  aere"  et  ut  quidam  adiciunt 
„aeneaque  libra  esto  mihi  empta".  —  Familia  pecuniaque  ist  die  Fahr- 
habe, die  Sklaven  und  der  Viehstand  (Kubier  in  der  Realenzyklopädie 
der  klassischen  Altertumswissenschaft  von  Pauly-Wissowa-KroU  7,  1180), 
also  Dinge,  die  eigentlich  dem  Testator  nach  seinem  Tode  als  Toten- 
teil gebührt  hätten,  nur  hierijber  spricht  sich  der  Erwerber  aus.  Sollte 
nicht  in  diesem  entgeltlichen  Erwerb  der  Fahrhabe  nach  dem  Tode  des 
Erblassers,  der  sie  nur  inzwischen  noch  in  seinen  Händen  (mandatela) 
behält,  die  Abgrenzung  vom  testamentum  in  comitiis  calatis  und  in 
procinctu  gelegen  sein?  Vgl.  Weiß,  ZS.  der  Savig^iy-Stiftung  42,  1921, 
107  ff.,  weiteres  Part  seh,  Abhandlungen  d.  phil.-hist.  Klasse  d.  Sachs. 
Akad.  d.  Wissenschaften  32,  1921,  740. 

")  So  zuerst  Aristophanes,  Frösche  139:  h  tiIomqUo  xwvovitpi  o'nvrjg 
ysQcov  (140),    NavTi]g  did^ei  dv    6ßo?.co   (iio&ov  Xaßoor  vgl.  auch  270,  271. 

88)  Schreuer  a.  a.  0.  34,  1916,  90.     Naumann  a.  0.  25f. 

»»)  ß.  W.  Leist,  Altarisches  iua  ci\dle  1,  1892,  148;  K.  Adler, 
Zur  Entwicklungslehre  und  Dogmatik  des  Gesellschaftsrechtes  189.Ö,  19, 
32,  34;  Beauchet,  Histoire  de  droit  prive  de  la  rep.  Athenienne  1, 
1897,  6;  3,  424;  E.  Rabel,  Festsclirift  zur  49.  Versammlung  Deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  in  Basel  1907,  529,  530,  und  in  Hultzen- 
dorff"  Kohlers  Enzyklopädie  der  Rechtswissenschaft  1,  1915,  520;  ZS. 
der  Savigny-Stiftung  36,  1915,  383;  Weiß  in  der  Rcalenzyklopädie  von 
Pauly-Wissowa-Kroll  unter  „xaTsvEyvQaaia"  IL  (10,  2496). 
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in  der  körperlichen  Vorstellung  des  Bauwerkes  zu  erschöpfen. 
Infolgedessen  bildet  sich  die  uralte,  anscheinend  schon  indo- 
germanische*^) Sitte  auch  in  Hellas  aus,  den  Toten  im 
Hause  zu  begraben,  oder  das  Grab  in  Hausform  zu  ge- 
stalten*^), um  das  Haus  des  Toten  selber  oder  doch  von 
ihm  ungestört  bewohnen  zu  können.  hie  Hausgemein- 
schaft in  dem  Sinne  des  Verhältnisses  des  Toten  zu  seinem 
Hause  bleibt  bestehen,  aber  die  Lebenden  verlassen  es,  sei 
es  in  Wirklichkeit,  sei  es  in  dem  an  deren  Stelle  hin- 
gegebenen Abbild. 

ILI.  Von  Bedeutung  ist  in  diesem  Zusammenhang  auch 
das  Institut  der  Blutrache.  Es  wird  gezeigt  werden, 
daß  Wehrgeld  und  Sühne  ein  an  die  Sippe,  zunächst  indes 
doch  an  die  Hausgemeinschaft  zu  leistender  Ersatz  für  das 
Toteuopfer  ist,  das  diese  ihrem  Toten  als  Ersatz  dafür  dar- 
zubringen hat,  daß  der  eigentliche  Racheakt,  die  Umbringung 
des   Mörders  unterbleibt*-);  unbeschränkt   zulässig  ist  ja  die 


*°)  Feist,  Kultiu-,  Ausbreitung  und  Herkunft  der  Indogermanen 
1913,  127;  Italiker:  He-lbig,  Italiker  in  der  Poebene  1879,  13.  27,  46, 
Binder,  Die  Plebs  1909,  313;  Weiß  in  der  Realenzyklopädie 
der  klassischen  Altertumswissenschaft  XI,  1080;  Germanen:  Seger 
in  Hoops'  Reallexikon  der  Germanischen  Altertumskunde  4,  334. 
—  Doch  findet  sich  auch,  und  sogar  sehr  verbreitet,  in  Assur 
die  Sitte  der  Beerdigung  unterhalb  der  Wohnräume:  Delitzsch, 
Das  Land  ohne  Heimkehr  1911,  13.  Ebenso  bei  den  Juden,  Chroni- 
con  2,  33,  20:  dormivit  ergo  Manasses  cum  ijatiibus  suis  et  sei)elierunt 
eum  in  domo  sua.  Vorgeschichtliches  bei  Schuchhardt.  Alteuropa 
1919,  156  (Hettiter),  155  (Malta),  171,  217  (Mykene). 

*')  So  in  Mykenai,  Thorikos  und  Eleusis,  auf  der  früheren  Halb- 
insel Berezanj  bei  Olbia.  Pustel  de  Coulanges,  Der  antike  Staat, 
übersetzt  Schenkel  und  Weiß  1907,  66  f.  (hausähnliche  Heroengräber 
in  Thera  und  Kleinasien  Eitrem  in  der  Realenzyklopädie  der  klassi- 
schen Altertumswissenschaft  von  Paiüy-Wissowa-KroU  8,  1123,  vgl. 
auch  Deneken  in  Roschers  Mythologischem  Lexikon  1-,  2562,  2566. 
2695).  Grabgewölbe  im  bosporanischen  Gebiet  von  Stern,  Hermes 
50,  1915,  195  und  allgemein  Schreuer  a.  a.  0.  111.  Plato  Minos, 
p.  315  D;  Ol  d'  av  oixeüov  eti  ngörtgov  avrov  xai  e^arTzoi'  iv  ifj  otxi'n 
roi'c  OTzodavövTas  •  ijH^Ti  hi  xovxcov  oväkv  :TOiovfiev. 

«;  s.  200  ff. 
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Entgegennahme  von  Geld  überhaupt  nicht  *^).  —  Mit  anderen 
Worten,  die  Pflicht  zur  Blutrache  lastet  auf  den  Gesippten; 
hierbei  werden  diese  als  die  Träger  der  noch  fortwirkenden 
Rechtspersönlichkeit  des  Gefallenen  gedacht.  Wird  nämlich 
ein  sippenloser  Mann  ermordet,  dem  kein  Rächer  ersteht, 
so  wird  seinem  Begräbnis  ein  Speer  vorangetragen,  zum 
Zeichen  dessen,  daß  er  sich  selbst  rächen  soll  und  muß^*). 
IV.  Lediglich  aus  der  Auffassung  heraus,  daß  sich  die 
Person  im  Körper  darstellt,  aus  der  Vorstellung  vom  leben- 


**)  Demosthenes  23,  28,  p.  629:  xai  kaßovoiv  exeivois  k^eotai  oige- 
ßXovv^  aiHiaao&ai,  /oi^juara  jigd^aad^ai.  xahoi  Jidvza  ravta  djisigtjxEV  avrt- 
xQvg  xal  oa(pcög  b  xäzco&sv  vo/nos  fitjds  zovg  eaXmxÖTae  xal  8s5oyfisvovg 
dvÖQoqpovovg  i^sTvai  noistv  vgl.  auch  33,  p.  630.  Anders  in  der  homeri- 
schen Zeit  vgl.  den  Überblick  bei  Philippi,  Der  Areopag  und  die 
Epheten  1874,  4,  5,  132  und  insbesondere  gegen  den  solonischen  Ur- 
sprung jener  Normen  Sondhaus,  De  Solonis  legibus,  Dissertation  Jena 
1909,  83. 

**)  Demosthenes  47,  69.  p.  1160:  Die  Exegeten  sagen:  ngcörov 
fisv  ijtevsyxEtv  Ööqv  im  xfj  ixtpogä  xal  JiQoayogsvetr  im  TqJ  (ivt'jfiaii,  si  zig 
jzgogi^xcov  iazi  zfjs  dvdgcöjiov,  sjiecza  z6  f^tvfi^ia  (pvXdizEiv  im  zgsTs  rj/nsgag. 
de  Sanctis  Atthis«  1912,  62,  Anm.  1;  Colin,  Le  culte  d'ApoUon 
Delph  (Bibliotheque  des  ecoles  fran^aises  d'Athenes  93,  1905)  37  mit 
Verzeichnung  der  älteren  Literatur,  Ehr  mann  in  den  Religiona- 
geschichtlicheu  Versuchen  und  Vorarbeiten  4,  1908,  380  (zu  unserer 
Stelle).  Exegeten  außerhalb  Athens  und  Wirkungskreis  Persson, 
Vorstudien  zu  einer  Geschichte  der  attischen  Sakralgesetzgebung  1, 
1918;  dazu  A.  Körte,  Deutsche  Literaturzeitung  1919,  254  und  Goetz, 
Legum  Piatonis  de  iure  capitali  praecepta  cum  iure  Attico  comparan- 
tur,  Dissertation  von  Gießen  1920,  9:  Euripides,  Troad.  1147:  TjfieTs 
fdv  ovv,  oiav  av  xoo/xj^a}]g  vsxvv,  ytp'  xo~)6'  i:TafiTciaxövzse,  dgovftev  dogv. 
Vom  Speer  bei  der  Bestattung  reden  Bekker,  Anekd.  237,  30;  Pollux 
8,  65 ;  Istros  iv  xfj  ovvaycoyfj  zcöv  'Ardidcov  (Etymologicum  Magnum  354, 
33;  Fragmenta  Historicorum  Graecorum  1,  420,  19):  Tivkg  im  zov  zdrpov 
66gi>  <paol  xaTcmsjrrjxivai  zov  'Egsyßia,  z6  nddog  arjfiaivovza,  8ia  zo  voftov 
elvai  xoXg  ngogr'jxovai  zovzov  zov  zgojior  /uezig^EOi^ai  zol'S  (pöviag  und  zu 
der  Schrift  überhaupt  Jacoby  in  der  Realenzyklopädie  von  Pauly- 
Wissowa-Kroll  9,  2271;  Rohde  a.  a.  0.  325.  Eine  andere  Überliefe- 
rung des  Bruchstückes  bei  Haqiokration  unter  sjieveyxeTv  86qv  snl 
zijS   ix(p  ogäi  x.   t.   ).. 


Die  Person  151 

den  Leichnam*'^),  siud  die  Vorschriften  des  griechischen 
Rechtes  zu  erklären,  die  die  allgemeine  Bestattungspflicht 
festsetzen.  Die  Quellen  bezeichnen  es  als  ungeschriebenen 
Brauch  und  Sitte,  der  Toten  Leib  zur  Erde  zu  bringen'")*'). 
An  und  für  sich  denkbar  wäre  eine  Auffassung,  die  in  der 
sich  demnach  jedermann  eröffnenden  Aussicht  auf  eine  Be- 
stattung bloß  eine  Reflexwirkung  jener  sich  an  alle  wendenden 
Vorschrift  erblicken  wollte*^);  indes  ist  die  begriffliche  Grund- 
lage der  Vorschrift  doch  wohl  in  der  Achtung  zu  suchen,  die 
der  lebenden  Persönlichkeit  gezollt,  und  nun  auf  ihren  Körper 
übertragen  wird.  Deswegen  fordert  das  Recht,  daß  der  Leich- 
nam derjenigen  Behandlung  imterworfen  werde,  welche  dieser 
jedem  Menschen  zukommenden  Achtung  entspricht*^),  mit 
anderen  Worten,  es  handelt  sich  um  ein  Recht  der  als  fort- 
dauernd gedachten  Person,  um  ein  Persöulichkeitsrecht. 


")  H.  Sehr  euer  zuletzt  in  Hoops'  Reallexicon  der  germanischen 
Altertumskunde  4,  340. 

*®)  Euripides.  Suj^plices  524:  Nsxoovg  öe  rovg  {^avoyra?  x.  r.  ).. 
däyai  öixaicb,  töv  JIavs?.h']V(ov  v6/no%' nojCa>%'.  (Dazu  ßethe,  Thebanische 
Heldenlieder  97  f.:  Duemmler.  Kleine  Schriften  2.  1901,  219. 
Anm.  1,  220.)     Naumann  a,  a.  0.  57  und  oben  S,  12,  20.  Anm. 

")  Eusebius,  Praeparatio  evangelica  8,  6,  358  d:  invQia  dk  äXla  stiI 
Tovioig,  oaa  y.ai  i.-rl  ayodtpcov  k&töv  y.al  vofii/ncor,  y.av  toTs  rofiotg  avioTg 
X.  X.  X.  7  /<J7  raqprjs  vsxovv  s^sigyeir,  d?J.ä  xal  yTjs  nvToTg  öaov  ys  sig  tijv  ootav 
7ioogemßd)./.stv.  Schol  Sophokles,  Antigene  255,  p.  84  Elmsley:  tovto  de 
i:Tolt]aEV  6  ßdyag  ro/nov  ydoir,  110.  Ol  yag  vsxqov  ooön'ieg  dracpov  xni 
fit)  haurjodftsioi  xöviv  svayeTe  slvai  iöoxovv  •  (ögjisg  ovv  Tijg  dasßsiag  eyxh]- 
//a  <psvya>y  Xsjtrijv  xövtv  euxiyiei  xoXs  vsxooTg  x.  r.  )..  xal  xovro  de  rj  'AvTiyörrj 
xadagalmy  irsxa  TisjToirjrai,  }.6)'og  äi,  oxi  Bov^vyrjg  'A^^vtjat  xaxtjgdaaxo 
xolg  noQOQiöniv  araqov  acü/na.  Zu  dem  hier  anklingenden  Begi-iff  des 
dyoacpog  v6/io^  siehe  oben  S.  73  ff.  Auch  in  Assur  ist  es  das  schreck- 
lichste Verhängnis,  nicht  begraben  zu  werden,  weil  der  Tote  keine 
Ruhe  finden  kann,  Delitzsch,  Das  Land  ohne  Heimkehr  1911,  14,  35. 

**)  Jhering,  Geist  des  römischen  Rechtes  3^  1.  351  und  in 
seinen  Jahrbüchern  10,  245  f. 

")  So  Heck,  Archiv  für  die  zivilistische  Praxis  112,  1914,  325; 
indes  schon  Gareis,  Festschrift  für  Schirmer  92;  gegen  ihn  v.  Blume, 
Archiv  fiir  die  ziNälistische  Praxis  112,  1914,  381,  der  ein  Familienrecht 
der  Totenfursorge  annimmt. 
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Deswegen  vermag  der  Tote  an  baldige  Bestattung  zu 
mahnen,  so  in  der  Ilias  das  Traumbild  des  Patroklos,  das 
dem  Achilles  erscheint  —  „ihm  selbst  vergleichbar^'')"  — 
oder  in  der  Odyssee  Elpenors  Schatten  ^^);  der  Tote  betätigt 
seinen  Begräbnisanspruch,  Doch  kann  dieser  Anspruch  auch 
durch  Handlungen  gegen  die  Gemeinschaft,  wie  Hochverrat 
oder  Tempelraub  verwirkt  werden  ^^).  Dies  ist  allgemeine 
hellenische  Sitte,  wie  wir  hören,  die  die  Fähigkeit  des  Toten, 
Leid  und  Strafe  zu  empfinden,  voraussetzt.  Das  Gegenstück 
dazu  ist  dann,  daß  um  das  Vaterland  verdiente  Männer,  die 
außerhalb  seiner  Grenzen  bestattet  sind,  wieder  hereingeholt 
werden^^),  wobei  außerdem  die  Vorstellung,  die  staatliche  Ge- 


^)  IL  23,  71:    ^ajire  fte  6'rrt  zäyioia,  s.  aucli  oben  Anm.  5. 

")  S.  0.  Anm,  31. 

52)  Hochverrat:  Zweiter  attischer  Seebund  (378/7  v.  Chr.): 
I.  G.  II  17,  (112,  43);  Hicks-Hill  101;  Michel  86;  Nachmanson,  Histo- 
rische attische  Inschriften  30;  von  Wilamowitz,  Griechisches  Lesebuch 
10,  2;  Robert-Gardner  32;  von  Scala,  Staatsverträge  138,  Z.  56:  xai 
xQirea&oi  iv  'Ai)riv[at'o]ig  xal  z\oT<;^  avfifidxoig  ms  BtaXvcov  zr]\y]  ovfi/xaj^lav 
X.  X.  l.  iav]  ds  Cardio  rifirjß^i,  //»)  ra(pi^T(0  iv  i>;[t  'Arr]i}<iit  [fi]r]de  iv  Ti)i 
zä)v  avundxov.  Plutarch,  Phokion  37:  Ov  (.iijv  aXX'  wgjieg  irÖEeazegov 
i'jyoiviofievois  xoTg  i-/^ÜQOie  eöo^e  xal  x6  ocö/iia  tov  ^coxiwvog  i^ogioai  xal 
(iriöe  nvQ  ivavaai.  In  der  Literatur  vrird  angenommen,  daß  das  Be- 
stattungsverbot für  Hochverräter  und  überhaupt  für  die  im  Eisangelie- 
gesetz  genannten  Straftaten  seit  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts 
gesetzlich  festgelegt  war,  Usteri,  Achtung  und  Verbannung  1903,  17, 
50,  54,  90,  93.  —  Ausdrücklich  Thukyd.  1,  138,  7:  ov  yag  i^ijv  &äjizstv 
(OS  ijzl  TiQodoaia  (psvyovtog.  Gleichstellung  von  Hochverrat  und  Tempel- 
raub Xenoph.  Hell.  1,  7,  22. 

Tempelraub:  Diodor  16,  25  (355  v.  Chr.):  xal  rcöv  vexqcöv  öv 
dvvrj§£is  xQazfjoai  {^iX6/iit]?.og)  xtjv  avaiQEoiv  avxwr  8ta  xi^gvxog  jjxi^oaxo- 
Ol  8e  Ao'tQol  zijv  avaiQEOiv  ov  avy/oiQovvxEg  änöxgioiv  eSoyxar,  ö'xi  naga. 
ToXg  "EXXtjac  xoivog  vofiog  iozlv  axätpovg  gimsadai  xovg  ugoovXovg. 

M)  Thukyd.  2,  34,  2.  —  Einzelne  Fälle:  Themistokles  Thukyd.  1, 
134,  7  (heimliche  Heimschafifung) ;  Leonidas  Pausanias  3,  14,  1 ;  Thu- 
kydides  Plutarch,  Kimon  1;  Pelopidas  Plut.  Pelopidas  33.  Iphikrates 
Arrianos,  Anab.  2,  15,  4.  Hypereides,  Leben  der  10  Redner,  p.  849  c; 
AratoB  Plut.  Aratos  53.  Allgemein  über  das  Begräbnis  im  Vaterland 
Demosthenes  57,  70,  p.  1320  und  A,  Di  et  er  ich,  Mutter  Erde  1905,  52, 
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meinschaft  in   ihrer  Reduzierung  aufs   Staatsgebiet  aufrecht- 
zuerhalten, mitspielt*'*). 

V.  Die  Vorstellung  von  der  unbeschränkt  fortlebenden 
Rauch-  oder  Hauchseele  {x^'v-/)})  ist  im  griechischen  Recht 
ebenso  unerheblich^^)  wie  anderwärts^").  Viel  wichtiger  ist 
das  Aul  kommen  des  Begriffes  persönlicher  Grötter  im  Wege 
eines  sprachgeschichtlichen  Vorganges,  der  an  die  Bezeich- 
nung der  Sondergötter  anknüpft,  die  im  Laufe  der  Zeit  viel- 
fach ihren  Zusammenhang  mit  dem  lebendigen  Sprachsatz 
verliert  und  ihre  Verständlichkeit  einbüßt  —  ein  zur  Zeit 
Homers  schon  abgeschlossener  Prozeß  ^^).  Die  grundlegende, 
rechtlich   bedeutsame   Vorstellung  ist  die  anscheinend  indo- 


^)  Die  römischen  Rechtsbüeher  erwähnen  Verhinderung  des  Be- 
gräbnisses als  Ausfluß  feindseliger  Gesinnung  Marcian  D.  48,  6,  5  pr. 
quive  fecerit,  quo  minus  sepeliatur,  quo  magis  funus  diripiatur  distra- 
hatur  Paulus,  Sententia  Receptae  5,  26,  3.  Es  sind  dies,  wie  schon  die 
Verbindung  durch  ve  zeigt,  Anführungen  aus  der  lex  Julia  de  vi  pu- 
blica et  privata.  Im  allgemeinen  Mommsen,  Kömisches  Strafrecht 
1899,  658.  Verstümmelung  des  gefalleneu  Feindes  (jiao-/a?.iaßcg  und 
ähnl.)  Rohde,  Psyche  ^^.e  lyiQ,  325  (das  Abhauen  der  Extremitäten 
bedeutet  die  Weihe  des  Getöteten  an  die  Götter  als  Opfertier),  richtiger 
Duemmler,  Kleine  Schriften  2,  1901,  220  (Vollkommene  Unschädlich- 
machung), Arrestierung  des  Leichnams.  Planitz.  Grundlagen  des 
Arrestprozesses  1922,  24. 

55)  Zur  Hauchseele  besonders  Rohde,  Psyche  ^,  «  1910,  1,  3.  44  f. 

^8)  Schreuer,  ZS.  f.  vergleichende  Rechtswissenschaft  33,  1916, 
413,  der  auf  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Aufkommen  des  Seelen- 
begriffs mit  der  Beslattungsform.  insbesondere  dem  Verbrennen  hin- 
weist. Material  bei  Hirzel,  ^lünehner  Sitzungsberichte  1914.  phil.- 
historische  Klasse  10.  29. 

")  Usener,  Götternamen  1896,  302,  316.  Doch  spielt  daneben 
noch  eine  andere  konkretere  Vorstellung  mit,  nämlich  von  der  in  ihrem 
Bilde  gegenwärtigen  Kraft  der  Gottheit.  So  Pausanias  10,  32,  6:  l'art 
de  xal  Tolg  i.^i  non^Ko  ArjOauo  Mäyvtjaiv  "Y?.ai  y.<iXovfj.svor  yiogiov  x.  t.  ).. 
ro  8e  äyaXfiu  zov  'A.-töV.kovoi;  tu  udXtoia  dgyaiov,  xal  loylv  ym  Foyo}  nag- 
f-fti  navzi.  Herodot  1,  26  (Belagerung  von  Ephesos  durch  Kroisos): 
tv&a  dij  Ol  'Effdaioi  Jio/.iooxev/tcevoi  vn  ai'zov  ävideaav  tijv  jzöhv  xfj  'Agii- 
fudi,  e^arpa^Tsg  ix  zor  rrjov  ayoiviov  ig  z6  zsTyog.  Weiteres  damit  Zu- 
sammenhängendes bei  Schoemann-Lipsius,  Griechische  Altertümer 
2*,    1902,    192.      Belebte    Götterbilder:     Radermacher,    Festschrift 
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germanische  Konstruktion,  die  Götter  und  Menschen  durch 
ein  angenommenes  Abstammungsverhältnis  zu  einer  Einheit 
zusammenfaßt^'^).  Schon  im  Epos  sind  die  Götter  die  Ahnen 
des  Menschengeschlechtes^*),  weswegen  später  auch  Menschen 
durch  den  Staat,  nachher  durch  Vereinigungen,  schließlich 
auch  von  einzelnen  zu  göttlicher  Verehrung  erhoben  (heroi- 
siert) werden  °^),  Indem  so  Götter  und  Menschen  zu  einer 
wahren  Einheit  zusammengefaßt  werden,  werden  erstere  zu 
Volks-  und  demgemäß  zu  Rechtsgenossen  *'^). 

Ebenso    wie    in    den   italischen  Ordnungen  ^^)  sind  auch 
bei  den  Griechen  zwei  Auffassungen  vom  Göttergut  zu  unter- 


Theodor Gomperz  1902,  197:  V.  Dobschütz,  Christusbüder  (Texte  und 
Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altchristlichen  Literatur,  heraus- 
gegeben von  0.  V.  Gebhardt,  A.  Harnack,  C.  Schmidt  18)  18;  W. 
Kroll,  Festschrift  zur  Jahrhundertfeier  der  Universität  zu  Breslau  1911, 
480.  Kohde,  Psyche  6,  «  1910,  194.  Geffcken,  Arch.  f.  Religions- 
wissenschaft 19,  1919,  286,  287  mit  Hinweis  auf  Giere,  Les  theories  rela- 
tives aux  cultes  des  images  chez  les  auteurs  grecs  du  II  me  siecle  apres 
I.  C.  1915,  9  f.   V.  Wilamowitz,  Sappho  und  Simonides  1913,  3ff. 

"^)  Sehr  euer,  ZS.  der  Savigny- Stiftung,  Germanistische  Ab- 
teilung, 34,  1913,  330,  341,  381.  Tacitus,  Germania  2  (Die  Götter 
werden  gefeiert  als)  originem  gentis  conditoresque.  Caesar,  De  belle 
Gallico  6,  18  (von  den  GalUem):  se  omnes  a  Dite  patre  prognatos 
praedicant. 

58)  Ilias  2,  173:  Aioyeres  AasgriäÖ)] ;  196  öioiQscpEOi  ßaodijog. 
Odyssee  5,  378:  slg  ö  y.sv  dv&gojTioiot  fiiorgECfEeoat  ^lyjjrjS-  Zeus  ist 
naxi]Q  dvdgojv  rs  ^siöv  le  (Ilias  1,  544).  Einzelfälle :  Achilles  Sohn  der 
Göttin  Thetis  Ilias  1.  280.  Beloch,  Griechische  Geschichte  1, 
1912,  144  f.;  E.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums  2,  1893,  92  f.  Sam 
Wide  in  Gercke -Nordens  Einleitung  in  die  Altertumswissenschaft  2  2, 
1912,  170,  der  freilich  nur  von  den  ritterlichen  Geschlechtern  spricht. 
Nur  weniges  hieher  Gehörige  bei  Lawson,  Modem  Greek  Folklore 
and   ancient  Greek  Religion  1910,    193. 

ö^)  Einen  trefflichen  Überblick  über  die  hieher  gehörigen  Er- 
scheinungen bietet  Lohmeyer,  Christuskult  und  Kaiserkult  1919, 
7,   42  f.     0.  Th.  Schulz,  Sinn  der  Antike*  1922,  19. 

•0)  Ausländische  Götter  in  den  Griechischen  Staaten  Schoemann- 
Lipsius,  Griechische  Altertümer  2*,  1902,  171. 

")  "Wenger,  Münchner  Sitzungsberichte  1915,  10,  35;  Mitteis, 
R.  P.  R.  1.  391   (Staatseigentum);    Pernice,    Labeo  1*,  258    (Götter- 
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sclieideD.  Die  eine,  möglicherweise  vorstaatliche  und  des- 
wegen wohl  auch  die  ältere,  geht  von  der  vollen  Rechtssub- 
jektivität der  Götter  aus,  die  sie  durch  das  Hineintragen 
des  Tabu-Begriffes  noch  über  menschliches  Maß  hinaus  stei- 
gert, wonach  das  Göttergut  eigentlich  menschlicher  Berührung 
und  menschlichem  Angriff  überhaupt  im  eigentlichen  Sinne 
entzogen  ist,  und  die  Berechtigung  der  Götter  jeden  anderen 
körperlich  ausschließt*'^^),  derart,  daß  sogar  das  Betreten  hei- 
ligen Grundes  verboten  ist"-).  Hingegen  unterscheidet  aller- 
dings eine  andere  Auffassung  nicht  zwischen  Staatsschatz 
und   Tempelschatz,    demnach   nicht   zwischen   Staatsgut   und 

eigenlum).  Doch  ist  es  auch  für  die  ältestea  italischen  Zustände  außer 
Zweifel,  daß  die  res  sacrae  Gröttereioeutum  sind.  Nur  so  läßt  es  sich 
erklären,  daß  die  res  sacrae  dem  menschlichen  Gebrauch  ganz  oder 
nach  eioer  bestimmten  Richtung  hiu  entzogen  sind.  Vgl.  die 
italischen  Belege  bei  TV.  Kroll.  Festschrift  zur  Jahrhundertfeier  der 
Universität  Breslau  1911,  480.  Ein  spezieller  Anwendungsfall  davon 
ist,  daß  die  res  sacrae  und  religiosae  divini  iuris,  demnach  außer- 
halb der  Privatrechtsspbäre  gestellt  sind.  Gaius  2,  3,  48;  3,  97. 
Ulpianus  24,  9,  Persönlichkeit  der  römischen  Götter  Bickel.  Der 
altröm.  Gottesbegi-iff  1911,  105  (Register). 

81^)  So  Terbote  des  Wegschaffens  von  Forstprodukten  aus  dem 
Götterwald,  z.  B.  I.  G.  II  i  841  (Michel  686;  Dittenberger  »  984;  Prott 
und  V.  Ziehen  34;  I.  G.  II'-,  1362,  Z.  5  <o}  y.önieiy  t6  isoov  zoö  I-J.toA- 
/.iovog  fiTjde  [q]sQet{v)  ^v?.a  itrjds  xovQor  /.irjöe  q  oryara  itrjdf  qvV.ößoka 
iy.  Tov  tegov  (Strafe  für  einen  Freien  50  Drachmen,  für  einen  Sklaven 
.00  Streiche,  beide  Male  weiteres  Verfahren  vor  dem  König).  I.  G.  II, 
421,  No.  573b  (Michel  144)  Z.  16;  Betreten  des  dort  erwähnten 
Thesmophorions  im  Piraeus  nur  an  Festtagen  oder  in  Begleitung 
der  Priesterin. 

•*)  Pausanias  9,  12,  3  (Heiligtum  der  Semele  in  Theben)  zovzov 
öi  xai  es  fjfia.?  ert  äßaxov  <pv)Aaaovaiv  dvdgco:ioig;  Isokrates,  'EXivrjg 
i'/xcöfiiov  58.  p.  217:  oaoi  <5'  av  ri/v  avicöv  wgar  diacpvM^cooir,  äßazor 
roTt  norrjgoTg  dio:zeg  isgör  .-roi)jr,avzsg.  Weitere  mehrfache  Belege  bei 
Stejjhanus,  Thesaurus  uuter  diesem  Worte;  insbesondere  zum  krisae- 
ischen  Feld  Aischines  3,  107,  p.  69;  I.  G.  II,  645.  Der  dem  Oidipus 
geweihte  Kolonoshügel  Sophokles,  Oedip.  in  Colono  1758.  Theseus 
spricht:  d?.?.'  ov  dsfiizov  xeTo'  enzi  uo/.eTv  x.  t.  X,  1760  lo  naX&ec:,  dn:ET:Tfr 
iuoi  xsTvog  Mt'/zs  :zEXd^eiv  ec  TOvg()s  zöjtovg  firjz'  £7iiq>0)V£lv  ftTj?tEva  dvrjzcür 
&i)xrjv  lEodv,  ijv  y.Eirog  E/ji. 
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Göttergut ''^),  aber  überwiegend  in  unserer  Überlieferung  ist 
doch  die  andere  Anschauung.  Demnach  sind  die  Götter 
ebenso  wie  die  Menschen  an  Wohnstätten  gebunden,  und 
insofern,  als  man  die  Gottheit  in  ihrem  Bilde  verkörpert 
fand^*),  ist  der  Tempel  ein  eigentliches  Gottesbaus ^^).  Die 
derart  individualisierte  Gottheit  steht  nun  in  Rechtsverhält- 
nissen. Die  Verwaltung  ihres  Vermögens  wird  regelmäßig 
unter  voller  Anerkennung  ihrer  besonderen  Rechtssubjektivi- 
tät zwar  von  staatlich  bestellten  Organen  {ieQOjuv7]juoveg,  veco- 
Tioiai,  isQOTioioi,  leQoxafxiat),  aber  doch  mit  mehr  oder  minder 
ausgeprägtem  sacralen  Charakter  unter  der  Aufsicht  des  Rates 
geführt ^^j;  ausnahmsweise  obliegt  sie  sogar  auch  in  histori- 


«3)  So  Swoboda,  Wiener  Studien  11,  1889,  75,  unter  Hinweis 
auf  die  Mysterieninschrift  von  Andania  I.  G.  V  1,  1390;  Prott  und  Ziehen 
2,  58;  Dittenberger  Syll.  »  736;  Collitz-ßechtel-Meister  4689,  Z.  45: 
neql  tvjv  öiaqpögow  •  zu  ös  nimovra  diäqjoga  ix  röj»»  fxvoTTjQioiv  iyksyovrcoy 
Ol  xatamadivTEg  vjio  rov  8ä[iov  nivxE,  elsqpegövrco  8k  ol  äg^ovisg  X'  r.  ?>, 
(92  V.  Chr.)  Bei  Busolt,  Griechische  Staatskunde  »  1,  1920,  515  tritt 
dieser  Sachverhalt  nicht  ausreichend  in  die  Erscheinung. 

«*)  S.  o.  S.  Anni.  57  a. 

^5)  Sam  "Wide  in  Gercke-Nordens  Einleitung  in  die  Altertums- 
wissenschaft 2  1912,  2,  192;  Kretschmer  daselbst  1,  510:  vao;: 
Wohnung. 

««)  Swoboda  a.  a.  0.  65,  83;  Busolt  501.  Daß  staatliche  Be- 
amte der  allgemeinen  Kassen  Verwaltung  ein  besonderes  Tempelvtrmögen 
verwalten,  findet  sich  in  der  Überlieferung  doch  nur  ausnahmsweise, 
so  C.  I.  G.  2656;  Hirschfeld  luscriptions  British  Museum  4,  1,  893;  Michel 
453;  Dittenberger  Syll.  3  1015  (Halikarnaß),  Z.  32  (Bezüge  der  Artemis- 
priesterin:)  a^•olyö^^rcov  de  ol  e^Eiaoiai  xar  iriavt[6]t'  tov  ■drjoavQov  xat 
8i86[v]t<ov  rfji  isgeiai  ei's  te  ztjr  EjrixovQiav  x.  z.  )..  {eniyovQia  ist  die  Für- 
bitte, Anm.  V.  Hillers  bei  Dittenberger).  Zu  den  Exetasten  Swobo- 
da, Staatsaltertümer  1913,  153,  Anm.  8.  Tafiiat  zov  Siifiov  als  Pacht- 
einnehmer für  unbewegliches  Göttergut  in  Olymos:  Lebas  Asie  mineure 
323,  324,  331,  332  (Dareste-Haussoullier-Reinach,  Recueil  des  inscrip- 
tions  juridiques  grecq.  1,  254  n.°  10).  Ablieferung  des  Pachtzinses  von 
den  Liegenschaften  des  Dionysos  in  Heraklea  h  röv  Safiöatov  Qoyöv  I. 
G.  XIV,  645;  Dareste-Haussoullier-Reinach  a  a.  0.  1,  202;  C.  I.  G.  5774) 
Z.  102.  Dieselbe  Behörde  betraut  mit  der  Verwaltung  zä>v  Ieqwv  xQ^- 
/idzmv  in  Astypalaia  I.  G.  XII  3,  167  Z.  10,  Swoboda  a.  a.  0.  73,  74. 
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scher  Zeit  noch  den  Priestern"').  Infolge  dieser  Tren- 
nung der  Verwaltungssphären  finden  Entnahmen  aus  dem 
Göttergut  durch  den  Staat  zwar  nicht  in  der  Form  des 
Schuldscheines ''^),  aber  doch  unter  dem  Vorbehalte  der  spä- 
teren Zurücksteilung,  also  immer  als  Kreditgeschäft  statt*"'). 

*■')  Lindos  auf  Rhodos:  Newton,  Inscriptions  of  British  Museum  2, 
357  (Michel  435),  Z.  47f.;  I.  G.  XII  1,  761;  es  bandelt  sich  um  den 
Ausschluß  von  Fremden  vom  Priesteramt  und  der  Yolksbeschluß  ist 
im  Athener  Heiligtum  aufzustellen:  rö  Se  drdXcoita  t6  is  rar  crdlav  xal 
räv  dvaygaipav  6  ItQevg  zäg  'Aütjväg  reXeodrco.  Ebenso  in  Ilion  C.  I.  G. 
3.>99;  Mich t^l  731,  Laum,  Stiftungen  2  n.  <>  65.  ('Eofitag  'Egm'ov)  y..x.L 
i.-Tt8edotxsy  [fx]  zov  isgov  doyvgi'ov  [.  .  .  doaj^ftag  fivoiag  xai]  Tterraxiayi- 
Xiag.  El)enso  in  Athen  der  Asklepiospriester  I.  G-.  II  766,  766b  (Michel 
821),  767,  835,  83»-,  839  (Michel  823.)  Doch  kommen  in  der  letzten 
Urkunde  staatliche  Kommissäre  vor,  die  in  Gegenwart  des  Priesters 
die  Tempelverwaltung  übei'prüfen  Z.  3  jiaoöviog  tov  Ieqecos  tov  'AoxXt]- 
jitov  EvoiQi'aov  Oivalov  xai  löjv  £io7]/ievcov  enl  rip-  (Z.  5)  y.a&aiosan'  xal  rrjr 
xazaaxevTjv  xaid  ro  yn'jqnafia,  ö  Te/.saTvog  'Eg/tsug  eIjte.  Dazu  Swobo- 
da,  Wiener  Studien  lü,  1888,  281;  11,  1889,  66,  69;  gegen  ihn  betr.  des 
griech.  Einflußes  auf  die  Kreditgeschäfte  der  ägyptischen  Tempel. 
W.  Otto,  Priester  und  Tempel  1,  1905,  818,  Anm.  4. 

88)  Vgl.  Hauptstück  von  der  Urkunde  (10). 

^^)  Besonders  klar  liegen  die  Verhältnisse  in  Athen:  I.  G.  I  32 
(Dittenberger  Syll. »  91;  Hicks-Hill  49;  Michel  75;  Bleckmann,  Grie- 
chische Inschriften  zur  griechischen  Staatenkunde  20;  Roberts  2,  10). 
I.  G.  I  170,  171  (Michel  811;  Roberts  2,  97).  Delos  I.  G.  XI  2,  161 A 
(Michel  594,  Bleckmann  24)  Z.  25;  XI2,  287  A,  Z.  12,  22.  Ähnlich  wird  in 
Delphi  die  Forderung  des  Tempels  als  Depositum  konstituiert:  Ditten- 
berger»  241;  (Michel  591;  Hicks-Hill  129;  Bechtel-Collitz  2502)  Z.  1— .^3, 
dazu  besonders  die  Einleitung  von  Pomto  w,  dann  heißt  es  weiter  Ditten- 
berger  Syll.  *  244  A  als  Kasseneingang  für  34H/5  v.  Chr.  :;rao  rä?  Jiöhog 
Twv  AeX(pü)v,  dq)  ov  \w\(pEiXov  xoTg  raonoiöi\g  a\7i6(Zi.  10),  8gayji(ö%'  ^i[yi\vatäy 
X.  X.  X.  ixo/iuad/iiE&a  Alyivaiov  ögayjidg  Exaxor. 

Vgl.  weiter  Karthaea  auf  Kos  I.  G.  XII  5,  1,  544,  Literatur: 
Szanto-Swohcda,  Ausgewählte  Abhandlungen  1906,  43;  Boeckh- 
Fränkel,  Staatshaushalt,  der  Athener  2»  1886,  43f  ;  Kirchhoff,  Ab- 
handlungen der  Berliner  Akademie  1876,  2,  43—49  und  zu  den  de- 
lischen  Verhältnissen  insbesondere  v.  Schoeffer,  Berliner  Studien  für 
klassische  Philologie  und  Archaeologie  9,  1,  De  Deli  insulae  rebus  18H9, 
bes.  157  und  in  der  Realenzyklopädie  der  klassischen  Altertumswissen- 
schaft von  Pauly-\Vissowa-Kroll4,  2489.  Kreditgeschäfte  der  Tempel 
als  Depositum  bei  Privaten.  Wei  ß ,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  35, 1914,  832. 
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Nicht  bloß  dem  Staate,  auch  Dritten  gegenüber  tritt  die 
Gottheit  als  Gläubiger,  gegebenenfalls  auch  als  Schuldner 
auf.  So  in  Halikarnaß,  wo  die  Habe  ihrer  überfälligen 
Schuldner  verkauft  wird;  es  ist  in  diesem  Zusammenhang 
von  Bedeutung,  daß  die  Kauf  bürgschaft  an  erster  Stelle  von 
der  Gottheit,  an  zweiter  von  den  die  Verwaltung  führenden 
Organen  übernommen  wird,  so  daß  die  Fähigkeit  der  Erst- 
genannten, selbständig  Verpflichtungen  einzugehen,  außer 
Zweifel  steht  ^^).  In  der  freilich  recht  späten,  außerdem  noch 
parodischeu  Batrachomyomachie  bezeichnet  sich  Athene 
als  zinsenbelastete  Schuldnerin  des  Schneiders,  der  ihr  von 
den  Mäusen  zerfressenes  Gewand  geflickt  hat'**^).  Umge- 
kehrt läßt  sich  der  Gott  Gewähr  leisten,  so  bei  der  sakralen 
Freilassung  durch  Verkauf  des  Sklaven  an  ihn;  hier  über- 
nimmt der  Herr  als  Garant  die  Gewähr  gegenüber  dem 
Gott^^).  —  Ebenso  führen  auf  Delos  die  Hieropoioi  die 
Zwangsvollstreckung  gegen  die  Bürgen  des  Mieters  und 
Pächters '^^);  auch  hören  wir  einige  Male  von  Grundstücken, 
die   früher  Privaten    gehörten,    nunmehr   aber   wohl  infolge 

'0)  Dittenberger  Syll.  »  46 ;  Collitz-Bechtel  5727:  [o]i'de  Inoiavio 
naqa  tov  'A7iö}.}.<oro;  {y.al  Tfjg\  'Adt]rair]S  xal  Ilagdivov  yeag  xal  oixiai 
[tcöv]  oqpsdövTcor  roTg  üeoTg  romoig  •  ßeßaiovv  roig  (Z.  5)  ßeovg  rov  aXdtov 
XQovov,  ovfißeßatovt'  de  t[ov£\  vscOTToias  rcör  dscör  tovs  atsl  mtag.  Ein  Ver- 
zeichnis von  Schuldnern  des  Tempel  Schatzes  auf  Delos  und  ihrer  Bürgen 
I.G.XI  2,  p.  143.  Ephesos,DittenbergerSyl].'742(Dare8te-Haussoullier- 
ßeinach,  Recueil  des  inscriptions  juiidiques  grecq.  1,22,  Michel  496),  Z.  36 
"Ooa  8e  tsoa  dedäveiorai,  ndvTag  roi'[?J  oifsuovTag  xal  -/stgiCovrag  ajio'/.slvo'&ai 
(l-i6  z€)v  6(ped^fiäz<ov.  B.  Gr.  U.  II,  362,  p.  3,  Z.  10  (Mitteis-Wilcken  1, 
2,  96)  [t(öv  (liv  a7iai]Tr]§evrcov  vti  sfiov  ano  i\6]xa)v  otpeiXoinivcov  r[(^] 
Os\a]  x.T.X.  W.  Otto,  Priester  und  Tempel  1,  1905,  bes.  316ff. 

'*'')  184:  o  8'  fjnrixrig  juot  tnsoxrj  (185)  Kai  .toAv  [is  Jigdooei  ■  rovzov 
ydoiv  i^cögyiafiai.  Xotjoafievt]  ydo  evtjaa  xai  ovx  e^co  avza:io8ovvai  Kai 
ngiooei  fie  xöxovg,  to  ds  giyiov  d&ardzoiaiv.  Zum  Alter:  Wackernagel. 
Sprachliche  Untersuchungen  zu  Homer  1916,  188 f. 

■")  ßeßaKüosi  Tüt  &EÜH  zäv  ujvdv,  dazu  Bartsch,  Griechisches  Bürg- 
schaftsrecbt  1, 1909,  362f.;  Latte,  Heiliges  Recht  1920, 109f.  Koptisches 
bei  Steinwenter,  ZS.  der  Savigny-Stiftung,  Kanon.  Abt.  42,  1921,  181ff. 

''ä)  Aus  der  tegd  avyygaqpi)  (Guiraud,  La  propriete  fonciere  1893. 
436.  Anm.  5;  440.  Anm.  4;   Dareste-HaussouUier-Reinach,  Recueil  des 
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einer  Zwangsvollstreckung  dem  Gläubiger,  vertreten  durch  die 
Hieropoioi,  anheim  gefallen  sind'-).  Daß  solche  Darlehen 
etwa  neben  der  schon  bemerkten  Bürgenhaftung,  auch  hypo- 
thekarisch gesichert  sind,  ist  uns  mehrfach  aus  Delos,  Ephe- 
80S,  Arsinoe,  Sardes  überliefert"^).  —  Geschenke,  die  an 
der  Statue  eines  gottesähnlichen  Wesens  niedergelegt  werden, 
fallen  in  dessen  Eigentum  und  es  'weiß  das  Diebesgut  dem 
Entwender  wieder  abzunehmen'*);  noch  viel  ausdrucksvoller 
kommt    der    Gedanke,    daß    der  Gott  in   der  Lage  und  be- 


iusci-iptions  juridiques  grecq.  1,  504;  Paitsch,  Griechisches  ßürger- 
ßchaftsrecht  1,  1907,  183,  Anni,  2):  '•/»•  n^;  rcör  eyyvtjzwv  EtgjiQaxdtT  tov 
ftia&couazog  vjio  rcöv  tFoo:Toicor  y..  t.  x.  Bei  einem  au  die  Stadt  ge- 
wäbi-ten  Darlehen  heißt  es  dort:  I.  G.  XI  4.  287  A,  Z.  122:  yal  tiqo- 
SavitoiaTg  zoT?  ßyov^kevzaTg. 

'*)  I.  G.  XI  4.  287  D,  Z.  22:  v^tIq  növ  oixrj/xdzcor,  ä  t)r  'AvÖQOfis- 
rov  äXkas  AArill  vjie\Q\  7i.  25  rö»-  oiy.tj/ndtojv,  [ä]  [t]r  ^eo£x/.£td]o[r? 
vgl.  auch  A,  Z.  181,  182. 

")  Delos  I.  G.  XI  2,  287  A,  Z.  126  (ßecheuschaftsablage):  >ca! 
züös  äXXo  dgyvQcov  i8a[f€i]aa/:tEr  tov  ifqov  y..  r.  /..  inl  vTio&t'jy.ei  zn  oiy.iai 
tT/i  iv  Qojy.oii  H.z.X.  y.ai  i^i  zoTg  ä/.[}.otg]  zoTg  vjiaQyovoiv  Avzoy.XeX Tiäaiv 
y.ai  oira^^öxoi\g.  "Weiter  Ephesos  (o.S.  158,  Aum.  70,  Z.  37)  nlijl}-]  rwv  v.t6 
Tcö»'  avazrjuäxcov  >}  lioi-  d:Joöe8£iyiii£r(or  i'Ti  aizcjr  iy8aveia[T]ojr  km  vno- 
^xaig  deSaveiofisrcov.  Arsinoe:  B.  G.  Ü.  II,  362,  XI,  Z.  20f.;  XV, 
Z.  2;  XVI,  Z.  20 f  ;  IX,  Z.  llf.  u.  bes.  I,  Z.  13f.  y.ai  e^oibidaßrjaav 
v:i  ifxov  sl]e  ixdaviofiov  zcß  v:ioy£yQ{afifierfp)  vjzöxQscp]  im  hjio&ryy.r}  roTg 
8id  [zwv  ;(;ß»;^aTtoHc<>v  v7iä]Qxovat,  wozu  Schwarz,  Hypothek  u.  Hypal- 
lagma  1911,  50.  Sardes:  Buckler  u.  Eobinson,  American  Journal  of 
Archaeology  16,  1912,  12  f.;  Prentice  daselbst  526,  dazu  außer  dem 
Kommentar  der  Herausgeber  v.  Wilamowitz,  Göttinger  Gelehrte 
Anzeigen  1914,  89;  Larfeld,  Wochenschrift  für  klassische  Philologie 
1912,  997;  Weiß,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  35.  1914,  333f.  -  Weiteres 
bei  Swoboda,  Wiener  Studien  11,  1889,  85. 

'*)  Lukian  26  [52]  20:  noX/.ol  »y  ö'  os,  ry.snTo  oßolol  .-iQog  zoh-  no- 
8oT%'  avzov  y.ai  ä/./.a  vo/xiafiaza,  evia  ägyroä  n:Q6g  tov  f/rjooy  y.rjQOi 
yExoXXrjfisva  y..  r.  /.  ii^fs/eiQrjae  rvyzog  vffeXiadai  n:dvza  hy.eha  y..  z.  X.  81 
oXrjg  ydg  zijg  vvxzog  .-rsQujet  iv  y.vy.Xo)  zrjv  avXrjV,  adXtog,  i^eX-dsTr  of  8ina- 
/levog,  üoTieQ  dg  Xaßiotvdov  iideocör,  d/gi  8lj  y.azeXrjfp&r}  iyoiv  za  (pojgia 
Y£vofih'7jg  zTjg  Tjfägag,  dazu  Radermacher,  Festschrift  für  Gomperz 
1902,  196;  Wendland,  Festschrift  zur  Jahrhundertfeier  der  Universi- 
fiit  Breslau  1911,  52. 
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fähigt  ist,  seine  Rechte  und  das  ihm  Gehörige  zu  schirmen, 
darin  zum  Ausdruck,  daß  er  bei  Freilassung  durch  Weihung 
als  TTQoordnjg  genannt  wird'"). 

VI.  Dem  Schutze  der  Persönlichkeit  in  dem  eben  um- 
schriebeneu Sinne  diente  die  Hybrisklage  in  ihrer  schließ- 
lichen Ausgestaltung^^).  Die  Entwickelang  geht  in  Attika 
von  einer  Mehrheit  mit  einer  Strafe  bedrohter  Tatbestände 
aus.  Es  gibt  der  ursprünglichen  Anlage  nach  einmal  eine 
populäre  Straf  klage,  eben  die  ygarpf]  vßgeojg"^''),  dann  —  teil- 
weise damit  wohl  konkurrierend  eine  Reihe  von  Privatklagen, 
die  dix)]  aly.iag  wegen  erlittener  Schläge,  die  dixrj  xaxriyoQiag 
wegen  übler  Nachrede  und  die  diy.r]  ßiaicov  wegen  Schändung 
eines  Mädchens  und  verbotener  Eigenmacht  an  fremder  Sache. 
Im  geschichtlichen  Ablauf  ist  indes  die  Hybris  und  die  nach 
ihr  benannte  Klage  ein  Sammelbegriff,  allerdings  ein  Begriff 

")  I.  G.  IX  1,  35;  Collitz-Fick  1548  (Stiris):  JiQoiaazäo[^co  de 
V71EQ  avxäg  6  -dsog  6  'AaxXajjTiog,  k'jisaa  8s  y.al  6  isgerg  tov  'Aaxlojicov,  da- 
zu Ziebarth,  Göttinger  Gelehrte  Nachrichten  1899,  121;  Latte, 
Heiliges  Recht  1920,  111. 

'ö)  flitzig,  Iniuria  1899,  39,  41,  54—56;  Lipsius,  Attisches 
Recht  420;  Partsch,  Arch.  6,  55f.,  bes.  61;  zustimmend  Binding; 
ZS.  Savigny-Stiftung  40,  1919,  108  unter  Hinweis  auf  Normen  4  2,  129. 
Latte,  Arch.  f.  Religionswissenschaft  20,  1921,  268. 

''')  Das  Gesetz  steht  (allerdings  nicht  in  tadelloser  Form,  „gute 
Überlieferung  mit  Autoschediasmen"  Drerup,  Fleckeisens  Jahrbücher 
für  klassische  Philologie  24,  Supplementband,  1898,  298)  bei  Demo- 
stheues  21,  47,  p.  529:  'Edv  ng  vßQiCjl  £'?  ^i^a  x.  r.)..  ij  Jiagäyofior  zi 
Tiot^üT]  Eig  TOVTC07'  Tivü,  )'Qa(peo3o)  jTQOg  Tovg  deofxo&hag  6  ßovXöfievog'Ad'T]- 
vaimv,  oig  e^eartv,  ot  8s  ^Eafwüerai  slgayörtcov  elg  rrjv  rjXiaiav  x.  r.  X. 
Hingegen  treten,  trotz  der  Erwähnung  der  Heliaia,  für  die  Echtheit 
des  Gesetzes  ein:  C.  Fr.  Hermann,  Symbolae  ad  doctrinam  iuris 
Attici  de  iniuriarum  actionibus ,  Vorlesungsverzeicbnis  Göttingen, 
Sommersemester  1847,  18f. ;  Hitzig  a.  a.  0.  49f.  (zurückhaltend,  dort 
Anm.  7  weitere  Literatur);  Thal  he  im,  Rechtsaltertümer  1895,  39, 
Anm.  1;  Lipsius  a.a.O.  422,  Anm.  8;  ßrewer,  Wiener  Studien  22, 
1900,  258 — 306;  Sondhaus,  De  Solonis  legibus,  Dissertation  von  Jena 
1909,  45. 

Eine  andere,  aber  sicher  noch  mangelhaftere  Überlieferung  bei 
Aischines  1,  16,  p.  3. 
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des  öffentlichen,  nicht  des  Privatrechtes ''8) ;  es  ist  für  die 
Begriffsbestimmung  charakteristisch,  daß  Demosthenes  dem 
vßQiC^iv  und  der  ygaq^i}  vßoecog  das  y.axoyg  ksysiv  und  die 
d^xt]  y.ay.}]yoQia^  im  Sinne  eines  ausschließenden  Gegen- 
satzes gegenüberstellt'*').  Auch  in  Piatos  Gesetzen  werden 
aixia  und  die  der  dty.i]  ßiakov  unterfallenden  Tatbestände  als 
Fälle  der  vßQig  aufgefaßt^'').  Die*  Grammatiker  bestimmen 
dann  den  Begriff  der  Hybris  dahin,  daß  er  .gegenüber  der  alxin 
der  allgemeinere  ist;  während  diese  Schläge  erfordert,  verlangt 
die  Hybris  nur  ,T^orr7/Aax/a/;o? (Beschimpfung)  und £7rt/?o?'/7;  (nicht 
eigentlich  Nachstellung,  sondern  Arglist)'''^).  Hierbei  haben  an- 
scheinend zwei  Momente  eine  ßolle  gespielt,  einmal  die  all- 
gemeine Stellung  der  Hybris,  also  ihre  Erfassung  als  Friedens- 
störung^-), dann  ihre  Erweiterung  und  Ausgestaltung  durch  die 


'*)  So  mit  Recht  Part  seh  a.  a.  0.  56.  auch  Hitzig  a.  a.  0.  51. 
Bes.  Bekker,  Anekdota  1,  356,  Z.  1  {Aty.la  II):  elSöi;  tan  ^i'y.rjg  idiori- 
xfj?  Eni  jiXrjyaXg  Aay;ifa)'o//«'?yc  y--  t.  ).. 

'^)  Demosthenes  21,  32,  p.  524:  ar  ^liv  roirw  i()ict)Tr]r  otTa  zirä 
avrwv  ißgiofi  rig  rj  Hay.tJb^  ^t^J],  yQacprjr  vßQscoc  y.ai  di'xrjv  yayrjyogiag 
idi'ar  (pev^erat. 

80)  Part  seh  a.  a.  0.  zu  Plato,  Leg.  10,  1.  p.  884  d,  wo  tieqI 
ßiaicov  gehandelt  und  der  Gesichtspunkt  der  rßoeig  hervorgekehrt  wird-, 
als  weiterer  Begriff  gegenüber  der  aiyia  erscheint  die  Hybris  wohl  da- 
selbst 885  a:  elg  Ss  yoveag  zoira,  ywQtg  rcüv  sfingoa^er  sigrjfigvcov,  orav 
rßQidj  Ti?;  doch  wäre  es  dem  "Wortlaute  nach  denkbar,  daß  die  aly.in 
gegen  die  Eltern  vielmehr  der  Hybris  entgegengesetzt  werden  soll. 
Wie  Partsch  a.  a.  0.  indes  doch  wohl  auch  die  Übersetzung  von 
Apelt  (Philosophische  Bibliothek  160),  1916,  396. 

8>)  Bekker,  Anekdota  1,  355,  Z.  23:  Alxia  (I):  vßgi?  e/nTtf.rjyos. 
diatpsQsi  öe  vßgECog,  ori  aty.ia  fikv  rj  dia  TtXrjywr,  vßoig  de  y.ai  avev  rr^.j^vwr 
f/Eza  nQojtfjXay.iapiov  y.al  t:Tißov).r]g  y..  r.  )..  Ahnlich  Etym.  Magn.  p.  774. 
Auf  die  andere  Seite  des  Tatbestandes,  den  strafbaren  Vorsatz  macht 
Aristoteles  aufmerksam:  Rhet.  1,  13,  70,  p.  1874 A  12:  rä  8f  roiavra 
Twv  oroftäron'  noogorj^aivei  rijv  nooaiQeoiv,  oTor  vßgig  xal  xXoTit)  •  ov  yag 
El  £7cäxa^Et\  .-layrcog  rßoiaer,  dXX'  ei  evexÖ.  tov,  oiov  rov  aTtiiänai  ey.ETvor 
Tj  rn^Tog  ^adfjrai,  dazu  2,  2,  6,  p.  1378  B  26:  al'rioy  dk  Ttjc  TjSorijg  roTg 
ißgiCovotv,  özi  otovrat  y.ay.ibg  ögcUvrEg  avrovg  VJiEQEyEtv  /läXXor. 

82)  Partsch  a.  a.  0.  57;  Hirzel,  Themis,  Dike  1907,  131,  Anm. 
1 ;  218,  Anm.  5  mit  den  Hinweis  auf  Archilochos  Fr.  88  bei  Bergk. 
Egon  Weiß.  Griechisches  Privatrecht.  11 
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Heranziehung  des  Begriffs  der  äygaqja,  wie  im  alexandrinischen 
Stadtrecht^^).  Bereits  anderwärts  ist  aus  der  transzendenten 
Natur  des  Gesetzes  gezeigt  worden,  daß  nach  jüngerer  griechi- 
scher Auffassung  die  schriftliche  Niederlegung  seines  Inhaltes 
nicht  wesentlich  ist^*).  Gerade  in  diesen  Zusammenhang 
gehört  es  als  Ausgangspunkt  der  Entwickelung,  daß  Perikles 
es  den  Athenern  bei  Thukydides  zu  besonderem  Ruhme  an- 
rechnet, daß  sie  nicht  bloß  die  ausdrücklich  sprechenden 
Schutzgesetze,  sondern  auch  die  ungeschriebenen  Gesetze 
beobachteten,  deren  Übertretung  keine  Rechtsfolge  nach  sich 
zieht,  sondern  nur  Schande  bringt  ^^). 

Begrifflich  ausgedrückt  bedeutet  die  dazwischen  liegende 
Entwickelung  die  ümwandelung  der  Übertretung  der  ein- 
schlägigen Norm  zum  Rechtsbruch,  die  Normwidrigkeit  wird 
im  Sinne  der  neueren  Anschauungen  zur  Rechtswidrigkeit ^^), 


Poetae  Lyrici  ':  ^Q  Zev,  närsg  Zev  x.  r.  A.  ool  8e  dt]Qi(ov  "Yßqig  rs  xal 
Sixrj  (4,üei,   dazu  oben  S.  70  und  141,  und  unten  S.  163  Anm.  88. 

8')  P.  Hai  1,  210:  "Yßgecog.  'Eäv  xig  xadvßgior]  sregog  hsQov 
Tcöv  ayQäqxov,  6  Ta\),am(x>Qov'\i.i£vog  Ti/.ii]oäfiEvog  dixaoäa&co,  jigogygalyjäjaBco 
de  ovo/iaori,  t[i  äv  (p»;<]  vßgiod[i}]vat,  xal  rov  xQovov,  iv  <Jji  vßgia^r]  •  o 
d[s]  6(fXw%>  dmXovv  ajr[oretooTCi)] ,  o  av  ro  8ixaoTr)Qiov  Tifirjoi]i.  Vorauf 
gehen  Bestimmungen  über  [-2"«] 6 //ßof  inarräoetag  (Z.  186),  Ms&vov- 
Tog  ädixiöv  (Z.  193),  nXrjytjg  ilEvf^egoig  (Z.  203).  Partsch  a.  a.  0. 
61  verweist  auf  die  Klausel  des  Ediktes  bei  Paulus  libro  singulari  sub 
titulo  .  .  .  iniuriarum  (CoUatio  2,  6,  1;  Lenel  882):  „Qui  autem  iniu- 
riarum  agit,  certim  dicat,  quid  iniuriae  factum  sit,  et  taxationem  ponat 
non  minorem  quam  quanti  vadimonium  fuerit",  vgl.  auch  Lenel  Edic- 
tum  perpetuum  «  1907,  384  und  Partsch,  ZS.  der  Savigny-Stiftimg  31, 
1910,  427;    Vom  Altertum  zur  Gegenwart  1919,  104. 

8*)  S.  0.  S.  114. 

*')  Thukydides  2,  37,  8:  dvenaxOöHg  8k  ra  l'8ia  jigogofxtXomTeg  ra 
8t]fiöaia  8iä  8€og  fiäXioTa  ov  nagavofiovfisv  rütv  xt  ati  iv  dgxfj  ovrcov  dxgo- 
dasi  xal  rOv  vö/icor,  xal  (iaAiara  avTÖiv,  oooi  rs  eji  (bqpeXiq  zwv  'ädixav- 
fievcor  xeXvxai  xal  oooi  aygacpoi  ovreg  ataxvii]v  ofioXoyovfihTjv  (psgovaiv. 

9«)  Nagler,  Der  heutige  Stand  der  Lehre  von  der  Rechtswidrig- 
keit 1911,  passim,  besonders  p.  114.  In  diesen  allgemeineren  Zusam- 
menhang gehört  mit  Partsch  a.  a.  0.  auch  das  inscriptum  maleficium, 
für  das  die  römische  Rhetorik  (Quinctilianus,  Declamationes  370;  Seneca 
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indem  sich  die  Norm,  der  äygacpog  vofiog  des  Thukydides, 
zum  Schutzgesetz  wandelt,  dessen  Übertretung  durch  die 
Hybrisklage  verfolgt  wird.  Die  Klage  ist  in  Athen  eine 
öffentliche,  d.  h.  sie  kann  nach  allgemeinen  Grundsätzen 
von  jedem  Bürger  angestellt  werden®'),  während  die  meisten 
anderen  griechischen  Stadtrechte  z.  B.  das  Alexandrinische 
bei  der  Privatklage  stehen  geblieben  zu  sein  scheinen^®). 


Controversiae  5,  1)  eine  actio  verlangt.  Besonders  Quinctilianus  a.  a.  0.: 
Nou  est  inscriptum,  quia  certa  lege  comprehensum  est. 

*'')  Aristot.,  'Ad-rjvaicov  TzoXiTet'a  9:  t6  i^sTvai  zco  ßoidofievco  Tifi<o[Qsi]v 
vjieQ  cöjv  aStxovfiivwv ;  vgl.  zur  einschlägigen  Bedeutung  von  rificogsTv 
Piaton,  Apol.  28  c:  «  zificog/jaeig  rCi  evaiQfo  rov  (pövov.  Insbesonders 
zur  Hybrisklage  Plutarch,  Selon  18,  Demosthenes  21,  45,  p.  528;  Lip- 
sius,  Attisches  Recht  237,  Anm.  1. 

88)  Vgl.  Partsch,  Arch.  6,  36.  —  Zur  Begriffsgeschichte  des 
Wortes  i'ßQis  vgl.  den  durch  Schol.  Pind.  Ol.  XIII  12  schon  auf  Homer 
zurückgeführten  Satz :  tIxtsi  toi  xÖqos  i'ßqn^  der  bei  Solon  frgrat  8  Bergk 
u.  bei  Theognis  153  wiederkehrt.  Überlieferungsgeschichte  bei  Bergk, 
Poetae  Lyrici  Graeci  2,  1882,  133. 
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5.    Hauptstück 

Die  Eechtsfähigkeit 

Die  moderne  Rechtswissenschaft  unterscheidet  zwischen 
Rechts-  und  Handlungsfähigkeit.  Erstere  ist  die  Fähigkeit, 
Träger  subjektiver  Rechte,  das  heißt  rechtlich  geschützter 
Interessen  zu  sein,  letztere  die  Berechtigung,  von  ersteren 
selbsthandelnd  Gebrauch  zu  machen^).  Der  grundsätzliche  Aus- 
gangspunkt der  antiken  Anschauung  im  Gegensatz  zur  moder- 
nen ist  durchaus  nicht,  jeden  Menschen  für  rechtsfähig  zu 
halten.  Die  antike  und  überhaupt  die  primitive  Rechtsfähig- 
keit, wie  sie  auch  bei  den  Germanen  begegnet,  ist  vielmehr 
ein  Ausfluß  der  Anschauung,  daß  der  Staat,  auf  dem  Grund- 
satz gleicher  Pflichten  und  Rechte  aufgebaut,  nur  für  die 
freien  und  wehrhaften  Volksgenossen  besteht^).  Daraus  ergibt 
sich,  daß  sich  der  Kreis  der  Rechtlosigkeit  und  Unfreiheit 
nicht  deckt,  ersterer  ein  wesentlich  engerer  ist.  Man  kann 
frei  und  doch  rechtlos  sein;  erst  sekundär  tritt  die  Auffassung 
ein,  daß  man  auch  unfrei,  und  dennoch  sei  es  vollkommen 
sei  es  nach  einzelnen  Beziehungen  rechtsfähig  sein  kann. 
Hierbei  hat  insbesondere  die  germanistische  Rechtswissen- 
schaft den  Begriff  der  Friedlosigkeit  ausgebildet,  eine  Recht- 
losigkeit von  Person  und  Vermögen  als  Strafe.  Der  friedlose 
Mann  kann  und  soll  straflos  getötet  werden  und  sein  Vermögen 

')  Literatur:Wind8cheid,PandektenI*,191;  277.  v.Schwerin  , 
Rcallexikon  der  Germanischen  Altcrtamskunde  unter  Rechtsfähigkeit  III, 
1916,  468. 

*)  Brnnner,  Deutsche  Rechtsgeschichte  I «  1906,  133,  180.  Heus- 
1er,  Institutionen  des  Deutschen  Privatrechts  I  1886,  144. 
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füllt  an  die  Gesamtheit^).  Demgemäß  ist  im  Kahmen  des 
griechischen  Rechtes  zunächst  von  der  Friedlosigkeit  als  der 
das  Wesen  der  Rechtsfähigkeit  am  klarsten  enthüllenden 
Erscheinung,  dann  von  dem  Rechte  der  Fremden  zu  handeln. 
I.  Das  griechische  Recht  setzt  ebenso  wie  andere  indo- 
germanische Ordnungen*)  auf  gewisse  Verbrechen  gegen  die 
Gesamtheit  die  Ächtung'^).    Solche  Straftaten  sind  gewaltsamer 


')  Brunner,  besonders  Forschungen  zur  Geschichte  des  deutschen 
und  französischen  Rechts  1894,4441,  in  seiner  Deutschen  Rechtsgeschichte 
I,  232,  weiter  bei  v.  Schwerin  a.  a.  0.;  dazu  W.  Schulze,  Berliner 
Sitzungsberichte  1918,  780,  782  (indogermanisches,  nordisches,  slawi- 
sches Recht).  Der  Friedlose,  besonders  der  Verbrecher  steht  außerhalb 
des  Gemeindeverbandes  und  ist  deswegen  ein  geeignetes  Opferobjekt, 
Mogk,  Abhandlungen  der  Leipziger  Akademie  57,  1909,  639.  Der 
älteste  deutsche  Name  für  den  friedlosen  Mann  ist  vargus,  was  mit 
expulsus  de  eodem  pago  übersetzt  wird  und  mit  „würgen"  zusammen- 
hängt; V,  Amira,  Über  Zweck  und  Mittel  der  germanischen  Rechts- 
geschichte 1876,  46.    Weiß,  Rheinische  Zeitschrift  11,   1921,   10,34,35. 

*)  Siehe  die  vorige  Anmerkung  am  Ende. 

'•)  Die  Literatur  wird  eröffnet  durch  Swoboda,  Archäologisch- 
epigraphische Mitteilungen  16,  1893,  49  f.,  gegen  ihnKaibel,  Stil  und 
Text  der  'Adr/vaicov  Tiohzsla  1893,  164,  Anm.  1;  Usteri,  Achtung  und 
Verbannung  im  griechischen  Recht  1903  (Besprechung  von  Wenger, 
Deutsche  Literaturzeitung  1903,  208);  Swoboda,  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  26,  1905,  149—190  (auch  als  Erster  Teil  des  Buches  „Bei- 
träge zur  Griechischen  Rechtsgeschichte  1905);  gegen  die  beiden  letzt- 
genannten Schriften  Thalheim,  Berliner  Philologische  Wochenschrift 
1904,  1188  und  in  der  Realenzyklopädie  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft von  Pauly-Wissowa-KroU  IIL  Supplement  178.  —  Ver- 
mittelnd Lipsiug,  Berliner  Philologische  Wochenschrift  1906,  788; 
Attisches  Recht  930,  Anm.  2  {dzifit'a  überall  Rechtlosigkeit);  F.  Cauer, 
Wochenschrift  für  Klassische  Philologie  1906,  1305;  Dareste-Haus- 
30ullier-Reirach,  Recncil  des  inscriptions  juridiques  grecques  2, 
48  f.  Die  neuere  Literatur  scheint  immer  mehr  den  auch  hier  zur  Grund- 
lage genommenen  Standpui,kt  Swobodas  zu  teilen:  Bartsch,  Grie- 
chisches Bürgschaftsrecht  I,  1909,  235;  v.  Wilamowitz,  Staat  und  Ge- 
sellschaft der  Griechen  vmd  Römer  1910,  75;  B.  Keil  in  Gercke  und 
Nordens  Einleitung  in  die  Altertumswissenschaft  III^,  1914,  332; 
Busolt,  Griechische  Staatkunde  1920,  230  f.;  Latte,  Heiliges  Recht 
1920,  64,  Anm. 6;  114:  Tesar,  Staatsidee  und  Strafrecht  1914,  35;  Rab  el, 
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Umsturz  der  RegieruDgsform,  namentlich  Einführung  der 
Tyrannis,  Landes-  und  Hochverrat,  auch  am  Bund  oder  am 
Delphischen,  unter  dem  Schutz  der  Amphiktyonen  stehenden 
Orakel,  doch  auch  Delikte  gegen  die  grundlegenden  Einrich- 
tungen des  Staatswesens,  namentlich  Anträge  auf  Aufhebung 
gewisser  Gesetze^).  Die  griechische  Ausdrucks  weise  hiefür 
st  ärijuog,     das    heißt,    der    ohne    Wehrgeld    liegt ^),    später 


ZS,  der  Savigoy-Stiftung  36,  1915,  361;  Hirzel,  Abhandlungen  der 
philol.  historischen  Klasse  der  Sachs.  Gesellschaft  der  Wisseuschaften  57, 
1909,  242,  bes.  Anm.  5.  —  Einschlägiges  weiter  bei  Glotz,  la  soli- 
darite  de  la  famille  1904,  23;  Wilhelm,  Jahreshefte  des  österreichi- 
schen Archäologischen  Instituts  14,  1911,  205,  dort  auch  eine  neue  In- 
schrift aus  Itanos;  einschlägig  vielleicht  auch  die  Inschrift  Bulletin  de 
la  Correspondance  Hellönique  37,  1913,  162  (Kyme);  Text  S.  157.  Den 
gleichen  Zweck,  wie  die  Achtung,  nämlich  den  des  Ausschlusses  aus 
dem  Gemeindeverbande,  vei'folgt  die  Steinigung,  Hirzel,  Abhandl.  der 
philol.-hist.  Klasse  der  Sachs.  Gesellsch.  der  Wissenschaften  57,  1909,  242. 

«)  Katalog  bei  Swoboda,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  26,  1905,  175f.; 
Beiträge  27,  28;  insbes.  über  die  Tyrannengesetze:  Archäologiech- 
epigraphische  Mitteilungen  16,  1893,  56  f.;  Klio  12,  1912,  343;  Dareste- 
Haussoullier-Reinach,  Recueil  des  inscriptions  juridiques  grec- 
ques  2,  37  f.  Ein  Tyrannengesetz  oder  richtiger  ein  Volksbeschluß 
dieses  Inhaltes  ist  im  Ergebnis  wohl  auch  die  milesische  Inschrift, 
etwa  450  V.  Chr.,  Dittenberger  Syll.'  58.  Weiteres  bei  Busolt,  Grie- 
chische Staatskunde  1920,  409.  Xenophon  Hell.  1,  7,  22  stellt  die 
Tempelräuber  den  Hochverrätern  gleich,  s.  o.  S.  152,  Anm.  52. 

')  Vgl.  die  S.  165  Anm.  8  zusammengestellte  Literatur,  dagegen  die 
freilich  in  sich  nicht  widerspruchslosen  Ausführungen  Thalheims 
in  Pauly-Wissowa-Krolls  Realenzyklopädie  3.  Supplement  178  f.  Quellen- 
stellen zur  Bedeutung  von  arifiog  Odyssee  16,  431  (Penelope  zu  Anti- 
noos):  xov  (nämlich 'O^i^ööew?)  vvv  ofy.ov  äii/iov  eSeig,  ähnlich  21,  332  o?  di/ 
oixov  dti'xdCovTeg  EÖovaiv  'AvÖQog.  Aischylos  Agammemnon  1279:  Ov  fiijv 
äuftoi  y  EX  &ecöv  zsdvtj^ofisv;  1280:  "H$ei  ydg  i)}iü)v  alXog  av  rifidoQog. 
Aristoteles  'A&.  noXireia  8,  5  (Solonisches  Gesetz  über  die  pflichtmäßige 
Teilnahme  am  Bürgerkrieg):  og  av  araataCovarjg  zijg  jiöXecog  fiif  &fizai  zd 
öjzXa  fii]8s  fis&'  eziocov,  äziiiov  etrat  xal  zrjg  jiöXecog  /ii)  fieziyeiv  (vgl.  dnöXoxgog 
unten  Anm.  8a)  dies  übersetzt  noch  Cicero  im  Gegensatz  zu  Thalheim 
a.a.O.  Solonis  . .  .,  qui  capite  sanxit,  si  quis  in  seditione  non  alterius  utrius 
partis  fuisset  (ad  Att.  10,  112),  doch  dagegen  Swoboda,  ZS.  der  Sa- 
vigny-Stiftung 26,  1905,  153  (Beiträge  6);  Plutarch  Solon  20.  Demosthe- 
no8   9,   42   p.  121 :   "Agdfuog    qnjnlv   (nämlich  ygdfifiara   ziov  jigoyövcov)  b 
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ayü)yifiog,  der  ohne  weiteres  weggeführt  werden  kann,  in 
unserer  Überlieferung  nicht  vor  dem  Ende  des  fünften  Jahr- 
hunderts auftauchend**),  auch  fxrTTrorf^o?*").  Die  Friedlosig- 
keit  schließt  von   der  Friedens-   und  damit  von  der  Rechts- 


nv&iöraxTog  ZfXeinjc:  arifwg  iario  xai  .ToAf//jOs  ror  ötjftoj'  t(ov  'Adijyauof 
xai  liöv  aviifiäy/or.  Dittenberger  Syll. '  141  (Kerkyra  melaina):  fI  di  ri 
xa  SqxcovJ  nQo&iJ  t}  rros  avvayoQt'jar}  ticlq  i[n  iy>a<piafiEva,  aviog  ärifiog  y.al 
rn  r.Tao/JoiTa  öafioafia  sotJu},  dOtoofg  3f  o  anoxTflrag  arröv;  Kolonial- 
gesetz der  Hypoknemidisclien  Lokrer  für  Naupaktos  IGA.  321;  Collitz- 
Fic'k  1478;  Daroste-Haussoullier-Reinach ,  Recueil  des  inscriptions 
juridiquea  grecq.  1,  p.  184;  Dittenberger  Syll.  *  47:  Z.  38:  höaaxig 
xa  TU  .'sra^sqtna  öiacpQsloFi  x.  t.  X.  arifiov  elfiFV  xai  ygifiara  (Z.  40.) 
TiafmToqrayeTaOat.  Dio  aktivisfhe  Parallelbildnng  ist  demnach  aTirag,  un- 
gestraft, z.B.  Aesch.  Eumen.  246;  mit  niiäv  „ehren"  hat  das  Wort  ur- 
sprünglich nichts  zu  tun,  sondern  die  "Wurzel  n  mit  kurzem  i  bedeutet 
rächen,  "\V.  Schulze,  Quaestiones  epicae  1892,  355 ff. ;  Fraenkel, 
Geschichte  der  Griech.  Nomina  agentis  1,  1910,  184  ff. 

*)  Ächtung  der  flüchtigen  Athener  durch  die  Spartiaten  zur  Zeit 
der  Dreißig,  Diodor  14,  6,  1:  iii't](/iaa%TO  (oi  AaxFSatfiovioi)  yuQ  roi'g 
'AOrjvai'cor  qi'yddng  i^  ajidotjg  rtjg  'E/J.ädog  dy<oyti.iovg  xoTg  TQidxoria  Eivac; 
Plutarch,  Lysandros  27 :  Aaxedat/xörioi  x.  t.  X.  eijirjffiaavTO  rovg  qFvyorrag 
ft  'A&^rji-cor  dycoyifiova  sTvat  TtartaxddFv,  Exa^rövdovg  8f  tovc  iriorafihovg  zoTg 
äyovac.  üsteri  19,  44;  Swoboda,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  26,  1905, 
159  (Beiträge  10);  Busolt,  Griechische  Staatskunde»,  1920,  232; 
V.  Woeß,  ZS.  der  Sävigny-Stiftung  42,  1921,  177  Anm.  1,  Vgl.  weiter 
Demosthenes  23,  91,  p.  651.  yFyoaqf  ydo  •  säv  Tic  djToxTFt'rrj  Xagidij/nor, 
dycöytiioe  foxco,  mv  de  zig  d(pFXi]zai  x.  r.  '/..  FxaoJTordog  fotco.  Zu  v.  Woeß 
jetzt  Segre  Ägyptus  3,  1922,  143. 

®*)  Vgl.  Plutarch,  Lysandros  27  (Anm.  8)  und  Demosthenes  23, 
91,  p.  651  (das.);  Usteri  56;  ursprünglich  bedeutet  das  Wort  „aus 
dem  Bundes-(Vertrags)verhältni8  ausgeschieden",  z.  B.  Thukydides  3,  68, 
1;  Isokrates  14,  37,  p.  303,  mit  ferneren  Belegen  B.  Keil.  Berichte 
über  die  Verhandlungen  der  Kgl.  Sachs.  Akademie  d.  Wissenschaften, 
phil.-hist.  Kl.  68,  1916,  4,  22,  23,  58.  Andere  Ausdrücke:  Kolonial- 
gesetz der  Hypoknemidischen  Lokrer  für  Naupaktos  IGA.  321 ;  Bechtel- 
Collitz  1478;  Dareste-Haussoullier- Reinach,  Recueil  des  inscriptions 
juridiques  grecq.  1,  p.  182;  Dittenberger  Syll.  ^  47;  Hicks-Hill  25,  Z.  14. 
öooTig  xa  XinoTF/.EFi  (Z.  16)  F.y  Nai'jidxxo  xZr  sjii/olqor.  dnö  .loqoor  fI/hfv 
X.  z.  )..  (Ein  Teil  der  Ausgaben  liest  a.To'Aogpor) ;  dazu  E.  Meyer, 
Forschungen  zur  alten  Geschichte  1,  1893,  293.  Ähnlich  wohl  durch 
bewußte  Nachbildung  die  Phratrie  der  Labyaden  Collitz-Bauuack  2661 ; 
Dareste-Haussonllier-Reinach,   Recueil  des  inscriptions  juridiques  grec- 
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gemeinschaft  aus;  der  Friedlose  ist  Feind  des  Vaterlandes 
und  die  Gesamheit  verpflichtet  sich,  gegen  ihn  als  Feind 
aufzutreten,  er  darf  und  soll  getötet  werden.  Dies  bedeutet 
der  gleichzeitig  auftauchende  Ausdruck  vt^noivel  Te^vdroj, 
äzijuog  xE'&va.Ta)'''),  das  heißt  er  soll  ungebüßt  sterben.    Niemand 

que8  2,  p,  181;  Michel  995;  Dittenberger  Syll. «  438  (Delphi)  B,  Z.  40: 
AI  ÖE  xa  [xi]  djiorsiaiji,  äztfiog  satco  iy  Äaßvaöäv  xal  snl  lovxoii  y.ai  ejil 
zaXg  äV.aig  ^a/iiiaig  hhte  x  anoxtioy^i.  Gemeinsam  ist  diesen  Ausdrücken 
der  Sinn  eines  Ausschlusses  aus  der  Gemeinschaft  und  den  durch  sie 
garantierten  ßechten,  wenngleich  nicht  allen.  —  Den  Bewußtseinsinhalt 
dieser  Wendungen  bringt  Aischylos  Agamennou  1364  f.  gegenüber  Kly- 
taimnestra  zum  Ausdruck:    d;io'{7ro)A<?  6'  toy]  ficoog  oßgiiiov  aoioTc. 

»)  Swoboda,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28,  1905,  160,  162  (Bei- 
träge 12,  14).  Beachtenswert  ist  die  etymologische  Verwandtschaft  von 
TivEiv  und  poena  (jtoiv/j),  die  für  das  älteste  Strafrecht  bezeichnend  ist 
(Mitteis,  Antike  Rechtsgeschichte  und  romanistisches  Rechtsstudium 
1917,  Sonderabdruck  aus  dem  18.  Heft  der  Mitteilungen  des 
Wiener  Vereines  für  Freunde  des  humanistischen  Gymnasiums,  p.  5.); 
W.  Schulze,  Quaestiones  epicae  1892,  184;  Rabel  und  Streit- 
berg, ZS.  der  Savigny-Stiftung  38,  1917,  300  Anni.  2.  Weiter- 
hin ist  die  Anlehnung  der  Verhängung  der  Friedlosigkeit  an  die  den 
Mörder  treffende  Rache  zu  beachten,  die  doch  nur  dem  Verletzten  zu- 
steht und  sich  auch  nicht  auf  den  Nachkommen  erstreckt,  also  gewisser- 
maßen Bestrafung  mit  jener  Art  Verbannung,  wie  sie  für  Blutschuld 
vorgeschrieben  war,  so  einmal  die  milesische  Inschiift  Dittenberger 
Syll.  ^  58,  Z.  2.  (psvyev  zijv  iji"  ai'fifari  rpvyijv]  xal  abzog  xal  txyövog  ,  xal 
og  äv  xiva  xoi'zwy  xax[axieivri]i.,  exaxov  [oxJaxf/Qag  avzü>i  yeriodai  ano  xöiv 
(Z.  5)  xQi]fiä]TOjv  xöJv  Nvfiqraoi'jTo,  dazu  v.  Wilamowitz,  Archäologischer 
Anzeiger  (Jahrbuch  des  Kaiserlich  Deutschen  Archäologischen  Instituts 
21),  1906,  16;  Swoboda,  Klio  12,  1912,  348;  v.  Hiller  bei  v.  Wila- 
mowitz, Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin 
1906,  252,  weiter  Glotz  in  den  Comptes  Rendus  der  Acadömie  des 
inscriptions  et  Beiles  lettres  1906,  514.  Eine  andere  Inschrift  aus  Elia 
Michel  1334  setzt  als  Strafe  auf  Anträge  auf  Verbannung  oder  Konfiska- 
tion (pevyhoi  nox  xm  Aioq  (Z.  6)  xwXi'ftniOi  ai'fxaxoQ,  wozu  Latte  a.  a.  O. 
64,  Anm.  7.  Szanto-Swoboda,  Ausgewählte  Abhandlungen  1906, 
200ff. ;  B.  Keil,  Nachrichten  von  der  Gesellschaft  der  AVissenschaften 
zu  Göttingeu,  phil.-hist.  Klasse  1899,  137.  —  Plato  tritt  Gesetze  9,  2, 
p.  855B  überhaupt  für  die  Aufhebang  der  Acht  ein:  äztfiov  ds  Jiavtdjiaoi 
/.uföera  tlvai,   m/S'  hf>    h'l  xmv  d/iiaoT>]/.idx(0);   urjd'   imegögiov  (fvyuSa. 


Die  Rechtstähigkeit  169 

soll  ihn  behausen  und  aufnehmen^").  Nach  der  ursprüuglichen 
Anlage  der  Einrichtung  tritt  die  Rechtsfolge  ipso  jure,  sofort 
mit  der  Vollbringuug  der  mit  Verbot  belegten  Handlung  ein, 
was  wiederum  nur  dadurch  möglich  wird,  daß  es  Handlungen 
sind,  denen  der  Charakter  der  Notorietät,  der  Offenkundigkeit  zu- 
kommt. Vermöge  der  Einheit  des  handelnden  Subjektes  mit 
seiner  Nachkommenschaft  erstreckt  sich  die  Friedlosigkeit  auch 
auf  die  Nachkommenschaft^^),   obwohl  dies  später  abkommt. 

Das  Vermögen  des  Geächteten  wird  regelmäßig  dem  Staate 
zugefallen  sein,  vermutlich  nach  dem  Grundsatze  des  Heimfalls 
herrenloser  Güter  ^-);  letzterer  führt  davon  unter  Umständen 
eine  mit  ^j^^  bemessene  Quote  au  die  Götter  ab.  Haus  mid 
Hof  verfallen  der  Wüstung"). 

Auch  die  griechische  Friedlosigkeit  erlitt  ebenso  wie 
die  germanische  mehrere  Abspaltungen,  das  heißt  Abschwä- 
chungen  des  alten  strengen  Rechtes  ^^).  Sie  liegen  darin,  daß 
dem  allgemeinen  Gesetz  der  Rechtsentwicklung  entsprechend 


^°)  Verbot  des  r.-To5£;f£öi9a«  W.Schulze,  Sitzungsberichte  der  Berliner 
Akademie  1918,  783;  des  Begräbnisses  in  der  Heimat  o.  S.  152,  Anm.  52,53. 

11)  Vgl.  das  Hauptstück  über  die  Rechtsnachfolge  S.  199;  siehe 
auch  o.  S.  168,  Anm.  9.  Ebenso  bei  derSteinigung  (o.  S.  166,  Anm.  5  a.  E.) : 
Hirzel,  Abhandlungen  der  philol. -historischen  Klasse  der  Kgl.  Sachs. 
Akademie  der  Wissenschaften  57,  1909,  243,  Anm.  1. 

")  Usteri  57,  58:  Swoboda,  ZS.  derSavigny-Stiftung  26,  1905,  167 
(Beiträge  19);  B.Keil,  Göttinger  Gelehrte  Nachrichten  1899,  140;  Böckh- 
Fränkel,  Staatshaushalt,  der  Athener  2»,  188G,  165  (Register).  Ein  Bei- 
spiel ist  Collitz-Bechtel  281 C;  Hicks  125  C;  Cauer,  Del.^  430;  IG.  XII  2, 
526  d  (Eresos),  Z.  17:  r«  [df]  V7iäoyor[xa  siJe.-Tgaadai  avicor  y.uza  [z]6v  yöfior. 

i')  Isokrates  16,  26,  p.  351:  TsTzuodxonu  d'  irr/  xF/g  azuaecog  yero- 
fisvrjg  vno  ßiky  zä>7'  zvQaircoy  zoaoizo)  /Liä/./.ov  rcDv  ä/.Äcov  ifiiarjdrjauv  wa&' 
ojiSze  TCLxeivmv  ygaitjaetev,  ov  /liovov  zag  otxiag  avzwv  xaxiaxouizov,  dXi.a  xal 
zci'g  zdffovg  dvüiovzzov.  W.  Schulze  a.  a.  0.  780,  Anm.  4.  Schol. 
Aristoph.,  Lysistr.  273  .  .  .  1«^  orai'ag  if)/]i.iEvaav  y.al  zag  oiy.iag  aazfoxaifai', 
avzwv  Ö'e  dävazov  y.aT£Xfrj(fiaavzo  y.al  dyayoäyavzfg  iv  ozi'j/.tj  /_a?.yi}  Eozrjöu)' 
iv  :ici/.ei  jiaQci  zov  doyatov  rswy.  Es  handelt  sich  um  die  Anhänger  des 
Isagoras,  gegen  die  also  zunächst  wegen  Beihilfe  zum  Erwerb  der 
Tyrannis  ein  gerichtliches  Verfahren  eröffnet  wird. 

1*)  B rnnn er,  Deutsche  Rechtsgeschichtel-,  243  f.,  409.  Grimm, 
Deutsche  Rechtsaltertümer  II  * ,  .337. 
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an  die  Stelle  der  Selbsthilfe  und  des  gemeinsamen  Handelns 
der  Rechtsgenossen  die  gerichtliche  Entscheidung  tritt;  von 
der  alten  Atimie  unterscheidet  sich  die  des  neueren  Stiles, 
die  in  Athen  schon  etwa  zur  Zeit  Solons  aufkommt^^),  da- 
durch, daß  sie  nur  den  Sinn  einfacher  Zurücksetzung,  des 
Verlustes  der  bürgerlichen  Ehre  und  der  Fähigkeit  zum  Auf- 
treten vor  dem  Volke  zum  Inhalte  hat.  Aristoteles  kennt, 
wie  sein  Bericht  über  das  Gesetz  gegen  den  Tyrannen  Peisistratos 
zeigt,  nur  mehr  diese  Form,  versteht  also  Atimie  lediglich 
im  Sinne  von  Ehrlosigkeit,  nicht  mehr  im  Sinne  von  Recht- 
losigkeit^^*). Jedesfalls  ist  indes  von  der  Friedloslegung,  die 
stets  einen  Akt  der  Gemeinde  oder  ein  gegen  sie  verübtes 
Delikt  vorausgesetzt  hat,  das  dem  Einzelnen  um  seiner  verletzten 
Interessen  willen  zustehende  Racherecht  streng  zu  scheiden  ^^). 

")  So  Swoboda,  ZS.  der  Savigny-StiftuDg  26,  1905,  153,  161 
(Beiträge  5,  13)  unter  Bezugnahme  auf  das  Gesetz  über  die  Parteinahme 
im  ßürgerzwist  bei  Aristoteles  'AOtjvaicov  jio/.irsia  8,  5;  Plutarch,  Solon 
20;  doch  s.  o.  S.  166  Anm.  7.  Insbesondere  zur  Atimie  der  Staats- 
schnldner  Partsch,  Abhandlungen  der  philolog.-historischen  Klasse  der 
Sachs.  Akademie  der  Wissenschaften  32,  1920,  668,  der  sie  aus  dem 
Verkauf  von  Person  und  Vermögen  der  Schuldner,  wie  in  Halikarnal] 
(Dittenberger  Syll.  ^  46;  CoUitz-Bechtel  6727;  Dareste,  ßecueil  1, 
p.  4)  als  Folge  des  Verfalls  an  den  Staat  hervorgehen  läßt. 

^^')  Vgl.  zu  diesem  Sachverhalt  Swoboda  a.  a.  O.  163  (Beiträge 
15).  Zu  den  einzelnen  Tatbeständen  Lelyveld.De  infamia  iure  Attico 
coramentatio  1835,  bes.  85.  —  Eine  besondere  Erscheinungsform  ist  die 
Kundmachung  des  Namens  auf  der  Scbandsänle,  Lelyveld  a.  a.  0.  24 f. 
Glotz,  Academie  des  inscriptions  et  Beiles  Lettres  1906.  519,  520.  So 
das  Scholion  zu  Aristophanes  Lysistrata  273  (oben  Anm.  13),  ähnlich 
die  Peisistratidenstele  Thukydides  6,  55  und  Andokides  1,  78,  p.  10,  wo 
es  sich  um  politische  Delikte  handelt.  Daß  Staatsschuldner  verzeichnet 
worden,  z.  B.  Andokides  a.  a.  0.  oder  das  delische  Reglement  bei 
Dareste-HaussouUier-Reinach,  Recuoil  des  inscriptions  jnridiques  grecq. 
1,  604;  Guiraud,  Propriete  fonciere  en  Gröce  1893,  436,  Anm.  6,440, 
hat  damit  nichts  zu  schaffen.  Weiteres  bei  Hermann-Thumser,  Griech. 
Staatsaltertümer  1889,  588  (zum  Ausdruck  arrjXcrrig) \  Wilhelm,  Jahres- 
hefte des  Österr.  Arch.  Instituts  12,  1912,  134;  Partsch,  Gott.  Gel. 
Anzeigen  172,  1910,  757  Anm.  1. 

")  Weiß,  Rheinische  Zeitschrift  11, 1921,  9f.  Doch  soll  nicht  über- 
sehen werden,  daß  schon   die  Beschuldigung  des  Mordes   durch  Klage- 
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n.  Nach  der  ursprünglichen  Auffassung  des  griechischen 
und  überhaupt  aller  primitiven  Hechte  ist  der  Fremde  rechtlos^'). 
Die  Grundlage  dafür  bildet  die  eigentümliche  Beschaffenheit 
der  antiken  Rechtsordnungen  als  Bürgerordnungen,  die  von  vorn- 
herein nicht  territorial,  sondern  personal  gedacht  sind  und  nicht 
Zusammenleben  der  einzelnen  Staaten,  sondern  Kampf  unter 
ihnen  als  den  Normalzustand  voraussetzen^*),  der   durch    die 


crhebang  beim  ^'Aq/jov  ßaadei'^  in  Athen  Folgen  für  die  Rechtsfähigkeit 
äußert,  indem  letzterer  das  stoysodat  twv  rofii'ucor  kundmachen  läßt, 
Aristoteles  'Adtpaicov  Ttohzeia  56,  2.  Nach  Plato  Leg.  9,  p.  881  d,  e  gilt 
ähnliches  far  8i  rtg  oqpkt]  Sixrjv  aixiag  yovicov,  ebenso  Demosthenes  24, 
105,  p.  733,  der  noch  den  Tatbestand  doToareiac  hervorhebt.  Die  Folge 
davon  ist  die  Beraubung  von  den  bürgerlichen  Rechten,  namentlich  der 
Prozeßfähigkeit,  so  Ustori  a.  a.  O.  60  f.;  Wenger,  Deutsche  Literatur- 
zeitung 1903,  1208;  Wilhelm,  Jahreshefte  des  Österr.  Archäolog.  In- 
stituts 14,  1911,  205.  Vgl.  bes.  Lysias  6,  24,  p.  106:  /«er«  6s  xavra, 
ijzeiSt)  d:rexror(og  ijr  x.  x.  X.  TiQogey'Tjtpi'aaoOe  vusT?  uviov  si'oysodai  r//* 
ayogäg  y.al  twv  isqcüv,  mots  jirjö'  äSixovfierov  vjio  rwr  sxdoöjv  dvraadai 
6iy.i]r  /.aßeZr  und  das  dem  zugrundeliegende  Drakontische  Gesetz  bei 
Demosthenes  20,  158,  p.  505  AQäxoiv  h.  t.  )..  ygä^cov  yjonßog  eigysadai 
röv  dvÖQoq'övov,  a:Tov8cdi;  XQazt'jocov,  iegiöv,  äyogä;. 

")  Mitteis,  Reichsrecht  und  Volksrecht  1891,  72  f.  Ehrenberg, 
Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften  4 ',  482.  Handbuch  des  ge- 
samten Handelsrechtes  1,  35  f.  E.  Meyer,  Geschichte  dos  Altertums  1  ^, 
1,  1910,  471;  Hitzig,  Altgriechische  Staatsverträge  über  Rechtshilfe 
(in  der  Festschrift  zu  Ehren  v.  Ferdinand  Regelsberger  1907)  38;  ZS. 
der  Savigny-Stiftung  28,  1907,  230.  Partsch,  Griechisches  Bürg- 
schaftsrecht 1,  1909,  291.  Ein  Oberrest  des  früheren  Rechtszustandes 
ist,  daß  in  späterer  Zeit  Freiheitsverlust  als  Strafe  nur  bei  Fremden  ein- 
tritt. Swoboda,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  26,  1905,  172  (Beiträge  24; 
s.  u.  S.  177,  180  Anm.  30,  34.  Germanistisches  zum  Fremdenrecht  bei 
Heusler,  Institutionen  des  deutschen  Privatrechts  1,  145.  Hübner 
Grundzüge  des  deutschen  Privatreclits '  1919,  69.  Weizsäcker,  Mit- 
teilungen des  Vereines  für  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  59,  1921, 
16,   Anm.  2.     Siehe  auch  die  folgende  Anmerkung. 

•*)  Brunner,  Deutsche  Rechtsgeschichte  I-,  399;  K.  Lehmann 
in  Hoops  Reallexikon  der  germanisclien  Altertumskunde  2,  1913,  90. 
Zum  heidnisch-religiösen  Götterfrieden  des  Fremden  W.  Schulze  a.  a.  O. 
785,  Friede  felotp-ij)  ist  sprachgeschichtlich  identisch  mit  Vertragszu- 
stand, vgl.  die  Zusammenstellungen  B.  Keils,  Berichte  der  Sächsischen 
Oosellsch.  der  Wissensch.  68,  1916,  4,  5f:  Friedensschluß  bedeutet  das 


172  II-  -Buch.     B.  Hauptstück 

regelmäßig  nur  auf  eine  bestimmte  Zeit  von  fünf  bis  fünfzig  Jahren 
abgeschlossenenFriedensverträge  bloß  unterbrochen  wird^^^),so 
daß  man  ursprünglich  wohl  Versklavung  eines  jeden  Fremden  als 
das  regelmäßige  voraussetzen  kann.  Der  Anlage  nach  ist  er 
eben  nicht  Subjekt,  sondern  lediglich  Objekt  des  Rechtslebens. 
Die  Rechtsstellung  des  Fremden  im  griechischen  Recht 
wird  passend  unter  doppeltem  Gesichtspunkte  betrachtet. 
Es  ist  einmal  die  Entwicklung  des  Fremdenprozesses  und 
des  Prozesses  gegen  den  Fremden,  dann  die  privatrechtliche 
Rechtsfähigkeit  zu  erwägen,  wobei  wieder  zwischen  der  all- 
gemeinen Rechtsfähigkeit  einerseits,  dann  der  Ehegemeinschaft 
und  dem  Rechte  zum  Erwerb  von  Grundeigentum  anderseits 
zu  unterscheiden  ist.  —  Der  Fremdenprozeß  entwickelt  sich 
aus  den  Rechtshilfeverträgen  ^^);  den  Ausgangspunkt  bildet 
das  Verbot  des  ov?,äv-^),  das  heißt  der  eigenmächtigen  Weg- 
Wort  erst  nach  387/6,  B.  Keil  a.  a.  0.  2,  18.  Ferneres  zum  Bedeu- 
tungswechsel  bei  Graetzel,  De  pactionum  inter  Graecas  civitates  fac- 
tarum  ad  bellum  pacemque  pertinentium  appellationibus,  formulis,  ra- 
tione,  Dissertationes  philologicae  Halenses  7,  1885,  23.  Zur  Vergött- 
lichung des  Begriffs  elgyr)]  P.  Kretschmer,  Glotta  10,  238  f.,  der 
den  konkret  gedachten  üaimon  in  ein  Abstraktum  übertreten  läßt, 
»sa)  B.  Keil  a.  a.  0.  7. 

1^)  Weiß  in  der  Realenzyklopädie  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft 9,  1223.  Die  Schriften  von  Tod,  International  Arbitration 
amongst  tho  Greeks  1913  und  von  Kaeder,  L'arbitrage  international 
chez  les  Hellfenes  1912  (Besprechung  von  Wenger,  Münchner  Kritische 
Vierteljahrsschrift  52,  1914,  444  f.)  betreffen  nur  Streitigkeiten  zwischen 
den  Staaten  selber.  Der  Angehörige  eines  Gemeinwesens  mit  Kechtshilfe- 
vertrag  ist  vjioouiußov/Mg  Wilhelm,  S.  B.  d.  Akad.  d.  Wissenschaften  in 
Wien  179,  1917,  4,  7  ;  Jahreshefte  des  österr.  Arch.  Institutes  17, 1914,  57. 
**')  Szanto  in  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  2,  1879;  T hal- 
be im  das.  545,  546;  Weiß  das.  10,  2495;  Hitzig,  Altgriech.  Staatsver- 
träge 38;  Bartsch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1, 1909,291;  Wilhelm  , 
Jahreshefte  des  Österr,  Archäol.  Instituts  14,  1911,  197;  Rabel,  ZS.  der 
Savigny-Stiftung  36,  1915,  347,  Anm.  2;  E.  Meyer,  Forschungen  zur 
alten  Geschichte  1,  1892,  311;  G.  Kisch,  Der  deutsche  Arrestprozeß 
1914,  53f.;  Swoboda,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  26,  1906,  193f.  Ähn- 
liche Erscheinungen  im  Deutschen  Recht  A.  Schultze,  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung,  Germ.  Abt,  41,  1920,  220;  Planitz,  zuletzt  Grundlagen 
(1.  d.  Arrestprozesses  1922,  22. 
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führung  von  Person  oder  Sachen  des  Fremden  oder  des 
äöixeiv,  des  Übeltuns  im  allgemeinen.  Der  Schutz  gegen  un- 
berechtigtes ovkäv  vollzieht  sich  zunächst  als  legalisierter  Selbst- 
hilfeakt, das  heißt,  es  wird  die  Rechtswidrigkeit  der  Selbst- 
hilfe dagegen  ausgeschlossen''^^),  neben  die  gegebenenfalls  die 
Freistellung  der  Befugnis  zur  Hilfeleistung  für  jeden  Dritten 
tritt-"^).  Regelmäßig  wird  hiobei  an  Bürger  des  Staates  ge- 
dacht, wo  dem  Fremden  das  Unrecht  begegnet  ist:  ist  An- 
wesenheit seiner  Volksgenossen  vorauszusetzen,  so  sind  auch 
sie  zur  Hilfeleistung  berechtigt. 

Damit  wird  in  unserer  Überlieferung  bereits  die  Zusage 
obrigkeitlicher  Hilfe  verbunden  •%  letzteres  tritt  selbst  allein 
auf-"^^).  Hiebei  ist  die  Unterscheidung  von  ijucpavi]  und 
ätpavfj,  also  je  nachdem  der  Besitz  zugegeben  oder  geleugnet 
wird,  von  Bedeutung.  Ersterenfalls  greift  der  Magistrat  selbst 
ein  und   erläßt  den  Rückstellungsbefehl,   anderenfalls  kommt 


")  I.  G.  IX  1,  333;  Collitz-Bechtel  1479;  Michel  3;  Hicks  3; 
IGA.  322  (Vertrag  zwischen  Chaleion  und  Oianthea):  rör  bh  avlövxa 
avaxo(g)  avXer,  xa  ^svixa  i-  ^a?.<xoag  hdyev  äav).ov.  Unrechtmäßiges  2vXär 
wird  mit  vier  Drachmen  Buße  bestraft,  bei  Zarückhaltung  von  Fahrins 
länger  als  durch  zehn  Tage  steigt  die  Schuld  auf  sechs  Drachmen 
(f,uioXia).   —   ^Avaxog  z.  B.  auch  IG.  Y  2.  357,  Z.  177  (Stymphalos). 

")  Z.  B.  Michel  54;  GIG.  3045;  Lebas-Waddingtou,  Asie  mineure 
4  {Kv8(i>viaxäv):  {7t.  25)  El  y.al  xtve;  äycovxi  Trjto?  »/  xog  xaxoixö^Tag  nag 
avxotg,  Ol  xöa^wi  xai  äX/.og  oXcov  Ki'dcoviaxär  y  Tijtcor  äq^E?.6uei-ot  y.al  8i- 
dövxsg  xoTg  äöixrjfiSvoig  xuoioi  eorcooav.  —  Michel  56;  CIG.  3048;  Lebas- 
Waddington  Asie  mineure  70  (' lotnovloir)  Z.  34:  El  8t:  xivh  xa  xwr 
OQfitofisvcov  fc '/öTpöJj'Os'  aöiX))ocovTi  xiva  2ijia>v  x.  x.  )..  (Z.  36):  risoxci}  xcöi 
jiaQaysvoftsvcot  Trjuov  eTtiXaßendai  xf~)r  aoifiäxcor  xal /orj/iaTa,  fI  xi'g  xa  äyijt. 
Ähnlich  'Agxäban'  Michel  58;  Lebas-^yaddington ,  Asie  mineure  72. 
liXXaoKaxäv  Michel  59;  Lebas-Waddington,  Asie  mineure  73. 

")  So  die  in  der  vorigen  Anmerkung  erwähnte  Stelle  aus  Istron, 
die  fortfahrt:  Ol  8'e  xoofjoi  of  x6xa  dsi  xoaftovvtFc  FTrnrnyxa^övxojr  d.To8i- 
86fi€v  xoi'g  Exovxac  dC'j/noi  öVrfc  xnl  dvv:Tn8ixoi. 

"')  Michel  68;  CIG.  4046;  Lebas-Waddington,  Asie  mineure  85; 
CoUitz-Fick  1411  (AlxoiXfov) :  Z.  12:  El  8s  xig  xa  äyrji  i)  avxorg  fj  xä  ix  xfjc 
TioXtog  7]  j^cögag,  xd  fiev  £iiq~ari)  dvangdooeiv  xov  a[xQ]ara[yör]  xal  xovg 
m)ve8govg  del  xovg  ivdgxovg,  rwr  8k  dqavecov  vno8ixovg  euier  xoi'g  d^rtixorag, 
yivofisvag  xolg   Tt]iotg  xäg  Fybixämog  x.  x.  X. 
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es  zur  Niedersetzung  eines  Gerichtes^*).  Erst  einer  späteren 
Entwicklungsstufe  bleibt  es  vorbebalten,  dem  Fremden  schon 
auf  Grund  des  Rechtshilfevertrages  einen  Erfüllungsanspruch 
zu  gewähren-^). 

Von  diesem  Yertragsprozeß  ist  nun  der  auf  inländischem 
Recht ^*'^)  beruhende  Fremdenprozeß  zu  unterscheiden.  Hiebei 
ist  wiederum  zwischen  dem  mit  Sicherheit  nur  in  Athen  ge- 
nauer nachweisbaren  Gastprozeß  nnd  dem  sonstigen  Fremden-, 
insbesondere  dem  Metökenprozeß  zu  sondern.  Denn  das 
entwickelte  öffentliche  Recht  scheidet  bei  den  Griechen  zwischen 
den  ijiidrjjuovvreg  oder  TiaQejiiöijjuovvreg  ievoi  einerseits  und 
den  y.aToiy.ovvzeg  anderseits.  Innerhalb  der  letzteren  bilden 
die  jVletöken  wiederum  eine  besondere  Gruppe,  Leute,  die 
in  einer  Stadt  dauernd   ihren  AVohnsitz   nehmen,  und  durch 


")  Hitzig,  Festgabe  für  Regelsberger  41.  (Zum  griechischen 
Exbibitionsrecht  Kabel,  ZS.  der  Savigny- Stiftung  36,  1915,  381,  383, 
Anm.  1).  Michel  25  (Aetolier  und  Mytilene) :  Z.  6 :  ei  8e  rig  xa  QvoiäCj}  rj  äyrji, 
To.  fikv  ivcfavea  dyfaJjzQaoaeiv  tov  otQorayov  dsi  xov  evag/ov  öi'za  Hat  ouiodido- 
fiev  ToTg  Mvzütjrat'otg.  zöjv  de  dffavecov  xaTadcxaLorrag  rovg  avysdgovg. 
Michel  27  und  403;  Dittenberger  Syll. »  522;  Collitz-Fick  1410,  1424; 
IG.  Xn  5,  526,  627,  532;  CIG.  2350—2362  (Aetolier,  Naupaktos, 
Keos).  —  Bulletin  de  la  Correspondance  Hellenique  27,  1903,  219, 
CoUitz-Hoffmann-Fraenkel  IV,  4,  p.  1032:  [rja  fih  <pareod  jigäSfat .  ..] 
anoööfiev  nov  8e  d<fa[vicov  ...,,]  ^iv.  al  öi  rig  ddixiodfai  .  .  .  .]  dixaaxave 
i/.ia&ai  6  dSiy.iöfisrog  (Vertrag  zwischen  Gortyn  und  Lato).  Zur  Ver- 
tretung durch  den  noo^svos  siehe  unten  S.  179. 

")  Hitzig,  Festgabe  für  Regelsberger  43.  Collitz-Bechtel-BIaß 
5040  (Hierapytna  und  Priansos):  y.al  jKoXötiag  (Z.  10)  y.at  (orcofisrog  xul 
davei^Oiiag  xal  öarei^ouhvg  xai  rä/./.a  ndvTa  avyaX/.aaaöiiag  y.i'oiog  i]nev 
xaia  zog  v:idgxorzas.  Collitz-ßechtel-Blaß  6076  (Lato  und  Olus):  Z.  39 
xvgtojv  d'  rifiev  zov  Adfzior  ivj  BoÄÖefrzJi  Jiogzi  rö)'  BoXörxtov  xai  zov 
BoXövTiov  ji[ogzl  zov  (Z.  40)  Adzjiov  iv  Aaxwi  xai  [nco?.ioJvza  öi[d  jjöi 
■/^gr](o<pv}.a[x]ico  xai  (oviö/nsror  xai  8art[Corza  xai]  davi^öfterfojv  xai  xaXkfa 
jtävza  n]vvakX[dxzov ]xa  xazd  zog  zäg  7i[6])a[os  rd^wg]  zog  ixazegtj  XFiffiFjrofg. 
Vgl.  auch  den  Vertrag  zwischen  Lakedaimon  und  Argos  Thukyd.  5,  79,  1. 

**')  [Dem.]  7,  13  p.  79:  ...  ovx  Ikvaizikei  ovfißoXa  :iocfjaafiivovg 
ovr  ix  MaxcSoviag  :iXeTv  'Aü^vaCe,  ov^'  ijfüv  sig  MaxsSort'av  dXX'  t]fisTg  ze 
zoTg  IxeT  vofiifioie,  ixrTvoi  re  zoTg  .too    f]fiTv  zag  Sixag  iXajußaror. 
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Zahlung  eiuer  Steuer,  weiter  durch  Eintrag  in  die  Stamm- 
rolle eine  Art  Domizilrecht  erlangen'");  iur  den  Prozeß  ist 
indes  nur  zwischen  den  Metöken  einerseits,  und  den  übrigen 


")  Vgl.  zum  Text  die  Darstellung  Busolts,  Griechische  Staats- 
kunde 1,  1920,  292  f.;  weiter  außer  den  Anm.  17,  19,  20  Genannten 
besonders  Gilbert,  Griechische  Staatsaltertümer  1*,  1893,  195;  2, 
1886,  293;  Hermann-Thumser,  Griechische  Staatsaltertümer  2®, 
1892,  419;  Schoemann-Lipsius,  Griechische  Altertümer  1*,  1897, 
371;  2,  1902,  27;  Boeckh-Fränkel,  Staatshauehalt,  der  Athener  1^, 
1886,  176.  H.  Schenkl,  Wiener  Studien  2,  IGl;  Thumser,  das. 
7,  1885,  45;  wohl  veraltet  Welsin g,  de  inquilinorum  et  peregrinorura 
apnd  Athenienses  iudiciis,  Dissertation  von  Münster  1887.  Clerc  unter 
fthoixot  in  Daremberg-Saglios  Dictionnaire  des  antiquites  grecques  et 
romaines  8,  1876f.  Francotte,  Mel.  de  droit  publ.  grec  1910,  202  f. 
Insbesondere  zum  Etbuikon  der  Fremden  B.  Keil,  Hermes  51,  1916, 
450  (gegen  Ditten berger  daselbst  22,  1887,  187).  Besonders  scharf 
tritt  die  Unterscheidung  zwischen  Niedergelassenen  und  „Aufenthaltern" 
(Hitzig,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28,  1907,  214)  in  dem  attischen 
Volksbeschluß  über  Straten,  den  König  der  Sidonier,  hervor,  Ditten- 
berger  Syll. »  185;  IG.  II  86;  11«  141;  Hicks-Hill  111;  Michel  93, 
Z.  30:  OTiöooi  d'  UV  2iöo}vicov  olxovyreg  ig  ^tdwvi  xat  noXirevöfisvoi  em- 
6r]fi(öotv  y.ax  s^nooiav  'AdVji'rjoi,  (.itj  iieivai  avrog  fiezoiytov  (Z.  35)  Tioärrsaßai 
X.  T.  X.  Eine  antike  Definition  bei  Aristophanes  von  Byzanz  Frgm.  38, 
Nauck  (1848):  fitToixog  de  iauv,  a-roro»'  Tic  djiö  ^h'rjg  D.&iov  it'oififj  lij 
jzoXsi,  zsXog  reXojv  sig  ouzozeray/ih'ag  rivag  jjjpet'a?  Tijg  .ToV.eco?  '  t'cog  /itv  ovr 
71O0WV  fjfisQwv,  JiagejiiSrjfiog  xaktXxai  xat  axsh'jg  saziv  x.  z.  X.  Harpokra- 
tion  anter  fiezoixiov:  'YjzsQidrjg  iv  zcö  xaza  'Agiazayö'jag  •  /^ihoixog  f/fv 
saxtv  6  i$  ezegag  nöXsoyg  [lezoixwv  iv  iieon  xai  ,w»/  Ttgog  o/.iyor  <bg  ^irog 
i:TidT]fion',  aX?.ä.  zi]v  oYxt]oiv  avzöOi  xazaxzijoäinevog  "  iöi'Sofzo  de  vn  avzov 
xa{)'  f'xaazov  hog  ÖQaxfiai  dcoöexa,  ötieq  loföfiaozai  /hstoi'xiov,  (og  StjXoi 
EvßovXog  iv  zfj  W.ayycövi.  'loaTog  ö'  iv  zw  xaz  'EXjiayöqov  xai  Ai]ao(fävovg 
vnoaimaivti,  özt  6  ^ev  ävrjo  dcoöexa  Sga^uag  izeXsi  fiezoixioy,  t)  de  yvvTj  ef , 
xai  Ott  rov  viov  rsXovvzog  fj  /Jt'jzrig  oi'x  iziXei,  fiij  zsXovvzog  d'  ixeivov  avzij 
zeXeT.  ort  8k  xai  oi  öov/.oi  dfsOivzeg  vjto  ziov  Seojiozcjr  iziXovv  zö  (Jiexoi- 
xtov  X.  T.  X.  Ahnlich  Photios  unter  fiezoixiov  p.  263.  Eintrag  in  die 
Stammrolle  in  Athen  Clerc,  les  metöques  Atheniens  1893,  249  f.;  Ditten- 
berger,  Orientis  Graeci  inscriptiones  338;  Michel  518  (Pergamon):  Z.  10 
dedöxOat  ztöi  drificoi,  SeSoaOat  noXizeiav  x.  z.  X.  zoTg  araq^egofievoig  iv  znlg 
zü)[v]  nano[lxcov  dTioJyoacpalg  x.  z.  X.,  dazu  W.  Kolbe,  Mitteilungen  des 
Archäologischen  Instituts  in  Athen  27,  1903,  106  f.  Beschränkung  der 
Aufenthaltsfrist  auf  einen   Monat,    dann    Ende  der  Anwendbarkeit  des 


176  II-  Buch.     5.  Hauptatück 

Fremden  anderseits  zu  unterscheiden'^').  Andere  Bezeichnungen 
gleichen  Sinnes  sind  evoixoi,  enoixoi.  ovvoiy.oi,  tiolqoixoi^' ').  — 
In  Athen  kann  der  Bürger,  der  gegen  einen  unansässigen 
Fremden  prozessieren  will,  vor  dem  Polemarchen  beantragen, 
den  Fremden  in  Haft  zu  setzen,  es  wäre  denn,  daß  er  einen 


Rechtshilfevertrages,  Vertrag  zwischen  Chaleion  und  Oianthea,  Collitz- 
Fick  1479;  IG.  IX  1,  333:  AI  fisrouFoiy.soi  tt/Jov  fu]y6g  fj  o  XaXaiti'g 
ir  Otardsai  ij  '  Qiavdevg  kr  Xa/.etwi,  rät  emSaiilai  dinai  xot'jozco.  Bezeich- 
nend auch  Knidos,  Fouilles  des  Delphes  III.  1,  294:  firjös  a\i'!rfoixor 
^iTjÖE  ^h'or  [fr]  Ae^.qpoT?. 

")  Hingegen  will  Lipsius,  Leipziger  Sitzungsberichte  71,  1919, 
10  f.  auch  betreffs  der  sonstigen  Rechtslage  nur  zwischen  Metöken  und 
7iaQE7ii8r]i.iovvTe?  unterscheiden.  Die  attischen  laoreXeT;  werden  ebenso, 
wie  die  noöievoi,  prozessual  den  Metöken  gleichgehalten.  Aristoteles 
CA&T]vai<ar  no/.iret'a  58,  2)  und  der  Unterschied  zwischen  den  Isoteleis 
und  den  sonstigen  Metöken  liegt  nur  in  der  stenerrechtlichen,  mit  den 
Bürgern  identischen  Behandlung,  jetzt  auch  Lipsius  a.  a.  O.  6. 
Harpokration  unter  iaoTs/.etg  mit  Berufung  auf  Isaios,  Pseudolysias  und 
Theophrast  über  die  Gesetze  XI,  weiter  Bekker,  Anekdota  1,  267,  vgl. 
zur  Frage  Gilbert,  Handbuch  der  Griechischen  Staatsaltertümer  1*, 
1893,  202;  Thal  heim  in  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  9,  2231, 
der  insbesondere  darauf  verweist,  daß  die  Isotelie  nach  IG.  2,  470b 
die  syxzT]oi;  nicht  einschließt.  Sandys  zu  Aristoteles  'Aßi)vaia>r 
TtohxEia  58.  2.  Lipsius,  Attisches  Recht  792.  Anm.  12  nimmt  an,  daß 
die  Isoteleis  keines  n-goaraT?]?  bedurften  und  stützt  dies  auf  IG.  II  121 ; 
11«  237;  Dittenberger  Syll. »  259;  Hicks-Hill  149;  Michel  102  (338/337). 
(Z.  24.)  eivafij  avftJoT?,  s<og  ar  xazsÄdcooifv  (Z.  25.)  eyxtrjöiv  U)v  avj  ofl- 
xijüv  ßov/.covTai,  oixovaiv  'Ada'jvrjfoi  aTsleai  tö  /isrotjxfijov  xai  di86vai 
avTovg  bixa[Q  xal  /.afißärsir  xaddjtjfo  'Adtjrdiofij.  Doch  ist  diese  Wendung 
nach  dieser  Richtung  hin  nicht  genügend  bestimmt,  auch  ist  das  damit 
den  Akarnanen  verliehene  Privileg  sehr  weitgehend,  da  es  ja  sogar  die 
EyxTTjoig  an  Hansgrundstücken  gewährt. 

Ob  die  Epidamie  auf  Rhodos  (v.  Hiller  in  Pauly-Wissowas  Real- 
enzyklopädie  6,  43;  B.  Keil,  Einleitung  in  die  Altertumswissenschaft 
3«,  324  unter  Hin  weis  auf  die  attische  Inschrift  IG.  II  86,  o.S.  175,  Anm.  26) 
prozeß-  oder  privatrechtliche  Relevanz  hatte,  ist  nicht  ersichtlich. 

"*)  Vgl.  die  heute  allerdings  überholten  Zusammenstellungen 
Gilberts  a.a.O.  294,  Anm.  1;  Calderini,  Rendiconti  di  R.  Accad. 
dei  Lincei  19,  1908,  30  f.  —  Insbesondere  der  ionische  Dialekt  kennt 
nur  die  Bezeichnungen  iiExoixog  und  :iaooixos  (Favre,  Thesaurus  ver- 
borum,  quae  in  titulis  lonicis  leguntur  1914,  261.  319). 
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Bürgen  für  sein  Dableiben  stellt'^*).  Dieser  ganze  Vorgang 
wird  mit  xaTiyyväv  bezeichnet''^).  Man  geht  wohl  nicht  fehl, 
wenn  mau,  ähnlich  wie  bei  der  addictio  des  römischen  für 
manifestus  durch  den  Praetor^"),  den  geschichtlichen  Zweck 
des  ganzen  Vorgangs  darin  erblickt,  durch  das  Erfordernis 
magistratischer  Intervention  die  gegen  den  Fremden  ursprüng- 
lich zulässige  Selbsthilfe  auszuschließen.  Es  ist  möglich,  daß 
das  Verfahren  dort  nicht  Platz  griff,  wo  ein  Rechtshilfevertrag 
mit  dem  Verbot  des  ovXäv  bestand ^^).  Zuständigkeit  zur 
Erhebung  des  Rechtsstreites  und  Verfahrensvorschriften  sind 
im  übrigen  unbekannt;  doch  scheinen  Fremdengerichte,  deren 
Zuständigkeit  sich  nach  Aristoteles  aus  der  Person  des  Klägers 


**)  Demosthenes  32,  29,  p.  890:  .  .  .  ä^ia  av  aviov  ngoaexakov  xai 
xairjyyvag  JiQog  röv  JtoXi/jaQxov ,  xai  sl  juev  xazEortjai  ooi  rovg  iyyvrjxäs, 
fisvsiv  tjvayxdCer  av  r]  ov  jiüq'  wv  Xrjtpsi  8ixr]v  iiotfiovg  si^sg,  et  dk  firj 
xaxeoTTjaev,  elg  x6  oXxrji.ia  av  fjfi;  25,  60,  p.  788:  tzqIv  yäg  i^sX'&sTv  ix  rov 
ösa/LCCOT7]gtoi>,  spuiEoäviog  avdgwTiov  zivog  Tavaygaiov  JZQog  xaxsyyvrjv  (auf 
Grund  einer  xaxEyyvr],  Partsch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909, 
66,  90,  290);  Isokrates  17;  14,  p.  361:  xaxsyyvmvtcg  yag  Msve^ivov  ngog 
xov  noXijxaoyov  xov  naZda,  JlaaUov  avxov  ijixa  xaXdvxcov  diTjyyviqoaxo ;  [De- 
mosthenes] 50,  40,  p  lb59  Eig  iXEv^EQiav  xaxtjyyvtjoEv  avxtjv  tt^ö?  xcö 
jioXE/Lidgya);  Das.  49,  1361:  xaxrjyyvr'jih]  dig  ^evt]  ovaa  jTQog  xä>  jioXEfidgxM. 
Möglicherweise  nicht  ganz  genau  ist  Harpokration  unter  TToXi/iagxog 
mit  Berufung  auf  Isaios:  Eixöxmg  ovv  6  Qrjxmo  sv  xw  TiQOEiQTjfiEvo)  Xöyra 
kyyvijoai  qyrjoi  Txgog  xco  noXEfidnxq}  'AnoXXöSwQov  '  b  yctg  2d^iog  x6  yivog 
fiexoixog  jJv  (dies  ist  nicht  zutreffend,  er  muß  ^svog  naQsnidrjficöv  gewesen 
Bein);  Schol.  Aristophanes  Wespen  1042:  noXsfiagxog  agycov,  jigog  ov 
xaxrjyyvöjvxo  xovg  ^Evovg;    Schol.  Piaton  Phaidros  235  D,  p,  313  B. 

*•)  Lipsius,  Attisches  Recht  66,  708;  Partsch,  Griechisches 
Bürfeschaftsrecht  1,  1909,  06,  290;  Hitzig,  ZS.  der  Savigny-Stiftuug 
28,  1907,  217,  230.  Wichtig  ist,  sich  hiebei  gegenwärtig  zu  halten, 
daß  der  eigentlicne  Rechtsstreit  vor  dem  Polemarchos  anscheinend 
nicht  erledigt  wurde,  da  Aristoteles  'A^rjvaicov  noXixEia  ihn  nur  zustän- 
dig sein  läßt  für  die  8ixai  x.  x.  X.  xoTg  fiexoixoig  xai  xoTg  IgozeXeoi  xai 
xoTg  jigo^evoig  yiyvöuEvai  (52,  8). 

»0)  Wlassak,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  25,  1904,  100.  Hitzig 
a.  a.  0.  230. 

")  Partsch  a.  a.  0.  293. 
Egfon  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  12 
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ergibt,    eine    regelmäßige   Erscheinung    in    den    griechischen 
Städten  gewesen  zu  sein^^^). 

Hingegen  ist  der  Metökenprozeß  im  wesentlichen  mit 
dem  Bürgerprozeß  gleich  gebaut;  der  Unterschied  liegt  darin, 
daß,  wenn  der  Metöke  die  beklagte  Partei  ist,  die  Klage 
unter  allen  Umständen  bei  dem  Polemarchen  angebracht  werden 
muß,  der  die  Rechtssache  an  die  Phylenrichter  (oi  xrjv  cpvkrjv 
dindCovreg)  weitergibt.     Die  damit  befaßte  Phyle  wird  durch 


sia)  Aristoteles,  Politik  4,  16,  p.  1300  b  spricht  über  die  verschie- 
denen Gerichte  in  den  griechischen  Städten  und  nennt  (Z.  24)  to  ze 
(povixov  xal  zo  ^svixöv,  (Z.  31)  zov  dk  ^svixov  sv  fikv  ^svoig  rrpö?  ^evovc, 
äXXo  ^Evoig  jiQog  dazove.  Die  gleiche  Zuständigkeitsordnung  ist  für 
Gortyn  vorauszusetzen,  wo  dem  Dionysios  durch  Ehrendekret  Collitz- 
Bechtel-Blaß  4983,  Z.  4  Fajoziav  dixav,  also  Rechtsschutz  im  Bürger- 
prozeß verliehen  wird.  Lipsius,  Abhandlungen  der  philol. -historischen 
Klasse  der  Kgl.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  27,  1909,  404, 
405;  die  sonst  zuständige  Behörde  ist  der  xoofiog  ^sviog,  der  auch  über 
die  Freigelassenen  Recht  spricht,  CoUitz-Bechtel-Blaß  4984,  4982; 
Dareste,  Recueil  des  inscriptions  juridiques  grecq.  I,  403;  Kohler- 
Ziebarth,  Das  Stadrecht,  von  Gortyn,  p.  33,  n.  1.  Zu  seiner  Zuständig- 
keit gehört  wohl  auch  die  xosvsia  dt'xa  im  Rechtshilfe  vertrag  zwischen 
Gortyn  und  Rhizen,  CoUitz-Bechtel-Blaß  4985;  Dareste,  Recueil  des 
inscriptions  juridiques  grecq.  II,  321f.  und  überhaupt  Kohler-Ziebarth 
a.  a.  0.  p.  44.  Erwähnung  des  ^nduoy  zov  xasvio  daselbst  in  dem 
großen  Gesetz  Col.  XI,  Z.  16. 

Ebenso  sind  in  Oianthea  die  ^evoSixai  für  Klagen  der  Fremden 
zuständig,  Michel  3;  IGA.  822;  IG.  IX  1,  333;  CoUitz-Fick  1479;  Hicks 
31;  v.  Scala,  Staatsverträge,  p.  43,  n.«  68;  Roberts  232,  B,  Z.  1.  In 
Alexandria  sind  die  ^evixä  dixaozrjQia  nach  Hai.  1,  166  f.  iür  JiBnoXizoQa- 
q?7jlnEvoi  (zum  Begriff  das  Hauptstück  über  das  Archivwesen  (9.)  Anm. 
85  f.)  zuständig;  Schubart,  Einführung  in  die  Papyruskunde  1918,  293 
und  P.M.Meyer,  Juristische  Papyri,  p.  259  unter  4  gegen  die  Heraus- 
geber der  Dikaiomata  p.  96  f.,  173.  Vom  Fremdengericht  ist  das 
fremde,  aus  dem  Ausland  geholte  Gericht  zu  unterscheiden,  besonders 
Hitzig,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28,  1907,  211  f.;  Latte,  Heiliges 
Recht  1921,  12;  vgl.  auch  E.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte 
1,  1892,  314;  Lipsius  a.  a.  O.  Über  die  Zuständigkeit  der  ^fyoStxnt 
in  Medeon,  Dittenberger  Syll.»  647;  Collitz-Fick  1539;  Michel  24; 
IG.  IX  1,  32  ist  Z.  39  näheres  nicht  bekannt,  vgl.  Gilbert,  Griechi- 
Bche  Staatäaltertünier  II  1885,  35  und  überhaupt    Swoboda,  Griechi- 
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das  Los  bestimmt;  zwar  greifen  diese  Phylenrichter  auch  im 
Bürgerprozeß  ein,  aber  die  Zuständigkeit  unter  den  zehn  Phylen- 
sektionen  der  Vierzig-,  früher  Dreißigmänner  ist  schon  durch 
die  Person  des  Beklagten  von  vornherein  bestimmt ^'^).  Die 
attischen  Quellen  berichten  davon,  daß,  wenn  der  Metöke 
vor  einer  Behörde  auftreten  wollte,  er  hiezu  eines  Patrons 
{jiQOievog,  jtQocTdirig)  bedurfte  ^^);  auch* außerhalb  Athens  hören 
wir  davon '^').     Einen  der  sichersten  Belege  dafür,   daß  dies 


sehe  Staatsaltcrtümcr  1913,  159.  Von  Oropos  (Prott  und  'v.  Ziehen, 
Leges  Graecorum  sacrao  II,  1,  p.  200,  n.  65;  Solmsen,  Inscriptionea 
Graecae  ecI.^  57;  IG.  VII  235;  Michel  69,  8)  wissen  wir  nach  Z.  16 
und  der  Deutung  Wilhelms,  Wiener  Sitzungsberichte  179,  6,  6  f.  nur 
von  der  Trennung  des  Fremden-  und  Bürgerprozesses.  Der  Fremde  als 
Pfand-  und  VoUstrecknngsgläubiger  wird  an  urid  für  sich  vorausgesetzt 
in  der  Erbpachturkunde  von  Thisbe,  Dittenberger  Syll.  ^  884;  IG.  VII, 
Add.  p.  747,  Z.  46:  fI  de  rig  E^ajiatrjoafg  twvj  0(psik6%'fxu)v  ^ivco  vjtod^elrj 
Tt  xü>v  ;|^ft)ßtttjv  xü)Jv  Srjfiooicov  xai  lovto  eXsvx&sir],  ä(paiQefiod(o  aviov  rö 
XfOQi'ov  t6  r'-Torfj?£vy  »;  JiöÄig,  6  ö'e  davsimrjQ  6  ^svog  ix  tcöv  nXXfojv  xxtj- 
fiäzwv  (Z.  50)  twv  rov  vJioTSÜjF.VTog  rrjv  sl'gjTga^iv  jioiei'n&(o  vor  oqpEiXo- 
fiifvov.  Vfil.  auch  zu  der  .oben  genannten  Bestimmung  des  P.  Hai.  1, 
156  f.  den  Schluß  Z.  164:    xal  ai  nfgä^eig  k'oTwaa%'  (7i.  165)  xara  x6  8id- 

'^)  Aristoteles  'Ai^tjvat'cov  .roXireia  58,  2:  xal  dsi  toi'tov  kaßovza  xal 
diavEifiavra  dexa  /legt]  z6  ).ayov  ixdaz}]  zfj  tpvXij  fisgog  jzQoa-QEivai,  rovg 
ök  zrjv  fpvXijv  Stxd^ovzag  zoTg  diaizrjzaig  djioSovvai,  dazu  Hitzig  a.  a.  0.  219. 

8«)  Vgl.  Quellen  und  Literatur  u.  S.  180,  181  Anm.  34,  35. 
Von  besonderer  Bedeutung  ist  das  Einschreiben  des  ngoazdrrjg, 
Sophokles,  Oedipus  König  410:  ov  ya.Q  zi  ooi  ^<ö  8ov?.og,  dXXa  Ao^irf' 
&az  ov  Kgeoizog  jzooozdzov  yEyQarfofiai ,  ebenso  Lukian,  48  (68), 
11.  —  Vgl.  auch  Demostlienes  25,  68,  p.  788:  xdXsi  hs  //ot  nQcözov 
ndvzwv  zov  zfjg  Zcoßlag  jzQO'zdztjv,  zfjg  v:To8Ega/ievrjg  uvzov.  Zobia  ist,  wie 
unmittelbar  vorher  gesagt  wird,  Metökin.  Ähnlich  sagt  die  eine 
ITavSoxEvzQia  Aristophanes  Frösche  577:  dXX'  eifi'  gjrl  tov  KXecov' ,  Sg 
avzov  zrjfiEQOv  ixrrrjviEizai  zavza  nQoaxaXov^evog, 

''")  Sogenanntes  Kolonialstatut  vonNaupaktosI.G.IXl, 334;  Michel 
285;  Collitz-Fick  1478;  IGA.  821;  Dareste-Haussoullier-Reinach,  Recueil 
des  inscriptions  juriiiiques  grecq.  I,p.l82;  Dittenbergir  Syll.*  47;  Hicks- 
Hill  25,  (Z.  32) :  Tovg  ejziFolxovg  ev  NavJiaxzov  zdv  öixav  jiQÖSiqov  hageazai 
.tozovg  dixaazigag  hagsazai  xal  Sdfiev  ev  'Ojzoevxi  xazä  Ficg  aizufiagov, 
Aoqgov    TOV    hi-TroxvafiiSiov    .ton:  rdzav    xazaotfioni    tö   Aoxgov    zdm/oi'qoi 
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wirklich  notwendig  war,  ist  die  yQaq)rj  djiQooxaoiov,  die  gegen 
den  Metöken  ohne  Prostates  gerichtet  war^*).  Noch  die 
attische  Gerichtsrede  der  klassischen  Zeit  kennt  diese  Ein- 
richtung und  mau  hat  deswegen  mit  vollem  Recht  vermutet, 


(Z.  35)  xal  zöv  STiiJ^olxov  löi  Äoggö*,  hoäiveg  xa  'niareg  evrifioi  eg.  Doch 
verstehen  Thalheim,  Berliner  Philologische  Wochenschrift  1893,2641.; 
Hitzig,  Altgriechische  Staatsverträge  über  Rechtshilfe  50  und  Partsch, 
Griechisclies  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  121  die  Stelle  dahin,  daß  die 
Bürgen  im  Prozeß  zwischen  einem  Lokrer  des  Mutterstaates  und  der 
Kolonie  stets  Lokrer  sein  müssen.  Hingegen  übersetzt  v.  Hill  er  bei 
Dittenberger:  Patronam  ex  Locris  colono  et  ex  colonis  Locro  dabunt 
ei,  qui  qaoque  anno  magistratibus  fungentur.  Ebenso  Dareste,  Rc- 
cueil  des  inscriptions  juridiques  grecq.  1,  p.  183  und  Breal,  Revue 
archeologique  1876,  115  f.  Eher  gehört  in  diesen  Zusammenhang  der 
Vertrag  zwischen  Chaleion  und  Oianthea,  Michel  3;  IG.  IX  1,  333; 
Roberts  232;  IGA..  322;  Bicks  31;  Collitz-Hick  1479;  v.  Scala,  Staats- 
verträge p.  43,  n.°  58,  wo  es  A  Z.  9  ausdrücklich  heißt:  Tov  tiqo^evov  \ 
al  ipsvöea  ngo^s  '■  vsoi  dinXeioi  &oisaßo  oder  richtiger  dmleio)  ßcotjazw  (at- 
tisch ^oiida-&a>)  (Ditte  uberger,  Vorlesungsverzeichnis  von  Halle  1885' 
1886,p.  12;  E.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte  1,  1892,  312). 
Wie  E.  Meyer  a.  a.  O,  zeigt,  heißt  dies:  Wenn  ein  ngö^evos,  der  Ver- 
treter der  Bürger  eines  fremden  Staates,  die  ihm  anvertraute  Aufgabe 
wider  besseres  Wissen  vernachlässigt  und  die  Interessen  seines  Klienten 
schädigt,  soll  er  als  Strafe  den  doppelten  Betrag  zahlen,  um  den  der 
Klient  geschädigt  ist  (vgl.  die  zwölf  Tafeln  MII  21;  Bruns  fontes  I', 
33:  Patronus  si  clienti  fraudem  fecerit,  sacer  csto).  IIqo^svo;  als  Beamten- 
titel IGA.  113,  118  (Elis);  544  (Kroton);  betreffs  Sparta  sagt  Herodot 
6,  57 :  xai  jigo^sivovg  anoösixvvvai  zovtoioi  {ßaoiXevai)  ngoaxeTadai.  Trotz- 
dem ist  es  St  hr  zweifelhaft,  ob  der  Fremde  genötigt  war,  durch  einen 
inländischen  Vei  treter  oder  Beistand  zu  prozessieren ;  dagegen  besonders 
Hitzig  a.  a.  O.  49.  Kawerau  und  Rehm,  Das  Delpliinion  in  Milet  1, 
40,  Z.  33:  TÖiv  6e  dixuaüetTCOv  rag  ngd^etg  efljvai  iy  Kv{(o)owi  fxkv 
*ar<i  rov  ro/uov  zov  jzQo^E%'iy.6v  (seil.  Mdfjaicov).  Ein  Prostates  bei  den 
Metöken  in  Oropos:  Lysias  81,  9,  p.  874:  slg  zrjv  vnsQogiav  i^aixtjoE, 
xai  iv  '  Qqo)jto1  ittszoixtov  xazazi^stg  eni  ngoazäzov  <pxei  ßovXr^d^slg  Tiao' 
ixeivoig  fiEzoixeiv  (läkXov  y  /^e&'  ^/xöjv  noXizrjg  slvai. 

'*)  PoUux  8,  3ö:  .  .  .  djTQooTaatov  Öe  xaza  zwv  ov  vsfiövzojv  jzgoazä- 
zrjv  fiEzoixoiv .  aXX^  avzrj  /liev  8)]f/oaia,  üauEQ  xal  ?]  z^g  kmzQOTzfjg  '  s^fjv 
yoQ  zcü  ßovXoiiEvcp  ygd(pEa{}ai  zov  etzizqojzov  x.  z.  X.  Haipokration  unter 
OJtQoazaoiov  '  Eiöog  öixrjg  xazd  rtöv  7iQoazdz7]v  fiij  ve^Övzcov  fiEzoixcor  . 
rjoEizo  ydg  k'xaazog  iavzw   zcjv  jioXizwr  rivd  ttq  aztjaö/uEyov  jieqI  jzdvzcov  xö)v 
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daß  selbst  das  geltende  Recht  des  vierten  Jahrhunderts  es 
davon  nicht  abkommen  lielP^),  da  noch  Hypcreides  eine  Rede 
in  einem  solchen  Prozesse  hielt'''').  Der  Metöke  hat  also  in 
Athen  nie  die  volle  Postulationsfähigkeit  erlangt,  und  es  sind 
Zustände  wohl  erkennbar,  wo  der  Fremde  ohne  Prostates 
nach  dem  magistratischen  Beispruch  der  Versklavung  verfiel ; 
natürlich  kennt  diese  Zeit  die  Unterscheidung  zwischen  Met- 
öken  und  anderen  Fremden  nicht. 

Die  Metökengebühr  von  zwölf  und  sechs  Drachmen^') 
hat  in  diesem  Zusammenhang  die  Bedeutung  eines  Friedens- 
geldes, wodurch  sich  der  Fremde  in  den  öffentlichen  Frieden 
einkauft.  Die  Verbindlichkeit  dazu  wird  in  den  attischen 
Quellen  durch  die  gleiche  öffentliche  Klage  äjxQoojaoiov  ge- 
schützt^'*).    Daneben  steht  indes  als  Überrest  älterer  Rechts- 

idioiv  xai  Tcdv  noirröy.  '  Y^egithjg  iv  rto  xar  'Agtoiayögag  ajiQoazaoiov  ß . 
Derselbe  unter  diafiaQtvgiu  und  diafiuQzvQslv  ....  ' Yjiegtdt]?  8'  iv 
t<ö  y.at  'Agiaiayögag  ä.inoaTaoiov  ß'  (ptjolv  cbg  oi  vof.ioi  y.eXevovat.  Siafiag- 
xvQsTv  im  rat?  ygarpuTg  rais  tov  ungooiaaloi'  lov  ßov/.6i.ievov  6/.ioicog  rwv 
^eviov  xai  rwv  k^nyoioUov  x.  z.  k,  oi  ^ivoi,  iv  ds  zaig  zov  aTzoooraaiov  ov 
xexwf.vvzat.  ßekkev,  Anek<lota  1,  201,  12  unter  'AjrgooTuaiov  stimmt 
mit  Harpokration  überein  und  fügt  nur  hinzu:  xal  zwv  d)]fioaiojv  vntg 
avxov  (oa:zeg  iyyvtjzijv  ovza.  Aristoteles  Politik  3,  1175  a,  11:  noXXaxov 
{lev  ovv  ovde  rovzcoi'  {zio^^  dixaiwv)  zs/Mog  oi  fisiotxoi  fisze^tvoiv,  alla 
vefiEtv  aväyxrj  ngoozäzr}v.  Zu  beachten  ist,  daß  Verurteilung  zum  Ver- 
kauf durch  die  jr<uA»;rat  führte:  Photios  unter  jicoXrjzai:  ....  vjzixsivxo 
de  ToTg  jicoXtjzatg  .  .  .  xai  oi  $sviag  aXövzsg  xai  6  ftizotxug  .-rgoozdzrjv  ovx 
exoiv  xai  6  cbioazaaiov  ygaq:eig.  Vgl.  auch  Ai'istoteles  frgm.  401,  2  der 
Akademischen  Ausgabe;  Lipsius,  Attisches  Recht  37  B. 

'*)  Anders  Lipsius,  Attisches  Recht  792,  373;  jetzt  in  den  Be- 
richten über  die  Verhandlungen  der  Sächsiscben  Akademie  der  Wissen- 
Brlsaften  zu  Leipzig,  Philosophisch-historische  Klasse  1920,  9,  p.  6 
(ge^en  v.  Wilamowitz,  Hermes  22,  1887,  230).  Das  gewichtigste 
Argument  ist  die  nougefundene  Rede  des  Lysias  gegen  Hippotlierses.  Be- 
sonders zutreffend  schon  vorher  Partsch  a.  a.  ü.  293,  Anm.  4;  Wenger, 
Stellvertretung  im  Rechte  der  Papyri  1906,  126.  Überholt  ist  demnach 
wohl  Hitzig  a.  a.  0.  49  und  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28,  1907,  220. 

»«)  Die  Stellen  o.  S.  180,  Anm.  34. 

")  Harpokration  unter  fiezoixtov  o.  S.   175,  Anm.  26. 

^)  PoUux  3,  56:  xazä  rwv  ov  zekovvzoiv  zo  fiezoi'xioy  t]  TrgooTazTjv 
/IT]  lEf/övzcov  angoaiaoiov  dixi],  dazu  Lipsius,  Attisches  Recht  372  f. 
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zustände  eine  äjiaycoyt]^*^')  als  Selbsthilfeverfahren  zugunsten 
des  Fiskus,  das  durch  jeden  Bürger  angestellt  werden  kann,  und 
ebenso  wie  ursprünglich  bei  der  Geltendmachung  von  Privat- 
forderungen gegen  den  Fremden  ^^'')  zur  Versklavung  führt. 
Während  uns  die  einschlägigen  prozessualen  Verhältnisse  in 
den  anderen  griechischen  Städten  im  ganzen  unbekannt  sind, 
so  wissen  wir  doch,  daß  in  Milet  der  ^evixdg  vojuog,  das 
Fremdengesetz  auch  den  ßechtsgang  ordnete^®).    Ebenso  wird 

^®^)  Diese  aTiaycoyij  ist  natürlich  nicht  die  Fortführung  zur  Hin- 
richtung durch  die  Behörde  der  Elfmänner,  wie  sie  bei  Menschenraub 
und  Diebstahl  stattfindet,  Meuß,  de  djraywyijs  actione  apud  Athenieu- 
BCB,  Breslauer  Dissertation  1884,  14;  Swoboda,  ZS.  der  Savigny-Stif- 
tung  26,  1905,  170 f.;  Partsch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909, 
381;  Weiß,  Rheinische  Zeitschrift  11,  1921,  15,  39.  Doch  ist  die 
Terminologie  des  djidysiv  identisch  und  ebenso  das  Ziel,  die  Auslöschung 
der  Persönlichkeit. 

^^^)  [Demosthenes]  25,  57,  p.  787:  .  .  ,  ?.aßcov  amog  avzoxEiQiq 
(xtjv  avÜQOiJiov)  TiQog  %6  ntohjit'joiov  rov  fieroixiov  dji^yuyev,  xal  eI  /nij 
XEi/itEvov  avzfj  x6  fiexoixiov  etvxev  IjiejiQar  av  ötd  rovTov  x.  z.  A. ;  Plutarcln 
X  oratorum  vitae  p.  842  B:  TeXcjvov  6e  noz  emßaXövtog  Sevoxqüzei  zq. 
q)iXoa6(pcp  zag  x^^QC-?  >  '<«'  JiQog  z6  fiEzoixiov  avzov  dndyovzog  dnavzi)oag 
(Avxovgyog)  gaßdo)  zs  xazd  zfjg  xecpaXfjg  zov  tsXmvov  xazrjvsyxE  xal  zov 
(lEV  EEvoxQazrjv  dnikvoE  x.  z.  ?..,  vgl.  auch  Plutarch  Flamininias  12.  An- 
führung der  Demosthe nesstelle bei Harpokration  unter fiEzoixiov.  Pollux 
8,  99  unter  JicoXrjzai:  .  .  .  dmjyoyzo  8e  jigög  zovzovg  xal  oi  /uezoixiov  fir/ 
xiMvzEg.  Vgl.  Lipsius,  Attisches  Recht  100,  Anm.  185  (auch  zur 
Textgestaltung  der  Demosthenesstelle)  und  Sethe-Partsch,  Abhand- 
lungen der  philologisch-historischen  Klasse  der  Sächsischen  Akademie 
der  Wissenschaften  32,  1920,  668,  der  indes  mehr  Gewicht  auf  die 
Eigenschaft  des  Metöken  als  Staatsschuldncr  legt.  Zum  Verfahren 
gegen  den  Fremden  wegen  Privatforderungeu  siehe  oben  S.  17V. 

'^)  Kawerau  und  Rehm,  Delphinion  37  d,  Z.  10:  rä?  8e  ygacf  dg  xcöv 
dixcöv  xal  zd  Xoind  favvJzEXeio^ai  xazfd  zdvj  ^Evixdv  vo/nov.  Ob  derartiges 
innerhalb  der  antiken  Rechtsordnungen  möglich  sei,  war  sehr  bestritten. 
Wlassak,  Römische  Prozeßgesetze  2,  1891,  94  f.;  Mitteis,  Reichsrecht 
und  Volksrecht  1891,  78,  102  f.;  Römisches  Privatrecht  1,  1908,  62,  68  ff., 
114f.;  Mommson,  Römisches  Strafrecht  1899,  105 f.;  Partsch,  Arch.  5, 
456;  6,  40  f.;  Koschaker,  Berliner  Philologische  Wochenschrift  1914, 
549;  Weuger,  Sitzungsberichte  der  Bayrischen  Akademie  der  Wissen. 
Schäften,  phil.-hiBtoriBoho  Klasse  1914,  5,  10,  Anm.  1;  WeiU,  Studien 
zu  den  römischen  Rechtsquellen  1914,  3f. ;  ZS.  der  Savigny-Stiftung  85, 
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in  dem  Vertrag  der  beiden  lokrischen  Gemeinden  Chaleion 
und  Oianthea  aus  dem  fünften  Jahrhundert  v.  Chr.  verfügt, 
daß  der  Fremde,  sofern  er  aus  einer  der  beiden  Gemeinden 
stammt,  und  sich  wenigstens  einen  Monat  aufhält,  im  inländi- 
schen Rechtsgang,  also  im  Bürgerprozeß,  klagen  kann*"). 
Beides  gehört  insofern  zusammen,  als  der  Fremdenprozeß  hier 
jedesfalls  aus  der  Ordnung  durch  das  magistratische  imperium 
ausscheidet.  Isopolitieverträge  haben  nach  den  gegenwärtigen 
Stande  unseres  Wissens  die  Zulassung  zum  Bürgerprozeß 
nur  ausnahmsweise  zur  Folge ^^). 

Die  Rechtshilfeverträge  lassen  nun  weiterhin  die  Ent- 
wickelung  der  Rechtsfähigkeit  der  Fremden  wenigstens  in  gros- 
sen Zügen  erkennen.  Denn  welches  Recht  der  Fremde  geltend 
macheu  kann,  richtet  sich  nach  den  Tatbeständen,  wie  sie  der 
Vertrag  anführt*^).  Diese  sind  es,  die  er  ähnlich  wie  im  römi- 
schen Editionsverfahren  ^^'),  geltend  machen  muß.  Entwicklungs- 
geschichtlich sind  natürlich  die  deliktischen  Tatbestände  die 
älteren,  die  an  das  ovXäv  anknüpfen,  ja  mit  ihm  gelegentlich  in 

1914,  333;  Jahreshefte  des  österreichischen  Archäologischen  Instituts 
17,  1914,  272,  Beiblatt. 

*o)  Michel  3;  IG.  IX  1,  333;  Roberts  232;  IGA.  322;  Hicks  31, 
Z.  6 :  AI  /nsTcuFoi/doi  tiXeov  [isvog  i  6  Xakaievg  iv  Oiav&sai  e  Olav&evg  iv 
Xahiot,  rät  ijitdafiiai  Sixai  xQ^f^^o-  E.  Meyer  a.  a.  0.  311  scheint  die 
Frage,  welche  Prozeßart  angewendet  werden  soll,  mit  der  Frage  des 
Einlasaungszwanges  für  den  Fremden  zu  verwechseln. 

*')  Vertrag  zwischen  Milet  und  Olbiopolis,  nach  334  v,  Chr., 
Dittenberger  Syll. «  286;  Rehm,  Milet  1,  289,  136:  iav  8s  u  (Z.  15) 
avfißöXaiov  ij  TÜn  Mü.rjoioii  Iv  'OXßiai,  layEXCO  dixrjy  xal  vjis/ezo)  ift  7iev&' 
rj^iigaig  im  tov  brjfioxixov  öixaoTrjQiov,  dazu  die  Anmerkung  v.  Hillers, 
Zui-  Isopolitie,  aber  gerade  betreffs  der  politischen  Rechte  abweichend 
Swoboda,  Griechische  Staatsaltertümer  1913,  19,  20;  Szanto,  Grie- 
chisches Bürgerrecht  1892,  19,  20.  Isopolitieverträge  ohne  Zulassung 
zum  Bürgerprozeß  bei  Hitzig  a.  a.  0.  34. 

")  Traite  entre  Delphes  et  Pellana  (ßibliothöque  de  l'Ecole  des 
hautes  ötudes  222)  par  B.  HaussouUier  I A,  Z.  6.  iJvSeiHvvzco  8s  b  ä8i- 
XEVfievog  iv  avxäi  xäi  d/nsgai  noi  xav  aq^av  xav  eigdyovaav  xav  Sixfav  x6 
EvxXrjpm  o  ZI  yEyQOJixai]  sfvj  xcöi  avfißöXcoi,  dazu  der  Herausgeber,  p.  9,  10. 

*•*)  Editio  actionis  Wenger,  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie 
der  Klass.  Altertumswissenschaft  5,  1962. 
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allgemeiner  Fassung  identifiziert  werden  ^^).  Sondertatbestände 
sind  Verwundung**) ;  daneben  erscheint  das  Verbot  des  Ankaufes 
eines  Bürgers  der  Vertragsgemeinde  *^).  Eine  Zwischenstufe  in 
der  Entwicklung  stellt  es  dar,  wenn  die  Zulassung  zu  Rechtsge- 
geschäften,  letztere  einzeln  aufzählend,  überhaupt  ausgesprochen 
wird*^^),  den  Abschluß,  wenn  gegenseitig  Rechtshilfe  zugesagt 
wird*^).  Die  Lexikographen  bezeichnen  dies  sogar  als  den 
regelmäßigen  Inhalt  dieser  Abmachungen*').  Merkwürdig  ist 
der  hiebei  gelegentlich  begegnende  Verweis  auf  die  Vertrags- 
praxis von  Chios*^). 

**)  S.  o.  S.  173,  Anm.  20 — 22.  Besonders  charakteristisch  ist  die 
Ausdrucksweise  bei  [Andokides]  4,  18,  p.  121:  Kai  jtQog  fisv  rag  aXXag 
nöXeig  iv  roTg  ovfißöXoig  avvrißej.ieOa  firj  i^etvai  firjd-'  siQ^ai  [.irjze  öfjaai  rov 
iXev^EQOv  •  idv  de  rig  jiaQaßfj,  /^syäXrjv  l^rjfiiav  enl  zovzoig  sd-efiev.  Ahnlich 
wohl  auch  der  Vertrag  des  kretischen  Bundes  mit  Anaphe,  Collitz- 
Bechtel-Blaß  5146;  IG.  XII  3,  254,  Z.  12:  aavXov  ^^lev,  (Z.  18)  sl  8e 
Tig  xifva  udixrjjorji  'Avaqpaimv  rc5v  fix  Kgijtjag  oQfuofievcov,  (Z.  20)  [^  ix 
jjäg  jiöXscog  Ij  ix  T[äg  xöiQO.gJ ,  x.  x.  X.  Ahnlich  weiter  Teos  und  Istros, 
CIG.  3048;   GoUitz-Bechtel-Blaß  5176. 

**)  Verwundung:    Athen  und  Troizen  I.  G.  IP  246. 

*^)  Verkauf  und  Kauf  Freier,  Kawerau  und  Rehm,  Das  Delphinion 
in  Milet  140,  Z.  48:  iiri  d>vEia'&fo  6  Kvcooiog  rofi  MiXi'joiov  fii]8s  6 
MiXrjaiog  {7i.  20)  xov  Kvojaiov  eiöcög  iXsv&egov  ovxa. 

«^)  Collitz-Bechtel-Blaß  5040  (Hierapytna  und  Priansos) :  (Z  11): 
'IsQOJivxvfioigJ  xai  IlQiavalo(i)g  r/f/sv  :iaQ  aXXäXoig  toonoXixeiav  xal 
ETifya/j.tag  xal  svxxrjoiv  x.  x.  X.  xal  jKoXövxag  (Z.  15)  xal  d)v(o/Lisvos  xal 
davEiCovxag  -xal  8a.vEi^ofj.svog  xal  xäXXa  nüvia  ovvaXXdaaovxag  xvQiog  7]fiEv  xaxa 
xog  vnaQxövxag  TxaQ    exaxsQoig  v6fj,og.    Vgl.  auch  zur  Formulierung  S.  220. 

*')  Vertrag  zwischen  Athen  und  Hestiaia-EUopia  IG.  I.  Suppl.,  p.  12: 
avfißoXaJicov  xal  udixijjxaxwv  Öi'fxai  (Ergänzung  von  Hitzig  a.  a.  0.  9, 
Anm.  2);  Athen  und  Samos,  Dittenberger  Syll. »  116;  IG.  II  ^  1;  II 
5,  Ib;  Michel  80 A;  Hicks-Hill  81;  Nachmanson,  Historische  Attische 
Inschriften  22,  Z.  17:  xal  jieqI  xiov  irxXtj/^äxcov  ä  äy  yiyvr]xai  mqos  aXXrj- 
Xog  öidövai  xal  ddxsoO^ac  xag  ölxag  xaxa  rag  avfißoXag  xag  oaag. 

*'')  Harpokration  unter  2iv[,:ßoXa:  xag  ovv&rfxag,  ag  av  at  jiöXsig  aX.Xij- 
Xaig  d-ifiEvai  xäzxwai  xoig  jioXlxaig  Üoxe  Siöövai  xal  Xa/xßdveiv  xd  öcxaia  x.  x.  X. 

**)  Michel  6;  IG.  11  11;  Hicks  73;  ToT]g  ^atjXixaig  x6  yj[7'jq>]i[ofia 
djvaygdifiai,  o  xi  ä/j.  iiie[v]  'A&[^vr]ai  a]v[/Lißö]Xaiov  ysvtjxai  [hqos  0]aoriXix[o)]y 
xiva,  'A&rjfvrjai  xag  8]ixag  yiyvEodai  Tiafga  (Z.  10)  xäii  7To]XE[j,dQxo)i  xaO-djiEQ 
Xfiocg  xal]  äXXoO'i  firjöe  duo  "  xü>[v  ös  äXXwv]  djid  ^vfißoXoiv  xax\a  r«?  Xloiv 
^]v(ißoXdg  JiQog   ^a[ar]Xixag]   xdg  öt'xng  tv[a]t. 
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Nur  ganz  selten  begegnen  wir  in  den  Rechtshilfeverträgen 
der  Einräumung  des  Rechtes  zum  Erwerb  von  Grundstücken 
und  der  Ehegemeiuschaft  {eyxTtjoig  und  iTiiYa/nia^-^) ;  der  ord- 
nungsmäßige Weg  der  Verleihung  eines  solchen  Rechtes  ist 
vielmehr  für  Einzelne,  sofern  dies  überhaupt  stattfindet,  und 
für  Stadtgemeinden  das  Ehrendekret ^").  Jedoch  wird  das 
Recht    zum    Erwerb    von    Grundeigentum«  bei    Ehrenbürgern 

*9)  S.  o.  S.   184,  Anm,  45  a. 

^)  Literatur:  Piatner,  Der  Prozeß  und  die  Klagen  1824,  1825, 
2,  246  und  schon  Beiträge  zur  Kenntnis  des  attischen  Reclits  1820,  106; 
Thonissen,  Le  droit  penal  de  la  repnhlique  Athenienne  1875,  346; 
Beauchet,  Histoire  du  droit  prive  de  la  republique  Athenienne  1, 
1897,  179;  3,  1897,  88  f.  (vgl.  auch  Register  4,  568);  Hermann- 
Thumser,  Lehrbuch  der  griechischen  Staatsaltertümer  1®,  1889,  420; 
Hermann -Thalheim,  Lehrbuch  der  griechischen  Rechtsaltertümer*, 
1895,  6,  Anm.  1;  Swoboda,  Griechische  Staatsaltertümer  1913,  16 
(Ausfluß  des  Bürgerrechts);  Lipsius,  Attisches  Recht  285,  417  und 
Berichte  über  die  Verhandlungen  der  Sächsischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften, philosophisch-historische  Klasse  1920,  9,  p.  7  und  weiterhin 
Francotte,  M^langes  de  droit  public  grec  1910,  180,  185;  Gilbert, 
Handbuch  der  griechischen  Staatsaltertümer  1^,  1893,  201;  2,  1S85, 
295,  379,  387;  Busolt,  Griechische  Staatskunde  1920,  223,  Anm.  2; 
302.  —  Artikel  in  Enzyklopädien :  Caillemer  unter  Egktesis,  Davem- 
berg-Saglio,  Dictionnaire  des  antiqaites  grecques  et  romaines  2,  494; 
Thalheim  un\.eT ''Ey;<T>]ntg  und  'E:Tiya/uiu  in  Pauly- Wissowas  Realeuzy- 
klopädie  der  klassischen  Altertumswisäenschaft  5,  2584;  6,  62. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  für  den  Reclitshistoriker  einmal  der 
Überblick  über  die  Formeln  bei  Larfeld,  Handbuch  der  griechischen 
Epigraphik  I,  520  (außerattisch):  2,  794,  814  ff",  (attisch);  Griechische 
Epigraphik  '  1914,  3951'.,  weiter  die  Auseinandersetzungen  Wilhelms, 
Hermes  24,  1889,  328  f.  (gegen  Moncaeux.  Les  Proxenios  grecques 
1886,  98,  gegen  Wiliielm  wiederum  Dittmar,  Leipziger  Studien  13, 
1891,  142)  und  besonders  Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien,  phil.-historische  Klasse  180,  1917,  2,  9  und  Nachtn.g 
bei  Busolt  a.  a.  O.  302,  Anm.  1.  Namentlich  zur  Epigamie:  Hruza, 
Beiträge  zur  Geschichte  des  griechischen  und  römischen  Familienrechtes  2, 
1894,  102  f.,  doch  gegen  ihn  Kubier,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  15,  1894, 
403,  404;  nunmehr  Swoboda  bei  Mitteis,  Römisches  Privatrecht 
1,  1909,  64,  Anm.  5.  Die  Römer  verleihen  niemals  an  Fremde  ein 
besonderes  Recht  zum  Grnnderwerb,  Mitteis,  Römisches  Privatrecht 
1,  1909,   117.   Anm.   15. 
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vielfach,  besonders  in  hellenistischer  Zeit  beschränkt,  und 
zwar  einmal  in  der  Richtung,  daß  es  den  Angehörigen  einer 
Nachbarstadt  verboten  wird,  Liegenschaften  im  Grenzgebiet 
zu  erwerben  ^-^j,  dann  in  Athen,  Delos  und  Priene  durch  Ein- 
führung einer  Wertgrenze  von  wechselnder  Höhe,  regelmäßig 
jedoch  mit  Sonderung  und  mit  verschiedenem  Satz  von  und 
für  bebaute  und  unbebaute  Liegenschaften^^.  Die  Grund- 
lage für  die  durch  ein  Gesetz  geordnete  Verfügung  bildet  ein 
besonderes  Ansuchen  des  Ehrenbürgers^^).  Werden  hingegen 
wirkliche  Bürger,  auch  aus  anderen  Gemeinden  aufgenommen, 
so  werden  sie  regelmäßig  sogleich  mit  Haus  und  Hof  be- 
teilt^^^).      Schließlich    ist    zu  bemerken,   daß  Xenophon  die 


")  Inscluiften  von  Priene  3  (Beschluß  für  Megabyzos  von 
Ephesos  334/3  v.  Chr.  oder  bald  nachher)  Z.  10:  öeböodat  öe  avicöi 
dT[£keiav]  fiev  xal  xa  aXXa  xa§6xi  xai  zoTg  äXXoig  nQo^evoi\g  xai\  evsgyhais, 
yfjg  ök  syxzTjoiv  ä^Qt  ra/.dvTon'  :;i[evrs],  aneyovat]?  tcüv  oq<ov  xöjv  jiQog  r[r;]»' 
'E<psoir][v  fii)  i^XXdaoori  oxabuov  dixa,  dazu  die  Bemerkung  v.  Hillers; 
IG.  11  186;    112  373^  2.  80,    dazu    die  Textrekonstruktion  Wilhelms. 

62)  Ferguson,  Hellenistic  Athens  1911,  245;  Wilhelm  a.a.O. 
Die  von  Wilhelm  a.a.O.  gesammelten  und  mehrfach  rekonstruierten 
Belege  sind  für  Athen  IG.  II  186;  11 2  373.  IG.  II  5,  407  e;  11*  786; 
Michel  1489;  Dittenberger  Syll. "  475.  IG.  II  5,  451b;  11«  801. 
IG.  II  5,  518  i;  IT  2,  801.  IG.  II  380;  IG.  II  5,  407  c;  IG.  II  5, 
407  d;  112  802.  IG.  II  369;  II 2  706?  IG.  II  370;  II«,  810?  IG. 
112  732.  —  Delos:  IG.  XI  4,  543.  —  Priene:  Inschriften  von  Priene 
3,  8.  o.  Anm.  51. 

6')  Larfeld,  Handbuch  der  griechischen  Epigraphik  II  814; 
Wilhelm,  Hermes  24,  1889,  3ü8f.;  Ferguson,  Hellenistic  Athens 
1911,  245,  Beispiel:  IG.  II  423;  Nachmanson,  Historische  Attische 
Inschriften  62  (Ehrendekret  für  den  Prätor  L.  Hortcnsius,  170  v.Chr.): 
(Z.  5)  d>:d6[a&at.  de  avzcöi  x.  z.  A.]  xcu  yijg  xai  otxiag  f'yxzrjoiv  aiztjoaljxijvoii 
xata  x6\y  vo/nop  x.  r.  X.  Ein  besonderes  Niederlassungsgesuch  auf  Delos 
IG.  XI  4,  543,  Z.  3  ff. :  rnFibij  'Hyiozgarog  Jigö^srog  xai  evsQyinjg  otv  xijg 
nöXeoig  xaza  zag  SeSofth'ag  avzcöi  bcogeag  vno  zov  dt'/fiov  zcöv  ArjXicov  ßovXezai 
lyxzrjoaadai  ev  ArjXcoi  xai  er ' Prjvsiai  x.  x.  X.,  oaa  äv  iyxxt'jorjxat  i]  eigayäyrjxai 
'Hyiaxgaxog  x,  x.  X.,  firj  elvat  xovxcov  xcöv  ygrjfiäxwv  irsxvgaatay  x.  t.  X. 

M*)  Pharsalos:  IG.  IX  2,  234;  Michel  306;  Collitz-Fick  326; 
Cauer,  Delectus*  395.  Milet:  Rehm,  Das  Delphinion  in  Milet  83e 
(Weiß,  Jahreshefte  des  österreichischen  Archäologischen  Instituts  XVII 
1914,  269  f.  Beiblatt;  Wilhelm  a.  a.  0.  16). 
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Erteiluug  des  Rechtes  zum  Erwerb  von  Liegenschaften  an 
Metökeu  auch  ohne  Bürgerrechtsverleihung  anregt  '*'*).  Auch 
in  den  griechischen  Bünden  genießen  die  Biindesangehörigen 
nicht  in  jeder  Gemeinde  das  Recht  zum  Erwerb  von  Grund- 
besitz; dies  gilt  trotz  des  bundesstaatlichen  Charakters  jener 
Gemeinwesen  ^^). 

Betreffs  der  Epigamie  ist  zwischen  der  öffentlich-  und 
der  privatrechtlichen  Wirkung  wohl  nicht  zu  unterscheiden ; 
dies  würde  mit  den  Grundlagen  de^  griechischen  Staates  als 
Stammstaat  nicht  übereinstimmen '^''j.  Dem  entspricht  es,  daß 
ein  besonderer  Verleihungsakt  erfordert  wird,  und  dies  ist 
in  unserer  Überlieferung  nur  die  Isopolitie*"^) ;  individuell  wird 
die   Epigamie    nicht    verliehen  ^%     Daß    also   innerhalb    der 

^)  Xenophou  IIöqoi  II,  6:  et  rj  Jiö/.ig  diöoir}  olxofionT^aanEvoig  eyxe- 
xtfja^ai,  Ol  av  atxovfiEvoi  ä^ioi  Soxcöocr  eivai,  noli'  av  olfiai  xai  dia  Tama 
nXsiovg  xe  xal  ßEÄxiovg  OQsyEodai  lijg  'Adt'/vrjaiv  oly.i)oEwg,  dazu  Gilbert, 
Handbach  der  Griechischen  Staatsaltertümer  1 2,  1893,  149;  Herzog, 
Festgabe  für  Blürnner  1914  471;  gestützt  auf  ßrinkmanu,  Rheinisches 
Museum  67,  1912,  135. 

")  So  H.  Swoboda  auf  Grund  noch  unveröfiFentlichter  Unter- 
suchungen; anders  Griechische  Staatsaltertümer  1913,  209  und  Die 
griechischen  Bünde  und  der  moderne  Bundesstaat,  Prager  Rektoratsrede 
1914,  38,  Anm.  61,  vgl.  auch  Klio  12,  1912,  189;  Szanto,  Das  Griechische 
Bürgerrecht  1892,150;  Francotte,  La  Polis  grecque  1907,  151;  Beloch, 
Griechische  Geschichte  III  1,  626.  Eine  Ausnahme  gilt  nur  für  den 
von  Olynth  begründeten  chalkidischen  Bond,  Xenophon,  Hellenica  5,  2, 
19:  eI  (XErioi  avyy./.£ioi}i'iaoyrai  raig  re  Eniyn^iaig  xal  iyxz/jOEai  nag  d?.li]koig, 
äg  iiyt](pioftEvoi  slal,  xal  yvwoovxai,  ort  /XEza  twv  xQazovvzcüv  i'jZEa&ai  xeq- 
daXiov  Eozlv,  OJOTIFQ  'AoxdÖEg,  Sxuv  /<£»?'    v(iG)v  (AnxE8aifiovlu>i'J  lojot  x.  x.  /• 

^*)  Für  die  Unterscheidung  Mitteis,  Römisches  Privatrecht  1, 
1909,  65,  Anm.  5,  fugend  auf  Hruza,  Beiträge  zur  Geschichte  des 
griechischen  und  römischen  Familienrechts  2,  1894,  102  f.,  noch  anders 
Reichsrecht  und  Volksrecht  1891,  75,  76,  doch  dagegen  in  kaum  wider- 
legbarer Darstellung  Küblor,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  15,  1894,  40-1  f. 
Zum  griechischen  Staat  als  Stammstaat  z.  B.  H.  Swoboda  a.  a.  0.  34. 

'')  Swoboda  bei  Mitteis,  Römisches  Privatrecht  1,  1909,  65, 
Anm.  5;  Thalheim,  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  6,  62;  Szanto 
a.  a.  0.  73. 

"*)  Die  einzige  inschriftliche  Ausnahme  bisher  das  Dekret  von  Kotyrta, 
Bulletin  de  la  Correspondance  Hellenique  9,  1885,  241  f.  IG. Vi,  961;  die 
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hellenischen  Ordnungen  das  Bürgerrecht  im  weiteren  Sinne 
eine  Voraussetzung  der  Epigamie  bildet,  wird  bis  in  späte 
Zeit  festgehalten ;  noch  unter  Hadrian  bekommen  die  Bürger 
von  Antinoe  erst  durch  kaiserliches  Privileg  die  Ehegemein- 
schaft mit  den  Ägyptern,  welche  das  dort  sonst  zur  Anwen- 
dung gelangende  Recht  von  Naukratis  ausdrücklich  auszuschlies- 
sen  scheint  ^^).  Demgemäß  können  wir  auch  kein  gesetzliches 
Erbrecht  von  Staatsfremden  annehmen;  noch  unter  Antoninus 
Pius  wird  dies  für  Kinder  einer  Bürgerin  von  Alexandreia  und 
eines  Fremden  ausdrücklich  gesagt^"),  wenngleich  der  Grundsatz 
in  der  Anwendung  möglicherweise  sehr  gemildert  worden  ist^^). 


Lokrer  sollen  (Diodor  14,  44,  107  dio  Epigamie  dem  Tyrannen  Dionysios 
verliehen  haben.  —  Ein  Beweis  dafür,  daß  deren  gegenseitige  Verleihung 
unter  Stadtgemeinden  selten  war,  ist  Aristoteles  Politik  3,  9,  p.  1280  b, 
16,  wo  ansfirücklich  hervorgehoben  wird,  daß  dies  deren  Selbständigkeit 
nicht  aufhebt:  Sf-ioig  ov  /iila  nöXig.  ovo'  si  Jigog  aXXi'jXovg  ijiiyafiiag  Jioitj- 
oaivTo.  Außerdem  fanden  sich  in  der  Wirklichkeit  anscheinend  sehr 
oft  Verbindungen  mit  ausländischen  Frauen,  die  allerdings  nach  dem 
Gesagten  nicht  als  rechtsbeständig  gelten  können,  vgl.  die  Zusammen- 
stellungen IG.  III  2,  p.  112f.,  Gilberts,  a.  0.  208;  Mitteis,  Reichs- 
recht 1891,  76,  Anm.  1. 

»»)  Mitteis-Wilcknn  1,  2.  27  (2.  Jahrh.  n.  Chr.,  Ratsprolok  oll  von 
Antinooupolis).  Verso,  (Z.16):  Aovmog'AnohvuQtog  Jigviarixog  elnev  ''H sni- 
yafiia  Iböd^i  ijfielv  jiqog  AlYvn\zi\ov\g'\  y.az  e^aigeiov  vjio  rov  ^eov  'Adoiavov 
rjvTiSQ  i(ov})  ovx  E^ovai  NavxQa{{zC))xeiiui,  wr  xolg  vö/noig  j^Qtofisd'a ,  dazu 
Kubier.  Antinooupolis  1914,  17. 

«»)  BGU.  V,  1210;  P.M.  Meyer,  Juristische  Papyri  Nr.  93,  Z.  47: 
iy.  Tä  i^  daTTjg  xai  ^ivov  yerofisva  rejcva  ^iva  yelrexai  xai  ov  xkrjQovofj,ei 
rrjv  fj,i]zsQa.  Anders  Kreller,  Erbrechtliche  Untersuchungen  1919,  312 
bei  Anm.  9.  Mitteis,  Reicharecht  1891.  76.  Arangio-Ruiz,  la 
successione  testamentaiia  1906,  63, 

*^)  Die  Milderungen  daselbst  123  (/Te)  und  132  (^),  wonach  Kin- 
der von  Alexandrinern  und  Ägypterinnen,  denen  die  NrjoicoTiöai  Z.  183 
gleichgehaltea  werden,  immerhin  ein  Drittel  erben,  den  Rest  zieht  der 
Fiskus  ein.  An  erstgenannter  Stelle  wahrscheinlich  Einfluß  der  griechi- 
schen Gesetzessprache,  Lenel-Partsch,  Sitzungsberichte  der  Heidel- 
berger Akademie  der  Wissenschaften  1920,  1.  7.  —  BGU.  IT,  448;  Mit- 
teis-Wilcken  2,  2,  310  (Gesuch  eines  römischen  Sohnes  um  Eröffnung 
des  Testaments  seiner  peregrinen  Eltern)  ist  für  griechisches  Recht 
wohl  kaum  beweisend.   Hingegen  ist  Erbfähigkeit  der  Fremden  in  Thisbe 
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Wenu  demnach  das  griechische  Recht  im  allgemeioeu  an 
dem  Grundsatz  festhielt,  dem  Fremden  als  Regel  die  Privat- 
rechtsfähigkeit zu  versagen,  so  hat  mau  anderseits  das  Strafgesetz 
unbedenklich  auf  ihn  Anwendung  finden  lassen  ^^).  Das  gleiche 
gilt  aber  auch  für  privatrechtliche  Normen  mit  volkswirt- 
schaftlichem Zweck,  wie  Währungs-  und  Ziusgesetze^^), 
weiterhin  für  polizeiliche  Vorschriften^*).  Im  Einzelfalle 
können  Anordnungen  dieser  Art  in  ihrer  praktischen  Auswirkung 
sogar  zunächst  den  Fremden  treffen^"). 


vorausgesetzt:  so  Dittenberger  Syll.*  884;  IG.  VII  Add.,  p.  747,  Z.  50: 
Ei  ÖS  Tig  8ia'd^>c]atg  xaiaXiicoi  ^ev<o  ovyyevei  tj  quXco  romoiv  rt  iwv  \ycoQicov, 
äxvQog  saxco  a\vTOv  r)  8(OQsd,  eozw  de  zrjg  jioXecog  ro  ycoQiov.  Ähnliches 
gilt  für  den  Erwerb  von  Pfandrechten,   Z.  46,   s.  o,  S.  179,  Anm.  31a. 

**)  Plato,  Leg.  IX,  p.  880  C:  eav  8h  ^ivog  t/  xcov  /isiotxcov  xig 
rvTiTTj  X.  T.  X.  6  8e  xrjv  ToiavTTjv  dlxrjv  ^Tirj^slg,  ^evog  fiev  wv  xal  fii] 
^vvoixog,  8vo  firj  8e8efiEvog  ixrivhu)  xavzrjv  avTt]v  xijv  Sixrjv^  6  de  fiexoixog 
T£  ä)v  xal  djiei&üJv  xota  ex?]  8e8eoß-(o. 

*')  So  das  Ampbikliunendekret  vom  Jahre  96/95  v.  Chr.  über 
den  Kurs  der  attischen  Tetradrachnie,  Revue  epigraphique  1,  1913,  196; 
Memoiies  de  l'Academie  des  Inscript.  38,  1911,358;  Dittenberger  Syll.' 
729;  Colin  Fouill.  de  Delph.  III,  2,  n.»  139:  8Exeoßai  JTdvxa[g]  xovg  "EXXrjvag 
x6  ^AxTixov  xexQay^[nv\  ev  [ögayfiaig  ogyvQiov  xhagai.  iäv  8s  [xig  rÄv  iv  xaig 
nöXsoiv  olxovvz\(i)v\  i}  ^svog  t]  jioXixrjg  7]  8ovXog,  ävtjQ  (Z.  5)  7]  yvn'],  fit]  8sytj- 
xai  /j.T]8s  SiScöi  xaßdjiSQ  y£y[Qaji]xai,  6  fj.sv  SovXog  fiaoxiyw&r]xa)  imo  xwv 
a.QXÖyt(ov,  6  8s  iXsvd'SQog  dyzoxivEx[(o  8Q]axfidg  aQyvgiov  8iaxoaiag.  Fouil- 
h*8  de  Delphps  3,  1,  n.°  294,  Z.  6  d^io  8s  rö  [0fo|e]v«o  firjvog  fir}  xoxiC[siy 
jzX]EOVog  fj  XQiöJv  [68EX(t}v  xdv  firäv  xo  firjvog  J^£y.[dax]ov  x.  x.  X.  (Z.  12) 
fiTj8s  8SXov  firjSs  86?.a[v  firjSk  ajvvJ^oixov  /iiTj8s  Ssvov  iv  AaXfpoTg  (Volksbe- 
schluß  EJil  Kd8vog  uQxovxog).  Weitere  reichliche  Belege  für  die  Fest- 
setzung staatlieher  Pflichten  für  Fremde  aus  der  las  zusammengestellt 
bei  Favre,  Thesaurus  verborum  1914,  p.  280;  vgl.  auch  Dittenberger, 
Syll.  III 2,  p.  178. 

8*1  I(T.  IX  2,  1099;  Dittenberger  Svll.»  1157;  v.  Prott  und  Ziehen, 
Leges  GraC' orum  sacrae  IT,  1,  80;  Michel  842:  firjüevl  {"L.  SO)  s^sTvai  xü)v 
noX[ix(bv  fir/ÖE  xcov  fi£x?]ocxotvxcov  /irj8E  xcov  iv8t]/Liovvxcov  ^Evcov[8£v8oa  xöjtxeiv. 
Der  VdlksbescbluIS  bezweckt  den  Schutz  des  hlg.  Hains  des  ApoUon. 

"*)  So  zum  Amphiktionendekret  in  Anm.  63  B.  Keil,  ZS.  für 
Numismatik  32,  1914,61;  Viedel)antt,  Hermes  51,  1916,  143,  die  an 
die  TÖrtii-clien  Negotiatorcn  denken,  obwohl  das  Dekret  nur  von  Helle- 
nen spricht;  Weiß  in  Pauly-KroUs  Realenzyklopädie  unter  ius  gentium 
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Ganz  unklar  sind  uns  von  den  oben  berührten  Einzel- 
heiten abgesehn  die  Verhältnisse  in  Ägypten.  Anscheinend 
schon  in  ptolomäischer  Zeit  sind  Rechtssätze  vermutlich  des 
alexandrinischen  Stadtrechtes,  vielleicht  ebenso  wie  im 
römischen  Recht  die  Rechtssätze  des  ins  civile^^)  im  Wege 
der  Fiktion  auf  Nichtbürger  erstreckt  worden^').  In  der 
Kaiserzeit  ist  es  zweifellos,  daß  sich  auch  Römer  der  helle- 
nistischen Geschäftsformen,  namentlich  auch  des  Grundbuches 
ßißXio^Yjxrj  EyxxrjOECov  zum  Eigentumserwerb  bedient  haben  ^^) 


HIB;  IX  1229.  Vgl.  auch  die  Bemerkungen  Potntows  bei  Dittenberger. 
Manches  bleibt  indes  auf  diesem  Gebiete  wohl  noch  unsicher,  so  die 
Geltung  des  Satzes  locus  regit  actum.  Dafür,  soweit  Freilassungen  in 
Betracht  kommen,  Keramopullos  Klio  4,  1904,  28  Anm.  1. 

®^)  Gains  4,  37.  Verstümmelung  der  dort  überlieferton  fiktizischen 
Formel  wider  den  für  peregrinus,  Lenel  Edictum  Perpetuum^  1907,  314. 

")  Bartsch,  Arch.  6,  40fif.  (vgl.  5,  455ff.);  Koschaker,  Berliner 
philologische  Wochenschrift  1914,  549;  schlechthin  für  Erstreckung 
Herausgeber  der  Dikaiomata  38  u.  s. ;  Wonger,  Münchner  Krit. 
Vierteljahresschrift  61,  1913,  343 ff.;  S.  B.  der  Bayerischen  Akademie 
der  Wissenschaften,  phil.  Klasse  1914,  5,  11.  Kohler-Wenger,  All- 
gemeine Rechtsgeschichte  1914,  159.  Wenger,  Münchner  Kritische 
Vierteljahresschrift  54,  1919,  80  (zu  PS.  IV,  389). 

88)  Wenger,  Stellvertretung  1906,  269;  Manigk,  Berliner 
philologische  Wochenschrift  1908,  694;  Mitteis- Wilcken  2,  1,  XVII; 
Stein,  Untersuchungen  ziu-  Geschichte  und  Verwaltung  Ägyptens 
1915,  91,  140. 


6.  Hauptstück 

Die  Rechtsnaclifolge 

Rechtsnachfolge  ist  der  Eintritt  in  subjektive  Rechte  und 
Verpflichtungen,  die  von  einem  andern  begründet  worden  sind^). 
Insofern  es  sich  hiebei  um  die  Rechtssphäre  im  ganzen  (Ver- 
mögen) oder  um  einzelne  Rechtsobjekte  handelt,  spricht  man 
entweder  von  universal-  oder  Singularsukzession  (Gesamt-  oder 
Einzeln-Nachfolge).  Die  hier  zu  erörternde  Frage  ist  ihrer 
konkreten  Ausgestaltung  in  den  griechischen  Ordnungen 
nach,  ob  eine  solche  Rechtsnachfolge  und  in  welchem 
Umfange  sie  stattfindet.  Wir  handeln  zunächst  von  der 
Universalsukzession. 

I  Das  griechische  Recht  hat  ersichtlich  verschiedene 
Anlässe  zur  Universalsukzession  und  zum  Erwerb  eines  ganzen 
Vermögens  gekannt  ^^);  der  wichtigste  ist  natürlich  der  Erb- 

1)  Aus  der  Literatur:  Windscheid,  Pandekten  I«,  1900,  260; 
Holder,  Pandekten  1891,  176;  v.  Tuhr,  Der  allgemeine  Teil  des 
Deutschen  Bürgerlichen  Rechts  2,  1,  1914,  34.  Schreuer,  Deutsches 
Privatrecht  1921,  531  (Register).     Kritisches  unten  Anm.  78a. 

^  ^)  Hieher  zählt  wohl  zunächst  die  dvridoan,  der  Y ermögenstausch, 
um  sich  einer  Liturgieverpflichtung  zu  entziehen,  obwohl  hiebei  das  Berg- 
werkseigentum ausfällt,  wogegen  sich  das  Ausfallen  der  Mitgift  aus  dem 
fortdauernden  Eigentumsrechte  der  Frau  erklärt  [Demosthenes]  42,  27, 
p.  1047;  Lipsius,  Attisches  Recht  493,  590  f.;  Caillemerbei  Daremberg- 
Saglio,  Dictionnaire  des  antiquites  1,  288;  Thalheim,  Realenzyklopädie 
der  Klassischen  Altertumsvs-issenschaft  von  Pauly-Wissowa  1,  2398;  Fran- 
cotte,  L'Antidosis  en  droit  athenien  1895;  Oikonomos,  Athenische 
Mitteilungen  35,  1910,  301;  (roligher,  Hermathena  1907,  513;  zum 
Konkurs  im  griechischen  Recht  Weiß,  Pfandrechtliche  Untersuchungen 
1,  1909,  82,  Anm,  5  (aTioarip'ai  rf,s  ovaiae,  txoTTjvai  vwv  xQiifiäxün', 
naQaxojQ^aai  xGtv  %q7]iiä.xo)v  Pollux  8,  145);  doch  sind  die  Einzelheiten 
noch  nicht   aufgeklärt;    vgl.   auch  BGU.  II  473,   Mitteis -Wilcken  2,  2, 
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gang.  Die  Römer  haben  wenigstens  in  der  klassischen  Zeit 
üniversalsukzession  eintreten  und  das  ganze  Vermögen  mit 
einem  Schlage  vom  Erblasser  auf  den  Erben  übergehen  lassen^). 
Dieser  Grundsatz,  zunächst  bei  den  sui  heredes,  das  heißt  den 
in  der  Hausgemeinschaft  verbliebenen  Kindern  ausgebildet^), 
ist  dann  auch  auf  die  testamentarische  Erbfolge,  der  er  ur- 
sprünglich fremd  gewesen  sein  kann*),  übertragen  worden. 
Wesentlich  ist  hiebei,  daß  die  Erbenstellung  der  sui  nicht 
bloß  keinen  besonderen  Antritt  der  Erbschaft  erforderte,  son- 
dern sogar  insofern  von  Rechts  wegen  eintrat,  als  diese  Erben- 
klasse sich  ihr,  also  namentlich  der  Schuldenhaftung  nach 
Zivilrecht  gar  nicht  entziehen  konnte;  erst  der  Prätor  schuf 
hier  das  beneficium  abstinendi,  das  heißt  die  Möglichkeit,  sich 
der  Schuldenhaftung  zu  entziehen. 

375.  Die  gleiche  gedankliche  Grundlage  zeigt  der  in  den  Papyri  auf- 
tauchende Satz,  daß  man  eich  gegen  Hingabe  von  zwei  Dritteln  seines 
Vermögens  an  die  Gemeinde  von  einer  Liturgie  befreien  kann,  CPR  I 
20,  Col.  I,  Z.  18;  Mitteis- Wilcken  1,  2,  402.  Oxyr.  XII  1405, 
1417,  PSI.  IV  292  (Mitteis  CPR  p.  107;  Wilcken,  Arch.  II,  184; 
Rabel,  ZS.  Savigny-Stiftung  29,  1906,  321  f).  Jouguet,  Vie  municipale 
1911,  412fif.,  Wenger,  Münchner  Kritische  Vierteljahresschrift  54, 
1919,  45,  78. 

*)  Wir  besitzen  hier  eine  auch  das  griechische  Recht  berücksichti- 
gende einschlägige  Darstellung  bei  Mitteis,  Römisches  Privatrecht  1, 
1908,  93,  dazu  Wenger,  Deutsche  Literaturzeitung  1908,  1990; 
aus  der  sonstigen  romanistischen  Literatur,  zusammengestellt  bei  Rabel 
in  Holtzendoi-ff-Kohlers  Enzyklopdädie  der  Rechtswissenschaft  1,  1914, 
518,  Anm.  1  ist  hervorzuheben  Ehrlich,  ZS.  für  vergleichende  Rechts- 
wissenschaft 17,  1905,  99  (auch  Atti  del  congresso  internazionale  di 
science  storiche  Roma  1903,  329);  Grundlegung  der  Soziologie  des 
Rechts  191'^  183,  210;  Brück,  Grüuhuts  ZS.  40,  1914.  533;  Leuel, 
Zur  Geschichte  der  heredis  institutio  in  den  Essays  in  legal  history  1913, 
120;  Manigk  m  Pauly-Wissowa's  Realenzyklopädie  8,  622.  Orientalische 
Parallelen  bei  Koschaker,  Revue  d'assyriologie  8,  1914,  31  Anders 
dn8  archaisch-römische  Recht  Lenel,  ZS.  Savigny-Stiftung  37,  1916,  131; 
Weiß,  d.selbst  42,  1921,  111. 

•)  So  besonders  Brück  a.  a.  0.  541;  allerdings  leugnet  Brück 
a.  a.  0.  559  die  Testamentsnatur  des  älteren  Manzipationstestaments 
(Taius  II,  102,  103 

*)  Lenel,  Edictum  periietuum «  1907,  403. 
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Auch  im  griechischen  Eecht  ist  die  Kindererbfolge 
anderen  Gesetzen  gefolgt,  als  der  Eintritt  fremder  Personen 
in  die  Rechtsstellung  des  Erblassers*^').  Es  vermag  unsere 
Einsicht  in  diese  Verhältnisse  wesentlich  zu  vertiefen,  wenn 
versucht  wird,  ihre  allgemeine  Behandlung  durch  das  objek- 
tive Recht,  von  dem  das  Erbrecht  nur  ein  leil  ist,  in  der 
hier  einschlägigen  Richtung  zu  umschreiben,  denn  gerade  hier 
hat  das  griechische  Recht  besondei^  altertümliche  Züge  bis 
in  die  spätere  Zeit  bewahrt,  während  letztere  im  römischen 
Rechte  trotz  gleicher  Ausgangspunkte  gänzlich  verwischt  oder 
nur  in  ihren  Überresten  durch  historische  Deutung  zu  er- 
kennen sind. 

a)  Kinder,  und  zwar  Knaben,  lassen  das  Individuum 
fortleben,  daher  sind  Mädchen,  wenn  überhaupt  rechtsfähig, 
ursprünglich  nicht  erbfähig;  die  Quellen  drücken  dies  dahin 
aus,  daß  sie  durch  die  Mitgift  als  abgefunden  gelten®).  Natür- 
lich ist  diese  Ansicht  vom  Fortleben  des  Individuums  in  seiner 
Nachkommenschaft  zunächst  ein  soziales  Phänomen,  so  kommt 
zum  Beispiel  die  tapfere  Tat  des  Vaters  auch  den  Kindern, 
ja  sogar  den  Ahnen  zugute.  In  diesen  Zusammenhang  treten 
die  Kinder  nicht  schon  mit  der  Geburt,  sondern  durch  einen 
solennen  Akt  ein,  so  in  Athen,  für  das  wir  allein  Quellen 
besitzen,  durch  die  Amphidromia,  wo  sie  feierlich  um  den 
Herd  herumgetragen  werden ') ;  sonst  werden  sie  ausgesetzt^), 

5^)  Der  RegeKall  ist  für  die  griechische  Anschauung  die  Erbfolge 
durch  den  Sohn  aus  eigenem  Blut  oder  dessen  Ersatz  durch  Da- 
zwischenkunft  der  Erbtochter  oder  Adoption,  Körte,  Pliilologus  65, 
1906,  388,  396.  Duemmler,  Kleine  Schriften  2,  1901,  352.  Besonders 
Tyrtaeus  Fragni.  10  Bergk,  29:  xal  rvuSos  tcai  TialSa  tv  uvd'QÖ/jToia 
agiorjfioi,  Kai  itaiSojv  naiSss  xal  ytvos  i^oataio. 

")  Literatur  beiKreller,  Erbrechtliche  Untersuchungen  1919,  143. 

'')  Samt  er,  Familienfeste  der  Griechen  und  Römer  1901,  61. 
Plato,  Theaetetus  p.  160  E:  jWfra  Sh  rov  tökov  to.  aficftSQÖuia  ai-zov  dis 
aXrf&öis  iv  •avxXlij  TTfQi&^eictiov  toj  kdyw  Oicoaovufvos,  fifj  Xä&r,  y,uäs  oi-x  ä^ioy 
öf  T^otpffi  TO  yiy'vofisvov. 

8)  Weiß  in  Pauly-Wissowa's  Realenzyklopädie  unter  „Kinderaus- 
eetzung"  XI,  463f.  van  Hook,  Traneactioa  of  the  Amer.  Philol. 
Association  51,  1920,  134  f. 

Egon  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  13 
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doch  können  sie  auch  später  durch  die  Apokeryxis  aus  der 
Hausgemeinschaft  förmlich  entfernt®)  und  das  Band,  das  sie 
mit  den  Eltern  verbindet,  derart  zerschnitten  werden. 

b)  Dieser  Zusammenhang,  vermöge  dessen  die  Kinder 
die  Existenz  der  Eltern  nach  jeder  Richtung  hin  fortsetzen, 
ist  nun  auf  dem  Rechtsgebiet  nicht  bloß  im  Erbfall  lebendig, 
sondern  er  zeigt  sich  auch  in  den  Folgen  von  Eid  und  Fluch, 
im  Strafrecht  bei  der  Atimie  und  in  der  die  Kinder  mit 
den  nächsten  Verwandten  treffenden  Rachepflicht.  Flüche 
als  Androhung  von  Übeln,  die  dem  Missetäter  durch  eine 
höhere  Gewalt  zugefügt  werden  sollen,  finden  sich  nicht 
ganz  selten  zur  Sicherung  auch  privatrechtlicher  Verfügungen, 
wie  bei  Stiftungen  und  Grabinschriften  gegen  Zuwiderhan- 
delnde^") ausgesprochen,    die    die   Grabesruhe  oder  die  Er- 


®)  Bekker,  Anekdota  1,  215,  Z.  19:  'Anox-i^Qvieros  6  eru  dfia^ijfj^aaiv 
sxnsaayv  rfjs  %azQias  oixiag.  Über  den  vornehmlich  im  Famihenrecht 
eine  Rolle  spielenden  Begriff  des  ohos  Brück,  Schenkung  auf  den 
Todesfall  1909,  1;  Rabel,  ZS.  Savigny-Stiftung  36,  1915,  376;  Glotz, 
La  Solidarite  de  la  famille  1904,  31,  299  und  oft,  und  zur  anotcri^v^is 
unten  S.  316.  Römisch-Rechtliches  bei  Rabel  in  Holtzendorü-Kohlers 
Enzyklopädie  der  Rechtswissenschaft  1*,  1915    519. 

^'*)  Literatur  in  der  nächsten  Anmerkung;  Beispiele  für  Flüche 
bei  Laum,  Stiftungen  1,  1914,  205;  Stemler,  Griech.  Grabinschr. 
Kleinasiens,  Diss.  Straßb.  1909,  69.  Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscrip- 
tiones  383;  Laum,  Stiftungen  2,  Nr.  210,  p.  153  Kommagene,  Z.  205: 
'Oarig  S' äv  Siarä^Hos  ravTTjs  Svvafiiv  liqav  ?;  rt/iiijr  TjQKÜicriV  >c.  r.  X.  xarakv- 
eiv  7]  ßXaoixstv  fj  aocpi^sa&ai  Sixaiov  vovy  i^tßäXrjTai,  tovvoh  (Z.  ülO)  Saifiö- 
vun'  OQyi]  xal  ■d'söJv  dnäiTCov  avröji  nal  ytvei  n^os  aTtaaav  rifioJQtav  dveikaros 
eoTüj.  Ebenso  Dittenberger  Syll.  *  578;  C.  I.  G.  3059;  Bleckmann.  In- 
schriften zur  griechischen  Staatenkunde  45;  Michel  498,  Ziebarth, 
Griechisches  Schulwesen  *  54 ;  Laum,  Stiftungen  2,  93,  Nr.  90,  Teos, 
Z.  60:  dvayysXXaTCDoav  Se  oi  sxäarore  yivöfj^fvoi  rifiovxoi  tcqos  ttji  d^äi,  oons 
zo  aQyvQim'  rö  tJtiSa&ev  vno  IJoXv&qov  tov  'OyTjaiftov  fig  rip'  naiStiav  riöv 
iXev&iQO/r  naiStDv  [xjtfyjtjaeiev  x.  r.  X.  t^cjXye  eli]i  xal  avzog  xal  ytvog  ro 
SKSt'vov.  Heberdey-Wilhelra,  Reisen  in  Kilikien,  Wiener  Denkschriften 
44,  1896,  128:  6  %a^d  ravta  Tioiijoag  ij  n  riOBßrpiws  etg  rovt  xa- 
rax&oviovg  ■d'eovg,  i^ojXrjg  dk  xal  TcavwXTjg  avrog  re  6  Tia^a  ravra  notrjoas 
xal  ro  yivog  avvov.  Laum  a.  a.  0.  2,  129,  Nr.  162;  Lebas-Wad dington, 
Voyage   archeologique  3,  1213;   Reisen  im  südwestlichen  Kleinasien  2, 
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reichung  des  Stiftungszweckes  stören.  Der  Eid  ist  an  und 
für  sich  nur  eine  Form  der  Selbstverfluchung  ^^) ;  sein  ur- 
sprünglicher Inhalt  ist,  daß  der  Schwörende  wünscht,  es  möge 
ihm  widerfahren  wie  dem  Opfertier,  das  geschlachtet,  und 
dann,  wenigstens  ursprünglich,  beseitigt  wird.  Insofern  kann 
man  auch  im  griechischen  Eecht  hier  von  einem  Haftuugs- 
geschäft  sprechen  ^^).     Beides  ist  nun,  und  z\v^r  vornehmlich 


(Petersen-Luschan,  Reisen  in  Lykien,  Milyas  und  Kibyratis)  186,  Nr.  242, 
Kibyra,  C.  Z.  4:  'ICd[vJ  ciyte  T[i;]v  aicjyiov  [y]vfi[yaajia[^iav  d't]k[ri]ao}- 
atv  [xa]T[a]X[v]ei[v]  Mal  tu  xQrifia[Ta]  avr/;g  6.k[kotQi]ovv,  t[vay]tli  ia[rüjaajv 
xal  a [kiTi'iJ Qtoi  rwv  ve  ^sßaoTÖJv  [xal  rrjs/  avvxXrjTOv  xal  t//s  Txa/z^Jidoe  Mal 
Tötv  iV  ravvij  ifQwv  xal  d'£Ün>  xal  [avjrol  xai  ytveal  [a]vzüj[v]  und  sonst 
sehr  oft,  F.  Vallois,  Bulletin  de  la  Correspondance  Hellenique  38,  1914, 
269,  Anm.  1,  265  u.  f.;   Latte,  HeUigea  Recht  1920,  61  ff. 

")  Rohde,  Psyche»  1910.  268,  Anm.  2;  Kleine  Schriften  2, 
231;  Hirzel,  Der  Eid  1902,  137  (dortselbst  141,  Anm.  2  rechtsver- 
gleichendes);  Lasaulx,  Studien  zum  klassischen  Altertum  1857,  170; 
V.  Wilamowitz,  Staat  und  Gesellschaft  1910,  75;  Ziebarth,  De  iure 
iurando  in  iure  graeco,  Dissertat.  1892;  Pauly-Wissowa's  Realenzyklo- 
pädie 5,  2078;  Hermes  30,  1895,  57,  70;  Wilhelm,  Österr.  Jahreshefte 
1,  1898,  198;  14,  1911,  239;  Stengel,  Htrmes  49,  1914,  100;  Usener, 
Rheinisches  Museum  58,  1903,  18.  Duemmler,  Kl.  Schriften  2,  1901, 
127.  Papyrologisch:  Wenger,  ZS.  Savigny-Stiftung  23,  1902,  240, 
auch  Wilcken,  ZS.  für  ägyptische  Sprache  48,  1911,  171.  Eid  bei 
den  Semiten,  kritisch:  Schwally,  Arch.  f.  Religionswissenschaft  19, 
1916,  346,  348.  Über  Eideshelfer  Glotz,  La  Solidarite  de  la  famille 
1904,  288,  291,  dort  auch  Anm.  2  Literatur;  Latte,  Heiliges  Recht 
1920,  61f.  "Wenig  hier  einschlägiges  bei  Schoemann-Lipsius, 
Griechische  Altertümer  2*,  1902,  270.  Allgemein  Plutarch,  Quaestiones 
Romanae    44,   p.  275  D:  ttös  oqxos  eis  xazaQav  TfXtvra    rrjg  tTiiOQxias  x.  r.  X. 

1^)  Koschaker,  Babylonisch-Assyrisches  Bürgschaftsrecht  1911, 
226;  Studien  zur  Gesetzgebung  Hammurapis  1917,  160;  ähnlich  schon 
Hirzel  a.  a.  0.  140. 

Beispiele:  Michel  1316  (Chersones)  Z.  50:  Ziv  xal  Id  xal  'AXie 
fxalj  Jla^evi  xal  ■d'eol  'OXvfxTiioi,  ififiivo[v]Ti  (lifx,  fioi  ev  ehj  tv  tovtois  xal 
av[xG)iJ  xal  yifsi  xal  zots  ifiols,  fii]  i^ifj^iv^ovjzi  Ss  xaxwg.  Michel  1317, 
Dittenberger  Syll. »  526;  Collitz-Bechtel-Blass  5058,  (Itanos),  Z.  40: 
zote  Se  efvjof^jxeoai  xal  xarixovoi  zov  [öqxojv  zexvaxv  ovaafijv  yivead'fai. 
xjal  yäv  evxa^ov  (pfi^Jety  xal  fnQi'/ßaza  evd-Tjv fslvj  xa[l  äXXJa  TioXfXäJ 
xal  dyad'd  fyiveja&ai  [xajl  avT(b[ix]al  zo7g  zixvofiej'  zois  ^e  mioQxifojai 

13* 
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in  älterer  Zeit,  auch  auf  die  Kinder  gestellt,  nicht  bloß  den 
Übeltäter  selbst  soll  die  Rache  der  Gottheit  treffen,  sondern 
auch  seine  Nachkommenschaft.  Charakteristisch  ist  die 
griechische  Sitte,  die  Kinder  zur  Eidesleistung  mitzunehmen, 
die  uns  für  Athen  unmittelbar^^),  für  Alexandria  durch  ihr 
Verbot  bezeugt  ist^*).  Hesiod^"),  Solon^^)  und  die  Pythia^') 
sprechen  die  allgemeine  Überzeugung  der  Hellenen  dahin  aus, 
daß  Falscheid  Haus  und  Geschlecht  verderbe,  während  es 
den  Abkömmlingen  des  wahr  Schwörenden  Tvohl  ergehe.    Es 


(Z.  45)  /^^r£  yäy  (ftQtiv  f^i^ts  Tixv[o)jv  ovaaiv  yivio&at  utjre  Tt^öfßajra 
ev&Tjviiy,  i^ölXva&ai.  ds  fxajMÖs  yaaovg  icat  yfevsjäv  avrcöv.  Andere 
Beispiele  bei  Rolide,  Psyche  s«,  1910,  268,  Anm.  2.  Siehe  auch  die 
folgende  Anmerkung. 

1')  Lysias  32,  13,  p.  900:  xal  thqI  tovvmv  iycu  d'ihtj  rovs  ^alÖas 
TiaQaoTTjaauevtj  »al  tovtovs  xal  rove  varsQov  iftavttj  ytvofiävovs  oucaai  x.  r.  X.; 
Demosthenes  54,  23,  p.  1264:  ei  ya^  ol'vo)  rovs  eawov  Ti^o^xvai  naläai: 
29,  26,  p.  853:  xal  rtgos  tovtois  fj  l-iiJTt]^  xar  ifiov  xal  r/'s  a.8sX<pfjs  x.  r.  k. 
niOTiv  Tjd'iX'qaev  mid'aivai  TiaQaarr/Gafxiyr;,  ebenso  das.  33,  p.  854;  das. 
54,  p.  860:  oi  ds  (j-äQZvQeg  x.  r.  A.  7TaQaaTt]aäusvot  rovs  TiaTSag,  vnsQ  cöv 
ifia^vQT/aav,  ^iariv  ijti&etvat  r^&iXj;aav  xar  ixeivojv.  Hirzel  17,  139, 
Anm.  1;  Lipsius,  Attisches  Recht  898,  Anm.  136.  Paulus  erwähnt  im 
Ediktskommeutar  in  der  Eideslehre  (Lenel  274)  das  (iurare  per  caput) 
filiorum  tuorum,  D.  12,  2,  3,  4,  dazu  Lukian  26  (52),  27:  „oitojs  dvai- 
ftry  iq:7j  „rovroiy,"  tiiißaXdtv  avroiv  Tr,v  %iiQa  .,cbg  a^Tjö"?;.  oj  Iv^iädi],  'KQOg 
as  tQÖ). 

'*)  P.  Hai.  1,  Z.  217:  .  .  .  äXXov  8"6qxov  ur,§ira  i^eavo)  ofttvyat  ur][8]f 
o^i^eiv  jttTj^s  yevfav  TiaQt'azaa&ai,  dazu  die  Benierkimgen  der  Herausgeber 
p.  121,  namentlich  das  gleiche  Verbot  bei  den  römischen  Pontifices, 
Servius  zu  Yergil.  Aeneis  9,  298. 

^*)  Hesiod,  "E^ya  282  os  Sa  xt  fxa^Tv^iriai  excuv  eTiioqxov  ofiöaaag 
yjivaarai,  tv  3a  di'xTjy  ßXäi/jas  v^xaarov  aaad'ji,  Tov  Sa  t  dfiai'QOTaQi]  ytyei^ 
fisTOTiio&a  XtXai'nrai.     'AyS^ög  ravö^ov  yayafj  fieronia&ev  a.fiaivon'. 

1^)  Die  Äußerung  Solou3  bezieht  sich  allerdings  nur  auf  UbeKaten 
im  allgemeinen,  Frgm.  13  Bgk,  29:  «  8h  (fvyo]air  .^itol  ftr;8a  &fän' 
(lOtQ  ejiiovaa  xt%Tj  (30)  "UXv&a  iiawiog  avrig  '  drainoi  a^ya  rivovaiv  '^H 
'Tca78fs  TovTo/y  jj  ylvog  a^oniaco. 

")  Herodot  6,  86.  Der  Spartiate  Glaukos  fragt  bei  der  Pythia, 
ob  er  ein  empfangenes  Depositum  eidlich  ableugnen  solle.  Diese  ant- 
wortet; der  Eid:  .  .  .  xQaf:iy6g  8h  fiaTä^x^rat,  aigöxe  ixäaay  ^vuuaQV-ag  oXiaat 
yavarjy  xal  olxoy  ä-xavxa.     'Av8q6s  8  avo^eov  yavai}  ueTOTTia&av  äfiai'yay. 
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\var  noch  im  vierten  Jahrhundert  in  Athen  Stadtgespräch, 
jemanden  habe  durch  Schukl  der  Ahnen  ein  Unheil  getroifen^''). 
Gerade  die  Religiosität  jener  Zeit,  die  wir  wohl  auch  in 
diesem  Punkte  von  orphischen  Gedankengängen  beeinflußt 
halten  dürfen^"''),  hat  Sühnezeremonien  aufgebracht,  wodurch 
sich  der  einzelne  von  Vergehen  seiner  Vorfahren  zugleich 
mit  seinen  eigenen  reinigen  konnte,  wenn  auch  derlei  Äuße- 
rungen volkstümlicher  Religiosität  der  Spott  der  Philosophie 
traf.  —  Bedenkt  man  die  in  der  Natur  der  Dinge  liegende 
Verknüpfung  des  einzelnen  mit  seinen  Vorfahren,  die  diese 
Erscheinungen  ohne  Schwierigkeiten  aufklärt,  so  fällt  die  An- 
nahme nicht  leicht,  erst  die  Zeit  des  Geschlechterstaates  habe 
diese  Anschauungen  unter  dem  Eindruck  der  Unmöglichkeit 
hervorgebracht,  in  die  gegebenen  Tatsachen  des  Lebens  ein 
Gleichgewicht  zwischen  Schuld  und  Strafe  des  Individuums 
hineinzudeuten,  das  dennoch  ein  Postulat  des  Gerechtigkeits- 
gefühls darstellt^*').  Nicht  der  Individualismus,  sondern  der 
Kollektivismus  steht  als  hervortretende  Macht  am  Anfang 
der  Entwickelung. 

c)  Nach  wohl  ursprünglich  griechischer,  vielfach  noch 
durchschimmernder  Ansicht  treffen  die  Verbrechensfolgeu 
auch  die  Nachkommenschaft^''').     Mehrfach  betont  Plato  in 

^■'*)  Plato,  Theaet.  24,  p.  173d:  tv  ät  ?/  xaxcJs  ne  yiyonv  ir  rrolti  i] 
ri  T({t  xateov  yiywiv  ix  ^goyorotv  yaycnve  ij  Tigog  avS^ö^y  7/  yvyaixah', 
uäXXov  avTov  kikr,Q-fv  t]  ot  Tfjs  &aXaTri;s  ?^y6fiivoi  x6(s  (Versuch,  Unend- 
liches zu  messen). 

"'')  Plato,  Resp.  2,  7,  p.  364b:  ayvQzai  öt  xal  ftävztig  tTil  rtXovaio^y 
O't'oag  toytis  rrti&ofaiv,  (bs  fort  na^d  atpiai  d'tVc/U(g  tx  d'idv  Tio^iLflixivij 
&vaiats  TS  xal  iCtwSaTg,  iiTt  rt  dSixr^fia  zof  yiyovfv  avrov  i]  n^oyörojv,  dxii- 
od-ai  fie&'  TiSoväty  zf  xai  io^äry,  vgl.  auch  Orphica  Frgm.  208  Abel 
1  OljTnpiodorus  zu  Plato,  Phaedrus,  cap.  32):  .  .  .  xal  'O^evg  (frjaiy  k.  z.  k. 
ooyta  T  ixzekfoovaty  ('seil.  äyd'goKTOi  kvaty  ct^oj'iVwv  d&ruiaziov  Mawf^iyoi). 

""=)  Latte,  Archiv  f.  Religionswissenschaft  20,  1921,  267. 

"■^)  Reiche  Belege  bei  Glotz,  La  Solidarite  de  la  famille,  1904, 
456—472;  Hirzel,  Abhandl.  d.  philos.-hist.  Klasse  d.  Kgl.  Sachs.  Ges.  d. 
Wissenschaften  57,  1909,  243,  Anm.  1.  Bes.  Ori^hica  Frgm.  281  Abe 
(Stobaeus  Floril.  79.  28):    .ftival  yaQ  xazd  yaiav  'J^giyvtg  tioi  zoxT,av. 
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den  Gesetzen,  daß  die  Strafen  für  Staatsverbrechen  und 
Sakrileg  nicht  auch  die  Nachkommen  treffen  dürfen  ^^) ;  daß 
letzteres  indes  nach  zeitgenössischen  Anschauungen  nicht  als 
selbstverständlich  galt,  zeigt  Herodot,  der  es  beim  Vorgehen  des 
Pausanias  gegen  die  der  Hinneigung  zu  den  Persern,  also  des 
Landesverrats  bezichtigten  Magistrate  von  Theben  ausdrück- 
drücklich  hervorhebt ^^).  Dem  entspricht  es,  daß  auch  die 
Atimie  in  ihren  beiden  Formen,  als  Fried-  und  Ehrlosig- 
keit^") vielfach  vererbt.  Die  über  die  Tyrannen  verhängte 
Acht  wurde  stets  auf  ihre  Kinder  erstreckt  ^^)  und  auch  sonst 


'*)  Leg.  9,  855  a:  Tiaial  6s  xal  yivet,  iav  (pvyojoi  Tanar^rpa  ^ö^, 
xXios  eoTü)  >cal  Xöyog  tvri^os  Xsyö^evos,  (hs  ei  re  xa'i  avSQeioje  bis  aya&m 
in  yaxov  SiaTtscpsvyoTbjv.  (856 c)r^  tincpov  Ss  &ävazov  cpe^eiv rr^ "jiXrj&ei  vixtöaar 
ivi  de  Xoyiii  TtazQOS  bveidr)  xdi  rifiojQias  naiSwv  fii^Set'l  ^i'vhiaad'ai,  "TtXr^  fö» 
Ttw  naxTiQ  xot  ixäifTios  xal  nannov  Tiarr-Q  iipe^fs  bq>Xioai  d'avärov  Sixrjv 
rovTove  Sb  7j  TToXie  x.  z.  X.  eis  zi^v  aitüv  a.Q%aiav  ixTiefiTriad'co  nazQiSa  xal  TCÖXtr 
C.  Ritter,  Piatos  Gesetze,  Kommentar  zum  griechischen  Text  1896,  269 

^®)  Herodot  9,  88:  'Azraylvog  fiev  acSiSQrjoxei  ix  zov  äazeos,  TialSas  3f 
airrov  aTtay&iyrag  JJavoavir^e  dneXvae  zijs  aizi'r/g,  cpag  zov  firjdiafiov  TTaTiag 
ovSh  aivai  fiezatziovg.  Vgl.  zur  Frage  Wilhelm,  Göttinger  Gelehrte 
Anzeigen  1903,  773.  Vgl.  auch  Cicero,  de  natura  deorum  3,  38,  90: 
Ferretne  ulla  civitas  latorem  istius  modi  legis,  ut  condemnaretur  filius 
aut  nepos,  si  pater  aut  avus  deliquisset? 

20)  Siehe  165  ff. 

*')  Dionysios  von  Halikamai],  Antiquitates  Romanae  8,  80:  tzoq 
'EXXtjoi  Se  ovx  ovziog  ivi'oig  6  vöuog  e%et  o^.Aa  zoig  ft-er  ix  zvgärvMv  ytvoj.iivovg 
oi  (JLSv  avvaTtoxzivvva&ai  zoig  Tcarqaoi  Sixaiov-m;  oi  Se  aeitpryia.  xoXä^ovaiy. 
H.  Swoboda,  Griechische  Staatsaltertümer  1913,  82,  Anm.  2;  Glotz, 
Solidarite  de  la  famille  dans  le  droit  criminel  en  Grece  1904,  465,  473; 
Usteri,  Ächtung  und  Verbannung  im  griechischen  Recht  1903,  57; 
Swoboda,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  26,  1905,  168.  Ebenso  beim  Ost- 
rakismos,  zur  Frage  namentlich  Carcopino,  Bibliotheque  de  la  faculte 
des  lettres  de  l'Universite  de  Paris  1909,  25,  M^langes  d'histoire 
ancienne  83;  Glotz  a.  a.  0.  483.  Streitig  ist  hiebei  immer  die  Auf- 
fassung des  yevog,  das  namentlich  die  letztgenannten  als  ,,Ge8chlecht'' 
fassen,  das  demnach  seinem  ganzen  Umfange  nach  von  der  Acht  be- 
troffen worden  wäre,  siehe  indes  unten  S.  205,  Anm.  40.  Tyrannen- 
gesetze  in  der  folgenden  Anmerkung  (22).  Zu  Usteri  die  Besprechung 
von  "Wenger,  Deutsche  Literatur-Zeitung  1904,  1206  und  zu  Glolta 
da«.  1906,  751. 
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fiudeu  wir  dies  mehrfach  iu  unserer  Überlieferung'*'^);  aller- 
dings scheint  das  in  Athen  gegen  540  v.  Chr.  abgekommen 
zu  sein^^)  und  auch  anderwärts  finden  sich  Atimiedekrete,  die 
von  den  Abkömmlingen  nicht  reden ''^'').  Doch  erörterte  die 
Überlieferung  der  Rhetorenschulen  bis  in  die  Römerzeit  die 
Zweckmäßigkeit  einer  solchen  Festsetzung^*).  "Wenigstens 
anrüchig  sollten  die  Söhne  der  Verbrecher  sein,  meinten  noch 
7Air  Zeit  der  Divi  Fratres  (161 — 169  n.  Chr.)  die  Bürger  von 
Hierapolis"^). 


")  Die  Liste  Usteri's  a.  a.  0.  57  ist  von  Swoboda,  ZS.  der 
Savigny-Stiftung  26,  1905,  167,  Anm.-4  berichtigt  worden.  In  Betracht 
kommen:  Demobthenes  2H,  62,  p.  640;  Aristoteles  'A&Tp'aiojv  noXtztia 
16,  10  (letzteres  Tyrannengesetz);  ebenso  Thukydides  6,  55,  1;  Livius  31, 
44,  dazu  Swoboda,  Archäologisch-epigraphische  Mitteilungen  16, 
1893,  57,  60;  Usteri  41);  Demosthenes  9,  42,  p.  121  (Arthmios  von 
Zeleia,  il/7?Äff^og);  Collitz-Bechtel  5282;  Dittenberger.Syll. «  194;  Nach- 
manson.  Historische  Griechische  Inschriften  39,  (Amphipolis) ;  I.  G.  XII 
9.  191,  Dareste,  Recueil  des  inscriptions  juridiques  grecques  1,  143, 
(Eretria);  I.  G.  XII  2,  526;  ColHtz-Bechtel  281;  Michel  358;  Dareste, 
Recueil  des  inscriptions  2,  161  (Eresos),  A.  Z.  21—28  (Antragstellung 
auf  die  Rückkehr  der  Tyrannen) ;  vergleiche  auch  Plutarch,  Leben  der 
zehn  Redner,  p.  834  ß;  Andokides  174,  p.  36,  demnach  geht  die  ße- 
hauptimg  von  Partsch,  Griechisches  ßürgschaftsrecht  1,  1909,  235 
Anm.  7,  daß  in  den  Atimieklauseln  stets  die  Nachkommenschaft  mit 
gemeint  sei,  wohl  zu  weit;  dagegen  insbesondere  Wilhelm,  Sitzungs- 
berichte der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  Philosophisch- 
historische  Klasse  166,  1911,  39  mit  weiteren  Belegen. 

")  Usteri  a.  a.  0.  57. 

«")  Erythrä:  Collitz-Hoffmann  4,  p.  882,  n.  61 ;  Issos,  Dittenberger 
Syll.'  141,  Z.  12;  Oianthea:  I.  G.  IX  1,  334;  I.  G.  A,  321;  Collitz-Fick 
1478;  Dareste,  Recueil  des  inscriptions  j  uridiques  grecques  1,  180,  Z.  40; 
Tliasoa  I.  G.  XII  8,  264,  Z.  5  nach  den  Ergänzungen  Wilhelm's 
a.  a.  0. 

")  QuinctilianuB,  declamationes  minores  366:  Proditor  cum  liberis 
exulet. 

^^)  D.  48,  19,  26:  Callistratus  libro  primo  de  cognitionibus :  Crimen 
vel  poena  patema  nullam  maculam  filio  infligere  potest;  namque  unus- 
quisque  ex  suo  admisso  sorti  subicitur,  nee  alieni  criminis  successor 
constituitur,  idque  divi  fratres  Hierapolitanis  rescripsenmt. 
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d)  Im  Strafrecht  entspricht  dieser  Haftung  der  Nach- 
kommen des  Verbrechers  das  Recht  der  Blutrache,  überhaupt 
die  Sühnepflicht  der  Hinterbliebenen^").  Mehrfach  begegnet 
dies  schon  bei  Homer,  dennoch  ist  hier  die  Zuständigkeit  für  den 
Vollzug  der  Kache  und  für  die  Entgegennahme  des  etwa 
vereinbarten  Sühnebetrages  ganz  verschwommen  '^').  Auch  für 
die  spätere  Zeit  besitzen   wir  juristisch  verwertbare  Nach- 


28)  Hermann-Thalheim,  Griechische  Rechtsaltertümer*,  189ö, 
48,  49,  125;  Swoboda,  Staatsaltertümer  1913,  49,  Anm.  7,  71;  v.  Wi- 
lamowitz  in  der  Sammelschrift  „Zum  ältesten  Strafrecht  der  Kultur- 
völker« 1905,  28;  Freudenthal,  daselbst  9,  10,  11;  v.  W.ilamowitz, 
Euripides,  Herakles  2,  1889,  242;  Griechische  Tragödien  5  (Aischylos 
Agamemnon  1909,)  40;  de  Sanctis  Atthis^,  1912,  183;  E.  Meyer, 
Geschichte  des  Altertums  2,  1893,  573;  Rohde,  Psyche  s«,  1910,  259; 
Glotz,  la  solidarite  de  la  famille  dans  le  droit  criminel  en  Grece  1904, 
166,  299;  Lipsius,  Attisches  Recht  14;  Gilbert,  Jahrbücher  für 
Phüologie  23.  Supplementband  1897,  475;  Wenger-Kohler,  Allge- 
meine Rechtsgeschichte  1914,  276;  Leist,  Gräco-italische  Rechts- 
geschichte 1884,  42,  718;  Ledl,  Studien  zur  athenischen  Verfassungs- 
geschichte 1914,  323;  Ziehen,  Rheinisches  Museum  54,  1899,  343; 
F.  Cauer,  Verhandlungen  der  40.  Versammlung  Deutscher  Philologen 
und  Schulmänner  zu  Görlitz  1889,  115;  Wochenschrift  für  klassische 
Phüologie  1915,  1155;  besonders  wichtigSchreuer,  ZS.für  vergleichende 
Rechtswissenschaft  34,  1916,  173  mit  dem  Nachweis,  daß  der  Verstorbene 
das  Subjekt  der  Rache  ist.  Allgemeines  beiE.  Schwartz,  Jahrbuch  des 
Freien  Deutschen  Hochstiftes  1906,  65;  R.  Schmidt,  Allgemeine  Staats- 
lehre 2,  1,  1903,  93.  Über  den  damit  zusammenhängenden  Begriff  des 
ix&QÖg  Hermann,  Göttinger  Gelehrte  Nachrichten,  philosophische 
Klasse  1918,  223;  Weiß,  Rheinische  Zeitschrift  11,  1921,  13.  — 
Das  ursprüngliche  Entwicklungsstadium,  wonach  sich  die  Blutrache 
nicht  gegen  das  schuldige  Individuum  als  solches,  sondern  gegen  dessen 
Geschlecht  richtet  und  vom  Geschlecht  des  Gefallenen  geübt  wird 
(z.  B,  Kohler-Wenger  a.  a.  0.  37),  ist  demnach  für  die  Griechen 
nicht  nachzuweisen.  —  Indogermanisches  Wehrgeld :  v.  Schroeder, 
Festgruß  au  R.  v.  Roth  1893,  49  ff. 

*')  Ilias  9,  632:  xal  ftiv  rig  re  xaoiyvrjTOto  (poyroe  lloivtjv  i]  ov  iiaiÖos 
tdi^aro  Tt\yv7jÜTos.  Kai  p'  o  fiev  iv  ^J;,«w  fievfi  avrov  tioIX  aTioriaas. 
Odyssee  3,  306:  ijXvd-e  äTos  'O^iazTie  "Aif/d-ji  'A&rivaioyv  nara  ^txrave  7ia- 
T^oqiovTJa  yiiyiad'ov  SoXö^irjvtr,  ö's  oi  -naTiqa  icXvrov  txra]  Odyssee  15,  272: 
ovtoi  TOI  Kol  iycuy  tr.  itaxQidos  äv§Qa  xaraxTag  "JJficpvXoy.  'HoXXol  äs  xaoiyvijvoi 
re  «rot  re;  24,  434  xal  toaofxtvotai  nvO-loO-at,  Ei  Se  fj-ij  ■jiatSiov  re  xaaiyn^TMy 
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richteu  nur  für  die  attischen  Verhältnisse'-^).  Hier  regelt  das 
in  doppelter  Fassung  vorliegende  Drakontische  Gesetz'^®)  ge- 
nau die  Befugnis  zur  Anstellung  der  Mordklage  und  zieht 
die  Zuständigkeitsgrenze  bei  den  dveyioi.  Schon  deren  Kin- 
der sind  ebenso  wie  die  Verschwägerten  und  die  Phrateren 
nur  zum  ovvököxeiv  berechtigt'^").  Handelt  es  sich  um  unab- 
sichtliche Tötung,  so  tritt  ein  engerer  Verwandtenkreis,  Vater, 
Bruder  oder  Sohn  auf,  dessen  sämtliche  Mitglieder  sich  eiu- 


Tt  (foyt'jas  Tt'aofied'  x.  t.  X.;  vg-1.  ferner  Plutarch,  Quaestiones  Graecae 
14,  p.  294  D,  siehe  unten  S.  204,  Anm-.  36.  Die  in  der  angeführten 
Odysseestelle  genannten  ^'ra/  sind  später  Bürger,  wie  in  dem  lakedai- 
monisch-argivischen  Vertrag  bei  Thukydides  5,  79,  3  und  im  Psephisma 
über  die  Besitzverhältnisse  auf  Korkyra  melaina  bei  BrunSmid,  Die 
Inschriften  und  Münzen  der  griechischen  Städte  Dalmatiens  (Abhand- 
lungen des  archäologisch-epigraphischen  Seminares  der  Universität 
Wien  13),  1898,  7,  Z.  13;  Dittenberger  Syll.  »  141  oder  in  dem  Ver- 
trag zwischen  Elis  und  den  Heräei-n,  I.  G.  A.  110  und  p.  176; 
CoUitz-Blaß  1149;  Michel  1;  Hicks-Hill  9;  Nachmanson,  Historische 
Griechische  Inschriften  4 ;  Dittenberger  Syll. '  9.  Viele  Beispiele  aus 
den  Tragikern  bei  Glotz  a.  a.  0.,  die  ebenso  wie  das  Mythologische 
für  die  Anschauung  der  homerischen  Zeit  wenig  ausgeben, 

28)  Siehe  die  außerattischen  Quellen  etwa  bei  Rohde  a,  a.  0.  262, 
Anm,  1. 

")  I.  G.  I  61;  Supplement  1,  p.  18;  Dittenberger  Syll.»  111; 
Michel  78;  Nachmanson,  Historische  attische  Inschriften  19  (teilweise) ; 
Dareste,  Recueil  des  inscriptions  juridiques  grecques  2,  l.  Zweite 
Quelle:  Demosthenes  43,  57,  p.  1068.  Literatur  außer  den  Aus- 
gaben: Philippi,  Der  Areopag  und  die  Epheten  1874,  333;  Bergk, 
PhilologuB  32,  1873,  669;  "Wecklein,  Münchner  Sitzungsberichte, 
philos.  Klasse  1873,1;  Schoell  in  den  Commentationes  Momm- 
aenianae  1877,  460;  Drerup,  Jahrbücher  für  Philologie,  24.  Supple- 
ment 1898,  264;  Lipsius  a.  a.  O.  17,  558,  600;  Glotz  a.a.O.  304; 
Rohde  a.  a.  0.  263,  266;  Dareste,  Plaidoyers  civils  de  Demosthene  2, 
1875,  56;  Gilbert,  Jahrbücher  für  klassische  Philogie  23,  Supplement 
1897,  485  f. 

*")  Ilgoii'ni'iv  TW  KVfhavrt  iv  ayoqä  iwös  dvexfiiörrjros  ovvSiönttiv  de 
xai  dv£\i>tbh>  cialöas  xat  yaiißgove  «r'i  ■^zevd'e^ovs  icai  fQÜTOQae,  Demosthenes 
43,  57,  p.  1068,  1069;  dazu  Ziehen,  Leist  und  F.  Cauer  a.  a.  0. 
über  den  hier  in  Betracht  kommenden  Verwandtenkreis. 


202  II-  Buch.     6.  Hauptstück 

verstanden  erklären  müssen,  wenn  es  zu  einer  Abfindung 
kommt;  der  Einspruch  eines  einzigen  wirkt  hindemd^^). 
Fehlt  es  an  derart  nahen  Angehörigen,  so  werden  von  der 
Behörde  zehn  Phratriengenossen  bestellt.  Ähnlich  werden 
wir  uns  betreffs  der  Klagslegitimation  die  Durchsetzung  des 
Solonischen  Verbotes,  über  Tote  Böses  zu  reden,  vorzustellen 
haben  ^^).  Für  die  Eechtsstellung  der  Kinder  ist  dies  frei- 
lich, da  ihnen  andere  Verwandte  gleichgestellt  werden,  nur 
mittelbar  beweisend,  indem  sich  in  der  altertümlichen  Rege- 
lung des  Tötungsverbrechens  und  der  Mordsühne  die  Stärke 
des  Familienzusammenhangs  überhaupt  erweist,  während  Solen 
sonst  den  Grundsatz  einführte,   daß  jeder  Bürger  das  einem 


'^) .  . .  xal  iäfi  [fi]h  'x  \pi\qoivo[ia]s  [xjrßyei  rie  ziva,  (pevyev,  x.  r.  X.  atäi- 
aaa&ai  S"  tafi  fisv  -Kareq]  sJ  e  aäsXq>6[eJ  £  hv£s  hänafvtas]  i  t6[v  x]o[Xvowa 
XQar^v  tav  Sa  fi£  hojvzot  (Z.  1 5)  6[ai  f']i[x]Q  a[v]e(f[ai]&u[e]TOi  x[al  avtfpaiö, 
tav  hajrarrfg  aiätaaja&at.  id'tkoa[i.]  xov  h6[^]ov  [ofJLÖaavrae'  iav  Si  rovrov 
fisS"  heg  £1  X.  T.  X.]  ia£a&[o]v  §i[xa  hot  (f^ärs^sg,  iay  t&iXoaiv;  zovtos  Se 
[ho]t  Tcavzixfoyjrfa  xal]  h.£Q  aq[i]a[Tiv8£v  haiQ£ad'ov\  SO  der  Stein  nach 
Köhlers  Wiederherstellung  I.  G.  I  61,  Supplement  1,  p.  18,  etwas  anders 
der  Demosthenestext.  Schreuer  a,  a.  0.  erblickt  die  entwicklungs- 
geschichtliche Wurzel  des  Wehrgeldes  im  Sühnopfer,  das  die  Sippe 
ihrem  Toten  zu  verschaffen  hat.  Mit  Recht  hebt  E.  Meyer  a.  a.  0. 
574  die  sozialen  Grundlagen  der  ganzen  Einrichtung  gegenüber  dem 
von  der  früheren  Forschung  (besonders  0.  Müller  in  seiner  Eumeniden- 
Ausgabe  1833)  betonten  religiösen  hervor.  Neuere  Forschungen  zum 
griechischen  Totenkult  bei  Deubner,  Arch.  f.  Religionswissenschaft 
20,  1920,  146. 

ä*)  Demosthenes  20,  104,  p.  488:  xal  ^ijv  xaxahos  tGw  xaXwg  do- 
xovtTcjv  t^etv  rofiiijv  ^oXwvos  iariv,  fti]  Xiy£iv  xaxcöe  tov  red'veürca,  f^fjS'  är 
V7i6  von'  ixaivov  ns  axovrj  ns  ■zaiäcor  avzle  x.  r.  X.;  40,  49,  p.  1022  TÖjv  röfiun- 
oiTiayoQtvövTojr  fii}ä£  Tovg  xwv  äXXwv  navi^ag  xaxwg  Xäyaiv  nd'vfüJTas. 
Plutarch,  Solen  21 :  'EnaireTrai  Sa  rov  JoAwjos  xal  6  xuiXvun'  röfiog  xm 
X£yyvrpi6xa  xaxcüg  ayoQ£v£iv  *  xal  yaQ  öaiov  xovg  (is&aaxwxae  UQOve  vofii^etv 
xal  Sixaiov  anixaod'ai  xüv  ovx  vji.aq%6vxiov  xal  noXixixöy  ucpatqicv  xf,s  i^&^g 
xö  aiätov.  Aus  den  Worten  Plutarchs  läßt  sich  wohl  nicht  schließen, 
daß  anderwärts  solche  Gesetze  fehlten;  es  handelt  sich  hier  nur  um 
peripatetische ,  rechtsphilosophische  Erwägungen.  Sonst  im  Sinne  des 
Textes  Rohde,  Psyche»,«,  1910,  245;  Lipsius,  Attisches  Recht  648, 
Aum.  44;  Hirzel,  Eid  1902,  212,  Anm.  2. 
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andern   zugefügte  Unrecht  verfolgen   darf^^"),   mithin    seither 
die  Strafklage  Popularklage  im  römischen  Sinne  ist. 

e)  Aus  der  in  den  angeführten  Bestimmungen  zutage 
tretenden  Rechtsgemeinschaft  zwischen  Voreltern  und  Ab- 
kömmlingen und  nur  als  „eine  andere  Seite  dieser  einheitlich 
gedachten  Kepräsentanz"*^)"  der  Vorfahren  ist  die  Schulden- 
haftung der  Abkömmlinge  zu  beurteilen^*).  Daß  insbeson- 
dere Racheverpilichtung  und  Schuldenhaftung  wirklich  im 
griechischen  Recht  eine  Einheit  bildet,  zeigt  eine  schon  wegen 
ihrer  Selbständigkeit  gegenüber  der  Homerischen  Tradition ^^) 

**  )  Aristoteles  \40't^vat'My  TioXireia  9;  .  .  .  t6  t^e7yaL  toT  ßovXo^iviu 
Ttfiw^iv  vTifQ  Tütv  oidixov^iviov;  über  die  Tragweite  des  Satzes  im  einzelnen 
(auch  Plutaroh,  Solon  18j  v.  AVilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  1, 
1893,  60,  61. 

")  Worte  von  Mit t eis,  Römisches  Privatrecht  1,  1908,  95.  Auf 
die  spiritualistische  Grundlage  des  attischen  Erbrechts  verweist  auch 
Körte,  Philologus  65,  1906,  388  f. 

*♦)  Die  Frage  ist  in  der  letzten  Zeit  mehrfach  behandelt  worden: 
Parts ch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  231 — 249;  Wenger, 
Berliner  Philologische  Wochenschrift  1909,  1315;  E.  Fr.  Brück, 
Schenkung  auf  den  Todesfall  1909,  104;  Demisch,  Schuldenerbfolge 
im  attischen  Recht  (dazu  die  Rezension  von  Koschaker,  Deutsche 
Literaturzeitung  1912,  1148);  Kohler-Wenger,  Allgemeine  Rechts- 
geschichte 1914,  273;  Lipsius,  Attisches  Recht  572,  Anm.  89,  983: 
Kohler-Ziebarth,  Recht  von  Gortyn  1912,  65,  104;  Thalheim, 
Berliner  Philologische  Wochenschrift  1912,  1059;  E.  Fr.  Brück,  Zur 
Geschichte  der  Verfügungen  von  Todeswegen  im  altgriechischen  Recht 
1909,  33,  Anm.  2;  Grünhuts  ZS.  40,  1914,  543,  Anm.  32;  Mitteis  bei 
Mitteis- Wilcken  2,  1,  234;  Wenger,  Göttinger  Gelehrte  Anzeigen 
1911,  167;  Kreller,  Erbrechtliche  Untersuchungen  1915,  41  ff.; 
P.  M.  Meyer,  Juristische  Papyri  56;  ZS.  f.  vergleichende  Rechts- 
wissenschaft 39,  1921,  231;  zu  Kreller  kritisch  Weiß,  Lit.  Zentral- 
blatt 1920,  411;  Schwarz,  ZS.  d.  Savigny-Stiftung  41,  1920,  351. 
Aus  der  älteren  Literatur:  Beauchet,  Histoire  du  droit  prive  de  la 
republique  Athenienne  3,  1897,  587  mit  weiteren  Angaben;  Hitzig, 
ZS.  der  Savigny-Stiftung  18,  1897,  181;  Mitteis,  das.  25,  1904,  225; 
29,  1908,  468;  Rabel,  das.  30,  1909,  474;  Szanto-Swoboda,  Aus- 
gewählte Abhandlungen  1906,  18,  Anm.  8. 

**)  Odyssee  24,  482:  Zeus  spricht  .  .  .  wrft  Sr,  firrjaTTj^ag  ixiaaro 
9los  'OSvaatve  "O^xia  Tiiard  raftövves  o  fitv  ßaotktverio  del  ^ Hfiaie  d  av 
TiaiSbitv  T{  xaaiyvrjTutv  xt  (fovdlo  (V.   485)  "ExXrjatv  ■d'icoiuey  x.  r.  X. 
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jedesfalls  alte  Überlieferung,  wonach  Odysseus  wegen  des 
Freiermordes  auf  Anlangen  der  allerdings  nur  unbestimmt 
bezeichneten  Verwandten  der  Getöteten  ganz  so  wie  nach  dem 
Drakontischen  Gesetz  zur  Verbannung,  letztere  aber  gleich- 
zeitig zum  Schadenersatz  verurteilt^**)  werden. 

Im  einzelnen  sind  hier  zwei  Gruppen  auseinander  zu  hal- 
ten, deren  eine  durch  das  attische  und  ihm  nahestehende 
Rechte,  deren  andere  durch  die  gortynschen  Ordnungen  vor- 
gestellt wird.  Damit  scheint  das  griechische  Vulgarrecht 
der  Papyri  übereinzustimmen. 

Wenn  wir  nun  im  attischen  Rechte  dem  Satz  begegnen, 
daß  Kinder  der  sonst  erforderlichen,  vom  Erbanwärter  zu 
beantragenden  Einweisung  in  den  Nachlaß  nach  vorherge- 
gangenem Aufgebotsverfahren^')  nicht  bedürfen,  weil  ihre 
Erbberechtigung  als  offenkundig  gilt^^),  so  ist  damit  gesagt, 
daß  die  Erbenqualität  schon  von  Rechtswegen  (ipso  iure)  ein- 
tritt, sobald  nur  der  Hausvater  verstorben  ist^^)*  Daraus 
ergibt  sich  ohne  weiteres  die  volle  Schuldenhaftung  der  Ab- 
kömmlinge, die  seine  Rechtspersönlichkeit  fortsetzen.  Be- 
stärkt wird  diese  Annahme  dadurch,  daß  wir  die  jüngere 
Atimie  als  Folge  der  Haftung  für  Staats-  und  Tempelschul- 


*®J  Plutarch,  Quaestiones  Graecae  14,  p.  294  C.  tcö  'Odvoael  fiträ 
TT/V  fiv7}avQv(fcivlav  ot  t7itT)iSeioi  röjv  Ted'vrjxärojy  i7iarior7]aar,  f^erartsfKpd'ele 
d'  tVr'  a/AfforeQüjy  SiatTijri^g  XeoTiTÖXc^os  t8ixalv)atv  tov  fxev  OSvaasa  fiera- 
raavrjoai  xal  q>evyatv  ix  zrjg  Ke(paXhp>ias  xal  Zaxvvd'ov  xal  ' l&äx7]e  e<p 
difiari,  zois  Ss  tojv  fivrjarrjQo/y  erai^ove  xai  oixet'oi'S  anoqis^stv  notvijv  ^03vaae7 
TÖJy  eis  TOV  oixov  aSixTjfidrojv  xa-d"'   txaarov  mavror. 

»')  Siehe  unten  S.  282,  Anm.  132,  133. 

»8)  Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1915.  372,  376. 

")  Ebenso  im  deutschen  Recht,  wo  der  Satz  gilt:  „Der  Tote  erbt 
(macht  zum  Erben)  den  Lebendigen" ;  „mortuus  aperit  oculos  viventis"; 
„la  mort  saisit  le  vif";  Grimm-Hübner,  Rechtsaltertümer  1*,  1899, 
659;  Heusler,  Institutionen  des  Deutschen  Privatrechts  2,  1886,  532; 
Hübner,  Grundzüge  des  Deutschen  Privatrechts*,  1913,  619;  von 
Schwerin,  Deutsche  Rechtsgeschichte  1912.  97;  v.  Amira,  Grundriß 
des  germanischen  Rechts«  1913,  173;  Schreuer,  Deutsches  Privat- 
recht  1921,  477. 
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den  mehrfach  bei  Kiiidern  vererben  scheu  ^").  Erwirbt  das 
Kind  nachher  Vermögen,  so  greift  der  Staat  darauf*^).  Ob 
das  gleiche  auch  für  Privatschuklen  galt,  ist  wohl  nicht 
sicher,  aber  doch  sehr  wahrscheinlich,  da  zur  Abtragung 
Vcäterlicher  Schulden  die  Schuklknechtschaft  sogar  freiwillig 
eingegangen*-)  wird.  Wahrscheinlich  sind  die  Kinder  nicht 
in  der  Lage,  die  angefallene  Erbschaft  wieder  auszuschlagen*^), 


*")  Deniostheues  22,  33,  p.  603.  w(fh,x6zos  aitm  tov  TraTQoe  ro) 
di-uoaUo  iQ7]uara  xai  oi-.c  iicririxoTOS  oi^  r^taTi  Xtynv  oiSh  ygaffsiv  roiruj; 
das.  34,  p.  603.  xXi^qoröuov  yaQ  ae  xa\)'iav7,aty  6  vöuos  ri'e  drifiias  rfje  tov 
7roT(>os,  ö>T<  ä'  driuM  aoi  Xiytiv  ' ovi(  a^oaijicfv  ovSs  yQÜfeiVy  derselbe  24, 
201  p.  762  ^ikXo)r  xX?;Qorofit',aaty  xr^g  ariuiag,  äv  ixthos  rt  TTä&ti.  Wegen 
der  über  Kimon  anläßlich  der  Vei'urteilung  seines  verstorbenen  Vaters 
verhängten  Schuldhaft  Nepos  Cimo  1;  Valerius  Maximus  5,  3;  Justinus 
2,  15,  19,  Seneca,  controversiae  24  (Pseudo-)Quinctilian.  declamationes 
maiores  302.  E.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte  2.  1899, 
25;  weitere  Beispiele  bei  Lelyveld,  de  iufamia  in  iure  Attico  1835,  246; 
Hermann-Thalheim,  Griechische Rechtsaltertümer*,  1895,  19,  Anm.  1, 
83,  Anm.  7;  Glotz,  Solidarite  de  la  famille  dans  le  droit  criminel  en 
Grece  1904,  511.  540.  —  Tempelgelder  stehen  in  Frage  [Demosthenes] 
43,  58,  p.  1069:  roig  St  ui;  dTToStSihras  Tag  /utod'iüatig  Töyv  Tff.itvö)v  tüv 
T^S  ^iov  icai  Ton'  ä}.Xi<)v  {y^öjv  •aoi  TÜtv  icrwvt';« w)'  uTifiorg  iivai  xal  aiToi-g 
xai  yirog  xal  yXr^Qoviiuove  Toig  tovtoii;  '/'oig  äv  aTiodwaiv;  yirog  ist  hier, 
wie  auch  sonst  die  Nachkommenschaft,  nicht  das  Geschlecht  (Partsch, 
Griechisches  Bürgerschaftsrecht  1,  1909,  236,  Anm.;  Rabel,  Fest- 
schrift zur  49.  Versammlung  Deutscher  Philologen  und  Schulmänner 
1907,  529,  Anm.  4  gegen  Glotz  a.  a.  O.  510);  überhaupt  ist  der 
Begriff  des  Geschlechtes  bloß  Zuständen  und  Überresten  einer  be- 
stimmten Periode  des  griechischen  Verfassungsrechtes,  nämlich  des 
Adelsstaates,  eigentümlich,  Swoboda,  Griechische  StaatsaltertüraerlQlS, 
37,  dort  auch  Literatur. 

*')  Demosthenes  28,  1,  p.  835  .  .  .  fiTte  yä^  cug  6  rTä:Trrog  w(pftXe  to» 
STjuoaioj.  xal  diu.  Tavd''  6  rrarr}^  ox-x  tßovX.ero  ^la-d'tod'rjvai  tov  oi'scor,  'i'va  (li, 
xivdvvivajj. 

**)  Menander,  Heros  83  .  .  .  t&axi'f  xal  Tä  vo/nif^a  Tioir^aag  ttqvs 
rjfiäe  ivd'äSs  (85)  ^EXd'wv  dyayö)v  rf  tt.v  dSaXcfi;v  tTiiuf^vei  T6  XQ^^S  dziegya- 
^oftevog;  "Weiß,  Pfandrechtliche  Untersuchungen  1,  1909,  8,  Anm.  1, 
29.  Anders,  doch  wohl  schwer  faßlich  Partsch  Arch.  für  Papyrus- 
forschung 5,  508. 

")  So  besonders  Lipsius,  Attisches  Recht  540,  Anm.  1;  Bunsen, 
de  iure  hereditario  Atheniensium  1833,  86;  Glotz  a.  a.  0.  542;  Kreller, 
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doch  ist  dies,  selbst  wenn  es  zutrifft,  gegenüber  ihrer  vollen 
Nachlaßhaftung,  die  in  den  Grundlagen  des  griechischen 
Familienrechtes  verankert  ist,  eine  jüngere  Bildung**),  eben- 
so wie  im  römischen  Rechte  erst  der  Prätor  durch  das  bene- 
ficium  abstinendi  die  Ejnder  vom  passiven  väterlichen  Nach- 
laß freimacht*^),  dessen  Erben  sie  nach  dem  Zivilrecht  ipso 
iure  werden.  Es  ist  im  griechischen  Recht  eine  auch  prak- 
tisch nicht  ganz  bedeutungslose,  gesicherte  Folge  dieser 
Verhältnisse,  wenn  die  (jüngere)  Atimie,  einmal  von  den  Ab- 
kömmlingen erworben,  durch  die  Ausschlagung  des  Nach- 
lasses nicht  beeinflußt  wird*^). 

Dieser  attische  Rechtszustand,  wonach  die  Schulden- 
haftung die  Kinder  als  solche  trifft,  ist  nun,  allerdings  nur 
bruchstückweise  auch  anderwärts  nachzuweisen,  so  auf  Rhodos, 
wo  Sextus  Empiricus  darin  gegen  Ende  des  zweiten  nach- 
christlichen Jahrhunderts  sogar  einen  durchgreifenden  Unter- 
schied gegenüber  der  römischrechtlichen  Normierung  mit  dem 


Erbrechüiche  Untersuchungen  1919,  41,  Anm.  3,  49;  Rönnberg,  Daa 
Erbrecht  von  Gortyna  1888,  30.  Insbesondere  bei  Lipsius  a.  a.  0. 
Erörterung  von  Demosthenes  38,  7,  p.  986,  der  die  Wendung  anoarrvai. 
Tä>v  byron'  lediglich  als  Erweiterung  und  Umschreibung  des  vorangehen- 
den a-jtoSöad-ai  xa.  navQaa  fpJt;  zu  einer  Ausschlagung  fehlt  es  am  An- 
laß. Freiwilliges  Überlassen  des  Nachlasses  an  den  Gläubiger  (Lys,  17, 
1,  p.  586,  so  richtig  Part  seh  a.  a.  0.  234)  spricht  nicht  gegen  die 
Annahme  einer  rechtlichen  Verpflichtvmg ;  anders  Schultz,  Hermes  46, 
1911,  630.  Vergl.  auch  Haussoullier  bei  Daremberg-Saglio  2, 
1,  927. 

**)  A.  M.  Wenger,  Partsch,  Brück  in  den  S.  203,  Anm.  34  gen. 
Schriften,  Mit t eis  bei  IVIitteis-Wilcken  2,  1,  235;  Beauchet,  Histoire 
du  droit  prire  de  la  republique  Athenienne  3,  1897,  590;  Guiraud, 
Propriete  fonciere  en  Grece  1893;  Dareste,  Plaidoyers  civils  de 
Demosthene  1,  1875,  p.  XXIX.  Sicher  ist  jedenfalls  die  Atimie  dtr 
Schuldnerkinder;  daß  letztere  auch  bei  den  Nachkommen  der  Ver- 
brecher eintritt  (s.  o.  S.  190,  Anm.  22),  ist  richtig,  doch  ist  nicht  klar, 
was  dieser  Umstand  gegen  die  persönliche  Haftung  der  Schuldner- 
kinder ergeben  soll,  a.  M.  Partsch  a.  a.  0.  236,  242;  Koschaker, 
Deutsche  Literaturzeitung  1912,  1147. 

*5)  Lenel,  Edictum  perpetuum «,  1907,  403. 

*6)  S.  0.  S.   205,  Anm.  40.      Beauchet  a.  a.  0.  3,  589,  Anm.  4. 


Die  Rechtsnachfolge  207 

prätorischen  beneficium  abstinendi  erblickt*').  Ahnliches 
müssen  wir  doch  auch  für  Temnos  annehmen,  wenn  wir  ein 
von  dort  stammendes  Ehepaar  unter  Beitritt  seiner  Söhne 
einen  Erbvertrag  abschließen  sehen,  worin  den  letzteren  das 
Recht,  den  Nachlaß  nicht  anzutreten,  erst  vertragsmäßig  ge- 
währleistet werden  muß*^) ;  es  liegt  natürlich  nahe,  dieser 
Bestimmung  auch  Wirksamkeit  gegen  die  Gläubiger  beizulegen, 
anderseits  ein  Interesse  au  deren  Befriedigung  bei  den  Eltern 
vorauszusetzen,  auf  dessen  Betätigung  freilich  durch  gegenwär- 
tigen Vertrag  verzichtet  wird.  Zugrunde  liegt  alledem  die  An- 
schauung von  der  natürlichen  Erbenqualität  der  Kinder*^),  wie  sie 
besonders  deutlich  beim  Apostel  Paulus  zum  Ausdruck  gelangt^**), 
f)  Eine  ganz  andere  Regelung  des  Kindererbrechts  zeigt  das 
gortynische  Gesetz,  wobei  freilich  im  Auge  zu  behalten  ist,  daß 
das  in  unserer  Frage  Verfügungen  treffende  große  Gesetz  eine 
vielleicht  neueren  Anschauungen  folgende  Nachtragsgesetz- 
gebuDg  darstellt ^^).  Es  erfordert  zunächst  auch  bei  Kindern 
einen  Übernahmsakt °"^)  und  bestimmt  ferner  den  Umfang  der 


*')  Sextus  Empiricus  edidit  Bekker,  p.  24 — 26;  Mutschmann  38, 
{IIvQQOjveiwv  vTroTi-Tiajascüv  A149):  Ila^a  fiev  rdig  'Pcjftaiois  o  rrt  nazQcoae 
OTToarctg  ovai'ag  oi-x  aTiodiSojoiv  ra  rov  TcaTQog  x^ia,  naQO.  Ss  zois  '  Poäiois 
nätTioe  oLTiodidcjai.  Auf  die  Stelle  hat  zuerst  Lew ald  bei  Brück,  Grün- 
huts ZS.  40,  1914,  543  Aiim.  3"2  aufmerksam  gemacht. 

*8)  P.  Eleph.  2  (Mitteis- Wilcken  2,  2,  311;  P.  M.  Meyer,  Jur. 
Papyri  23),  Z.  13:  'Eav  Sa  xaraXemwaiv  Jiorvaios  fj  KaXXiara  xgeos  n,  i^äarco 
To7g  vioTg  (iTj  ifißariveir,  idfi  fiij  ßovXiowai  (Z.  15)  TfXevr?'jamTog  Jiowoiov  7J 
KaXXiaras, 

*9)  Mitteis,  Reichsrecht  1892,  68,  336;  Rabel  in  Holtzendorflf- 
Kohlei's  Enzyklopädie  der  Rechtswissenschaft  7,  1915,  520. 

^^)  Galater  4,  7:    Ei  äe  viöe,  xal  xXrjQovöfjiog  ■&eov  Sid  Xqiarov. 

6')  Kohler-Ziebarth,   Das  Stadtrecht  von   Gortyn   1912,  VIII. 

'^'^)  Vom  Adoptierten,  der  mit  ehelichen  Kindern  zusammentriflt, 
hpißt  es  Col.  XI,  Z.  1,  er  solle  nicht  verpflichtet  sein,  den  (sonstigen) 
Pflichten  eines  angenommenen  Kindes  nachzukommen,  und  das  Ver- 
mögen zu  übernehmen:  xal  fis  tnävarxov  ifitv  riXXev  x[d  ro  dvjnavafji-tro 
xal  tÖ  xQBfj-ar  avaiXi(d')d'ai,  an  xa  xara[XiTtEi  6  drjiiaräfjievog.  Andern- 
falls hingegen  wird  bestimmt:  Col.  X,  Z.  39:  Kai  (Z.  40)  ^h  x'  dviXerai 
nätra  rd  xos/itaTa  x.  t.  X.  rö  atiiarafiho  xdvaiXäd'(d')ai  x.  r.  X.  ßeschrän- 
kupg    der    Haftung    auf   das  Vater-  oder  Muttergut:    Col.  XI,  Z.  43: 
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Haftung  dahin,  daß  für  die  Vatersschulden  das  von  diesem 
Ererbte,  für  die  Mutterschulden  des  Muttergut  haftet.  Doch 
selbst,  wenn  die  Kinder  angetreten  haben,  greift  die  allge- 
meine Kegel  platz,  wonach  der  Erbe  berechtigt  ist,  sich  durch 
Preisgabe  in  den  angegebenen  Grenzen  frei  zu  machen  ^^). 
Ausdrücklich  ist  Inanspruchnahme  das  wohlerworbenen  Gutes 
ausgeschlossen;  man  spricht  in  solchen  Fällen  heute  von 
Abandonsystem  und  Haftung  cum  viribus  hereditatis  ^*). 

Damit  übereinstimmend,  besonders  klar  und  reichhaltig 
spricht  die  Überlieferung  in  den  Papyri ,  wo  einigemal  An- 
tritt und  Ablehnung  des  Nachlasses  vorkommt.  Ausdrück- 
lich heißt  es,  jemand  habe  Bedenken  getragen,  die  Erbschaft 
seines  Vaters  anzutretend^),  dann  vorher  weiter,  man  sei  nicht 


'AfTjt&ai  6s  i'TifQ  f^-ßjv  t6  [tiuJt^os  ra.  Tiaxqoia,   v:xi(8)  8h  rag  fiar^öe  ra  fia- 
TQota.     Teilweise  anders  Rönnberg  a.  a.  0.  30. 

^^)  Col.  XI,  Z,  31:  yiiit  anod'ävti  uQ-yvQW  ontXov  a  vcvtxafiirog,  ai 
(xiv  xa  Xet'ovrt,  ois  x  tTtißaXXei,  avatXtd'ai  ra  x^ifiara,  rav  (Z.  35)  ärav  vthq- 
xaTiardfxev  xal  vo  aQfyjvQtor  ois  x  cmiktt,  ixörrov  ra  x^Sfiara  '  at  8i  xaTfii 
XeiotTi,  ra  fisr  xQt^aza  ktI  rois  vixdaarai  efiev  6  oi's  x  (Z.  40)  oaiXsi  rö 
d^yvQim',  äXXaj'  Ss  fiedefxiav  äxav  f[u£v  rots  tTiißäXXoyat. 

ß*)  Der  Gegensatz  ist  die  Haftung  pro  viribus  hereditatis,  das  heißt 
nicht  mit  den  Nachlaßsachen ,  sondern  mit  deren  ins  Vermögen  des 
Haftenden  gelangtem  "Wert.  Vergl.  über  den  Unterschied  Weiß, 
Gellers  Zentralblatt  für  die  juristische  Praxis  31,  1913,  795;  Bekker, 
Pandekten  1,  146;  v.  Tuhr,  Der  Allgemeine  Teil  des  Deutschen  Bürger- 
lichen Rechts  1,  330.  Auch  der  römische  Erbe  konnte  seine  Haftung 
durch  Errichtung  eines  Inventars  darauf  einschränken,  in  quantum  res 
substantiae  ad  eos  devolutae  valeant,  0  6,  30,  22,  4,  dazu  Windscheid, 
Pandekten  3*,  460,  Anm.  9;  Unger,  Österreichisches  Privatrecht  6, 
182:  Enneccerus-Kipp-Wolff,  Lehrbuch  des  Bürgerlichen  Rechts 
2,  3.  Abt.  11  -  IS  1921,  214.  —  Sonderstellung  des  ererbten  Gutes,  insbes. 
im  Hinblick  auf  Verschwender  Lipsius,  Att,  Recht  341;  Rabel,  Fest- 
schr.  z.  49.  Versammlung  Deutscher  Philologen  1907,  £32f.;  Kreller, 
Erbrechtliche  Untersuchungen  1919,  142.  Romanistisch  Mit t eis,  Leip- 
ziger SB.,  phil.-hist.  Klasse  62,  1910,  264  ff. 

»5)  P.  Flor.  61  (Mitteis- Wilcken  2,  2,  80)  Col.  II,  Z.  49:  'i/pvTJaoTo 
ovTOS  [fjip'  xXrfyJovofiiav  xov  Tiar^os  (Z.  50)  xal  tydi  ttjv  [[xal  iyu)  Trp>]] 
Tov  i8iov  TiavQÖs,  i'nel  aiToXoyoi  '^aar  xal  anrjvo[v]%'ro  f/g  ror  K[a]ioaQoe  Xöyoi . 
Zur  Übereinstimmung  mit  dem  Gortynschen  Recht  Mitteis,  ZS.  der 
Savigny-Stiftung  27,  1906,  225. 
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bloß  dem  Namen  nach  Erbe,  sondern  auch  verpflichtet,  die 
SchuKlen  abzutragen,  aber  freilich  (nur)  aus  dem  Erbgut^"). 
Ebenso  erklärt  ferner  eine  Tochter  sogar  noch  vor 
dem  Tode  ihres  freilich  schon  im  Sterben  liegenden  Vaters, 
seinen  Nachlaß  nicht  antreten  zu  wollen^').  Ganz  deutlich 
ist  es  ferner,  wenn  der  Abkömmling  sich  gegenüber  der  In- 
anspruchnahme wegen  einer  durch  den  Vorfahren  eingegange- 
nen Verbindlichkeit  auf  dessen  Vermögensverfall  beruft ^^). 

II.  Dieses  als  Abandonsystem  und  Haftung  cum  viribus 
hereditatis  angesprochene  Erbrechtssystem  ist  als  gemein- 
griechisch anzusehen,  soweit  Erbfolge  der  Seitenverwandten 
und  testamentarische  Nachfolge  außerhalb  der  Adoptions- 
form vorliegt.  Wie  bemerkt,  spricht  das  Recht  von  Gortyn 
diese  Bestimmung  ganz  allgemein  aus,  sie  ist  indes  wahr- 
scheinlich auch  in  den  attischen  Rechtsquellen  •^'')  und  in  den 

^')  Col.  I,  Z.  20:  K]Xri]Qovoui:t6v  Se  t6  Sixfajioy.  Joxöj  äi,  Ort  or 
röjv  y_aQa[xTrjQV)V  ^m-ov  akj;^o[]röinoi-s  Sf^  fhai,  dX?.ä  ;:a'i  r«  d[(p£iX6](ieva 
t-TTÖ  TÖJv  •AXrjQovof.iri&ivTiov  a7ioS[id]6vai. 

'^)  P.  Oxyr.  1,  76,  Z.  21:  «n-x  ovau  Ss  Tt^oaigiaaiog  rrtjosi^x^ad'ai  vi 
Tovtov  iiXiiQorofti'a  arayy.aiiDe  tiTev&ev  SijXvJ  ooi,  Ihiois  afXevo//  t6  dxöXov&ov 
(Z.  25)  yivsad-at  x.  t.  )..    Kreller  a.  a.  0.   43,  48. 

«•)  P.  Tebt.  2,  327  (IVlitteis-Wilcken  1,  2,  394,  nach  180  n.  Chr.j. 
Hier  beruft  sich  eine  Frau,  die  wegen  eines  Liturgierückstandes  ihres 
verstorbenen  Vaters  belangt  wird,  darauf:  Z.  13  TiTiXivrTjxözos 
d-xlögov]  in}Sh  iv  xaTa?.ai7i[ovToJg.  (Andere  Beisjnele  bei  Kreller  a.  a.  0. 
44.)  Zu  bemerken  ist,  daß  die  Partei  sich  auch  darauf  stützt,  daß 
Frauen  nach  allgemeinen  Verfügungen  wegen  derartiger  Schulden  nicht 
verfolgt  werden  dürfen  (Z.  21  [Ktjxilnauivov  ovy,  xv^ie.  y[vjra7y.ag  dtptJad'ai 
roh'  ToiToiTojy  xQ^'(^)j  ^s  handelt  sich  wohl  um  Statthalteredikte,  Weiß, 
Studien  zu  den  römischen  Rechtsquellen  1914,  78,  Anm.  85:  Wilcken, 
ZS.  der  Savigny-Stiftuug  42,  1921,  143.     Vergl.  auch  Kreller  44,  46. 

^^}  Schlechthin  beweisend  ist  das  bei  Demosthenes  43.  57,  p.  1069 
angeführte  Bestattungsgesetz,  worauf  zuerst  Parts  ch,  Bürgschaftsrecht 
1,  1909,  241  aufmerksam  machte.  Dort  heißt  es:  rois  6" a'jioYiyvofjiivovs  w 
Tois  drjfiois.  oi'g  äv  fir^Seig  dvaiQirai,  i^ayyfXXitoj  6  SrjfiaQyog  rotg  iQogrjxovaiv 
xYä'JiTftv  xal  xaO'aiQSiv  xov  Sruov,  rtj  r}uiqa.,  fj  äv  dnoyivijvai  '{■'xaarog  avtöjv. 
(58)  trcayyiXXtiv  Se  nsgi  (liv  riöv  SovXoiv  Tri)  dianöttj,  rcfQi  Ss  töjv  eXfv&iqioy 
rote  za  xQ^fiav  t^otatv.  Natürlich  werden  hier  die  Kinder  im  Sinne 
des  oben  Gesagten  mitverstanden,  da  sie  ja  auch  in  die  Vermögens- 
sphäre eintreten;  das  eigentlich  Charakteristische  liegt  in  der  Formu- 
Egon  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  14 
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Papyri^")  nachzuweisen.  Ebenso  inEphesos,  wo  Kaiser Hadrian 
von  einer  an  ihn  gerichteten  Eingabe  der  dortigen  Gerusie  zu- 
stimmend erwähnt,  sie  habe  es  als  einen  innerlichen  Wider- 
spruch hingestellt,  wenu  Leute  Vermögensstücke  der  ver- 
storbenen Stadtschulduer  innehaben,  dabei  aber  ableugnen, 
deren  Erben  zu  sein*^^),  das  heißt,  die  Schulden  nicht  be- 
zahlen wollen.  Noch  in  den  Verordnungen  Diocletians  be- 
gegnet die  Anschauung,  daß  Legatare  mit  dieser  Zuwendung 
den  Gläubigern  haften  sollen  ^^),  eine  Anschauung,  die  natür- 


lierung  des  Erbrechts  als  bloßen  Vermögensrechts.  Damit  und  mit  dem 
oben  Anm.  56  angefühi-ten  P.  Flor.  61  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  80)  merk- 
würdig übereinstimmend  [Demosthenes]  35,  4,  p.  924:  ovx  äv  txovtos 
zövTOv  Sei^ai  vö^ov,  oaris  avvo)  äiScoaiv  t^ovaiav  y%£tv  fiev  ra  rov  adikcpov 
xal  diixncrfliivai,  ihrojs  tdöicei  avTw,  firj  aTioSovvat  äs  TakkorvQta  jj^jJ^uaTo, 
akka  XiyEiv  vvv  ori  ovx  lari  xXrj^ovöfiog,  dkk'  a(f}iaraTai  räiv  ixtiyov. 
Dazu  einerseits  Partsch  a.  a.  0.  233,  241;  Koschaker,  Deutsche 
Literaturzeitung  1912,  1149-,  andererseits  Demisch  a.  a.  0.  20.  Daraus 
mit  dem  Letztgenannten  eine  Verzichtsmöglichkeit  für  Erben  gewordene 
Seitenverwandte  auzunehmen,  scheint  mir  mit  dem  überlieferten  Text 
unvereinbar. 

60)  P.  Oxyr.  8,  1102  (146  n.  Chr.),  ein  Prozeßprotokoll  läßt  den 
Standpunkt  des  Beklagten  (rov  Evd'aifiova  fiT]dsv  va  ad'iX<fov  -jiaQetXrjtpäta) 
noch  erkennen;  freilich  wird  er  vom  Richter  verworfen,  der  ihn  viel- 
mehr haften  läßt,  kisl  ana^  -jiQoarj[kd's]  zf]  xXij^ovofxia.  Da  liegt  wohl 
die  regelwidrige  Anwendung  römischer  ßechtssätze  auf  Peregrinen  vor 
(Mitteis,  Reichsrecht  1891,  127);  beachtlich  das  Z.  5  erwähnte  con- 
silium  (axaii'duevos  fisra.  riov  TxaQÖvrwv). 

"1)  Dittenberger  Syll. '  833,  Hicks,  Inscriptions  British  Museum 
3,  486;  Lafoscade  Epistulae  13,  23,  Z.  6:  ki«  Sh  nokkoi^e  tSrjkfüjaarfj 
a(p[tTi(jiJ^ead'ai  xQrjfiara  vutrtQa,  ovaias  xöjv  Se8avia[fjie]r(i)[v  xjarexonras, 
ov  (päaxovtas  Sk  xh]^ofo^tlv  x.  r.  k. 

^^)  C.  4,  16,  7  (Diocletianus  et  cet.  Apolausto):  Creditores  heredi- 
tarios  adversus  legatarios  non  habere  personalem  convenit  actionem, 
quippe  cum  evidentissime  lex  duodecim  tabularum  heredes  huic  rei 
faciat  obnoxios;  C.  4,  2,  1  (Severus  et  Antoninus  A.  A.  Modestino):  .  .  . 
cum  sit  explorati  iuris  hereditaria  onera  ad  scriptos  heredes  pro  por- 
tionibus  hereditariis,  non  pro  modo  emolumenti  pertinere  (Es  lagen 
Vorausvermächtnisse,  Prälegate  vor);  Partsch  a.  a.  0.  246,  Anm., 
zustimmend  Rabel,  Verfügungsbe.schränkungen  des  Verpfänders  1909, 
95,  Anm.  2. 
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lieh  vom  Standpunkte  der  römischen  Erben  und  Vermächt- 
nisnehmer sondernden  Theorie  nicht  aufrechtzuerhalten  war. 
ILI.  Das  griechische  Recht  kennt  endlich  den  Eintritt 
des  Testamentsvollstreckers"^)  in  die  Rechtsstellung  des  Erb- 
lassers. Begriti"  und  Bezeichnung  des  Testamentsvollstreckers 
entstammen  dem  Deutschen  Recht,  welches  seine  Befugnis 
als  begrenztes  dingliches  Recht  am  Nachlaß  in  fremdem 
Interesse  des  Erblassers,  des  Erben,  der  Nachlaßgläubiger 
und  Bedachten  auffaßt"^).  Dies  ist  auch  der  dem  griechi- 
schen Recht  zugrunde  liegende  Gedankengang,  es  spricht  von 
fl-7/r(>o7ros,  imfie^jjz/jg^*'),  von  Verwaltern  des  Nachlasses.  Be- 
zeichnend ist,  daß  wir  ihn  nur  in  den  Testamenten  ohne 
ehnoh]oiq  antreffen,  weil  Adoption  und  gleichzeitiger  Entzug 
der  Nachlaß  Verwaltung  unvereinbar  sind"*^). 


"')  Literatur:  Mommsen,  Gesammelte  Schriften  1,  1905,  435, 
Anm.  1 ;  Lambert,  La  fonction  du  droit  civil  compare  1903,  459;  ßruns, 
ZS.  der  Savignj-Stiftung  1,  1880,  11,  19,  35,  38.  Schulin,  Das  griechische 
Testament  verglichen  mit  dem  römischen,  Baseler  Rektoratsprogramm 
1882,  26;  Schultheß,  Vormundschaft  nach  attischem  Recht  1886,  52; 
Beauchet,  Histoire  du  droit  prive  de  la  republique  Athenienne  3,  1897, 
699;  V.  Wilamowitz,  Hermes  33,  1898,  531;  Mitteis,  Römisches 
Privatrecht  1,  1908,  105;  Arangio-Ruiz,  La  successione  testamentaria 
1906,  107;  Mitteis  bei  Mitteis-Wilcken  2.  1,  239,  240;  Fr.  Kraus, 
Formeln  des  griechischen  Testaments  (Dissertation  Gießen)  1915,  14, 
21,  28,  51,  auch  44;  Lipsius,  Attisches  Recht  565,  566;  Rabel  in 
Holtzendorff-Kohlers  Enzyklopädie  der  Rechtswissenschaft  7,  1,  1915, 
540;  Kubier,  ZS.  der  Savigny- Stiftung  28,  1907,  183;  31,  1910,  189: 
29,  1908,  196;  Rabel  daselbst  30,  1909,  474;   Brück  a.  a.  ü.  145. 

**)  Alfred  Schnitze.  Treuhänder  im  geltenden  bürgerlichen 
Recht  (auch  Iheriugs  Jahrbücher  für  die  Dogmatik  des  bürgerlichen 
Rechts  43)  1901,  76,  dort  auch  die  ältere  Literatur  germanistischer 
Richtung.  Österreichisches  Recht  bei  A.  Rintelen,  Grundriß  des 
Verfahrens  außer  Streitsachen  1914,  71.  Allgemein  Schreuer,  Deut- 
sches Privatrecht  1921,  444,  456. 

**^)  Zum  Wechsel  im  Ausdruck  Kraus  a.  a.  0.  28;  doch  ist  die 
Behauptung,  tTtifi-tkrirris  sei  der  jüngere  Ausdruck,  unrichtig,  wie  die 
ägyptischen  Soldatentestamente  zeigen. 

öS)  So  Brück  a.  a.  0.  147,  ebenso  Schulin  a.  a.  0.  43,  44;  Lip- 
sius a.  a.  0.  565,  dagegen  Kraus  a.  a.  0.  21,  Anm.  4. 

14* 
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Des  weiteren  ist  es  für  die  Stellung  des  Testamentsvoll- 
streckers in  der  Geschichte  der  erbrechtlichen  Institutionen 
von  besonderer  Bedeutung,  wer  nach  den  einzelnen  Rechts- 
ordnungen mit  diesem  Amt  betraut  wird.  In  Athen  ^^)  und 
wohl  auch  in  Ägypten ^^j  sind  dies  Privatleute,  wenngleich 
schon  Aristoteles  zum  emxQonoQ  jidvTOJv  xai  did  Tiavros  den 
makedonischen  General  Antipatros,  vermutlich  seinen  Lands- 
mann, neben  Epimeleten  beruft^^),  also  eine  Person  von  obrig- 
keitlichem Charakter,  freilich  in  einem  auswärtigen  Staate. 
Ahnlich  begegnen  uns  Privatleute  in  römischer  Zeit  auf 
Arkesine^'')  und  in  den  syrisch-römischen  Rechtsbüchern '^°) . 
Bis  in  den  römischen  Rechtskreis  lassen  sich,  von  letzteren 
abgesehen,  Spuren  der  Einrichtung  verfolgen '^^).  Die  Auf- 
gabe des  Testamentsvollstreckers  ist  in  diesen  Fällen  Liquidie- 
rung des  Nachlasses,   das  heißt  in  erster  Reihe  Ausbezahlung 


'*)  Lysias  32,  5,  p.  895,  dazu  Brück  a.  a.  0.  147:  Demosthenes  27, 
4,  p.  814;  36,  8,  p.  946;  36,  22,  p.  951;  Diogenes  Laertius  3,  43  (Testa- 
ment Piatons);  5,  11,  12,  13  (Aristoteles);  5,  56  (Theophrast) ;  6,  61 
(Strabo)  und  wohl  auch  5,  70  (Lyko),  dazu  Kraus  28.  Wegen  des 
Testaments  Epikurs  s.  u.  S.  213,  Anm.  73. 

*')  Im  Soldatentestament  P.  Petrie  III,  12:  fTitfrJ^oaov  äe  xazaXelnM 

«8)  So  oben  Anm.  66. 

'®)  I,  Gr.  XII  7,  102:  "A(f'd'o^og 'AcpQoSfiaiov  xal  Jovxtoi  ,ttm'[v]aiov  ini- 
TQonoi  "liQOJvoe,  aa^   tjv  e&sro  Sia&rjXTjv,  ' AyrjvoQa  '  ^ya&eivioi'  ^eoig. 

'»)  L.  30,  P.  9;  ein  Anklang  daran  vielleicht  R.  III,  30. 

")  B.  G.U.  1,  326  (Mitteis- Wilcken  2,  2,  316:  Bruns,  fontes  I ',  119: 
Girard  textes  *,  801.  P.  M.  Meyer,  Jur.  Papyri  25,  Testament  des  C.  Lon- 
ginus  Castor)  Col.  II,  Z.  16  M&^ov  ^fiTtQCJviov  ' H^axhardv  (fiXov  xa) 
a^i6lo[y]ov  htoirjaa  tnixQimov  rf)  tSia  Tciavi  (zum  Teil  aus  dem  Duplikat 
P.  Berol.  invent.  7047  ergänzt);  über  die  Rechtsunkenntnis  der  römischen 
Soldaten  Mitteis,  Reichsrecht  1891,  157.  Auf  griechischen  Einfluß 
geht  wohl  auch  zurück  Scaevola.  D.  36,  1,  80.  1:  .  .  .  uti  omnis  sub- 
stantia  mea  sit  pro  deposito  sine  usuris  apud  Gaium  Seium  et  Lucium 
Titium,  quos  etiam,  si  licuisset,  curatores  substantiae  meae  dedissem. 
dazu  Kubier,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  29.  1908,  196;  31,  1910,  189, 
(dort  Anm.  3  weitere  Literatur),  femer  C.  I.  L.  Y  6422  (Pavia)  cui  iudi- 
cium  suis  procurandum  iniunxit  (gleichfalls  Verfügung  eines  Soldaten). 
Die  Novella  Leoais  68,  1,  pr.  1  erkennt  das  Institut  dann  an  (538),  so 
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der  Gläubiger"-)  und  Vollzug  der  letztwilligen  Anordnungen,  so 
daß  er  und  nicht  der  Erbe  den  Erblasser  vertritt.  Der  Natur  der 
Sache  nach  wird  seiner  Bestellung  die  Absicht  zugrundliegen, 
den  Erben  durch  einegeschäftskundigere, seltenerwohldurcheine 
verläßlichere  Persönlichkeit  zu  ersetzen  ;  es  ist  ein  Ausnahmsfali, 
wenn  beide  identisch  sind,  wie  im  Testament  Epikurs  '^)  oder 
teilweise  Lykons'^)  und  nur  dadurch  zu  erklären,  daß  die  Be- 
stellung eines  Epimeleteu  der  allgemeinen  Sitte  entsprach.  — 
Daneben  steht  schon  in  der  Frühzeit  und  namentlich  im 
Hellenismus  die  Ernennung  obrigkeitlicher  Personen,  so  in 
Unteritalien  (Petelia)'^)  und  in.  Dodona'®).  Besonders 
scheint  dies  im  makedonischen  ßechtskreise  verbreitet  gewesen 
zu  sein ;  so  erklärt  sich  die  bereits  erwähnte  Ernennung  des 
Antipatros  durch  Aristoteles  aus  seiner  Stellung  als  Vize- 
könig, und  ganz  analog  pflegen  die  ptolemäischen  Soldaten- 
testamente den  König  und  die  Königin  zum  Vollzug  des 
letzten    Willens    aufzurufend'^);    auch  bei  Stiftungen    werden 


Mitteis,  Römisches  Privatrecht  1,1908,  106,  Anm.  1  a;  Windscheid, 
Pandekteu  III  *,  1901,  295,  Anm.  6,  ferner  Rabel  in  Holtzendorff-Kohlers 
Enzyklopädie  der  Rechtswissenschaff,  1,  1915,  540.  Brück.  Grüuhuts 
ZS.  40.  1914,  570.     Stiftungen:   unten  S.  214. 

^ä)  Darauf  legt  Rabel  ZS.,  Savigny-Stiftung  30,  1909,  474  das 
Hauptgewicht. 

'*)  Diogent  s  Lacrtius  10,  18,  19,  20.     Usener,  Epicurea  165  f. 

'*)  S.  o.  8.  212,  Anm.  66. 

")  I.  G.  XIV  636;  I.  G.  A.  544;  Cauer,  Delectus «,  274;  Roberts 
p.  304;  Schulin,  Das  griechische  Testament  verglichen  mit  dem  römi- 
schen, Baseler  Rektoratsprogramm  von  1882,  44;  Dareete,  Recucil  des 
inscriptions  juridiques  grecques  2,  59;  C.  I.  G.  I  4. 

"«)  Bechtel-Collitz  2,  1365;  Dareste  a.  a.  0.  2,  61.  Doch  ist  mit 
der  Möglichkeit  zu  rechnen,  daß  die  Benennung  der  Behörde  lediglich 
der  Datierung  wegen  geschieht  (so  Dareste  a.  a.  0.  69;  Wyse,  Speeches 
of  Isaeus  1904,  194)  oder  daß  es  sich  nur  um  Hinterlegung  des  Testa- 
ments handelt  (s.  u.  A   138,  139a,  139,   195);  doch  Kraus  a.  a.  0.  21. 

'')  Z.  B.  P.  Petrie  I.  19,  Z.  27;  Mitteis-Wilcken  2,  2,  301  (225  v. 
Chr.).  'IJniTQtkroJfs  ^f  ai^oif^ai  ßaaiXta  Tlioki-fialoy  tov  ty  ^aoiXtoJS  [Ilroki- 
fuiaijov  xoi  'A^otyöi^s  ö"fw/V  A(i(k]ifü}[v]  y.al  ßaai}Jooav  BfQnixt/P  [(iaoiJXios 
llrokfuaiov  aStX<fr(V  xal  yvraixa  xai  ra  Tovto/)  [rtxya].  Stellensammlung 
bei  Kraus  a.  a.  0.  51. 
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Kommissionen  bestellt,  mit  der  Aufgabe,  den  Vollzug  des 
Stiftungszweckes,  wohl  von  Staats  wegen,  zu  überwachend"^). 
Wohl  mit  Recht  hat  man  darin  Ansätze  dazu  gesehen,  die 
Durchführung  der  Bestimmungen  des  Testaments  unter  den 
Schutz  der  Staatsgewalt  zu  stellen '^^),  eine  Entwicklung,  die 
indes  in  der  Antike  nicht  ausgereift  ist. 

IV.  Auch  bei  dinglichen  Rechtsgeschäften  unter  Leben- 
den kennt  das  Griechische  Recht  den  Begriff  der  Rechts- 
nachfolge'^*). Hiebei  scheint  wenigstens  das  spätere  Recht 
Sklaven  und  Schiffe  ähnlich  behandelt  zu  haben '^).  Im 
Römischen  Rechte  Justinians  vollzieht  sich  der  Übergang  des 
Eigentums  zufolge  Vertrag  durch  den  Übergang  des  Be- 
sitzes, im  geltenden  Recht  durch  die  Auflassung  der 
Liegenschaft,  das  heißt  in  der  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit 
beider  Teile  mündlich  vor  dem  Grundbuchsamte  erklärten 
Willenseinigung  beider  Parteien  über  den  Eigentumsübergang 
(§  925  BGB.).  —  Beide  Vorstellungen  sind  dem  Grie- 
chischen Rechte  fremd ^").    Zunächst  ist  die  Rechtslage,   daß 


'")  Wahl  der  Kommission  in  Kalauria  (I.  G.  IV  840;  Laum,  Stif- 
tungen 2,  57,  Z.  10);  zweifelhaft  bleibt  dies  in  Myra  (Petersen-Luschan, 
Reisen  in  Lykien,  n. "  56,  p.  36;  Laum  a.  a.  0.  137).  Hingegen  wird 
auf  Kos  (Dittenberger  Syll. "  1106;  Laum  a.  a.  0.  45,  Z.  7)  der  Stif- 
tungsvollzug durch  die  Nachkommen  des  Stifters  überwacht.  Die  Be- 
zeichnung für  alles  dies  ist  die  gleiche  wie  bei  Testamenten  durch 
tTcifisXsia&ai  (s.  o.  S.  211,  Anm.  64a). 

78)  Rabel  a.  a.  0.  474.    Brück,  Grünhuts  Zeitschrift  40,  1914,  570. 

'***)  Kritisches  zur  Rechtsnachfolge:  Stammler,  Recht  der 
Schuldverhältnisse  1897,  203.  Planck-Siber,  Kommeutar  zum  Recht 
der  Schuldverhältnisse  8,9;  v.  Schwerin,  Begriff  der  Rechtsnachfolge 
1903;  H.  A.  Fischer,  Arch.  für  die  zivilistische  Praxis  117,  1919,  be- 
sonders 173  mit  weiterer  Literatur;  namentlich  zur  Frage  der  Schuld- 
Übernahme. 

'^)  Schwarz,  Abhandlungen  der  philologisch-historischen  Klasse 
der  Sächsischen  Akademie  der  Wissenschaften  31,  1920,  14S,  287 f., 
296.  f.;    zustimmend  Mitteis,    ZS.  der  Saviguy-Stiftung  41,  1920,  828. 

*°)  Vergl.  zum  folgenden  einerseits  Parts ch,  Sitzungsberichte  der 
Heidelberger  Akademie  der  Wissenschaften,  philosophisch-historische 
Klasse  1916,  10,  8  f.;  Schwarz  a.  a.  0.;  Mitteis  a.  a.  0.    Die  Bedeu- 
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das  Recht  des  Eigentümers  dann,  über  auch  erst  dann  er- 
lischt, wenn  der  Kaufpreis  bezahlt  ist 8^).  Insbesonders  die 
xaxayQafftj  ist  die  Anerkennung  des  durch  die  Preiszahlung 
geschaffenen  Rechtszustandes,  die  Anerkennung  dessen,  daß 
das  Eigentum  auf  den  Käufer  übergegangen  und  dieser 
nunmehr  Eigentümer  ist^^);  in  der  früheren  Kaiserzeit  voll- 
zieht sich  diese  rechtsgeschäftliche  Beurkundung  des  Eigen- 
tumsüberganges im  Sinne  des  Vollrechtes  regelmäßig  durch 
öffentliche  Urkunde.  Will  man  darauf  die  romanistischen 
Kategorien  anwenden,  so  könnte  man  sagen,  daß  der  Käufer 


tung  von  yarayQatfT]  als  Anerkennungserklärung  betrefiFs  des  Zustehens  der 
Erwerbsurkunden  (Partsch  13)  kommt  liier  nur  mittelbar  in  Betracht. 

*')  Theophrast.  TieQi  ovf.ißoXai(ttv  4:  Kvoia  8h  tt  wvrj  aal  /;  ixQäais  tis 
fiBv  xrraty  (zur  Bedeutung  Stemler,  Die  griechischen  Grabinschriften 
Kleinasiens,  Dissertation  von  Straßburg  1909,  42,  anders  Partsch 
a.  a.  0.  16),  öray  r;  vifi-i}  So&f  xai  zäx  roh'  vöfiMV  tioitiookuv,  oiov  ä.raygaifip' 
7}  bQxov  X.  T.  X.  {t}\  TIoTfQOv  Sb  tojg  dv  y.Ofiiorixai  icvQiov  thai  tov  xvr^ftazoe  (näm- 
lich der  frühere  Eigentümer);  ovtoj  ya^  ol  :To?dol  vofio&srovair.  P.  Hai.  1, 
252.  fEKHJSav  8h  8(i)i  t6  afKfovQtm'  6  noiXön'  nal  aTtofXäßTji  zip-  rifiip',  fiij] 
soTüj  avtm  TiQog  zor  n^iäfierov  81x1]  fi7]8[r;^ia  fir]8^  t^ayioyi)  zrg]  yrs  rj  zijg 
oixiag  ij  twv  oixoJiiSojv  (so  die  Ergänzungen  vonB.  Schwarz,  Festschrift 
Zitelmann  S.  A.  53,  Anm.  2  imd  von  Partsch,  Feist,  Pringsheim 
und  Schwartz,  Arch.  f.  Papyrusforschung  6,  351).  Partsch,  Sitzungs- 
berichte der  Heidelberger  Akademie  der  Wissenschaften,  philosophisch- 
historische Klasse  1916,  10,  15  vergleicht  weiterhin  den  Roman  des 
Chariton  aus  Aphrodisias,  vielleicht  noch  aus  der  Zeit  des  Nero  (Hercher, 
Erotici  scriptores  Graeci  2,  1,4).  Vergl.  weiterhin  Pringsheim,  Kauf 
mit  fremdem  Gelde  1916,  39  f.,  164  f.,  der  dies  aus  dem  Surrogations- 
prinzip erklärt:  orientalische  Parallelen  Koschaker  bei  Wenger,  Müq- 
chner  Krit.  Vierteljahresschrift  54,  1919,  24  f.;  P.M.Meyer,  ZS.  f.  ver- 
gleichende Rechtswissenschaft  89,  1921,  252;  Juristische  Papyri  p.  115. 

82)  So  Partsch  a.  a.  0.;  Schwarz  a.  a.  0.  156  und  namentlich 
293  nimmt,  wenn  ich  ihn  richtig  verstehe,  die  geschilderte  Erlöschungs- 
wirkung  vielmehr  für  die  Abstandserkläi'ungen  au,  soweit  die  Ptolemäer- 
zeit  in  Betracht  kommt;  allerdings  hat  diese  ovyyQacprj  aTioozaoiov  nichts 
mit  der  Quittung  des  Kaufpreises  zu  tun,  Schwarz  a.  a.  0.  157,  Anm.  2. 
Die  Darstellung  des  Textes  beruht  demgegenüber  auf  den  in  der  vorigen 
Anmerkung  genannten  Rechtsquellen,  die  freilich  die  Auffassung  der 
xarayQacprj  nur  mittelbar  bestätigen  können  (Partsch  20).  Zum  Besitz- 
erwerb s,  u.  S.  269. 
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nur  den  Besitz  originär  erwirbt.  Dieses  griechische  System 
erhielt  sich,  wenn  wir  dem  Vorkommen  des  Fachausdruckes 
„y.axayQacfrf  trauen  können,  bis  ins  syrisch-römische  Rechts- 
buch ^^);  damit  ist  der  Begriff  der  Rechtsnachfolge  als  eines 
rechtlichen,  nicht  bloß  tatsächlichen  Vorganges  anerkannt, 
wobei,  vielleicht  nicht  ohne  Anlehnung  an  die  römische  manci- 
patio, die  Entwicklung,  freilich  erst  in  nachchristlicher  Zeit, 
dem  Ziele  zustrebt,  die  y.aiayQacprj  zu  einem  Auflassungs- 
geschäft der  geschilderten  Art  umzugestalten^*). 

Anders  bei  obligatorischen  Rechtsgeschäften,  wo  das 
griechische  Recht  den  Begriff  der  Abtretung  (Zession)  sehr 
wohl  kennt ^■^);  allerdings  muß  sich  der  Gläubiger  in  älterer 
Zeit,  wie  es  scheint,  die  Ermächtigung  zur  Zession  aus- 
drücklich vorbehalten***^). 


8»)  L.  38,  918,  wozu  Partsch  a.  a.  0.  18,  Anm.  1. 

**)  Partsch  a.  a.  0.  21;  demgegenüber  nimmt  Schwarz  a.  a.  O. 
278  f.,  293  an,  daß  sich  jene  Umwandlung,  die  die  icarayQOff  i]  zur  un- 
entbehrlichen Voraussetzung  der  Eigentumsübertragung  macht,  nicht 
schon  im  zweiten  nachchristlichen  Jahrhundert,  sondern  erst  in  byzan- 
tinischer Zeit  vollzog. 

85)  Goldschmidt,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  10,  1889,  bes.  378 flf.; 
Beauchet,  Histoire  de  droit  prive  de  la  rep.  Athenieune  4,  537ff. 
(beide  hauptsächlich  unter  Berufung  auf  Demosthenes  33,  7,  8  p.  894; 
36,  6  p.  946).  Abtretung  des  Anspruches  gegen  einen  iqaroii  im  Güt-^r- 
rechtsregister  von  Mykonos  (Dittenberger  Syll.'  1215;  Collitz-Bechtel 
5417;  Dareste,  Recueil  des  inscriptions  juridiques  grecques  2,  264 
vergl.  auch  1,  49;  Michel  1350)  Z.  9  (Ziebarth  in  Dittenberger  Syll. 
a.  a.  0.).  Für  die  Papyri  Wenger.  Studi  giuridici  in  onore  di  Carlo 
Fadda  1906,  4,  84;  Mitteis-Wilckeu  2,  1,  115. 

8«)  So  Partsch,  ZS.  f.  d.  gesamte  Handelsrecht  70,  1910,  473: 
Rabel  in  HoUzendorff-Kohlers  Enzyklopädie  der  Rechtswissenschaft  P 
1915,  463;  Mitteis-Wilcken  a.  a,  0.  Aus  den  Inschriften  gehören 
hieher  die  Darlehensurkunde  des  Alexandros  I.  G.  XII  7,  69;  Dareste, 
Recueil  I  320,  Z.  50  und  des  Praxikles,  beide  Urkunden  aus  Arkesine  auf 
Amorgos,  LG.  XII  7,  67 B;  Dittenberger  Syll.^  955;  Dareste,  Recueil 
1,  316,  Z.  81  (46);  vergl.  auch  das  Hauptstück   von   der  Urkunde  (10). 


m.  BUCH 

DAS  RECHTSGESCHÄFT 


7.    Hauptstück 

Das  Rechtsgeschäft  und  seine  Formen 

I.  Ebensowenig  wie  die  römische  Überlieferung^)  kennt 
die  griechische  einen  einheitlichen  Begriff  des  Rechtsge- 
schäftes, das  heißt  der  auf  die  Herbeiführung  einer  von  der 
Rechtsordnung  gebilligten  Rechtsänderung  gerichteten  Willens- 
erklärung. Trotzdem  hat  dieser  Begriff  existiert,  sonst  hätten 
Formen  und  Formvorschriften,  wie  über  Publizitätsprinzip 
und  Archivwesen,  von  denen  noch  weiter  unten  gesprochen 
werden  soll,  nicht  gleichmäßig  auf  ganz  verschiedene  Ver- 
fügungen Anwendung  finden  können. 

Bezeichnend  ist  in  dieser  Beziehung  das  Recht  von 
Gortyn.     Es  verbietet  Rechtsgeschäfte  über  fremdes  Vermö- 

^)  Literatur:  Jörs,  Birkmeyers  Enzyklopädie  der  Rechtswissen- 
schaft 1901,  99;  Mitteis,  Römisches  Privatrecht  1,  ]909,  136,  256 f.; 
Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1915,  348  und  in  Holtzendorff- 
Kohlers  Enzyklopädie  der  Rechtswissenschaft  1  '',  1915,  409.  Für  das 
geltende  Recht:  Eueccerus-Kipp-Wolff,  Lehrbuch  des  bürgerlichen 
Eechtesli*,  1921,3ilfi'.,  dort  auch  umfassende  Literaturangaben;  v.Tuhr, 
Der  Allgemeine  Teil  2,  1,  1914,  191  f.;  Manigk,  Das  Anwendungsgebiet 
der  Vorschriften  über  die  Rechtsgeschäfte  1901.  Gegen  ihn  allerdings 
Henle,  Yorstelkmgs-  und  Willenstheorie  in  der  Lehre  von  der  juristi- 
schen "Willenserklärung  1913;  Philosophie  und  Recht,  ZS.  lür  Philosophie 
und  Rechtswissenschaft  1,  1920,  4,  Anm.  17  (Sonderabzug).  Kritisch 
gegen  Henle  Binder,  Archiv  für  Rechts-  und  Wirtschaftsphilosophie 
5,  1911/12,  266,  414,  556  f.;  6,  1912/13,  96,  282,  465  f.  und  Manigk, 
ZS.  tür  das  gesamte  Handelsrecht  77,  1915,  549  f.  —  Insbesondere  der 
römische  Ausdruck  negotium  ist  verschwommen  und  vieldeutig.  Frings - 
heim,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  42,  1921,  297.  Zum  römischen  con- 
sensus  Leonhard  in  der  Realenzyklopädie  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft von  Pauly-AVisBOwa  4,  902. 
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gen,  dann  über  streitverfangene  und  verpfändete  Sklaven-). 
Doch  kann  dieses  Verbot  nur  derart  ausgesprochen  werden. 
daß  es  die  einzelnen  Geschäftstypen  nacheinander  aufzählt. 
Anderseits  fehlt  es  indes  nicht  an  einem  einheitlichen  Aus- 
druck für  die  Gültigkeit  eines  Rechtsgeschäftes,  dann  auch 
für  die  Nichtigkeit  oder  Unwirksamkeit'^);  dies  gilt  auch 
für  die  Stiftungsurkunden  und  ihre  Verfügungsverbote*). 
Ahnlich  drücken  die  attischen  Redner  und  die  Papyri  das  den 
Eigentümer  der  Pfaudsache  treffende  Verbot  rechtsgeschäft- 
licher Verfügung    umschreibend    aus");    hierfür    findet    sich 


*)  VI,  2  //f  ovedüui  iifb'e  xaraOiOeOOat,  an  de  a'  orrö?  jidaerai  I"  djro- 
/.üy.si,  oLTTodiööddo  (ausgesagt  vom  Sohn,  solange  der  Vater  lebt).  Vi,  35 : 
ä:xo86&ai  ös  j^ii  (Z.  35),  /<fdf  y.uxadhtev  (Vater-  und  bona  matema,  Muttcr- 
gut).  IX,  5 :  xaradsjiiev  [e  anodödai  xov  xoEixäiov  (Erbtochter  unter  ge- 
wissen Voraussetzungen).  Am  ausführlichsten  X,  25:  ZivrQofjiJor  ue 
6vs§a[iJ  xaraHei/neroi',  .loty  x  ä'/j.voexni  ö  xaiaÜErg ,  ftEÖ'  dftJTifio?-ov  /itEÖk 
Ösy.aa(d')&at  /<f6'  FmnaEvou(d')dut  iiföe  y.aTußidai.  Zum  d/./.raFzat  (auslösen) 
Latte,  Heiliges  Recht  1920,  55.  Anm.  17. 

')  IX,  6:  öoiai'av  i'fxsv  räv  ot'äv  xai  täv  xa[zadEan\  Ungültigkeit  der 
Verfügung  (zum  BegriÖ*  v.  Tuhr  a.  a.  0.  238  f.)  bezeichnet  das  Gesetz 
gleich  darauf  Z,  10  umschreibend  xa  [fijh  [xojEfiaxa  Im  xäi  TxaxQoiöy.oi 
Eixer.  Direkt  wird  die  Ungültigkeit  bei  der  Schenkung  zum  Nachteil 
der  Gläubiger  ausgedrückt  X,  24:  nefiiv  ig  y.oeog  eniier  rar  Öootr.  X, 
30:  Ai  ds  xtg  xovxov  n  Ffqy.oai,  fteöfv  fc  y.oiog  ffter.  Vgl.  auch  den 
Kommentar  vonZitelmann  58,  174.  Begreiflicherweise  ist  dem  griechi- 
schen Rechte  die  Unterscheidung  zwischen  den  Kategorien  der  Nich- 
tigkeit und  Unwirksamkeit  (ß.  G.  B.  §;^  111,  380,  195U)  nicht  bekannt. 

*)  Die  Klauseln  sind  gesammelt  bei  Laum,  Stiftungen  1,  1914. 
185.  wogegen  die  Papyri  nichts  derartiges  zu  enthalten  scheinen, 
ßerger,  Strafklauseln  in  den  Papyrusurkunden  1911,  228  f.  Als  Bei- 
spiel führt  Laum  die  Stiftung  der  Epikteta  (Thera,  I.  G.  XII  3,  330: 
CIG.  II  2448;  Michel  1001;  Dareste,  Recueil  des  inscriptions  juridi- 
ques  grecques  II,  p.  77  f.)  an:  ///)  f^etco  [ö'f  iiovjainr  fitjÜEig  /<//Tf 
d.ToS6a&ui  x6  Moi'oetov  y..  x.  /..  lo'/xe  y.uxaßeixfv  /hi'jte  Öia/.kä^amJai  iit'jXE 
i^a?.?.oxQto:aai  xqö.-xcoi  ftijdFfi  fiijös  :TaQ£vgEOEt  fitjöeftiäi  y..   x.  ).. 

5)  Die  Belegstellen  sind,  soweit  sie  damals  bekannt  waren,  vollständig 
von  Rabel,  Verfügungsbeschränkungeu  des  Verpiänders  1909,  Bf.  und 
mit  Beschränkung  auf  die  Papyri  von  Schwarz, HypothekundHypallagma 
1911,  136f.  gesammelt.  Demosthenes  27,  27,  p.  822:  xal  öiov  avx6v,Ei  y.m 
xig  ä'/.kog  eßov'/.txo  eig  xarxu  Grfjß(iX?,fir,  xovxov  öiaxmÄveir  i.^ixgo:x6r  y    ovia- 
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bereits  als  allgemeiner  Ausdruck  ni\ußt'dXeir*^),  den  auch  die 
Kanzlei  des  Ti.  Julius  Alexander  vorwondet"^). 

IT.  Das  griechische  Recht  kennt  im  Privatrecht  und  im 
Prozeß  symbolische,  repräsentative  und  residuäre  Formen'). 
Sie  traten  als  Realformen  den  positiven  Vorschriften  des 
späteren  Rechtes,  die  das  Geschäft  nur  von  außen  begleiten, 
wie  Zeugen,  Publizität  oder  Niederlegung  im  Archiv  gegenüber. 

ßekker,  Anekdota  I.  285,  18,  IJ)  unter  »Vpos  (Angabe  des  Zwecks): 
y'vfxa  Tov  /ttjÖtra  av/ißnfJ.Fiy  rou  nooy.uT Eoyi^iifrot^ .  Verfügungsfreiheit 
betrefifs  einer  gerade  verpfändeten  Liegenschaft  bezeichnen  die  Papyri 
als  aveiaU.OTokoToy  y.ai  ny.ara/g>]fiÜTiOTm\,  P.  Lond  II,  360/216,  Tebt.  II, 
318  (Mitteis- Wilcken  2,  2,  218).  Vgl.  zu  diesen  Urkunden  außer  den 
genannten  Schriftstellern  de  Ruggiero,  II  divieto  d'alienazione  del 
pegno  1910,  weiter  Gradenwitz,  Einführung  in  die  Papyruskunde  1, 
1900,  88;  Wenger,  Studi  giuridici  in  onore  di  C.  Fadda  4,  1906,  95; 
Partsch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  63,  Anm.  am  Ende: 
Lewald,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  römisch-ägyptischen  Grundbuch- 
wesens 1909,  57;  Eger,  Zum  ägyptischen  Grundbuchwesen  in  römi- 
scher Zeit  1909,  56;  P.  M.  Meyer,  Juristische  Papyri  1920,  p.  150 
fzu  Nr.  45,  BGU.  IV,  1147:  Mitteis- Wilcken  2,  2.  103,  Z.  28\ 

®)  Besonders  wichtig  ist  in  unserem  Zusammenhang,  daß  unter 
<}iuß6).aior  und  arfißd/./.Fir  unter  dem  Gesichtspunkt  der  Entstehung  des 
Testamentes  aus  der  vertraglichen  Schenkung  auf  den  Todesfall  auch 
die  letztwillige  Verfügung,  das  Testament  und  das  Testieren,  subsumiert 
wird,  80  besonders  Brück,  Schenkung  auf  den  Todesfall  1909,  115  und 
aus  den  Quellen  Isaios  10,  10,  p.  80:  .-ratdog  yag  ovx  e^ean  8ta&t)xt}y 
yeiFO&ai  •  o  yäg  rötioc  dtaogt'jSijy  y.oi/.rFi  :Taidl  /lij  i^eiyai  avfißdX/.eiy  /j.rjdi- 
yryaixt   .-reou   iieÖit.iyor   yntücoy. 

'*!  Dittenberger,  Orientis  Graeci  Inscriptiones  669;  CIG.  III  4957: 
Cagnat,  Inscriptiones  Graecae  ad  res  Romanas  pertinentes  I  1263: 
y.uTF/sadai  arrov  ro  oyo/.ia  //(()  rrgoygüq  fiy ,  i'rfu  injSJeig  twi  xoiovtcoi 
firyßd/./.tji. 

'')  Zur  Lehre  von  den  Geschäftsformen:  Jhering,  Geist  des 
römischen  Rechtes  II  ^.  2,  1899,  470,  dazu  Mitteis,  Allgemeine  Deutsche 
Biographie  50,  1905,  657;  gegen  Jhering  indes  Rabel,  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  28,  1907,  372  f  —  Mitteis,  Römisches  Privatrecht  1,  1909. 
256  f.  Zu  den  germanischen  Formen  Grimm-Hübner,  Deutsche 
Rechtsaltertümer*  1,  1899,  56,  352  f.;  v.  Amira,  Grundriß  des  germa- 
nischen Rechtes  ä,  1913,  15,  42,  60,  107;  v.  Schwerin,  Einführung  in 
das  Studium  der  germanischen  Rechtsgeschichte  1922,  60  f.  Heusler, 
Institutionen  des  Deutschen  Privatrechtes  1,  1885,  68  f. 
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Au  repräsentativen  Formen  kommt  die  Darstellung  eines 
Grundstückes  durch  die  Scholle  in  Betracht,  allem  Anscheine 
nach  ein  allgemein  arischer  Gedankengang,  dem  wir  in 
bekannter  Anwendung  bei  Römern*')  und  Germanen'-^)  begegnen. 
Indes  betreffen  die  Anwenduugsfälle  des  griechischen  Rechtes 
in  erster  Reihe  den  Erwerb  publizistischer  Herrschaftsrechte  ^"), 
fallen  also  aus  der  privatrechtlicheu  Darstellung  heraus. 
Lediglich  ein  einziges  Zeugnis  läßt  diesen  Brauch  auch  im 
Privatrecht,  bei  Erwerb  durch  Kauf,   lebendig  erscheinend^). 

III.  Eine  der  wichtigsten  Formen  vom  rechtsvergleichendeu 
Standpunkte  ist  überhaupt  der  Handritus,  d.  h.  die  symbolische 
Darstellung  der  mit  dem  ganzen  Körper  ausgeübten  Gewalt 
durch    die    Hand^^).      Wir    begegnen    ihm    im    griechischen 


8)  Graius  4,  17;  Gellius  20,  109,  die  das  Anfassen  der  Scholle  im 
Liegenschaftsstreit  zum  Zeichen  der  Eigentumsbehauptung  besprechen. 
Nach  Gellius  a.  a.  0.  ist  dies  übrigens  verhältnismäßig  jung;  ursprüng- 
lich war  der  gerichtliche  Zweikampf  auf  der  Liegenschaft  selbst  zu 
vollziehen;  Leist,  Alt-arisches  ius  civile  2,  1896,  293;  Weiß,  Studien 
zu  den  römischen  Rechtsquellen  1914,  41. 

8)  Z.B.V.  Gierke,  Deutsches  Privatrecht  2,  193,  268;  Hübner, 
Grundzüge  des  Deutschen  Privatrechtes  3,  1919.  213. 

*°)  Sie  sind  bei  Nilsson,  Archiv  für  Religionswissenschaft  20, 
1920,  232  f.  zusammengestellt,  vgl.  auch  K.  0.  Müller,  Geschichten 
griechischer  Stämme  und  Städte  (I.  Die  Dorier)  1824,  85.  Die  Haupt- 
stellen sind  Schol.  Pindar  Nem.  7,  155  (p.  235  Abel),  Aletes  und 
Korinth ;  ApoUonios  Rhod.  4,  1549  und  Pindar  Pyth.  4,  Euphamos  und 
Kyrene,  dazu  Studniczka,  Kyrene  1890,  106,  109;  Malten,  Kyrene 
(Philologische  Untersuchungen  20)  121. 

11)  Plutarch,  Quaestiones  Graecae  22,  p.  296  c.  Kothos  will  sich 
auf  Euboia  ansiedeln,  ein  Orakel  verspricht  ihm  Erfolg,  im'  jighjTai 
Triv  yÜQav.  Er  trifft  Knaben  am  Strande,  denen  er  mitgebrachtes 
Spielzeug  geben  will,  d  x.  t.  /.  r/]?  yfj?  Aäßoi  jiag  arnor  ■  oi  Se  :^aTdfi: 
ovTOjg  draiQoi'/mi'oi  ya/iai&fv  tdi'()ooav  xai  za  Jiulyvia  XaßövT^g  ujirjXXäyt^aar. 

!'■*)  Besonders  bezeichnend  sind  die  Formen  des  Handritus  in  den 
orientalischen  Rechten;  Koschaker,  Babylonisch-assyrisches  Bürg- 
schaftsrecht 1911,  15 f.,  219  f.  (Handsymbol  als  Verbürgunysform);  San 
Nicolü,  Die  Schlußklauseln  der  altbabylonischen  Kauf-  und  Tausch- 
verträge 1922,  169  („die  Hand  [des  Vindikanteu]  wegreißen"  als  Ab- 
weisung der  Eigentumsklage,    siehe  auch  unten  S.  228,   Auni.  29   über 
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Rechte  bei  der  Verlobung,  genauer  bei  der  Ehebegründung  ^''). 
Der  Ausdruck  der  ionisch-attischen  Prosa  ist  tyyvTjoig 
{iyyvTj)^*).  Der  Sprachgebrauch  verwendet  iyyväv  nva  nvc 
vom  Brautvater,  der  das  Mädchen  dem  Bräutigam  in  die 
Hand  gibt;  von  dem  letzteren  heißt  es  iyyväxai  xiva,  d.  h. 
er    läßt    sie   sich    in    die    Hand    geben    und    von    der   Braut 


das  öoärrea&ai).  —  Nur  strafrechtlich  ist  die  Sjmbolisierung  des  der 
Gottheit  verfallenen  Verbrechers  durch  eine  zu  weihende  Porträta- 
statue,  Aristoteles  UO.  .toA.  7,  1;  55,  5;  deutlicher  Piaton,  Phaedrus  11, 
p.  235  D.  und  Suidas  ;(pt'ö/J  el-y.wv^  II,  p.  1682.  ßernhardy  vgl.  auch 
Plutarch,  Solon  25.  So  Hirzel,  Eid  1902,  29,  Aum.  1,  und  schon 
ßergk.  Rheinisches  Museum  13,  1858,  448 f.:  doch  dagegen  v.  Wila- 
mowitz,  Aristoteles  und  Athen  1,  1893,  47,  Anm.  10  („in  Lebensgröße"); 
Busolt.  Griechische  Geschichte  2*,  1895,  294  und  Sandys  zur  Stelle. 

";  B.  W.  Leist,  Altarisches  ius  gentium  1889,  134  f. ;  Hruza. 
Beiträge  zur  Geschichte  des  griechischen  und  römischen  Familien- 
rechtes, I.  Die  Ehebegründung  nach  attischem  Rechte  1892,  39  (dort 
p.  25  auch  über  Buermann,  Drei  Studien  zum  attischen  Recht,  Jahr- 
bücher für  klassische  Philologie,  9.  Supplementband  1877  78,  569  f.); 
Beauchet,  Histoire  du  droit  prive  de  la  republique  Athenienne  1897, 
126;  Hitzig,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  18,  1897,  153;  Wyse,  Speeches 
of  Isaeus  1904,  290f.;  Partsch,  Griechisches  ßürgschaftsrecht  1,  1909. 
48,  105.  Kohler-Ziebarth,  Das  Stadtrecht  von  Gortyn  1912,  110. 
Bernhöft,  ZS.  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  11,  1895,  347  f. 
Kritisch  dagegen  indes  B.  Kubier,  ZS.  der  Saviguy-Stiftung  15,  1894, 
395  unter  Berufung  auf  Demosthenes  28,  15,  ]>.  840,  der  in  der  iy/ür/ot^ 
nicht  den  Beginn,  sondern  höchstens  die  Konstituierung  der  Ehe  er- 
blickt, die  es  zweifelhaft  läßt,  ob  und  wann  es  zum  yduog  kommt, 
üfifen  bleibt  dies  bei  Thalheim,  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  5, 
2567,  2568.  Zu  Bernhöft  und  Hruza  a.  a.  O.,  vgl.  B.  W.  Leist, 
Alt-ai-isches  ius  civile  2,  1896,  126  f. 

'*)  So  im  Register  von  Mykonos,  CoUitz-Bechtel-Hotfmann  5417; 
Dareste,  Recueil  des  inscriptions  juridiques  grecques  1,  48;  Dittenberger 
Syll.  *  1215;  Michel  1350;  ein  Zeugnis  für  den  ionischen  Sprachgebrauch, 
nicht  für  den  lakedaimonischen  ist  Herodots  Schilderung  der  spartani- 
schen Verhältnisse  6,  57.  Gleiche  AVendungen  bei  Späteren  wie  Aelian, 
Varia  Historia  6,  4  und  bei  Pausanias  4,  9,  6  (/g  d/Jc/yiaßi'/Ttjniv  'AoioTod7jfiai 
nQorjkOsv  kxelvov  fikv  syyvr'joavzä  oi  /urjxhi  stvai  xvqiov  Ti'jg  .-inidög  ^  urzog 
de  iyyvTjoäfiEvog  y.vQtütieoog  ineiror  yiveadai)  entspringt  wohl  attizislischeu 
Erinnerungen.  Attische  Belege  in  den  Wörterbüchern,  siehe  auch  unten 
Aum.  17. 
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eyyväxai  rivi.  Es  ist  doch  nur  eine  abgeleitete  spätere  Bildung, 
wenn  Isaios  gelegentlich  die  Wendung  im  Sinne  eines  Ge- 
löbnisses des  Bräutigams  gebraucht,  das  Mädchen  zu  rechter 
Ehe  haben  zu  wollen ^^)  und  eine  Abblassung  des  bild- 
haften und  kräftigen  Ausdrucks,  wenn  die  Handlung  des 
Brautvaters  anderwärts,  namentlich  im  Rechte  von  Gortyn^**), 
doch  auch  schon  in  der  ionischen  und  attischen  Prosa  ^'),  teilweise 
direkt  den  Ausdruck  eyyvi]oig  umschreibend,  mit  exdidovai 
oder  didovai  bezeichnet  wird;  es  liegt  hier  die  Vorstellung 
des  Aushändigens  zugrunde. 

^^)  Isaios  3,  70,  p.  45:  qäaxovreg,  özi  abeXqibov?  v/non'  rjyyväro  ri/r 
ravTt]?  xara  {zovg)  vöfiovg  s^eiv  yvvaixa,  anders  Thalheim,  Zu  den 
griechischen  Rechtsaltertümem  II,  Gymuasial-Programm  von  Hirsch- 
berg 1894,  7;  Thalheim  in  Pauly  -  Wissowas  Realenzyklopädie  5, 
2567  und  wohl  auch  Lipsius,  Attisches  Recht  469,  der  an  den  von 
Partsch  a.a.O.  beigebrachten  rechtsgeschichtlichen  Parallelen  vorbei- 
geht. Obwohl  sich  Gelöbnisse  des  Bräutigams  auch  sonst  finden,  z.  B. 
P.  Eleph.  1;  Mitteis- Wilcken  2,  2,  283;  P.  M.  Meyer,  Juristische  Papyri 
18,  vgl.  auch  Isaios  3,  4,  p.  38  —  so  muß  die  Berufung  auf  das  Gesetz 
als  die  Quelle  des  ehelichen  Verhältnisses  nicht  vom  Bräutigam  bei  der 
iyyvt]  ausgehen,  vgl.  Herod.  6,  130:  reo  de  'Alxfiaioivog  MsyaxXei  iyyvw 
jiaida  xrjv  ifxrjv  'Ayagiorrjv  vo/uoioi  roToi  'Adrjralwv  (pafi£roi>  ök  eyyväadai 
Meyaxleovg  exexvqojzo  6  yd/iiog  KXsia&evsi. 

")  Recht  von  Gortyn  8,  20:  AI  ös  xa  jiaToog  dorzog  f  adsXjiiö 
mtTQoiöxog  ysvsxai.  Ebenso  im  Litauischen  „ausgeben",  „vergeben", 
Volkslied  bei  Hoffmann,  Festschrift  zur  Jahrhundertfeier  der  Univer- 
sität zu  Breslau,  herausgegeben  von  Siebs,  1911  179. 

")  Ionisch:  Herodot  1,  96;  2,  146;  medial  Herodot  2,  47.  Attisch: 
Isaios  3,  70,  p.  45:  oxe  de  i)yyva  xai  s^ebi'dov  o  "Ei'diog;  8,  29,  p.  71  ölg 
ixboßecoav,  Öig  syyvrjdeiaav.  Besonders  klar  Euripides,  Iphigenie  in  Aulis 
703  (Agamemnon):  ZBvg  rjyyvyjoe  xa!  Öidcoo'  b  xvgtog.  Ebenso  die  Lexiko- 
graphen, die  syyvcö  mit  didöyni  erläutern,  so  das  Etymologicum  Magnum 
390,  Z.  18;  Pollux  3,  34,  35;  Bekker,  Anekdota  1,  140.  Aus  der  späteren 
Prosa  Diodor  4,  53:    ^AXxtjanv  fxÖovvai  Jigog  yd/iior  'Adfu'/rcp. 

Doch  wendet  sich  Kubier  a.  a.  0.  395  gegen  die  Identifizierung 
von  Eyyvi}aig  und  Ixbiöövat,  das  allgemeiner  sei  und  auch  den  yäf.iog 
bedeuten  könne.  Ebenso  übersetzt  Münscher,  ZS.  für  vergleichende 
Rechtswissenschaft  37,  1920,  p.  130  die  oben  angeführte  Stelle  Isaios  3, 
70,  p.  45:  „als  aber  Endlos  die  Frau  verlobte  und  verheiratete"  und 
8,  29,  p.  71  auf  p.  241:  „zweimal  verlobt,  zweimal  verheiratet".  Ebenso 
Lipsius,  Attisches  Recht  469,  Anm.  5. 
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Alle  diese  Ausdrucksweiseu  deuten  nun  aber  auf 
einen  ursprünglichen,  ganz  realen  Akt  hin,  in  dem  der 
Bräutigam  zur  Ehebegründung  die  Hand  der  Braut 
orgreift,  während  sie  ihm  vom  Brautvater  übergeben  wird. 
Man  hat  mit  Recht  die  Worte  yajußoö:;  (Affine,  an- 
geheirateter Verwandter)  und  ydjiiog,  das  sich  allerdings 
zur  Bedeutung  des  Ehevollzuges  differenziert  hat,  mit  dem 
Homerischen  yivTo  („er  erfaßte")  in  Verbindung  gebracht^*). 
Denn  die  Ergreifung  der  Hand  des  Mädchens  in  Gegenwart 
ihres  bisherigen  Gewalthabers  zum  Zeichen,  daß  sie  nunmehr 
in  die  Gewalt  des  Mannes  übergeht,  ist  überhaupt  einer 
der  wichtigsten  Akte  der  indogermanischen  Eheschließung^^), 


"*)  Hermann,  Götlinger  Gelehrte  Nachrichten,  philosophisch- 
historischen  Klasse  1918,  221.  Zur  Etymologie  von  -/afißgö^,  „der  An- 
geheiratete, durch  Ehe  Erworbene",  Schrader,  Indogermanische  For- 
schungen 17,  1904/5,  16:  Hoffmann  in  der  Festschrift  zur  Jahrhundert- 
feier der  Universität  zu  Breslau,  herausgegeben  von  Th.  Siebs  1911,  178. 
1')  Schrader,  Reallexikon  der  indogemanischen  Altertumskunde 
1901,  355,  356  (nicht  ganz  so  ausführlich  die  zweite  Auflage  1920,  216, 
2.  Spalte).     Im  einzelnen: 

Römer:  Die  Bezeichnung  für  das  eheliche  Verhältnis  ist  manus. 
Gellius  18,  6,  9:  matrem  familias  appellatam  eam  solam,  quae 
in  mariti  manu  mancipioque  .  .  ,  esset.  Ebenso  Servius  zu 
Vergilius  Aeneis  11,  476  (ßruns  -  Graden witz ,  fontes  11'  74 
Anm ),  Gaius  1,  109,  Leist,  Alt-arisches  ius  civile  1, 
1892,  178.  Betti,  Filangieri  1915,  11  Anm.  3  S.A. 
Germanen:  Grimm-Hübner,  Deutsche  Rechtsaltertümer  1*, 
1899,618.  K.Lehmann,  Verlobung  und  Hochzeit  nach  den 
nordgermanischen  Rechten  des  früheren  M,  A.  1882,  130  f 
Inder:  Winternitz,  Denkschriften  der  Kaiserlichen  Akademie 
der  "Wissenschaften  in  Wien,  philosophisch-historische  Klasse, 
40,  1892,  besonders  p.  49  („ist  es  der  Vater  der  Braut,  der 
die  rechte  Hand  seiner  Tochter  in  die  Rechte  des  Bräutigams 
legt").  Der  Name  des  Aktes  ist  pänigrahana  (Handergreifung) ; 
im  Sinne  L eist's  a,  a.  0.  ist  dies  allerdings  nicht  Ehebegrün- 
dung, sondern  Eheeinsetzung. 
Iranier  und  Kymrer  in  Wales:    Hermann,    Indogermanische 

Forschungen  17,  1905,  387, 
Orientalische  Parallelen  („Nehmen  des  Mädchens"):  Koschaker, 
Rechtsvergleichende  Studien  zur  Gesetzgebung  Hammurapis  1917,  114. 
Egon  Weiß,  Griechisches  Privatrecht,  15 
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möglicherweise     eine      Nachwirkung     der      uralten     Raub- 
ehe ^O). 

Auch  für  die  schuldrechtliche  Bürgschaft  ist  die  älteste 
Bezeichnung  oder  eine  der  ältesten  iyyvt],  woneben  ävadexeoi^ai 
und  ojuoXoyeiv  vorkommt ^^).  'Eyyväo'&ai  ist  etymologisch  sich 
jemandem  in  die  Hand  geben  und  wird  vom  Bürgen  gebraucht, 
der  Inhalt  dieser  Verpflichtung  ist  ein  Erfolg,  der  nicht  in 
einer  Handlung  des  Einständers  (Garanten)  besteht;  in  ge- 
gebener Veranlassung  deckt  das  Wort,  dann  natürlich  nicht 
mehr  passivisch,  sondern  medial  gebraucht,  auch  die  Bedeutung 
„sich  einhändigen  lassen",  nämlich  den  Gestellungspflichtigen^^), 
Doch  ist  dies  verhältnismäßig  spät;  zu  Grunde  liegt  ein  alter 
Rechtsgedanke,  wonach  der  Bürge  seine  Person  in  den  Zugriff 
des  Gläubigers  stellt,  den  das  alte  Recht  durch  den  Hinweis  auf 
die  Hand  des  Bürgschaftsempfängers  zum  Ausdruck  bringt ^^). 

**•)  Schrader,  Die  Indogermanen*  1919,  62.  Plutaruh,  Lykurg  15: 
Eyäfiow  8h  di^  d^ayre  x.z.X.  Vgl.  v.  Schroeder,  Hochzeitsbräuche 
der  Esten  1888,  15,  16. 

ai)  Partsch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  87,  46,  146; 
Thalheim  in  Pauly-Wissowas  Eealenzyklopädie  5,  2565  ff. 

22)  Partsch  a.  a.  0.  93;  Mitteis-Wilcken  2,  1,  266;  P.  M. 
Meyer,  Juristische  Papyri  p.  167:  P.  Oxyr.  1,  259  (23.  n.  Chr.;  Er- 
klärung des  Gestellungsbürgen):  anoxaxaatr)0(o,  ov  ivysyvrjfiai  nagä  aov 
ix  r^?  jioHiTixTjg  (pvXaxrjg,  damit  zum  Teil  wörtlich  übereinstimmend  P 
Oxyr.  1,  135;  Mitteis-Wilcken  1,  2,  364;  P.  M.  Meyer,  Juristische 
Papyri  51,  Z.  11.  Noch  prägnanter  P.  Hibeh  1,  93;  Mitteis-Wilcken  2, 
2,  353  (etwa  250  v.  Chr.):  .  .  .  eyyvco!  fiovfjg,  iqf  wi  Tiags^szai  nvzdv  iv 
"^HQaxXiovg  n6k[Ei  ivj  rwi  e/Li(paveT  k'^eo  isqov  xa[i  Jiäatjg]  (Z.  5)  oxejitjg  eni 
zov  oTQarfijyov.  Orientalische  Parallelen  bei  Koschaker,  Babylonisch- 
assyrisches  Bürgschaftsrecht  1911,  58 f.;  Schorr,  Gottingische  gelehrte 
Anzeigen  1915,  420,  421.  Demotisches  Recht  (Handritus  und  Erklärung) 
Sethe- Partsch,  Abhandlungen  der  philologisch-historischeu  Klasse 
der  Sächsischen  Akademie  der  Wissenschafteu  32,  19iO,  769  (Register); 
W.  Otto,  Philologische  Wochenschrift  1922,  279. 

*')  Es  ließe  sich  vielleicht  gleichfalls  unter  den  Gesichtsjjunkt  der 
symbolischen  Form,  das  heißt  des  sinnlichen  Ausdrucksmittels  für  etwas 
Übersinnliches  (Jhering,  Geist  des  römischen  Rechts  2,  2^  1899, 
506),  bringen,  wenn  wir  vom  Vollzug  der  Adoption  durch  Nachahmung 
des  Geburtsaktes  hören.  Diodor  4,  39,  2  spricht  von  der  Annahme  des 
Herakles    an   Kindesstatt    durch   Hera    auf  Anraten    des  Zeus:    t))v  Se 
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Auch  sonst  vermutet  die  Forschung  Übernahme  der  Haftung 
beim  Vertragsabschluß  durch  Handschlag-^*). 

IV.  Residuäre  Formen  zeigt  der  griechische  Prozeß,  die 
eben  deswegen  in  der  Anwendung  und  in  den  Verhältnissen, 
unter  denen  wir  ihnen  begegnen,  unwahr  geworden  sind^^). 
Längst  sind  sie  hier  rudimentär  und  das  Leben,  das  ursprüng- 
lich, zur  Zeit,  wo  sich  das  Recht  vornehmlich  durch  eine, 
wenn  schon  solennisierte  Selbsthilfe  durchsetzte,  in  ihnen 
herrschte,  ist  daraus  entflohen '•^^),  Es  sind  dies  zunächst  die 
l^aycoyri  und  das  ögärreo^ai.  Ist  die  Natur  der  e^ayoiyrj  auch 
noch  so  bestritten  ^%  so  ist  doch  außer  Zweifel,  daß  sie  ge- 
schichtlich von  einem  außergerichtlichen  Gewaltakt  mit 
unmittelbarer  Folge  für  die  Besitzverhältnisse  ausgeht,  der 
gegenüber  dem  Angriff  des  anderen  den  Gegenangriff  darstellt. 
Seitdem  der  Staat  Rechtshilfe  gewährt,  ist  dieser  Gewaltakt 
die  notwendige  Prozeßeinleitung;   ursprünglich  ganz  real  ge- 


jixvojoiv  ysvEoßai  q?aoi  loiaviTjv  '  r>)v  "Hgav  uvaßäaav  etg  xkivrjv  xai  rov 
'HgaxXsa  jiQookaßo^iivrjv  Jigog  z6  oöjfia  8ia  zööv  ivdvfidzojv  d<pEtvai  JiQog 
xfjv  yrlv  fttfiov/iiivTjv  xijv  äXrjdivrjv  ysveoiv  •  ojieq  f^exQ!-  ^ov  vvv  noislv  xovg 
ßagßdgovg,  otav  d^ezov  viov  noielod^ai  ßovXcovzat.  Durch  den  Schlußsatz 
erweist  sich  die  Nachricht  trotz  der  rechtsvergleichenden  Parallelen, 
die  Hermann,  Göttinger  Gelehrte  Nachrichten,  philosophisch-histori- 
-che  Klasse  1918,  230  beibringt,  als  kaum  verwertbar,  soweit  die  wirk- 
lichen griechischen  Ordnungen  in  Betracht  kommen;  diese  zeigen  viel- 
mehr die  Durchführung  der  Annahme  an  Kindesstatt  als  Sache  des 
Wahlvaters  und  dem  Publizitätsprinzip  (s.  u.  S.  318)  unterworfen. 

28  a)  "W  eng  er,  Stellvertretung  im  Rechte  der  Papyri  1906,  231 
unten;  doch  dagegen  Schwarz,  Abhandlungen  der  philol.-hist.  Klasse 
der  Sächsischen  Akademie  der  Wissenschaften  31,  3,  282  Anm.  6  (zu 
Oxyr.  III  533)  mit  Literatur.  Gegenstand  des  Streites  ist,  ob  ziiv  Se^idv 
ixSidoad'ai  bes.  in  den  Papyri  als  Symbol  des  Körpers  oder  als  Abkürzung 
für  ein  niedergeschriebenes  Schriftstück  (Urkunde)  zu  nehmen  ist.  Sicher 
ist,  daß  Vertragsschluß  z.  ß.  im  öffentlichen  Recht  durch  Handschlag 
vorgekommen  ist;  Xenoph.,  Anabasis  I,  6,  4:  xal  St^tdv  eXaßov  xal  idojxa. 

")  So  mit  Recht  Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28,  1907,  374. 
Über  Formalismus  im  griechischen  Prozeß,  also  Wortformen,  Weiß, 
Rheinische  Zeitschrift  für  Zivil-  und  Prozeßrecht  11,  1921,  4,  33. 

25)  Mitteis,  Allgemeine  Deutsche  Biographie  50,  1905,  657. 

2')  Literatur  im  Hauptstück  von  der  Vermögensexekution  (12) 
Anm.  HO. 

15* 
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dacht,  wird  er  später  zum  bloßen  Versuch  der  Ausweisung  ^^), 
inhaltlich  also  zu  einer  allerdings  immer  noch  formalen  Protest- 
erklärung vor  Zeugen  und  unter  ausdrücklicher  und  persön- 
licher ßechtsbehauptung  gegen  die  außergerichtliche  Selbst- 
hilfe^'^). Ob  dieser  Protest  berechtigt  war,  ist  in  einem 
Deliktsprozeß,  der  dixi]  e^ovXrjg  auszutragen,  die  die  Verur- 
teilung des  Beklagten  zum  Wert  der  Sache  oder  auf  diese 
selbst,  weiterhin  indes  zu  einer  dem  Streitwert  gleichen  Buße 
an  den  Staat  nach  sich  zieht ^^).  Eine  andere  realere  Form  für 
den  gleichen  prozessualen  Inhalt  ist  vielleicht  das  ögärreo^ai, 
das  Anfassen  der  streitverfangenen  Liegenschaft  durch  den 
Beklagten,  das  uns  einmalbegegnet^^),  uud,wenn  dieimSchrift- 


")  So  insbesondere  Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  38,  1917, 
311,  312.  Demgemäß  übersetzt  Rabel  das  i^dyeiv  bei  Demosthenes  32, 
17,  19,  p.  887  durch  „mit  Erfolg  ausweisen"  und  faßt  insbesondere  das 
i^rjyEv  17  als  Imperfectum  de  conatu.  Andere  Ausdrücke  (Rabel  a.  a.  O. 
36,   1915,  346)  l^EiXXeiv,  s^iaXeiv,  sy.ßäXXsiv,  xojXveiv. 

"3)  P.  Hai.  1,  254  (nach  den  Ergänzungen  von  Feist,  Partsch, 
Pringsheim,  Ed.  Schwartz,  Arch.  f.  Papyrusforschung  6,  351; 
zustimmend  P.  M.  Meyer,  ZS.  f.  vergleichende  Rechtswissenschaft  39, 
1921,  253):  Nach  Empfang  des  Kaufpreises  und  Bezahlung  des  d/MpovQcw 
durch  den  Verkäufer  ijdr}  ^t)]  eotm  avicoi  jiqos  zov  TCQidfisvov  dixt)  f47j8[efjt'a 
^t]8'  e^aycoylj  ifjg]  yfj?  y  rfjg  olxiag  y  twv  oIxojie8(üv. 

2*)  Vgl.  das  Hauptstück  von  der  Vermögensexekution  (12)  bei 
Anm.  113  a,  113. 

")  P.  Grenf,  I,  11  (Mitteis- Wilcken  2,  2,  32,  153  v.  Chr.)  Col.  II, 
Z.  13:  TiQoeßäXezo  OoiograTog  'Agnarjoiog  6  iyxaXöJv  xGii  TLaväi  jisqI  xtjg  yrjg, 
ÖQa^d/iieyov  tfjg  yfjg  dno  zcöv  ogicov  ofwaai  ijii  zov  (Z.  15)  Kqoveiov  x.  x.  X. 
xal  ovvaneozsiXafisv  avzoTg  bgxojfwzyfvj  Oozovzrjv  OozoQzaiov,  un  xal  ygdipavzeg 
zov  oQxov  söüxafisv.  Zur  Gesamtauffassung  der  Urkunde  Mitteis,  ZS. 
der  Savigny-Stiftung  23,  1902,  282,  Wenger  das.  209;  Taubenschlag, 
Archiv  für  Papyrusforschung  4,  46;  Semeka,  Ptolemäisches  Prozeß- 
recht 1,  1913,  bes.  95.  Zum  ogxcofiöztjg,  der  den  Eid  entgegennimmt, 
"Wilcken,  ZS.  für  ägyptische  Sprache  48,  1911,  170  und  Mitteis- 
Wilcken  1,  2,  p.  141.  Doch  ist  es  nicht  zweifellos,  ob  die  Urkunde  in 
diesen  Zusammenhang  gehört.  Einmal  nämlich  ist  der  Eid  ägyptisch, 
68  könnte  sich  also  auch  beim  Anfassen  der  Liegenschaft  vielmehr  um 
eine  ägyptische  Sitte  handeln.  So  im  Ergebnis  wohl  auch  Partsch, 
Die  Demotischen  Papyri  Hauswal  dt  1913,  p.  25.  Anderseits,  selbst 
wenn  man  griechischen  Einfluß   annimmt,  ist  es  möglich,   daß   es  sich 
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tum  vertretene  Auschauung  richtig  ist,  so  ist  beides,  eben  als 
Reste  eines  auf  Selbsthilfe  gegründeten  außergerichtlichen  Ver- 
fahrens, Parallele  zur  römischen  deductio,  quae  moribus  fit^°). 
Eine  Nachwirkung  früherer  Zustände,  wenn  auch  nicht 
gerade  von  Rechtszuständen,  ist  die  Nacktheit  bei  der  Haus- 
durchsuchung^^); die  rationalistische  Begründung,  daß  damit 
eine    Unterschiebung    verhindert   werden    sollte^^^),    scheitert 


hier  oicbt  um  den  prozessualen  Akt  der  Rechtsbebauptung,  sondern 
vielmehr  um  eine  Eidesform  handelt.  Vgl.  etwa  Ilias  1,  234  (Achil- 
leus  in  der  Volksversammlung):  Nal  fiä  röds  oxr]nQov  x.  r.  k.  vvv  nrre 
ftiv'vieg  ^A^ciKuv  (238)  iv  :ra/.äfi))g  cpogeovai  dinäojiokot.  Aiscbylos,  Septem 
529:  oiAwai  S'  alxn>)v,  P/v  ?x^i  x.  r.  A.  Hymn.  in  Mercurium  460: 
{0oTßog 'AnökXcov)  rat  ftä  röSe  xgaviivov  dxoviiov.  Vgl.  Hirzel,  Der  Eid 
1902,  11  f.    Betti,  Filangieri  1915,  26. 

»0)  So  Mitteis,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  23,  1902,  297.;  Fr. 
Hofniann,  Beiträge  zur  Geschichte  des  griechischen  und  römischen 
Rechts  1870,  118  f.  und  126—129;  Mitteis,  Römisches  Privatrecht  1, 
1909,  19,  Anm.  55  unter  a.  Ist  Ahnliches  vom  Freiheitsprozeß  s^aigs'iaOai 
{d<paiQe7a^ai  slg  iksv&sgiav  bes.  Plato  Leg.  XI  p.  914 e)  anzunehmen, 
dafür  als  Abwehrakt  gegenüber  dem  äyeiv  Bartsch,  Griechisches 
BürgEchaftsrecht  I,  1909,  295;  Hermes  45,  1910,  612;  Dareste, 
Recueü  des  inscriptions  juridiques  grecques  1  p.  443,  444;  vgl.  auch 
Walter,  Jahreshefte  des  österreichischen  Archäologischen  Instituts  XIV, 
1911,  Beibl.  148;    Betti,  Filangieri  1916,  15,  Anm.  2. 

*•)  Aristophanes,  Wolken  496:  ^coxQdiTjs:  i'di  vvv  xarädov  doifiäzto^: 
2rQeiinädrjg:  tjöixtjxd  zi;  ^coxgdrtjg:  ovx,  dkXa  yvfivorg  etgurat  vofii^srat. 
^TosxpidSfjg:  d/.k'  oi'/t  q^cogdocov  tycof  stogoxo/uat,  dazu  der  Scholiast  (siehe 
die  folgende  Anmerkung).  Erwähnt  ist  die  Einrichtung  auch  Isaios  6, 
42,  p.  60:  Xeyövicov  d'  ixeivcov,  ozi  ovzoi  iSsv7]roxdz£g  siev  eig  ztjv  nkrjolov 
olxiav,  xai  a^tovvzcjv  jiagaxQfjfia  twvös  qpcogäv  xazd  zov  vdfiov  xai  zovg  oi- 
xhag  e^atzovvzcoi'  roi'g  Exrpooi)aavzag.  Zum  indogermanischen  Ursprung 
B.  W.  Leist,  Gräko-italische  Rechtsgeschichte  246;  Alt-arisches  jus 
civile  1,  1892,  401.  Weiß,  Rheinische  Zeitschrift  für  Zivil-  uud  Prozeß- 
recht 10,  1921,  23,  45  niit  weiterer  Literatur.  Vgl.  auch  Lipsius, 
Attisches  Recht  440.  Hirt,  Indogermanen  2,  1907,  745,  746.  Brunner, 
Deutsche  Rechtsgeschichte  2,  496,  Anm.  8.  Fr.  Hofmann,  Beiträge  zur 
Geschichte  des  griechischen  und  römischen  Rechts  1870,  30.  Bernhöft, 
Staat  und  Recht  der  Römischen  Königszeit  1882,  247  (dort  die  Zeugen). 

*^^)  Der  Scholiast  zu  Aristophanes  Wolken  491,  p.  111  Bekker  sagt: 
ffWQaacov  ■  idog  ^v  xovg  etetövzag  eig  olxiav  zivog  im  reo  sQevvfjaai  yvfivov? 
fiatevai,  fva  fti'j  zt  vtzo  zd  ludxia  xQvi^'avreg  Xd'dmaiv  rj  ira  fit)   vti    ix^Qag 
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daran,  daß  sie  gerade  auf  den  wichtigsten  Fall  des  Dieb- 
stahls in  ursprünglichen  Verhältnissen,  nämlich  den  Viehdieb- 
stahl, gar  nicht  paßt^^). 

Eine  residuäre  prozessuale  Form  stellen  ferner  die  in 
der  Mindestzahl  von  zwei  erscheinenden  Ladungszeugen 
(xXiJTOQeg)  dar,  die  vermutlich  aus  Ladungshelfern  hervorge- 
gangen sind^^)  und   ursprünglich  wegen   des  beschimpfenden 


Xd&coaiv  vjioßaXövxeg  ro  Cv^ov/^evov  xal  C^/biiag  aitioi  xomco  ysviovrac.  Etwas 
kürzer  die  Scholia  Aristophanica,  herausgegeben  von  B-utherford  1, 
p.  189:  499:  uXX'  ov/i  fpcogdacor  x.  z.  )..  oi  yaQ  jueXlovrsg  etgth'ac,  i'va 
■&eäacovxai  /ß?;/^ara  xä  xov  drj/^oaiov  ysvöfisva  ?}  xax'  egswar,  yvfivoi  etola- 
oiv,  iva  ixrj  xi  tieqI  xd  ifiäxia  xgvycoot.  Römische  Parallele:  Zwölf  Tafeln 
VIII,  15  b  (Bruns,  fontesi'  15  b);  Turiner  Institutionenglosse,  ZS.  für 
Rechtsgeschichte  7,  44  n.  466;  Festus  unter  lance  et  hcio  p.  117  Müller; 
p.  104  Lindsay;  Bruns,  fontes  II',  p.  11.  Germanistische  Parallelen  bei 
ßrunner,  Deutsche  Rechtsgeschichte  2,  496  mit  germanischer  Literatur; 
Rauch,  Spurfolge  und  Anefang  1908  passim,  bes.  60  fif.  Weiteres  bei 
Heckenbach,  De  nuditate  sacra  (Religionsgeschichtl.  Versuche  und 
Vorarbeiten,  herausgeg.  von  R.  Wünsch  und  L.  Deubner  JX  3)  1911, 
10;  Weiß,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  43,  1922,  458,  Anm.  i,  dort  auch 
die  romanistische  Literatur. 

'*)  Darauf  hat  insbesondere  ß.  W.  Leist  aufmerksam  gemacht: 
Alt-arisches  jus  civile  2,  1896,  270,  Anm.  1.  Aus  der  neueren  Literatur 
romanistischer  Richtung  ist  Huvelin,  Etudes  sur  le  furtum  1,  1915, 
401  und  Register,  p.  824  hervorzuheben.  Gegen  Leist  besonders 
Rauch  a.  a.  0.  61,  Anm.  3,  dessen  Belege  indes  doch  nur  zeigen,  daß 
sich  schon  die  Quellen  des  germanischen  Rechtes  jene  rationalistische 
Auffassung  zurechtgelegt  haben. 

Auch  Piaton,  Leg.  12,  7,  p.  954a  stellt  es  frei:  ^cogäv  de  av  e&ef^ 
tig  nag  6x(()0vv^  yvfivog  tj  jr^ixwviaxov  e)fa>v  äCcoaxog  x.  x,  X.  ovxco  <p(OQäv. 
Vorher  ist  ein  Kalumnieneid  zu  leisten.  Ebenso  Kalumnieneid  nach 
(erfolgloser)  Hausdurchsuchung  durch  die  Olsteuerpächter  unter  den 
Ptolemäem:  Revenue-Laws  (Mitteis- Wilcken  1,  2,  299)  Kol.  56,  Z.  7; 
Jjatte,  Heiliges  Recht  1921,  22:  xov  ds  /^d]  evgövxa  [a]  eqn]  ^ijxeiv  E^eoxto 
[xjöji  l^rjxov^ev(oi  OQxiaai  iv  legcöi  fj  fiip'  /tuj&evog  äXXov  irexsv  xi/r  ^■tjxrjan' 
noisTa&ai  dXXd  xöjv  TiQoaayyeXEvxwy  x.  x.  X. 

«»)  Weiß,  Rheinische  Zeitschrift  11,  1921,  7,  33,  34  mit  altnordi- 
schen und  slawischen  Parallelen.  Fränkel,  Geschichte  der  griechischen 
Nomina  agentis  I,  1910,  17  Anm.  2  bemerkt  bereits  uuter  Berufung 
auf  Aristophanes  Wespen  1418,  1413,  1416;  Demosth.  34,  13  p.  911  u. 
47,  27  p.  1147;  Piaton,  Leg.  VII,  p.  846f.,  ^K\i  xXtjxijq  in  diesem  Falle 
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Charakters  der  Ladung,  der  wiedor  mit  dem  üeliktscharakter 
der  ältesten  Klage  zusammenfügt,  zum  Schutz  des  Ladenden 
erforderlich  gewesen  waren.  Wir  finden  die  y.XtjxrJQeg  oder 
xkriTOQEc;  insbesonders  in  Athen,  in  den  Papyri,  und  wenn- 
gleich unter  anderem  Namen,   auch  in  Gortyn^*). 

V.  Eine  der  verbreitetsten  Geschäftsformen  ist  natürlich 
die  Bindung  ans  Zeugnis ;  die  einschlägige  Entwickelung 
schreitet  nun  im  griechischen  Rechte  von  dessen  Unerläßlichkeit 

eigentlich  „Vorladender"  bedeute;  im  Sinne  von  Herold  vird  es  ge- 
braucht Aeschyl.  Sept.  574;   Suppl.  662  und  schon  Homer  llias  24,  577. 

'♦)  Attisches  Recht:  z.B.  Bekker,  Anekdota  1,  268:  KXrjTtjQEgoi 
«V  öixtjv  xcdovyreg  x.  r.  k.  Fragmentum  lexici  Rhetorici  ed.  Meier 
unter  xXtjrijoes  p.  (371  xat  fiÜQrvQsg  diafpigovaiv  x.  r.  X.  oi  8e  xXrjxfJQeg 
xov  öixaCofiivov  eig  dixrjv  tiqooxoXov fisvov  jtQog  zov  aQxona  T)  xöv  noXsfiagxov 
f]  jiQog  oyzivovt'  näneioi  rfj  jigogxXijaei.  Vgl.  auch  das  Lexicon  Canta- 
brigiense  unter  d.-cQÖaxXtjzog  ■  rj  /.irj  zv^ovaa  rcDv  xaXov/nevcov  xXtjziJqojv 
xaza  vöfiov;  dazu  (sprachlich);  Meisterhans,  Grammatik  der  attischen 
Inschriften  3,  l'JOO,  131;  (sachlich)  Lenel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  25, 
1904,  250;  Leisi,  Der  Zeuge  im  attischen  Recht  1908,  151;  Lipsius, 
Attisches  Recht  804,  805  (Stellensammlung),  Verstaatlichung  der 
Ladung,  ähnlich  wie  im  deutschen  Recht  an  die  Stelle  der  mannitio 
die  bannitio  tritt,  Lipsius  807;  Thalheim  und  Weiß  in  Pauly-Wissowa- 
KroUs  Realenzyklopädie  XI  835 f. 

Papyri:  P.  Petrie  3,  21  g;  Mitteis- Wücken  2,  2,  21,  Z.  84,  226/6 
V.  Chr,;  ergänzt  P.  Hibeh  1,  30,  Z.  21  (300—271  v.  Chr.).  P.  Hai.  1, 
222  (Ladungszeugen  bei  der  Ladung  zum  Zeugnis).  Verstaatlichung  der 
Ladung,  Schubart,  Einführung  in  die  Papyruskunde  1918,289,  Weiteres 
bei  Semeka,  Ptolemäisches  Prozeßrecht  1,  1913,  159;  San  Nicolo, 
Archiv  für  Kriminalanthropologie  55,  1913,  250  f 

Gortyn:  Collitz-Bechtel-Blaß  4986;  Dareste, Recueil  des  inscriptions 
juridiques  grecques  2,  325;  Kohler-Ziebarth,  Stadtrecht  von  Gortyn 
1912,  p.  36,  6a,  Z,  4,  10:  dvzi  fxaiivgoy  dvöv  (Widerspruch  gegen  eine 
Zwangsvollstreckung  in  eine  nicht  dem  Vollstreckungsschuldner  gehörige 
Liegenschaft;  Beweis  durch  Ausmessen,  siehe  die  Lehre  von  der  Ver- 
mögensexekution, Anm.   119.) 

Auch  das  Sendschreiben  des  Antigonos  nach  Teos  und  Lebedos, 
Dittenberger  Syll. »  344;  Hicks,  149;  Michel  34  (303  v,  Chr.)  spricht 
Z.  43  von  Vorladung  Ivavzlov  xXrjzöocov  dvfoj  d^tofxJgEoov;  doch  handelt 
es  sich  hier  um  Ersatzzustellung  wegen  Abwesenheit  des  Beklagten;  die 
Klage  kann  wahlweise  auch  beim  Archon  hinterlegt  werden.  Die 
Ladungszeugen  wahren  also  das  Interesse  des  Beklagten. 
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zur  Heranziehung  nach  freiem  Ermessen  vor^^),  dem  es  lediglich 
als  empfehlenswert  und  als  eine  durch  die  Regel  des  Lebens 
gebotene  Vorsicht  erscheint,  Zeugen  heranzuziehen^^).  Die 
Voraussetzung  hierfür  ist  wiederum  die  sogenannte  formale 
Beweistheorie  des  älteren  Prozesses  und  im  Gegensatz  zu  ihr 
das    Aufkommen    der    freien    Beweiswürdigung,    das    heißt, 


"*)  Gilbert,  Beiträge  zur  Entwickelung  des  griechischen  Gerichts- 
verfahrens, Jahrbücher  für  klassische  Philologie,  23.  Suppl.,  1896,  467, 
469  f.;  Leisi,  Der  Zeuge  im  attischen  Recht  1908,  bes.  146  ff. ;  Latte, 
Heiliges  Recht  1921,  23,  28  ff.  (Besprechung  von  E.  Weiß,  Literari- 
sches Zentralblatt  1921,  183.)  Rechts  vergleichend.  Steinwenter,  ZS. 
der  Savigny-Stiftung,  Kanon.  Abt.  42,  1921,  179  Anm.  3;  Wenger, 
Volk  und  Staat  in  Ägypten  1922,  49  Anm.  71. 

Weitaus  die  verbreitetste  Bezeichnung  für  die  Zeugen  ist  i^iüqtvqe? 
von  der  Wurzel  nag  oder  neg,  das  sind  die  reminiscentes,  Gilbert 
a.  a.  0.  469,  Anm.  2.  Die  Solonischen  Gesetze  nennen  die  Zeugen 
8vToi,  das  sind  die  Wissenden,  Sondhaus,  De  Solonis  legibus,  Disser- 
tation von  Jena  1909,  58.  Ein  anderer  Ausdruck  ist  s.tdxooi,  dazu 
Haussoullier,  Traite  entre  Delphes  et  Pellana  1917,  18,  weiters 
fiaxogeg,  dazu  Simon,  Wiener  Studien  12,  1890,  76.  Hesychios  unter 
ngo^svEi  •  f/aQTVQEt.  Tlgö^evoi  als  Zeugen  bes.  in  der  Schenkung  des 
Saotis  von  Peteha:  IG.  XIV  636;  Dareste,  Recueil  des  inscriptions 
juridiques  grecq.  2,  59;  IGA.  544;  Cauer  Delectus*  274;  Michel  1346, 
dazu  besonders  Brück,   Schenkung  auf  deu  Todesfall  1909,  33  f. 

**)  Besonders  klar  [Demosthenes]  49,  2,  p.  1185:  xaixoi.  o<paXev- 
zog  fiev  zovTOv  anwXXvzo  xal  zcö  nazgi  .zw  iucö  z6  av/tß6)jiiov  ■  ovze 
yäg  In  ivsxvgq)  ovze  fiszä  fiagzvQcov  söcoxe.  —  Bezeichnend  für  die  Will- 
kür in  der  Zahl  der  Zeugen  ist  Demosthenes  34,  30,  p.  915:  loze  yoQ 
örjjiov  Tidvzeg,  dzi  Saveioovzai  fi'ev  /uez'  oXiycov  /tagzvQCOv,  oxav  8'  djioÖidwai, 
jiolXovg  nagiozavxat  [AÄQzvQag.  Ahnlich  Demosthenes  34,  28,  p.  915. 
Weiteres  Material  bei  Leisi  a.  a.  0.,  insbesonders  zu  den  Testaments- 
zeugen  Kraus,  Formeln  des  griech.  Testaments,  Dissertation  von 
Gießen  1915,  22;  und  schon  Bruns,  Kleine  Schriften  2,  192  f.  Lip- 
sius,  Attisches  Recht  568.  Hingegen  sind  in  den  gräko-ägyptischeu 
Testamenten  sechs  Zeugen  vorgeschrieben :  Wessely,  Sitzungsberichte 
der  kais.  Wissenschaften  in  Wien,  phil.-hist.  Klasse  124,  1891,  17; 
Mommsen,  Gesammelte  Schriften  1,  453;  Mitteis,  Reichsrecht  1891, 
58f.;  Mitteis-Wilcken,  2,2,55,  Anm.  2,  237;  Kreller,  Erbrecht- 
liche Untersuchungen  1919,  315  (dort  314  attisches  Recht);  Kubier, 
Philologische  Wochenschrift  1921,  157;  San  Nicola,  ZS.  für  ver- 
gleichende Rechtswissenschaft  39,  1921,  293. 
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während  der  Richter  ursprünglich  an  Zeugenaussagen,  soweit 
sie  vorhanden  sind,  gebunden  ist,  und  seine  Wertung  ihrer 
Glaubwürdigkeit  unentscheidend  ist,  wird  es  ihm  später  frei- 
gestellt, ob  er  dem  Zeugen  glauben  will^');  in  der  attischen 
Gerichtsrede  herrscht  jedenfalls  volle  Freiheit. 

Jenen  Ausgangspunkt  der  Entwickelung  finden  wir  gleich- 
mäßig im  attischen  Rechte  zur  Zeit  Solons  und  in  Gortyn^**). 
Allerdings  erkennt  die  Solonische  Überlieferung  neben  den 
Zeugen  auch  Urkunden  an,  was  mit  den  zeitlichen  Verhält- 
nissen und  der  Verbreitung  der  Schrift  kaum  in  Einklang 
zu  bringen  ist.  Anderseits  stützt  die  eine  Nachricht  insofern 
die  andere,  als  es  das  Recht  von  Gortyn  nahelegt,  unsere 
Bestimmung  nicht  bloß  auf  den  „Voreid",  die  ävrcofiooia,  mit 
der  der  Rechtsstreit  eröffnet  wird,  zu  beziehen.  Einen  ähn- 
lichen Rechtszustand  dürfen  wir  vielleicht  in  Kos  voraus- 
setzen^^) und  dies  würde  noch  bedeutsamer,  wenn  die  Geltung 
der  Gesetze  des  Charondas  daselbst  erwogen  wird*"),  also  einer 
Quelle  sehr  alten  Rechtes. 


")  So  die  Prozeßordnung  der  kuidischen  Schiedsrichter:  Ditten- 
berger  Syll.  *  953;  Dareste,  Recueil  des  inscriptions  juridiques  grecques 
1,  158;  Collitz-ßechtel,  3591;  Michel  1340,  Z.  4:  öinaoaeco  neol]  (Z.  5) 
(x)v  loi  ävziöixoi  dvTwiLioaav  xaxa  y[vwfw.v  lav  dixatozäTaJv,  y.ai  ov  dixnaaeo) 
xarä  i-iäQXVQa,  si  xa  fii]  [doxiji  aka&ea  fiaQzJvßetv.  Latte  a.  a.  0.  24, 
Anm.  47  am  Ende. 

^*)  Eekker,  Anekdota  1,  p.  242;  y.Flei'Fi  yuo  26Xoiv  xov  eyxaAov^ievov, 
ijisiSäv  fitjrs  ovjjßö'/.aia  f/»]  iitfre  fiäozvQa?  ufivvvai  y.ai  zov  evdvvovza  8f 
ofxoicog.  Zum  Zeitpunkt,  in  welchem  der  Schrittgebrauch  in  Athen 
reger  wird,  B.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums  2,  §  251  f.  Zur  Aus- 
legung Sondhaus  a.  a.  0.  58;  Latte  a.  a.  0.  25;  Hirzel,  Eid  1902, 
128,  129.  Recht  von  Gortyn  11,  26:  Tov  öiy.aazdv,  ö  zi  fikv  xaxa  fiai- 
xvoavg  eygaxxai,  dixäSÖFr  e  djzofioxov,  SixdSdev  dt  Fygaxxui ,  ziy  ö'  u/.Xor 
ofivvvxa  (Z.   30)  xoivev  nooxl  xct  fwXiöfiF.va. 

'^)  Herondas  2,  85,  Ansprache  an  die  Richter:  v/^tstg  ö'  wg  dfiaQzvgwv 
tvvxcov  yvwfitjc  Stxauji  zijv  xQiaiv  Siaizäze.  Gilbert,  Beiträge  zur  Ent- 
wickelungsgeschichte  des  Griechischen  Gerichtsverfahrens,  Fleckeisens 
Jahrbücher  für  klassische  Philologie,  23.  Supplement,  1896,  471,  Anm.  3; 
Latte  a.  a.  0.  24,  Anm.  47. 

*o)  Herondas  2,  48;  Latte  a.  a.  0.  24,  Anm.  47  unter  Berufung 
auf  Crusius,  Untersuchungen  zu  den  Mimianiben  des  Herondas  1892.  34. 
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Das  Recht  von  Gortyn  stellt  auch  die  Erfordernisse 
zusammen,  die  sich  aus  der  Natur  des  Geschäftszeugen  und 
des  Zeugen  überhaupt  als  Solennitätszeugen  ergeben,  er  muß 
freier  Geburt  uud  volljährig  sein;  das  heißt  dort,  das  sieb- 
zehnte Lebensjahr  zurückgelegt  haben  und  in  den  ÖQÖfiog 
eingereiht  sein*^);  doch  spricht  das  Gesetz  an  einer  Stelle, 
wo  es  sich  freilich  nur  um  Auslandsgeschäfte  handelt,  bloß 
von  eßlovreg,  was  vielleicht  lediglich  auf  die  physische  Reife 
geht*^).  Ähnlich  damit  verlangt  das  römische  Recht  in  einer 
anscheinend  sehr  alten,  formelhaften  Wendung  testes  cives 
Romani  puberes  (Gaius  1,  113).  Die  Zahl  der  Zeugen  wechselt 
außerordentlich*^);  es  läßt  sich  nur  von  einem  Bestreben 
sprechen,  den  höheren  Wert  auch  in  der  höheren  Zeugenzahl 
zum  Ausdruck  zu  bringen**).     Besonderer  Erwähnung  bedarf 

*i)  1,  40:  a»T£  fj.aitvQov  8v5v  Ögofiiov  iXsv&sgov  (Freiheitsprozeß, 
Aufforderung  an  einen  in  einem  Tempel  verborgenen  Sklaven  durch 
den  unterlegenen  Beklagten  zur  Rückkehr). 

3,  22;  dyii  fj.atrvQov  rgiZv  ögo/asov  E).ev{HQOV  (letztwillige  Verfügunpr 
des  Ehemannes). 

5, 53 :  fiaiTvgavg  jcage^ev  ögofisarg  iksv&SQOvg  tgiivg  e  jikiavg  (Erbteilung) . 
Doch  treten  schon  hier  den  Solennitätszeugen  Beweiszeugen  gegenüber, 
z.  ß.  1,  15  über  Freiheit  in  der  causa  libertatis;  weiteres  bei  Zitel- 
mann  a.  a.  0.  75.  Beeidigung  der  Zeugen  findet  regelmäßig  nicht 
statt,  Latte  a.  a.  0.  10,  31,  39.  —  In  den  Testamenten  auf  Papyrus 
wird  Volljährigkeit  und  männliches  Geschlecht  verlangt;  Kr  eil  er,  Erb- 
rechtliche Untersuchungen  1919,  323;  Kubier,  Philologische  Wochen- 
schrift 1921,  158.  Vermutet  wird  von  den  genannten  Schriftstellern, 
insbesondere  für  die  sogenannten  Petrie-Testamente ,  auch  das  Erfor- 
dernis gleicher  Gemeindeangehörigkeit.  An  und  für  sicli  ist  f^idgzvs  in 
dem  Sinne  Neutrum,  daß  es  auch  den  weiblichen  Zeugen  umfaßt; 
Aeschyl.  Eumen.  319:  fiaQivQsg  og^al  roToi  ßavovoiv  (320)  TiaQayiyvöfiEvai 
ngäxioQEg  aifxaxog:   Fränkel  a.  a.  0.  2,  49. 

**)  9,  46:  fxahvQsg  eßiovzsg  rö  kxaxovoTaxEQO  xai  nXiovog  iQSsg,  x5 
fiEiovog  /Lidxx'  ig  zo  öexaaxdzsQov  ovo,  z5  ^isiovog  (Z.  50)  Svg.  So  Zitel- 
mann  a.  a.  0.  60,  dagegen  Gilbert  a.  a.  0.  471,  Anm.  2. 

")  Vgl,  die  Belege  Simons,  Wiener  Studien  12,  1890,  66 f.  (Ein 
bis  Acht  Zeugen;  vgl.  auch  oben  S.  232,  Anm.  36.) 

**)  ^S^-  oben  Anm.  42.  Rücksicht  auf  den  Stand  (Freier  und 
Häusler)  Recht  von  Gortyn  3,  51;  Mitteilung  von  der  (Jeburt  des 
Kindes  einer  Geschiedenen  bei  einer  Freien  vor  drei,   bei  einer  Haus- 
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das  bei  Liegenschaftsgeschäfteii  mehrfach  auftretende  Zeugnis 
der  Nachbarn*'');  es  hängt  dies  vielleicht  mit  einem  ihnen 
ursprünglich  zukommenden  Beispruchsrecht  zusammen*®). 

Versiegelung  als  Pormvorschrift  in  dem  Sinne,  daß  eine 
Urkunde  nur  dann  und  nur  so  lange  gültig  bleibt,  als  sie 
die  unverletzten  Siegel  aufweist,  ist  im  griechischen  Rechte 
hingegen  nicht  nachweisbar;  namentlich  ist  das  griechische 
Testament  im  Gegensatz  zum  praetorischen  Hecht  der  Römer 
nicht  an  bestimmte  Formen  gebunden^"). 

Exkurs.  Willensmängel  und  Geschäftsmängel. 
Im  Gegensatz  zum  römischen  Recht  ist  das  griechische 
zeitlich  sehr  bald  und  auch  anf  einer  verhältnismäßig  frühen 
Entwicklungsstufe  dazu  übergegangen,  nicht  an  der  Erklärung 
zu  haften,  sondern  einem  im  rechtsgeschäftlichen  Willen 
mangelhaften  Tatbestand  die  Wirksamkeit  zu  entziehen  und 
das  Geschäft  als  nichtig  anzusehen*®). 

Diesbezüglich  hat  schon  Solou  nach  der  ausführlichsten 
Aufzählung    bei    Hypereides^^j    eine    letztwillige    Verfügung 


lerin  (ß'oixia)  vor  zwei  Zeugen,   hier   nicht  an   den  Ehemann,   sondern 
an  seinen  Herren.     Simon  a.  a.  0.  67. 

")  Vgl.  die  Belege  S.  248  ff 

**)  Schreuer,  Deutsches  Privatrecht  1921,  440,  Anm.  2. 

*")  So  Wenger  unter  Signum  iu  der  Realenzyklopädie  der  klass. 
Altertumswissenschaft  von  Wissowa- Kroll -Witte,  p.  19  S.  A.  Das 
praetorische  Edikt  (Lenel,  Edictum  perpetuum  ^,  1907,  336)  verlangt  zur 
Erteilung  der  bonorum  possessio  tabulae  —  „non  minus  quam  septem 
testium  signis  obsignatae"  und  führte  insofern  Schriftlichkeit  und  Siege- 
lung als  Testamentsformeu  ein,  E.  Weiß,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  42, 
1921,  105,  Anm.  2.  Zu  Ciceros  Zeit  sprach  man  von  tabulae  testamenti 
obsignatae  non  minus  multis  signis  quam  e  lege  oportet  (in  Verrem  II, 
1,  45,  117).  In  den  Papyri  essentielle  Schriftlichkeit:  Kreller,  Erb- 
rechtliche Untersuchungen  1919,  315;  vermutungsweise  Mitteis - 
Wilcken  2,  4,  49. 

♦*)  Zur  Nichtigkeit  s.  o.  S.  220,  Anm.  3.  Zur  Lehre  von  den 
Willensmängeln  Beauchet,  Histoire  du  droit  prive  de  la  republique 
Athenienne  IV,  28  ff. 

*")  Hypereides  gegen  Athenogenes  17:  xelsvefi  yäg  i^eiyjai  rä 
iavTOv  diaxißso&m   ibg  äv  t/?  ßoi'Xtjrat  ttUjy    [t)    yqou:?]    svsy.ev    rj    voaov  rj 


236  i^I-  Buch.     7.  Hauptstück 

für  hinfällig  erklärt,  wenn  dereu  Inhalt  auf  Alter,  Krankheit 
oder  Wahnsinn  und  die  dadurch  hervorgerufene  Störung  der 
geistigen  Tätigkeit  zurückzuführen  ist,  oder  wenn  der  Erblasser 
sich  von  einem  Weibe  bereden  ließ,  oder  wenn  er  durch 
Fesselung  oder  einen  anderen  Zwang  genötigt  wurde.  Un- 
vermittelt stehen  hier  Störung  der  Geistestätigkeit  und  Zwang 
nebeneinander,  beides  mit  der  gleichen  Folge;  wie  man  in 
diesem  Zusammenhang  die  Beeinflussung  durch  eine  Frau 
begrifflich  erfassen  soll,  steht  für  uns  ganz  dahin ^").  Zur 
Zeit  der  Dreißig  Tyrannen  wurde  gerade  der  uns  beschäftigende 
Zusatz,  vielleicht  indes  auch  nur  teilweise,  vorübergehend 
abgeschafft,  unsere  Überlieferung  gibt  als  Grund  an,  daß  er 
leichtfertigen  und  unbegründeten  Angriffen  auf  letztwillige 
Verfügungen  Raum  gewährte").     Hingegen  ist  die  Behaupt- 

fiaviüjv  rj  yvvatxi  jiEiOof^evov  rj  vjio  dea/^ov  P]  v[jto  avdyJxTjg  xaraXrjrfüevta. 
[Demosthenes]  46,  14,  p.  1133  hängt  zm.  yi)Qcog  coch  q)agfi(xxa>v  an;  doch 
ist  Echtheit  oder  doch  wenigstens  die  Authentizität  der  Überlieferung 
an  dieser  Stelle  stark  bestritten:  Brück,  Schenkung  auf  den  Todes- 
fall 1909,  55,  Anni.  2;  Schucht,  Berliner  philologische  Wochenschrift 
1913,  1120,  1143,  dagegen  Thalheim,  zuletzt  daselbst  1920,  1103; 
Näheres  im  Erbrecht.  —  Brück  a.  a.  O.  nimmt  weiter  an,  daß  unser 
Zusatz  über  die  Willensmängel  auf  Grerichtsgebrauch  zurückzuführen 
ist;  dies  ist  mit  Aristoteles  'Adrjvaioiv  noXiteia  35,  2  und  Isaios  6,  9, 
p.  57  (siehe  die  erstere  Stelle  in  der  Anmerkung  51)  doch  schwer  in 
Einklang  zu  bringen ;  vgl.  auch  Lipsius,  Attisches  Recht  567,  Anm.  71. — 
Anderweitige  Überlieferung  Demosthenes  48,  56,  p.  1183;  Lysias  frgm.  74; 
Isaios  4,  14,  p.  48;  6,  9,  10,  p.  57  (siehe  unten  S.  238,  Anm.  56);  Plutarcb, 
Solon  21  nennt  in  diesem  Zusammenhang  die  a:iärr],  womit  indes  wohl 
nur  ein  Gegensatz  zu  den  einen  Zwang  begründenden  Tatbeständen 
hergestellt  werden  soll;  anders  besonders  Schulin,  Das  griechische 
Testament  verglichen  mit  dem  römischen,  Baseler  Rektoratsprogramm 
1882,  12. 

50)  Beispiele  für  die  Beeinflussung  durch  eine  Frau  Isaios  6,  21, 
p.  58  und  Demosthenes  48,  56,  p.  1183. 

")  Aristoteles  'A{h]vaicov  :ToXtTs!a  35,  2:  xai  tmv  26).covo<;  {}eofiMr, 
oaoi  diafKpiaßTjxrjoei?  ei^ov  x.  x.  A.,  xazeXvaav  wg  sjiavoQßovnsg  xal  jtoiovv- 
xeg  dvafi<ptaßi^Tt]xov  xrjv  TioXixsiav  "  olov  TtSQt  xov  dovvai  xä  saviov ,  (p  av 
Ei^iXfj ,  xvQiov  jconjoavxeg  xa-&ä;ia^ ,  xä?  öe  :rooaovoag  dvaxoliag ,  'iäv  fxi) 
fJMVi&v  fj  yrjQwe  {Evtxa)  f)  yi'vaixi  m^ofievog'  dqpeT/.ov,  nncog  firj  tj  roTg 
at'XO(pdvxaig  E<po8og. 
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ung,  eine  Ubergehuug  von  iiaheu  Vcrwandteu  oder  gar  von 
Kindern  habe  Anlaß  zu  einer  gegen  den  Erblasser  gerichteten 
dixt}  /iiarlag  gegeben,  und  die  daraus  gezogene  Folgerung 
vom  griechischen  Ursprung  der  römischen  querela  inofficiosi 
testamenti  quellenmäßig  nicht  zu  beweisen''-).  Es  handelt 
sich  vielmehr  nur  um  einen  Erfahrungssatz,  wonach  regelmäßig 
zunächst  Kinder,  die  in  Athen  durch  Adoptionstestament 
überhaupt  nicht  vollkommen  enterbt  werden  konnten ^^), 
gleichmäßig  und  dann  andere  Angehörige  bedacht  zu  werden 
pflegten. 

Zweifellos  wird  hier  der  Begriff  des  freien  und  unbe- 
einflußten rechtsgeschäftlichen  Willens  viel  weiter  gefaßt, 
als  im  römischen  und  im  geltenden  Recht.  Dies  ist  nicht 
bloß  auf  die  letztwillige  Verfügung  beschränkt ;  Theophrast 
verlangt  durchaus  für  alle  Liegeuschaftsgeschäftc,  daß  sie 
ix  jiQoaioeoecog  abgeschlossen  werden  und  begründet  dies 
durch  Bezugnahme  auf  das  Gerechte  schlechthin^*).  Zunächst 
ist    dies,    wie    der  Verlauf   der    Darstellung    des    Theophost 


s2)  Gestützt  wird  dies  auf  Isaios  1,  20,  p.  37;  1.  36,  p.  37:  vgl. 
auch  1,  43,  p.  37;  die  Anfechtung  beruht  auf  der  Behauptung,  daß  das 
die  Neffen  ausschliei3ende  Testament  nicht  dem  wahren  Willen  des 
Erblassers  entspricht,  der  es  im  Zorn,  also  ohne  die  gehörige  Über- 
legung errichtete  und  vor  seinem  Tode  aufzuheben  beabsichtigte;  siehe 
das  Hauptstück  vom  Archivwesen  (9)  Anm.  137,  138.  Dafüi*  (für 
die  dixt]  ftaviag)  Bunsen,  de  iure  hereditario  Atheniensium  1813,  63; 
Schulin  a.  a.  0.  16;  Leist,  Graeco-italische  Rechtsgeschichte  1884, 
56,  67;  Mitteis,  Reichsrecht  und  Volksrecht  1891,  69;  vielleicht  auch 
ßeauchet  a.  a.  ü.  2,  39  und  die  Tnstitutionenlehrbücher  von  v.  Czyh- 
larz»  1899,  344;  Sohm'S  1911,  743.  Anm.  6.  Dagegen  Hitzig,  ZS. 
der  Savigny-Stiftung  18,  1897,  179,  180;  v,  Woeß,  Erbrecht  und  Erb- 
anwärter 1911,  179,  Anm.  45.  Vorsichtig  Kohler-Wenger,  Allge- 
meine Rechtsgeschichte  269  und  Rabel  in  HoltzendorfiF-Kohlers  Enzy- 
klopädie der  Rechtswissenschaft  1 '',  1915,  529.  Der  Kernpunkt  ist  die 
Quellenwidrigkeit  des  Ausdruckes  8ixt]  (zaviag  oder  y.arrjyooia  uavia;, 
vgl.  besonders  den  Index  zu  Lipsius  Attischem  Recht  996  unter  Sixt]. 

5»)  V.  Woeß  a.  a.  0.;  Brück,  Schenkung  auf  den  Todesfall  1909, 
55,  56. 

**)  Theophrast  nsgi  ov/ißokatcov  4  .  .  .  .  d?.Xä  tovto  itQogÖioQiarsov, 
iav  fiTf  jiaoä  fied-vorrog  urj?)'  i^  ooyfjg  f^V^^  qn^oveixiag,  /Jt]8s  .TaonrooPi'TOf , 
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selbst  zeigt,  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  das  schon  bei 
den  attischen  Rednern  gelegentlich  auftauchende  Stichwort 
für  den  ordnungsmäßigen  Abschluß  eines  Eechtgeschäftes, 
daß  es  bei  Gesundheit  uud  gutem  Verstände  vor  sich  gegangen 
ist^^).  Anderseits  ist  seit  Aristoteles  die  jigoaigeoig  zu  einem 
seelischen  Vorgang  verinnerlicht,  indem  sie  zum  Tugend- 
begriff in  Beziehung  gesetzt,  und  damit  in  letzter  Reihe  ein 
Wertungsmaßstab  angelegt  wird,  das  heißt,  die  jiQoaiQeoig  ist 
der  tugendhafte  und  deswegen  nach  einem  höheren  Gesichts- 
punkt zu  billigende  Wille  ^^).  —  Es  hängt  ersichtlich  mit  den 
eben  geschilderten  Gedankengängen  zusammen,  wenn  die 
hellenistischen  Testamente  seit  der  Verfügung  der  Epikteta 
auf  Thera^'),  die  zwischen  210  und  195  v.  Chr.  ansetzen  ist 


a.XXa  cpQOvovvzog ,  xai  lo  oXov  doeaicog,  Stieq  xäxEi  jiQoa&ezeov,  otav  dq^ogi^j) 
TiaQ  wv  ösT  divelo&ai  ■  eoi>te  yaQ  ex  xaigov  to.  zoiavza  xal  Tiäd-ov?  yiyvea&ai  ■ 
öeT  d'  ix  TiQoaiQEOscog  ■  ovzco  yag  sazai  z6  di'xaiov. 

65)  Von  der  Adoption  heißt  es  bei  Isaios  2,  14,  p.  10  .  .  .  ovx 
dod'Evtöv  •  dkl'  vycaivMv,  ev  (pQovcöv,  sv  vowv  noirjadfi^evos  siodysi  [xe  ei;  zoiig 
(pqdzEQag.  Das.  15:  xal  zöze  fisv  ovdkv  dvzskEyov  avzco  ovzoi  d>g  {ovx)  ev 
(pQOvovvzi.  Isaios  6,  10,  p.  57:  "Ori  /^ev  ovv  Öie&ezo  xai  inoirjaazo  ev  <pQO- 
vwv.  [Demostlienes]  44,  57  p.  1097:  ovx  dvayxaicog  s^ovolv  wotceq  ot  dlXoi 
dkV   EX  JiQoaiQEoewg  xal  ßovXtjOECog. 

"8)  Aristoteles,  Nikomachische  Ethik  6,  p.  1139  a,  24:  a>az'  ijzsidfj 
fi  rj&ixr]  oQEzi)  E^ig  jigoaiQEzixt],  fj  8e  jtQoaiQEOtg  OQS^ig  ßovXsvzix^,  öeT  Sia 
zavza  zov  ze  Xöyov  dkrjdij  Eivai  xal  zrjv  oqe^iv  oq§7Jv  ,  eI'jteq  j;  TZQoaiQEOig 
anovdaia,  xal  zd  avzd  z6v  (xev  (pdvai,  zov  8e  8i<x)xeiv.  Insbesonders  von 
der  Simulation  versteht  die  Stelle  Partsch,  ZS.  der  Savigny-Stiftung 
42,  1921,  259,  Anm.  1  am  Ende.  —  Anders  als  der  Text,  nämlich  als 
Willensakt,  im  Gegensatz  zum  leidenden  Verhalten  des  von  Leiden- 
schaft Erfaßten,  versteht  die  nQoaiQEoig  Fr.  Hof  mann,  Beiträge  zur 
Geschichte  des  griechischen  und  römischen  Rechtes  1870,  85.  Vgl. 
auch  [Demosth.]  Ep.  3,  45  p.  1479:  ev  8e  jtQoaiQsaEc  XQrjozfj  xal  ßlci) 
aaxpQOvi, 

o-J)  IG.  XII  3,  330;  Laura,  Stiftungen  2,  Nr.  43;  Dareste,  Recueil 
des  inseriptions  juridiq.  grecques  2,  77  f.;  Michel  1001;  Kol.  I,  Z.  2: 
zdSs  8i£&Ezo  voovoa  xal  cpQovovaa  'Enixzrjza  Fqivvov  ,  dazu  Kraus,  Die 
Formeln  des  griechischen  Testaments,  Dissertation  von  Gießen  1915, 
32  f.,  48  f.  Insbesonders  zu  den  Papyri  Kreller,  Erbrechtliche  Unter- 
suchungen 1919,  309,  der  dort,  wo  die  Wendung  im  dritten  vorchrist- 
lichen Jahrhundert  noch  fehlt,  freilich  Versehen  annimmt. 
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gleich  Eingangs  aubdiücklicli  Gesundheit  und  Vollsinnigkeit 
hervorheben,  wenn  in  byzantinischer  Zeit  die  Wissenschaft 
zum  Zustandekommen  des  Rechtsgeschäftes  den  freien,  selbst- 
bostimmteu  Willen  {ixovoia  yvco/urj;  av&aiqexog,  xa'&agd, 
ädokog  jTQoaiQEOig)  verlaugt ^^)  uud  der  Notar  überhaupt 
bei  jedem  Rechtsgeschäft  die  Parteiabsicht  im  Rechtssinne 
bezeugt^«). 

Ob  der  richtige  Geschäftswille  vorliegt,  ist  natürlich  nur 
aus  den  Begleitumständen  zu  entnehmen,  die  in  der  Regel 
der  Behörde,  sofern  das  Rechtsgeschäft  vor  ihr  abzuschließen 
ist,  nicht  bekannt  sein  können ;  es  wird  sich  in  der  Mehrzahl 
der  Anwendungsfälle  um  eine,  einem  anderen  abzugebende 
Willenserklärung  handeln,  die  mit  dessen  Einverständnis  nur 
zum  Schein,  um  Dritte  zu  täuschen,  abgegeben  wird  (Simulation, 
§117  B.  G.  B.)^^).  Inhaltlich  sind  es  oft  Interessen  der 
Gläubiger  oder  sonstiger  Auspnichsberechtigter,  die  Schutz 
gegen  Benachteiligung  verlangen.  —  Das  griechische  Recht 
hilft  in  solchen  Fällen  vornehmlich  durch  das  Erfordernis, 
die  Redlichkeit  des  Geschäftes  zu  beeidigen,  so,  zunächst  bei 
Liegenschaftsgeschäften,   als  Voraussetzung   des    Eintrages®^) 


68)  Partsch  a.  a,  0.  241,  248,  261,  Anm.  2  (Verweis  auf  die 
xa^agä  jigoaigsaig  des  Thalelaios,  Scholiast  zu  den  Basiliken,  Heimbach 

1,  724).     Zum    Sklavenkauf  xah]   und   xaxfj  atgiasi  Mitteis-Wilcken 

2,  1,  193f.   Gradenwitz,  Einführung  1,  1900,  69;    P.  M.  Meyer,  Jur. 
Papyri  119;   San  Nicolö,  Schlußklauseln  1922,  223. 

69)  Partsch,  Göttinger  Gelehrte  Anzeigen  1915,  429,  434;  Vom 
Altertum  zur  Gegenwai-t  1919, 113;  Vom  Beruf  des  Eömischen  Rechts 
in  der  heutigen  Universität  1920,  38;  v.  Wayr,  Römische  Rechts- 
geschichte IV  197;  M.  Rintelen,  Prager  juristische  Zeitschrift 
(Wissenschaftliche  Vierteljahrs?chrift)  2,  19:^2,  34  Anm.  10  und  ins- 
besonders  zum  animus  donandi  Pringsheim,  ZS.  der  Savigny-Stiftung 
42,  1921,  286. 

60)  Partsch,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  42,  1921,  227,  244  ff.  Vom 
simulierten  Geschäft  scheidet  sich  das  nachgeformte,  Rabel,  das.  27, 
1906,  290  f.;  siehe  unten. 

81)  Theophrast  a.  a.  0.  3,  s.  u.  S.  277fi\  Latte,  Heiliges  Recht 
1920,  97. 


h 
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oder  sonst  der  Niederlegung  im  Archiv ^^),  also  durch  sakrale 
Einkleidung  des  Aktes. 

In  den  Papyri  begegnen  wir  dann  den  einzelnen  An- 
wendungsfällen hiervon,  so  einem  Eid  des  Verkäufers  von 
Liegenschaften  und  Sklaven*^),  den  Preis  richtig  erhalten  zu 
haben  oder  einem  Eid  des  Vollstreckungsschuldners  über  sein 
Eigentum  an  der  exequierten  Liegenschaft^*).  In  einer  anderen 
Kichtung,  der  eines  unmittelbaren  Schutzes  des  Anspruchs- 
berechtigten, spielt  die  Bestimmung  der  ägyptischen  Eheverträge, 
keine  Veräußerung  zum  Nachteil  der  Ehefrau  vornehmen  zu 
wollen^").  Weil  die  Benachteiligungsabsicht  den  erforder- 
lichen Geschäftswillen  ausschließt,  so  ist  es  folgerichtig,  wenn 
das  Recht  von  Gortyn  Schenkungsgeschäfte  zum  Nachteil  des 
Gläubigers  schlechthin  für  ungültig  erklärt.  Die  Benach- 
teiligungsabsicht ergibt  sich  daraus,  daß  im  Vermögen  nun- 
mehr, nach  Vollzug  der  Schenkung,  keine  Deckung  für  die 
Verbindlichkeit  vorhanden  ist;  daß  letztere  dies  verursacht 
haben  muß,  sagt  das  Gesetz  nicht ^'^). 

Wir  begegnen  indes  dem  Eid  als  Mittel  der  Glaubhaft- 
machung des  ordnungsmäßigen  Geschäftswillens  in  ähnlichem 
Zusammenhang  bei  einem  einseitigen  Rechtsgeschäfte,  nämlich 


•*)  So  in  Halikarnaß  das  ygacpTov  xiov  öqxcov,  Michel  595,  Z.  12, 
siehe  in  der  Lehre  vom  Archivwesen,  Anm,  160,  161. 

«»)  Oxyr.  I,  100  (133  v.  Chr.),  dazu  Partsch  a.  a.  0.  245;  Oxyr. 
II,  268  (77  n.  Chr.),  Sklavenkauf,  dazu  Wenger,  ZS,  der  Savigny- 
Stiftung  23,  1902,  193,  Anm.  4;  Eger,  Ägyptisches  Grundbuchwesen  in 
römischer  Zeit  1909,  39,  Anm.  1;  144;  Mitteis-Wilcken  II,  1,  184. 
Beide  Eingaben  gehen  an  die  Agoranomen,  die  erstgenannte  rührt  von 
einem  Römer,  die  zweite  von  einer  Alexandrinerin  her. 

«*)  P.  Eleph.  22  (dem.  4),  dazu  Sethe-Partsch  in  den  Abhand- 
lungen der  philologisch-historischen  Klasse  der  Sächsischen  Akademie 
der  Wissenschaften  32,  1920,  654,  Anm.  1.  Partsch,  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  42,  1921,  245,  Anm.  3. 

«6)  S.  u.  S.  329. 

•«)  Recht  von  Gortyn  10,  Z.  20:  At  de  xtg  oniXov  agyvQov  e  dxa- 
fisvog  e  fioXionivag  dixag  doie,  ai  fie  sie  tä  Xoma  äxoia  xäg  ärag,  fiedev  es 
Hoeog  Ffiev  rar  (Z.  25)  Soair,   dazu  Zitelmann  178. 


Das   Recht8<jP6chiifl   und  seine  Formen  241 

in  Athen,  weun  eiu  Vater  um  Aufnahme  seines  Sohnes  bei 
der  Phratrie  ansucht:  Gegenstand  des  Eides  ist  die  gesetz- 
mäßige, beiderseitige  bürgerliche  Abstammung"').  Eine  ähn- 
liche probatio  oausae,  vornehmlich  durch  Eid,  ist  auch  in 
Rom  vor  der  legisactio,  besonders  noch  gemäß  der  lex  Aelia 
Seutia  bei  der  Stabfreilassuug,  weiter  bei  der  Adoption  ver- 
langt worden*"^). 

Einer  besonderen  Betrachtung  unterliegen  in  diesem 
Zusammenhange  die  nachgeformten  Rechtsgeschäfte*"*).  Sie 
liegen  dann  vor,  wenn  der  rechtsgeschäftliche  Wille  in  einen 
Geschäftstypus  eingekleidet  wird,  dessen  eigentlicher  Zweck 
zwar  mit  dem  beabsichtigten  seiner  Anlage  nach  nicht  über- 
einstimmt, dessen  Rechtswirkungen  aber  entlehnt  werden  sollen. 
Solche  Geschäftstypen,  die  andere  Geschäfte  einkleiden,  sind 
namentlich  der  Kaufvertrag,  das  Darlehn,  die  Bestätigung  des 
Empfanges  einerMitgift,dieeinenErlaßbezweckendeQuittung'*') 


*')  Siehe  das  Hauptstück  vom  Arobivweseu  (9  .  Anm.  74. 

^)  Parts ch,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  42,  1921,  246:  manumissio 
viudicta  und  lex  Aelia  Sentia,  besonders  Gaius  I,  18  (apud  consilium 
iusta  causa  manumissionis  adprobata  .  Adoption:  Livius  41,  9,  13:  Ad 
legem  et  edictum  consulis  (wodurch  Adoptionen  von  Söhnen  latinischer 
Bürger  durch  Römer  verhindert  werden  sollten)  senatus  consultum 
adiectum  est,  ut  dictator  consul  inteiTex  censor  praetor,  qui  tunc  esset, 
apud  eorum  quem  qui  manumitteretur.  in  libertatem  vindicaretur,  ut 
iusiurandum  daret,  qui  eum  manumitteret,  civitatis  mutandae  causa 
manu  non  mittere:  qui  id  non  iuraret,  eum  manumittendum  non  cen- 
suerunt,  dazu  Wlassak,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28,  1907,  18,  Anm.  1; 
90.  Der  Brauch  dürfte  in  Rom  recht  alt  sein,  Cicero  pro  domo  14, 
36:  Dico  apud  pontifices:  nego  istam  adoptionem  pontificio  iure  esse 
factum  cet.,  deinde,  quod  causa  quaeri  solet  adoptandi  et  cet. 

99  Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28.  1907.  besonders  299;  29, 
1908,  312  (griechische  Praxis)  f.;  353  (Kauf  zu  Sicherungszwecken)  ff. ; 
Mitteis-Wilcken  2,  1,  116  (abstraktes  Versprechen),  256,  257  (Depo- 
situm): Partsch,  Arch.  5,  462;  ZS.  der  Savigny-Stiftung  42,  1921, 
257  und  schon  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  155  f. 

"">)    Das  Material  vollständig    bei  Rabel    und  Partsch   a.  a.  0. 

Beispiele :    Freilassung    durch    Verkauf    an    eine    Gottheit ,    s.  u.  296  f. 

Kauf  zu  Sicherungszwecken,  jinnois  fttI  /.roei  und  wv»/  ev  jitorst.    Näheres 

im  Pfandrechte.    Urteilsvollzug  in  Form    eines  Kaufes,   GIG.  II  2338; 

Egon  Weiß,  Griechisches  Privatrecht  16 
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und  ganz  besonders  das  Depositum  zur  Ermöglichung  eines  Dar- 
lehnsoder  einer  Mitgift'^).  Der  Grund  hierfür  liegt  im  Einzelfalle 
entweder  darin,  daß  die  Parteien  wirklich  das  Geschäft  der 
strengeren  oder  präziseren  Rechtswirkung  des  gewählten 
Vertragstypus  unterstellen  wollen,  was  namentlich  für  die 
ägyptischen  Depositengeschäfte  vielfach  anzunehmen  sein 
wird'^^),  oder  aber  es  handelt  sich  einfach  um  die  Entlehnung 
einer  Rechtsform  samt  ihren  Wirkungen  für  ein  rechtsge- 
schichtlich jüngeres  Institut.  Das  Nähere  gehört  doch  wohl 
in  die  Lehre  von  den  einzelnen  Rechtsgeschäften. 


Dareste,  Recueil  des  inscriptions  juridiques  grecq.  1,  68;  I.  G.  XII  5, 
872,  Z.  31  f.  (Tenos).  —  Ubemahnie  einer  Darlehnsverpflichtung  als 
Mitschuldner  durch  den  Bürgen:  Bulletin  de  la  Correspondance  Helle- 
nique  6,  1882,  69;  14,  1890,  453  (Delos),  ähnlich  in  der  Urkunde  der 
Nikareta  für  Orchomenos  I.  G.  VII  3172;  Dareste,  Recueil  des  inscrip- 
tions juridiques  grecq.  1,  276  f.;  weiter  P.  Magd.  14;  Mitteis-Wilcken  2, 
2,  224.  —  Bestätigung  des  Empfanges  einer  (nicht  erhaltenen)  Mitgift, 
Isaios  3,  28,  p.  40.  —  Erlaß  bezweckende  Quittung  C.  8,  42,  6  (Gordianus 
Alexandro);  21  (Diocletianus  Rufo).  Vgl.  auch  das  Hauptstück  von 
der  Urkunde  (10). 

")  Mitteis  a.  a.  0.  256.  Ein  inschriftliches  Beispiel  aus  Sardes 
ist  vielleicht  die  sogen.  Mnesimachosurkuude,  wo  ein  Tempel  bei  einem 
Privaten  Geld  deponiert  haben  soll  und  nunmehr  Sicherstellung  durch 
Liegenschaften  geleistet  wird;  B uckler  und  Robinson,  American 
Journal  of  Archaeology  16,  1912,  12  f.;  Prentice,  daselbst  526  f.; 
V.  Wilamowitz,  Göttinger  Gelehrte  Anzeigen  1914,  89;  Larfeld, 
Wochenschrift  für  klassische  Philologie  1912,  997  f.;  Weiß,  ZS.  der 
Savigny-Stiftung  35,  1914,  332.     Siehe  auch  Anm.  72. 

'*)  Die  Mitgift  setzt  eine  Ehe  voraus;  deswegen  wird  die  an  und 
für  sich  unzulässige  Mitgift  der  Soldatenfrau  als  Depositum  verkleidet, 
allerdings  vom  römischen  Richter  wegen  der  darin  liegenden  Handlung 
gegen  das  Verbotsgesetz  für  nichtig  erklärt,  P.  Cattaoui  Recto  I,  9 
bis  10;  VI,  18—23  (Arch.  3,  55f  Mitteis-Wilcken  2,  2,  372),  dazu 
Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28,  1907,  332,  Anm.  3.  Weiteres  bei 
Kubier  das.  29,  1908,  193  f.;  BGU.  III,  729  (Mitteis- Wücken  2,  2. 
167);  CPR.  I.  29.  BGU.  II,  52)  und  sonst:  Bartsch.  Arch.  5,  462 
Wo  das  gegen  die  Soldatenehe  e  Inssene  Verbotsgesetz  nicht  Platz 
greift,  kann  die  als  Depositum  verkleidete  Mitgift  ohne  weiteres  zurück- 
gefordert werden,  Paul  D.  16,  2,  27  (Verbindung  einer  Freien  mit 
einem  Sklaven). 
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Das  Piiblizitätsprinzip 

I.  Publizität  des  Liegenschaftsverkehres  als  gesetzliches 
Ei-fordernis  heißt,  daß  Begründung  und  Übertragung  von 
Rechten  an  Grundstücken  an  die  Mitwirkung  der  Staats- 
gewalt gebunden  wird;  dies  ist  die  formelle  Seite  des  Publi- 
zitätsprinzips. Wie  Ursache  und  "Wirkung  verhält  es  sich 
dazu,  daß  durch  jenes  Erfordernis  jedesfalls  eine  gewisse 
Sicherheit  für  die  Rechtmäßigkeit  des  Geschäftes  geboten 
wird,  namentlich  Nichteigentümer  zu  Veräußerungen  oder 
Belastungen  nicht  zugelassen  werden.  Ferner  genießt  der 
Akt,  eben  wegen  des  Eingreifens  der  Staatsgewalt  Publizität 
in  materiellem  Sinne  auch  nach  der  Richtung,  daß  er  der 
Kenntnisnahme  der  Öffentlichkeit  ausgesetzt  ist,  möglicher- 
weise allerdings  nur  derart,  daß  die  Aufzeichnungen  darüber 
in  weiterem  oder  geringerem  Umfange  zugänglich  gemacht 
werden^).  Hier  kommt  namentlich  die  materielle  Publizität 
in  Betracht. 

II.  Das  römische  Recht  hatte  zur  Übertragung  von 
Eigentum  unter  Privaten  zwei  Geschäftsformen  ent'wickelt, 
nämlich  die  mancipatio  und  die  in  iure  cessio,  beide  dem 
Zivilrecht  im  Gegensatz  zum  Reichsverkehrsrecht  (ius  gentium) 
entstammend'-).     Die    mancipatio    ist    ein    durch    Rechtsvor- 

'j  Der  Begrifif  der  Publizität  in  dem  im  Text  dargelegten  Sinne 
ist  namentlich  in  den  Partikularrechten  festgestellt  worden.  Regeis- 
berger,  Bayrisches  Hypothekenrecht  1,  1874,  134;  Exner,  Das 
Oesterreichische  Hypothekenrecht  1,  1876,  63;  auch  Strohal,  Zur 
Lehre  vom  Eigentum  an  Immobilien   1876,  5. 

^)  Über  Begriff  und  Gegensatz  Ehrlich,  Beiträge  zur  Theorie 
der  Rechtsquellen  1,  1902,  84  f.;  Weiß  in  Pauly-Wissowa-Krolis  Real- 
enzyklopädie IX  1219. 

16* 
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Schrift  festgelegtes  Kaufrituale  ■^) ;  in  Gegenwart  von  fünf 
Zeugen,  eines  libripens,  der  die  Wage  hält,  und  eines 
antestatus  (Zeugenobmanns) ')  erklärt  der  Käufer,  die  Sache 
in  seiner  Hand  haltend,  hanc  rem  meam  esse  aio  ex  iure 
Quiritium;  hierauf  schlägt  er  nach  unserem  ältesten  Bericht 
(Gaius  1.  119)  mit  einem  Stück  Erz  an  die  Wage,  und 
übergibt  es  dem  Verkäufer.  Ersichtlich  geht  dies  auf  eine 
Zeit  zurück,  wo  das  Erz  als  Kupferbarren  die  Stelle  des 
Geldes  vertrat,  und  mit  der  Wage  zugewogen  wurde. 
Ferner  ist  die  Sache,  die  der  Käufer  zu  ergreifen  hat, 
ursprünglich  eine  bewegliche;  in  seiner  Anwendung  auf  ein 
Grundstück,  das  bei  dem  Akte  durch  eine  Scholle  vor- 
gestellt wird,  ist  das  Rituale  schon  seiner  ursprünglichen  Natur 
entfremdet. 

Hingegen  ist  die  in  iure  cessio  ein  gerichtlicher  Vorgang, 
in  Gegenwart  des  Magistrates  sich  abspielend.  Auf  Grund 
des  Anerkenntnisses  des  bisherigen  Eigentümers,  das  in  seinem 
Stillschweigen  auf  die  Inanspruchnahme  der  Sache  durch  den 
Erwerber  gefunden  wird,  erfolgt  der  Beispruch  (addictio)  des 
Gerichtsmagistrates,  der  Eigentum'*)  überträgt.    Der  Vorgang 


')  Aus  der  neueren  Literatur  zur  Manzipatiou:  Eechmann. 
Kauf  nach  gemeinem  Rechte  1,  187ß,  47  f.;  Kar  Iowa,  Römische  Rechte- 
gescbichte  2,  1901.  363  f.:  Mitteis,  Römisches  Privatrecht  1,  1908, 
256  f.;  Kniep,  Gai  institutionum  commentarius  T,  1911.  191  f.;  "W. 
vStintzing,  Über  die  Mancipatio  1904  (Besprechung  von  Kühler. 
ZS.  der  Savigny-Stiftuug  26,  1905,  534^;  Pflüger,  Nexuin  und  Man- 
cipium  1908;  P.  Kretschmar,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  29,  1908,227; 
Weiß,  Studien  zu  den  römischen  Rechtsquellen  1914,  22f. 

*)  Ob  der  antestatus  einer  der  fünf  Zeugen  war,  oder  eine  sechste 
Person,  ist  sehr  bestritten:  die  Praxis  der  Römer  scheint  selbst  ge- 
schwankt zu  haben;  einerseits  Mitteis  a.  a.  O.  1,  295,  Anm.  16; 
Mommsen,  Gesammelte  Schriften  1.  488;  Kniep,  a.  a.  0.  1,  198, 
206,  alle  gestützt  auf  das  Testament  des  C.  Longinus  Castur  BGU.  I, 
326,  M.  W.  2,  2,  316  (189  n.  Chr.),  Col.  II,  Z.  5  —  andererseits  Mit- 
teis  in  der  Lauhn-Festschrift  (Leipziger  Dekanatsschrift  von  1912)  24; 
"Weiß,  Münchner  Kritische  Vierteljaliressclirift  .^2,  1914,  27. 

5j  Gaius  2,  24.  Wlassak,  ZS.  der  Savigny- Stiftung  25,  1904 
105;  Rabel,  daselbst  29,  1908,  309;    Mitteis.  Römisches  Privatrecht 
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ist  jedesfalls  insofern  kein  JSchtnnprozeß  und  überhaupt  kein 
Ptozeß,  als  in  diesem  Falle  die  addictio  nur  zwischen  den 
Parteien,  die  daran  teilgenommen  haben,  Wirkungen  entfalten 
konnte,  während  in  Wirklichkeil  die  in  iure  cessio  Eigen- 
tumserwerbsart ist  und  das  Eigentum  vermöge  der  Verzichts- 
orklärung  des  bisherigen  Berechtigten  mit  voller  Wirkung 
also  auch  gegenüber  Dritten  übergeht. 

Neben  der  mancipatio  und  in  iure  cessio  ist  im  ius  gen- 
tium (Reichsverkehrsrecht)*)  die  traditio  als  formlose  Über- 
gabe aufgekommen.  Insoweit  es  sich  um  Sachen  handelt, 
die  des  Eigentums  ex  iure  Quiritium  fähig  sind,  wie  es  die 
mancipatio  und  die  in  iure  cessio  verschafft  (italische  Liegen- 
schaften :  Servituten  daran,  soweit  ländliche  Grundstücke  in 
Betracht  kommen;  Sklaven  und  die  in  Italien  einheimischen 
Haustiere)  '),  kann  die  traditio  erst  durch  Ersitzung  nach 
Verlauf  von  zwei  Jahren  bei  Liegenschaften,  sonst  eines  Jahres, 
zu  quiritischem  Eigentum,  das  dem  römischen  Bürger  vor- 
behalten ist,   führen. 

Nur  die  Eigeutumserwerbsarteu  des  Zivilrechtes,  manci- 
patio und  in  iure  cessio,  stellen  demnach  Publizitätsvorschriften 
auf,  erstere  durch  das  Erfordernis  der  fünf  Zeugen,  des  li- 
bripens  und  des  autestatus,  letztere  durch  den  Eingriff  des 
die    addictio    vollziehenden  Gerichtsmagistrates    und    die  da. 

1.  19U8.  276;  Sohiii,  Institutionen  '*  1911,  67:  von  Mayr,  Kömische 
Rechtsgeschichte  1,  2  (1912).  21. 

«;  (jaius  D  41.  1.  9,  3. 

")  Gaiiis  2,  17;  2,  29:  Sed  iura  praedioruni  urbanonini  in  iure 
CL'di  (tantuni)  possunt;  rusticorum  vero  etiam  mancipari  possunt,  ferner 
PauUis,  fragnienta  Yaticana  45.  Es  hängt  dies  damit  zusammen,  daC 
der  Kreis  der  durch  in  iure  cessio  übertragbaren  Rechte  ein  viel 
weiterer  ist  als  bei  der  mancipatio,  Mitteis  a.  a.  0.  1,  278,  nament- 
lich auch  Rechte  umfaßt,  die  sonst  oiuer  VcräuCerung  überhaupt  nicht 
fähig  sind,  wie  die  in  iure  cessio  hereditatis  non  aditac  (Gaius  2,  34") 
oder  der  sich  gleichfalls  derart  vollziehende  Übergang  der  väterlichen 
Gewalt  durch  Adoption  Gaius  1,  99;  Ulpianus  fragm.  8,  8,  5.  In  diesen 
Zusammenhang  gehört  es  demnach  auch,  daß  nur  Rustikalservituten 
auch  in  iure  zediert.  Urbanalsei'vituten  hingegen  bloß  manzipiert  werden 
können. 
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durch  gegebene  Gerichtsöffentlichkeit.  Auch  bestehen  keine 
besonderen  Veräußerungsformen  für  Fahrnis  und  Liegen- 
schaften. 

Ahnlich  wie  beim  Eigentum  stehen  sich  zivile  und  nicht- 
zivile Formen  bei  der  Freilassung  gegenüber.  Soll  letztere 
die  Freiheit  nach  Quiritenrecht,  das  liberum  esse  ex  iure 
Quiritium  mit  sich  bringen,  so  kann  sie  unter  Lebenden  nur 
vindicta  oder  censu  erfolgen,  das  heißt,  entweder  durch  ein 
sich  in  den  Formen  des  Scheinprozesses  bewegendes  Rechts- 
geschäft, indem  ein  Dritter,  der  adsertor  in  libertatem  den 
Sklaven  vor  dem  Gerichtsmagistrat  mit  dem  Stabe  berührt 
und  als  frei  in  Anspruch  nimmt,  wozu  der  Eigentümer  unter 
gleichartiger  Berührung  sein  Einverständnis  erklärt,  oder  aber 
durch  Anmeldung  des  Sklaven  zur  Bürgerrolle  aus  Anlaß  der 
Schatzimg  vor  dem  Zensor  (Gaius  1,  17;  Ulpianus,  Fragmenta 
1,  6).  Hingegen  wird  durch  die  private  Freilassung  inter 
amicos,  per  epistulam,  später  wohl  auch  convivii  adhibitione 
(per  mensam)  nur  vom  Praetor  geschütztes  Freisein  (in 
libertate  morari)  herbeigeführt,  indem  der  Gerichtsmagist- 
rat dem  Herrn  lediglich  die  vindicatio  in  servitutem  ver- 
weigerte. 

Die  griechischen  Publizitätsformen  nach  ihrer 
äußeren  Erscheinung^). 
L  Im  Gegensatz  zum  römischen  Rechte  sind  die  Hellenen 
einerseits   von    einer  Scheidung  der  Übereignungsformen  für 


^)  E.  Fr.  Brück,  Die  Schenkung  aut  den  Todesfall  im  griechi- 
schen Eecht  1909,  37;  Beauchet,  Histoire  du  droit  prive  de  la  re- 
publique  Athenienne  3,  1897,  318;  Guiraud,  La  propriete  fonciere  en 
ürece  1893,  264;  Caillemer,  Revue  de  legislation  1873,  6;  Hitzig, 
ZS.  der  Savigny-Stiftung  18,  1897,  177;  ZS.  für  vergleichende  Rechts- 
wissenschaft 19,  1906,  11;  Friedrich  Bernhöft,  daselbst  21,  1908, 
147;  Lipsius,  Von  der  Bedeutung  des  Griechischen  Rechts  1893,  12. 
Anthes,  De  emptione  venditione  Graecorum  Quaestiones  epigrapbicae, 
Dissertation,  1885  und  Schulin,  Geschichte  des  römischen  Rechts 
1889,  357;  368  sind  veraltet;  vergleiche  femer  Weiß  in  Pauly-Wissowa- 
Krolls  Realenzyklopädie  III.   Suppl.  848  f.  —  S.  247  Anm.  9. 
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Liegenschaften  und  Fahrnis  ausgegangen,  und  haben  dabei 
die  Hervorbringuug  dinglicher  Rechte  an  Grundstücken 
an  die  Beobachtung  von  Publizitätsformen  gebunden.  Wir 
sind  hier  und  in  der  damit  zusammenhängenden  Lehre  vom 
Kaufe  sogar  in  der  innerhalb  des  griechischen  Rechtes  einzig 
dastehenden  Lage,  uns  auf  ein  antikes  Rechtsbuch  stützen 
zu  können,  das  die  Vorschriften  der  verschiedenen  Gesetz- 
gebungen in  den  hellenischen  Gemeinden  zusammenstellt,  jedes- 
falls  indes  Kodifikationen  ohne  Publizitätsformen  für  den 
Liegenschaftsverkehr  nicht  zu  kennen  scheint^').  Es  ist  dies 
das  Werk  des  Theophrast  {-f  287)  ^sqI  ov/nßo/.aia}v'-*),  dessen 
Bericht  aufs  glücklichste  durch  die  Denkmäler  ergänzt  wird. 

xA.uch  bei  den  Griechen  hat  es  ein  Zeitalter  gegeben,  wo 
als  allgemeines  Umsatzmittel  der  Kupferbarren  galt^°).  Aber 
man  hat  nicht  die  Hingabe  des  Erzes,  wie  in  der  römischen 
Manzipation,  sollennisiert,  sondern  ist  wesentlich  freier  und 
mit  allmählich  immer  schärferer  Betonung  der  staatlichen 
Autorität  vorgegangen.  Wir  handeln  zunächst  von  den  äußeren 
Formen  der  Publizität,  ihrem  Zweck  und  dem  darin  liegen- 
den Rechtsinhalt;  zuerst  von  den  weltlichen,  dann  von 
sakralen  Publizitätsformen. 

a)  Das  Eigentum  an  Liegenschaften  ist  in  Griechenland 
allem  Anscheine    nach    später    ausgebildet    als    das   Fahrnis- 


se) Wlassak,  ZS.  der  Savigny-Stiltung  26,  1905,  367. 

^)  Ausgaben  und  Übersetzungen  des  Theophrast-Fragmentes  außer- 
halb des  Stobäus-Textes  (Anthologion  44,  22):  Theophrast  edid.  Wim- 
mer 1862,  fragm.  97;  Franz  Hofmann,  Beiträge  zur  Geschichte  des 
griechischen  und  römischen  Rechts  1870,  70;  Hermann-Thalheim, 
Lehrbuch  der  griechischen  Rechtsaltertümer  *  146;  Dar  aste,  La  science 
du  droit  en  Grece  1893,  305;  Revision  des  Textes  bei  Menzel,  Leip- 
ziger Sitzungsberichte  62,  1910,  191.  —  Usener,  Kleine  Schriften  1, 
1914,  115  vermutet  Urspnmg  des  Bruchstückes  aus  dem  18.  Buche  des 
Werkes  negl  vöficov. 

'°)  Fimmen,  Verbandlungen  der  52.  Philologenversaramlung  1913, 
42;  Hultsch  in  Pauly-Wissowas  Realenzyklo])ädie  5,  1613;  ßeloch, 
Griechische  Geschichte  P,  1,  1912,  285;  Eduai-d  Meyer,  Handwörter- 
buch der  Staatswissenschaften  3  *,   134. 
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eigeutum^^).  Es  stimmt  hierbei  mit  neueren  Ansichten,  die 
für  die  Sippensiedeluug  als  ältestes  Siedlungssystem  ein- 
treten^-!, überein,  wenn  wir  davon  hören,  daß  in  Thurioi  die 
Eigentumsübertragung  unter  Hinzuziehung  der  Nachbarn, 
denen  von  beiden  Parteien  Gedächtnismünzen  gegeben 
wurden,  stattfand  ^^);  in  Deutschland  begegnen  wir  diesem 
Brauch  nur  in  der  ältesten  Rechtsübung  der  fränkischen 
Zeit^*),  und  es  liegt  nahe,  ihr  Auftauchen  in  Thurioi 
auf  die  auch  sonst  in  den  hellenischen  Kolonien  Unter- 
italiens geltende  Gesetzgebung  des  Charondas  zurückzuführen. 


")  Grtiirauci  a.  a.  O.  90;  Swoboda,  ZS.  der  Savigiiy-Stiftung- 
26,  1905,  240-,  Griechische  Staatsaltertüiner  35;  von  Wilamowitz. 
Staat  und  G«^sellschaft  60;  Wober,  Handwörterbuch  der  Staatswisseu- 
schaften  1»,  110;  Glotz.  Solidaritc  de  la  famille  1904,  195;  dagegen 
Kohler-W enger,  Allgeiu.  Rechtsgeschichte  219,  300;  v.  Pöhl- 
raann.  Aus  Altertum  und  Gegenwart  1,  1911,  2.  Aufl.  140,  ferner 
allgemein    Eduard  Meyer,    Geschichte    des  Altertums  1 2,  1907,  66. 

12)  Swoboda,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  26,  1905,  239;  Friedrich 
Cauer  in  der  Wochenschrift  für  klassische  Philologie  1907,  1362;  Weiß 
in  der  Realenzyklopädip  der  klassis<'hen  Altertumswissenschaft  XI  1078. 

'')  Theoplirast  1 :  ol  di--  0ot'otay.ol  ra  fiev  TOiavra  t^di'va  d(paiQOvatr, 
oi'd'  Iv  dyoiju  .rgosrarrorair.  tooneQ  tuVm,  öidovai  8k  xeXeüovoi  xoit'f]  tat 
ysiTÖvcov  ToTg  iyycTdrco  toio'i  vnf.ci.aiid  ti  ßga/i'  juvrjurje  i'vexa  xat  fiagTVQia;. 
Franz  Hofmann  a.  a.  O,  81  und  jetzt  Menzel  a.  a.  0.  218  über- 
setzen Hoirij  durcli  Heranziehung  zu  tmv  yeirovcov,  so  daß  also  gleich- 
zeitige Anwesenheit  der  Nachbarn  gefordert  würde;  dies  ist  mit  der 
Wortstellung  kaum  zu  vereinigen.  Richtig  Dareste  a.  a.  0.  277,  Her- 
mann-Thalheim zur  Stelle. 

")  Gierke,  Deutsches  Privatrecht  2.  268.  Doch  ist  bemerkens- 
wert und  geht  vielleicht  auf  deutscbrechtliche  Einflüsse  zurück,  wenn 
auch  das  spätere  römische  Recht  die  Heranziehung  der  Nachbarn  bei 
der  Veräußerung  einer  Liegenschaft  kennt:  C.  Th.  3,  1,  2,  1  (=  fragm. 
Vaticana  35,  4):  Id  etiam  placiiit,  neminem  ad  venditionem  rei  cuiuslibet 
accedere,  nisi  eo  tempore  .  .  .  certa  et  vera  proprietas  a  vicinis  de- 
moustretur  (337  n.  Chr.);  für  Schenkungen  C.  Th.  8,  12,  1,  2  (316  n.  Chr.). 
Vgl.  auch  Naber,  Mnemosyne  14,  1896,  161,  Costa,  Storia  di  diritto 
Romano  1911,  225;  Laveleye,  Do  la  propriete  *  1891,  381;  dagegen 
Pöhlmann,  Geschichte  des  antiken  Kommunismus  1*,  1893,  16. 
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dereu  Geltung  in  Thurioi  gut  bezeugt  ist^'^'j,  wenngleich  sie 
dort  nicht  schon  zur  Zeit  der  Gründung  durch  Athen  (443 
V.  Chr.),  sondern  erst  später,  nach  dem  Durchgreifen  einer 
aristokratischen  Refitrm  und  der  Ablehnung  der  demokratischen, 
von  Athen  gegebenen  Verfassung  gegolten  haben  muß^");  diese 
Gesetzgebung  scheint  auch  sonst  sehr  altertümliche  Züge  auf- 
gewiesen zu  haben'"),  wie  ja  die  Heranziehung  der  Nach- 
barn durch  Eutl)ehrlichkeit  der  Schrift  gleiclifalls  ein  hohes 
Alter  ausweist.  Bemerkenswert  ist  nun,  daß  wir  ihr  auc^h 
in  Alexandria  begegnen  (P.  Hai.  1,  252f.),  wo  der  Verkäufer 
ganz  so  wie  in  Thurioi  durch  die  Hingabe  des  u/n(/:ov()(ov  an 
die  Nachbarn  gegen  Einspruch  und  Kücktritt  des  Verkäufers, 


^5)  Diodor  12,  1,  ij,  e'uovto  f)t:  xal  ro^ioderi^r  (seil,  oi  Oovoiayoi) 
Tor  agioTov  TÖJr  er  nutbeta  &ai<fiaCoiiiicoi'  .TO?.iTon'  XaQWvSar ,  hierauf 
Sohildcruny  seiuer  Gesetzgebung;  Scholia  in  Platoucm,  civitas  10,  ]i.599e  : 
Xaoo'jydas  Ix  Karävrjg  Ttükecog  2ix£/.t'ag,  diäarjuog  vofio&irtjg  tmv  'Adrjvrj^ev 
i/.ßotTcor  tig  OoiQiovg  t.roixo>y\  Yalorius  BlaximuB  6,  5,  4  .  .  .  Cbaron- 
dae  Thurii  praefractior  et  abscissior  iustitia;  Themistios  in  Coustantiuiii : 
F/fo  orr  y.ul  fyd),  er//  oJc  /Jyo)  Jidvr  7io).'l6vg  rt'ji.iui'i,  oi'S  ovveyoäi/javro  of 
neuro!  rofj.odtrai  </  i/.oao'^  i'ag  y.ai  dfifirov;  .-ro^-ho  ZaXn'y.or  vor  Aoxnor  xni 
Tor  QovQiov  Xuocörha,  Näheres  0.  8.  8;  doch  ist  zu  bemerken,  daß 
der  auf  Athenaeus  11.  .508a  gestützte  AViderspruoh  Bentleys  (Ab- 
handlungen über  die  Briefe  des  Phalaris.  Theniistokles.  vSokrates, 
Euripides,  deutseh  von  Woldemar  Hibbeek  1857,  382)  gegen  die 
(ieltung  der  Gesetzgebung  des  Charundas  in  Thurioi  nieht  begründet 
ist;  denn  diese  Naehricht  berulit  wohl  auf  einfaeher  Verwechslung 
mit  dem  hier  an  Stelle  des  Oharondas  genannten  Zaleukos.  Ferner 
beruft  sich  Bcntle y  darauf,  dail  Theophrast  §  7  eine  Klage  auf  den 
Kaufpreis  durch  die  Gesetzgebung  des  Oharondas  ausschließen  läßt, 
wenn  die  Sache  übergeben  worden  ist,  während  nach  tj  6  in  Thurioi 
Bestimmungen  über  das  Augtdd,  dem  die  Zahlung  des  Kaufpreisrestes 
am  selben  Tage  zu  folgen  hatte,  gegolten  haben  sollen.  Der  hier  be- 
hauptete Widerspruch  l>esteht  indes  bei  richtiger  Erfassung  de? 
Arrhalgeschäftes  nicht;   richtig  Niese  Pauly-Wissowa  3,  2180. 

'")  So  ausdi'ücklieh  Diodui'  a.  a.  t).  und  über  die  Verfassungs- 
änderung Meiize!  a.  a.  O.  206. 

")  Besonder.«  Menzel  a.  a.  ü.  193.  Vgl.  indes  auch  Swoboda. 
Archäologis<-h-epigra))hisehe  Mitteilungen  20.  1897,  125;  von  AVilamo- 
witz,  Aus  Kvdatheu  1880.  ö4. 
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sofern  dieser  den  Kaufpreis  erhalten  hat,  geschützt  ist,  ersteres 
also  als  wesentliches  Moment  des  Rechtsgeschäftes  erscheint**). 
Mit  Recht  hat  man  daraus  geschlossen,  daß  es  sich  hier  um 
altes,  wahrscheinlich  ionisches  Stammesrecht  handle*^),  das 
an  zwei  so  entgegengesetzten  Punkten  der  griechischen  Welt, 
wie  Thurioi  und  Alexandria  auftaucht.  Als  ursprünglichen 
Zweck  der  Hingabe  der  Münzen  kann  man  vielleicht  Ein- 
tritt in  die  Gemeinde  durch  Einkauf  des  Erwerbers  ver- 
muten^"), ähnlich  wie  in  Attika  der  Demos  das  iyxxjjxtxöv 
einhebt^^).  Daraus  entwickelte  sich  die  Heranziehung  der 
Dorfgenossen  zum  Zeugnis-  und  Gedächtniszwecke,  von  der 
Theophrast  spricht;  ähnlich  wird  auch  in  Mylasa^-)  oder  in 
Olymos  "^)  verkauft  evavriov  /uaQTVQcov  rcöv  öjuoqwv,  ebenso  ge- 
pachtet^*) oder  der  Besitz  auf  Grund  eines  Kaufes  angetre- 
ten^^). Doch  erfahren  wir  noch  durch  unseren  Schriftsteller 
aus  den  Gesetzen  von  Ainos,  daß  dort  der  Erwerber  vor  dem 
Apollon  eTiixcojuaTog  zu  opfern,  außerdem  aber  beide  Parteien 
in  Gegenwart  dreier  Dorfgenossen  und  der  Obrigkeit  zu 
schw'ören  hatten,    daß  sie  keine  Schädigung  ihrer  Gläubiger 


^8)  Siehe  den  (wiederhergestellten)  "Wortlaut  oben  S.  215  Anm.  81. 

^^)  Die  Herausgeber  der  Dikaiomata  153,  die  sich  namentlich  auf 
den  ionischen  Ausdruck  d/ncpovQiov  berufen.  Tatsächlich  ist  wenigstens 
o  VQ05  dem  ionischen  Sprachgebrauch  eigentümlich,  statt  des  attischen 
oQog  (Favre,  Thesaurus  verborum,  quae  in  titulis  lonicis  leguntur  1914, 
305,  Collitz-Bechtel  4,  1915,  909,  982). 

20)  So  treffend  Glotz  a.  a.  0. 

*^)  xai  (/.rj  EyXiysifi  Ttag'  avzov  xbv  d^fiOQXOv  to  iyxrrjTixov^  I.  G.' 
1214  (Dittenberger  3  912,  Michel  145).  Lipsius,  Attisches  Recht  1912, 
677;  Boeckh-Fränkel,  Staatshaushalt,  der  Athener  18  367b;  Fran- 
cotte,  Les  finances  des  cites  Grecques  1909,  52;  Szanto,  Unter- 
suchungen über  das  attische  Bürgen-echt  1881,  44. 

22)  Bulletin  de  la  Correspondance  Hellenique  12,  1888,  27,  Z.  4, 14. 

")  Lebas-Waddington  3,  336,  Z.  10,  337,  Z.  3. 

")  Lebas-Waddington  3,  323. 

*5)  Lebas-Waddington  3,  415,  Z.  1  ivsßiß[aaev  elg  ä  iTigiaro]  und 
dazu  Swoboda,  Archäologisch  -  epigr.  Mitteilungen  20,  1897,  125, 
Anm.  53. 


Da3  Fublizitätspririzip  251 

durch  das  Rechtsgeschäft  beahsichtigten  •^").  Nur  Fremde 
schwören  vor  dem  Zeus  äyogaiog.  In  der  späteren  Zeit  hängt 
die  Beteiligung  der  Nachbarn  als  Erfordernis  des  Rechts- 
geschäftes ersichtlich  mit  der  besonderen  Enge  des  nachbar- 
lichen Verhältnisses  bei  den  Griechen  zusammen,  welche  die 
Nachbarn,  ihr  Wissen  oder  Nichtwissen  als  ganz  besonders 
vertrauenswürdiges  Erkenutnismittel  der  AVahrheit  gelten  läßt'^^), 
und  es  stimmt  merkwürdig  mit  unserem  Zeugnis  über  die 
Mitwirkung  der  Nachbarn  bei  VeräuISeruugeu  überein,  wenn 
wir  in  Athen  ferner  noch  in  verhältnismäßig  später  Zeit  die 
Nachbarn  als  Gerichtsbehörde  unterster  Stufe   finden  ^^),     Es 


**)  Theophrast  §  3  .  .  .  ojojieq  h  roTg  AlvUov.  xeXsvovai  ydg,  iur 
fiiy  Tig  otxiuv  Tigirjzai,  ^veiv  ijii  rov  'Atio^.Xcovos  zov  ijiixoifiaiov,  iäv  «5s 
XiOQtov  ijii  T^g  xwiirjg,  f]  avrog  oixsT  xai  6/uvveiv  ivaviiov  zfjg  äQ^fjs  (tjj?) 
iyyQa(povo>]5  y.al  y.cofitjrcör  rQ'cor,  t)  firjv  divsia&ai  öixaicog  fiTjdk  avyxaxovg- 
yovvra  fit'jvs  ri^vt]  fitjTs  f^rj/ari]  firjds/ntä '  rov  avröv  8e  toötiov  xal  rov 
TKoXovrva  .tcoXsTv  ddöXcog  ■  rbv  Ös  fiij  xaroixovvra  iv  äorsi  d-VEiv  rov  ognor 
ijii  rov  Aiog  tov  ayooaiov  .  .  .  Textgestaltung  nach  Latte,  Heiliges 
Recht  1920,  38.  Etwas  Ähnliches  ist  der  Verkäufereid  des  M.  An- 
tonius Diu3  vor  der  y.arayQaqjri  P,  Oxyr.  1,  100  (133  n.  Chr.),  Partsch, 
Abhdl.  d.  philol.-hist.  Kl.  der  Leipziger  Akademie  32,  1920,  654,  Anm.  1. 

^^)  Lysias  7,  18,  p,  110  «i  zoivvv  xal  ravxu  naQEoxevuodfc?jr,  jicög 
üv  olog  r  ?]v  Jidvvag  jiscoai  [rovg  Tiagiovrag  ij]  Tovg  ysirovag,  o«  ov  fiövov 
dXli]?.cov  ravT  Taaan;  ä  Jiäaiv  ooäv  e^sortv,  dlXd  xal  jzsqI  c5v  dnoxQvnro- 
ftevot  olofisda  fitjöha  sidsvat,  xal  ^ueqI  ixsivcov  Jivv&dvovrai;  das.  17,  8, 
p.  148  Iva  ovv  sidrjve,  ozc  zavza  dktj&fj  iozi,  /udgzvQag  vfiTv  TiaQs^ofzai 
.  •  .  rov  Ktxvvol  rovg  ysizovag,  oT  loaniv  fifiäg  tjöri  zgia  ezrj  d/tirpcoßtjzovv- 
rag.  Zeugnis  der  Xachbara  auch:  Deinosthenes  55,  21,  p.  1277,  vgl. 
auch  Lycurgus  in  Leocratem  19,  p.  150  und  Leisi,  Der  Zeuge  im  atti- 
schen Recht  1908,   10. 

**)  Plato,  Gesetze  6,  p.  76fid:  (or  k'vExa  ngärov  fih  slg  ysirovag 
lEvai  XQ'I  ^o'?  EJTtxa/.ovrzag  dkX//?.oig  xal  zovg  fpiXovg  rE  xal  ^vvEcSörag 
Sri  fidXcara  rag  um^iaßrjrovfiEvag  Jigä^Ei^.  Demosthenes  27,  1,  p.  813. 
El  fiEV  EßovXezo  'Affoßog,  w  ävÖQEg  Sixaazai,  tÜ  di'xaia  noiEtv  ?}  jieqi  cur 
dia<pEQÖ/iiE&a  Tor?  oixEWig  ETrirginEiv,  ovösv  dv  EÖei  dixwv  oi'dk  ngay/iiärcov ; 
B.  Keil,  Anonymus  Argentinensis  1902,  234,  vgl.  auch  Francotte, 
La  polis  grecque  1907,  113  und  Haussoullier,  La  vie  municipale  en 
Attique  1884,  84 — 93.  Ganz  ebenso  im  indischen  Recht  Jolly,  Recht 
und  Sitte  1896.  141. 
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wirft  dies  ein  Licht  auf  Verhältnisse,  die  der  Entstehung 
späterer,  staatlicher  Ordnungen  noch  wesentlich  näher  liegen, 
die  in  Athen  die  Erwerbung  dinglicher  Rechte,  wie  unten  zu 
zeigen  sein  wird,  durchaus  der  Gesamtheit  übertragen  haben: 
natürlich  spielt  auch  im  Bereiche  des  Eigentumes  die  Ver- 
bundenheit der  Dorfgenossen  durch  die  nachbarrechtlichen 
Bestimmungen,  die  z.  B.  die  Entnahme  von  Wasser  aus  dem 
Brunnen  des  Nachbars  unter  Umständen  freistellten^"),  immer- 
hin noch  in  geschichtlicher  Zeit  eine  gewisse  Rolle. 

b)  Wesentlich  wichtiger  ist  in  unserer  Überlieferung  die 
Mitwirkung  staatlicher  Organe,  besonders  der  Obrigkeit. 

i^llerdings  wird  man  kaum  die  iir/j/wreg  oder  „Gedenk- 
männer" hierher  ziehen  dürfen,  denn  deren  Tätigkeit  bezieht 
sich  auf  die  „Vermerkung"  der  zu  ihrer  Kenntnis  gelangen- 
den Vorgänge,  hat  es  also  nicht  ausschließlich  mit  den  be- 
sonderen Zwecken  des  Liegenschaftsverkehrs  zu  tun,  wenn- 
gleich sie  natürlich  auch  derartige  Veräußerungen  zur  Kenntnis 
genommen  haben  werden ;  anderseits  dient  sie  auch  nicht 
der  Publizitäts-  oder  Öffentlichkeitswirkuug  im  materiellen 
Sinne,  sondern  dem  Zwecke,  die  Kenntnis  von  dem  Rechts- 
geschäft aufzubewahren,  so  daß  die  ganze  Einrichtung  aus 
dem  hier  in  Betracht  kommenden  Rahmen  herausfällt^**);  ähn- 


29)  Plutarch,  Solon  23  .  .  .  rö|Mor  syQaipev,  .  .  .  tav  de  oQv^ans; 
ögyrnöv  bsxa  ßäßoc  rrag'  tarToTg  fj.»/  srQCOOi,  töte  /.afißäveir  naoa  vor 
yeiTorog  i^dyovv  vftoiar  dlg  txäarij;  fjUEQac:  jih]oovvTag  anogin  yan  coero 
Snr  ßorj&sTv,  ory.  ugyiav  etfoöiä^eiv  und  damit  vollkommen  überein- 
etimmend  Plato  Leges  8,  ]v  844b:  ogyrreroy  /nh  h-  rtö  avrov  x^^ß^V 
Hi/Qi  rrjg  xfnaiiido;  ;•/]>  .vav  «5'  tv  roi'Tot  tm  ßäOei  firjda/uT);  vöart 
jiQogTry/ävi),  .laga  n'jr  ynröror  vögeviado}  /ty/gi  vor  nvayxaiov  nco/iaro: 
TxäoTOK;  riov  oiy.f röjv;  Allgemeines  über  diese  Tendenzen  bei  Pöhl- 
mann,  Geschichte  dos  antiken  Kommunismus  1893,  578. 

">)  Teilweise  anders  Swoboda,  Archäologisch-epigraphische  Mit- 
teilungen 20,  1897,  123;  Kohler-Ziebarth,  Recht  von  Gortyn  1912, 
82:  zutreflcnd  Mitteis,  Reichsrecht  und  Yolksrecht  1892,  171,  604. 
Anm.  5-,  s.  auch  u.  Anm.  340  und  das  Hauptstück  vom  Archivweseu 
(9)  Anm,  17. 
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lieb  stehen  aueli  im  roniisehen  A«^ypten  ur/jiiort^;  und  urtj- 
tiovHoy,  sowie  die  diesem  gleiebgehaltenen  Stellen  {ayogavo- 
luToy,  yoa(/eiov)  als  selbständige  Bebörde  neben  der  ßiß}uot)i)xt] 
iyxTi'ioe(oy'^^).  und  die  gleiehen  Ge;~iehtspunkte  der  Bebörden- 
orgauisation  und  des  öiVentlieben  Reebts  müßten  gegen  eine 
Verweebsluug  der  Wirksamkeit  der  griecbischen  Arcbive  mit 
jenen  Staatsorganen  sprecben,  die  den  Liegenscbaftsverkebr 
nach  der  uns  beschäftigenden  Richtung  zu  überwachen  haben  ^-'). 
Ein   Archiv  ist  seinem   Wesen  nach   kein   (lericht. 

Aus  diesen  Gründen  ist  hier  auch  von  einer  Verwertung 
der  an  diesem  Orte  lediglich  zu  erwähnenden  Lygdamis- 
inschrift^^)  abzusehen  :  dieses  ähnlich  wie  im  konstitutionellen 
Staate  der  Gegenwart  durch  Zusammenwirken  der  Bürger- 
schaft mit  dem  Staatsoberhaupte  entstandene  Gesetz^*;,  welches 
die  Abschafl'ung  des  Mnemouats  und  die  Einführung  des  Be- 
Aveises  durch  Partei-Eid  des  Besitzers  bereits  von  dem  nächsten 
Jahre  an  oder  einem  anderen,  jedesfalls  in  der  Zukunft  liegen- 
den Zeitpunkt  ab  zum  Gegenstande  hat.  ordnet  die  Verhält- 


")  Mitteis.  Archiv  1,  190;  Naber.  das.  2.  32:  Egev,  Grund- 
liuchwesen  1909.  110;  Preisigke,  Girowesen  1910,  273,  277. 

")  Anders  Hitzig.  Zeitschrift  für  vergleichende  Rechtswissen- 
Bchaft  19,  1906.  11;  Friedrich  Bernhöft,  das.  21.  1908,  156;  femer 
Franz  Hofmann  a.  a.  0.  97,  gegen  ihn  Hitzig,  Pfandrecht  1895,  52; 
richtig  auch  Lipsius,  Von  der  Eedentung  des  Griechischen  Rechtes 
1893,  15:  Beauchet,  Histoire  du  droit  privc  de  la  rt'publique  Athe- 
nienne  4,  1897,  66;  Mitteis,  Reichsr.  1891,  95. 

'*!  I.  G.  A.  500:  Dareste.  Inscriptions  juridiijues  grecques  1,  2: 
Hirschfehl,  Inscript.  Brit.  Mus.  886;  Dittenberger,  Sylloge  ^  45;  Michel 
451;  Hicks-Hill  27.  Collitz-Bechtel  5726;  Xachmanson,  Historische 
Griechische  Injchriften  18. 

"i  So  richtig  Swoboda  a.  a.  0.;  vgl.  auch  Rlihl,  Philologus 
41,  1882.  54f..  ferner  D.  C'omparetti,  Mclanges  Granx  1884,  183,  der, 
soweit  zu  sehen,  ohne  Anhaltspunkt,  das  (resetz  über  die  Verwaltung 
von  Tempelgütern  handeln  laut,  gegen  ihn  besonders  R.  Meister, 
Berliner  Philologische  Wochenschrift  1888,  1468;  wiederum  anders 
V aleton,  Mnemoayne  36,  1908,  268f.:  Bannier,  Berliner  Philolo- 
gische Wochenschrift  36.  1916.  955. 
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nisse  der  Übergaugszcit  folgendermaßen :  /i?;  nagfajdidofo'&ai] 
ume  yfjv  jmjre  oixfla]  (Z.  10)  roig  juvij/uooiv  im  'AjToXXa)videco 
Tov  Avyddjuiog  juvrjjuovevovxog.  Allerdings  erinnert  dies  an 
die  Ausdrucksweise  mancher  deutscher  Rechtsquellen,  die  das 
Gut  dem  Richter  übergeben  lassen  ^^),  aber  die  /xv^jnoveg  ha- 
ben nirgends  richterliche  Befugnisse  besessen  und  waren 
immer  nur  ürkundspersonen,  so  angesehen  das  Amt  auch  sein 
mochte^*'). 

c)  Wohl  aber  finden  wir  den  Gedanken,  daß  der  Staat 
den  dinglichen  Rechten  seinen  besonderen  Schutz  zukommen 
lassen  muß,  bereits  in  einer  Übung  des  attischen  Staatsrechts 
erwähnt,  die,  hohen  Alters,  wenigstens  in  die  Zeit  Solons 
zurückreicht.  Es  ist  dies  die  durch  Heroldsruf  erfolgende 
Kundmachung  des  antretenden  Archon,  durch  welche  er 
evdvg  eige^dcbv  jiqcöxov  juev  xrjQvxTei,  ooa  rig  ely^ev,  tiqIv  amöv 
eigeX'&eTv  elg  rrjv  ägy/jv,  xavj  eyeiv  xal  y.Qaxeiv  fieyQi  aQyfjg 
xeXovg^''),  also  die  Unverletzlichkeit  des  Privateigentums  und 
unparteiische  Rechtsprechung  zusagt;  es  liegt  wohl  kein  Grund 


*s)  Belege  bei  Heusler,  Institutionen  2,  84;  zu  bemerken  ist, 
daß  auch  Theophrast  §  1  das  Gut  imo  xr)Qvxog  veräußern  läßt,  s.  indes 
unten  S.  256. 

8«)  Ein  Mnamon  eponym  I.  Gr.  IX  1,  443  (Stratos).  Allgemeines 
bei  Lecrivain,  Daremberg-Saglio  3,  2, 1957;  vgl.  auch  Oehler  in  Pauly- 
Wissowa-Krolls  Realenzyklopädie  IV  349. 

*'')  Aristoteles,  'A&rjvaicov  Jiohveia  56,  2;  Pappulias,  Zeitschrift 
der  Savigny-Stiftung  27,  1906,  361,  dort  auch  weitere  Literatur.  Die 
Beschränkung  auf  Liegenschaften  geht  schon  aus  deren  besondrer 
Wichtigkeit  als  Vermögensobjekte  hervor;  Pappulias  a.  a.  O.  ver- 
weist außerdem  auf  Demosthenes  24,  149,  p.  746  (Heliasten-Eid)  ovSe 
Tcöv  ;|jß£wv  TCüv  l8io3V  djioxojiag  ovds  yijs  avabaofibv  rfj<;  'A&t]vaicor  ov8' 
olxiwv;  ähnlich  auch  in  Elis:  Michel  1334:  raTo  ös  yevsaig  .  .  .  fidre 
ra  xQWciT^a  da^woiiofxer,  dazu  B.  Keil,  Göttinger  Gelehrte  Nachrichten 
1899,  136;  Szanto-Swoboda,  Ausgew.  Abhandlungen  1L06,  196  mit 
Literaturangaben.  Ganz  anders  Schoeffer  in  Pauly-Wissowas  Real- 
enzyklopädie 2,  579  („interdictum  quorum  bonorum")  und  Rabel, 
ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1915,  388  („Besitzwahrungbefehl"); 
Weiß  in  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  der  klass.  Altertumswissen- 
schaft unter  „Kollektiveigentum"  XI  1087. 
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vor,  dieses  Versprechen  lediglich  auf  Eingriffe  des  öffent- 
lichen Rechts,  wie  eine  neue  Aufteilung  von  Grund  und  Bo- 
den {ävaöaafio^)^^)  oder  gar  eine  Überprüfung  rechtskräftiger 
Urteile^')  in  früheren  Liegeuschaftsprozessen  zu  beschränken. 
"N'ielmehr  schließt  es  sich  daran  unmittelbar  an,  wenn 
Theophrast  berichtet,  daß  an  manchen  Orten  Griechen- 
lands der  Eigentumsübergang  (Kaul)  an  die  Kundmachung 
durch  Heroldsruf  gebunden  ist,  die  auch  du'-ch  einige  Tage 
vorher  zu  erfolgen  hat.  Ähnlich  berichtet  Dion  von  Prusa 
noch  aus  der  Römerzeit *").  Beabsichtigt  ist  damit,  wie 
noch  zu  zeigen  sein  wird,  daß  der  Kauf  oder  das  Rechts- 
geschäft überhaupt  dem  Rechte  gemäß  vor  sich  geht,  so 
daß  ihm  entgegen  stehende  Rechte  nicht  beeinträchtigt 
werden.  Der  Herold  vermittelt  nicht  den  Kauf,  sondern 
macht   ihn,    wie    auch   sonst  im    griechischen    Recht *'^),    nur 


"*)  So  Pappulias  a.  a.  0. 

"*)  So  beiCt  es  iu  dem  durch  A.  von  Premerstein  heraus- 
gegebenen Beschluß  ül)er  Synoikismos  aus  Orchomenos  iu  Arkadien 
(Ath.  Mitt.  34,  1909,  239;  E.  Meister,  Leipz.  Sitzunoisberichtc  62, 
1910,  15  und  Solmsen,  Rheinisches  Museum  65,  1910,  323)  I.  G.  V 
2,  343,  Z.  9  TöJy  de  Im  [X\aiQiä8ai,  ei  re  [ri\  yoiQiov  a.ixq^ßl[o\yov  iv  rät 
Toud[d]i,  TÖg  'Hgaeag  8ta[d]ixdoai  xal  rin;  öUal?]  {Tt.  15)  [r]öc  TiQobebtxaa- 
inirag  jiävoag.  Dagegen  R.  Meister  a.  a  0.  "Weitere  Fälle,  allerdings 
nur  aus  dem  Schiedsverfahren  zwischen  ganzen  Stadtgemeiuden,  nicht 
aus  Privatprozessen  herrührend,  bei  Erich  Sonne,  De  arbitris  externis 
...  quaestiones  ei)igraphicae,  Göttinger  Dissertation  1883,  47;  Mitteis, 
Reichsrecht  1891,  135;  Hitzig,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28,  1907,  247; 
M.  N.Tod,  International  Arbitration  amongst  the  Greeks  1913,  S.  165. 

♦0)  Dion  7,  123  (v.  Arnim  1,  212):  ovxovr  ov8e  xrjQvxas  ihvicov 
ord'g  x'f.ojzCjv  rj  dgaoftiöv  /n/jvvtQa  nQOTiß^ivreg  iv  oöotg  xal  ayogä  qüeyyo- 
/in'ovg  fiETci  .ToXXijg  i?.er&£i>iag;  ebenso  beim  Sklaveukauf  Plutarch,  Moral. 
242  D. 

*')  Demosthenes  51,  22,  p.  1234  xai  yäo  voi  .irdvva  6i  avvwv  noiovv- 
tai  xai  fiörov  ovy^  vno  xt'jQvxog  jicoXovoi  xa  xoird.  Inschrift  aus  Ma- 
gnesia, herausgegeben  von  Kern,  Festschrift  für  Hirschfeld,  1903,  324; 
Prott  und  Ziehen,  Leges  Graecorum  sacrae  2,  1,  82:  rag  dk  tovtcov  doodg 
ncoXeiodai  d.io  tov  \yvv  xQovov  xa]T  Iviavrov  vtto  xrjgvxa.  C.  I.  G.  2058^ 
Z.  130;  Latyschew,  Inscriptiones  orae  septentrionalis  ponti  Euxini  1,  16; 
Michel  337;   Dittenberger,   Sylloge  »  495  (Olbia,  Vergebung  von  "Werk- 
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kund**).  Da  indes  dem  Herold  obrigkeitlicher  Charakter 
im  engeren  Sinne  nicht  zukommt^''),  so  liegt  darin  zvar 
kein  magistratisches  Einschreiten ,  wohl  aber  Bewirkiing 
der  Öffentlichkeit  im  Sinne  allgemeiner  Kenntnis.  Doch 
gab  es  daneben  allerdings  Gesetzgebungen,  nach  denen 
das  Rechtsgeschäft  vor  der  Behörde  vor  sich  zu  gehen 
hatte**).  Theophrast  schreibt  eine  derartige  Anordnung  dem 
Pittakos  von  Mytilene  zu.  wonach  die  Veräußerung  vor  den 
Königen  und  dem  Prytanen  erfolgt.  AVir  besitzen  einen  Be- 
leg für  die  Richtigkeit  seiner  Angaben  in  den  beiden  In- 
schriften I.  G.  XIT  2,  74  (Michel  593)  und  7.5.  die  mau  wohl 

miete):  xai  ei'di's  ereyxa^  fis  r//r  fy.xhjaiav  XQiooT:  nnTaxooiov;  Fig  rorc 
dogaßän-ac,  tuttfioro  .TÖ»Ta  rä  hjya  '.-ri'  ^t'jQty.a.  Ganz  ähnlich  I.  G.  V 
2.  515  b,  Z.  10,  Lycosura.)  Heroldsruf  insbesondere  bei  Verkäufen  be- 
sohlagnahmter  Vemiögensstücke :  Herodot  6.  121:  KcdXt'a^  re  yoQ  fior- 
ro; 'A{h]vaüoy  thrdtTMy  IröXfin,  oamc  netoi'orgarog  txrrfooi  fx  rtm'Adrjvicor. 
TU  j^Qi'ifiaTa  arror  xtiovaoöfiera  i:i6  Tur  Stjuooior  oiiifoOai.  T.  G.  Ä.381. 
CoUitz-Bechtel  .'»6.ö3.  Michel  1.383  C'hios^  spricht  in  C.  Z.  4  gleichfalls  v.m 
Verkauf  und  Entwehrung  konfiszierter  Güter,  fiir  die  im  Bruchstück  B 
Heroldsruf  vorgeschrieben  war;  dazu  Hitzig,  Griechisches  Pfandrecht 
1895.  51;  Ziebarth,  Wochenschrift  für  klassische  Philologie  12.  1895. 
286:  Rabel,  Verfügungsbeschränkungen  des  Verpfänders  1909,  13, 
Anm.  3;  siehe  auch  die  folgende  Anmerkung  und  Kose  haker,  ZS. 
der  Savigny-Stiftung  41.  1920.  292 f.:  weiter  die  belehrende  Bemerkung 
bei  Demosth.  18.  170  p.  28-'>. 

**)  Theophrast  §  1 ;  Oi  «f  »•  ort-  rrrö  xijpi-x«»  uth-i-ovm  ni-Jith-  xai  .Tpo- 
xti^iTTny  tx  ^TJUiöi'ttff  rjtf^ijr  .  .  .  :ia^  Sf  riai  :T^(ect;^t'm-ir  xfifvot-oi  .  .  . 
u{y&'  i,uf^s  avyf-x(~>t,  fi  ns  iyiararat  ij  atTi'rioiiirat  tov  xrijuarog.  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  der  "Worte  ito  xrjgt-xoi  besonders  deutlich  bei 
Thukydides  6.  .32.  1:  ft'jrös  St  rä>  roui^oufrai  .  .  .  t'ao  xt'jQi-xoi  tnoioitTO. 
sie  sprachen  den  Wandersegen,  indem  ein  Hemld  die  Woite  vorsagte. 
I.  G.  II»  112  (Dittenberger,  Sylloge »  181,  Athen  Z.  6  und  K.  W. 
Krüger  zur  Thukydidesstelle. 

*»)  So  schon  Heffter,  Athenäische  Gerichtsverfassung  1822,  32; 
Zusammenstellung  der  Kompetenzen  bei  Pottier  in  Daremberg-Saglios 
Dictionnaire  4,  1,  609  und  Üehlcr  in  Pauly-Wissowa-Krolls  Realenzy- 
klopädie XI  355;  vgl.  noch  Hirzel,  Themis.  Dike  1907.  73.  Zur 
Etymologie  Petersson.  Glotta  8.  1916,  74. 

**)  Theophiast  §  1  .  .  .  m  df  na^  «pz^  r<»#,  xa&drtt^  xa't  //irroxoj 
rTa(Ki   SaatXivai  xai  rtpfrdrfi. 
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nicht  als  Katasterbruchstücke  bezeichnen  kann**).  Es  sind 
vielmehr  Verzeichnisse  von  Liegenschaftsveräußerungen  aus 
dem  3.  Jahrhundert  v.  Chr.,  nach  den  Prjtanen  geordnet, 
unter  welchen  sie  stattfanden;  die  Angaben  rühren,  wie  die 
verschiedenen  Formen  der  Buchstaben  zeigen,  von  dem  je- 
weiligen Erwerber  her*");  immerhin  erwähnenswert  ist,  daß 
mehrere  von  diesen  Frauen  ohne  xvoiog  sind,  wenn  man  nicht 
annehmen  will,  daß  letzterer  lediglich,  um  die  Kosten  des 
Steinmetzen  zu  mindern,  weggelassen  wurde*';.  Individuali- 
siert werden  die  gekauften  Wein-  und  Feigenanpflanzungen 
zunächst  durch  die  geographische  Lage,  ferner  die  "Weinberge 
durch  Angabe  der  (xoooi^  die  wohl  einen  genau  umschriebenen 
Flächenraum  darstellen*^),   da  sonst  nicht  verständlich  wäre, 

*•)  R.  Meister.  Stadia  Nicolaitana  1884,  9:  Fabricius.  Ath. 
Mitteilungen  9,  1884.  94;  richtig  hingegen  Swoboda.  Archäologisch- 
epigrapbiBche  Mitteilungfn  20.  1897,  128.  Hingegen  ist  die  darauf 
folgende  Inschrift  7680  ein  wirkliches  (römisdies;  Kafa-sterfragrnent, 
vgl.  Weiß  bei  Pauly-Wissowa  10,  2488.  femer  Larfeld,  Griechische  Epi- 
graphik'  1914.  502  und  Beauchet,  Histoire  du  droit  prive  de  la  re- 
publiqup  Athen.  .3.  .328.  Einen  anderen  Zweck  verfolgt  die  Verewigung  von 
Käufen  und  Erstehem  beschlagnahmten  Gutes  auf  Stein,  hier  handelt 
es  sich  einerseits  um  Abschreckung,  andererseits  um  den  Nach\vei.s  der 
Verwertung  des  konfiszierten  Vermögens,  vgl.  die  o.  S.  256  Anm.  41  ab- 
gedruckte Stelle  aus  Herodot  6,  121.  Solche  Listen  sind  I.  G.  A..  381, 
Michel  1383  fChios)  C.  Z.  10,  D  und  Dittenberger  »  169,  Slichel  460 
flasos);  in  Halikarnaii  (Dittenberger*  46,  CoUitz-ßechtel  5727)  handelt 
es  sich  um  Tempelschuldner  und  deren  Vermögen,  so  richtig  Swoboda. 
Archäologisch-epigraphische  Mitteilungen  20,  1897.  127.  Unsicher  die 
von  R.  Meister,  Leipziger  Sitzungsberichte  62,  1910.  235  transskribierte 
und  veröffentlichte  Syllabarinschrift  aus  Kypros.  wo  Z.  7  V.  f.  mehr- 
mals hintereinander  steht  .  .  .  &f<nä  Zahl  o/vä  //(wjTciy;  es  ist  nicht  ein- 
mal sicher,  ob  es  sich  hier  um  Liegenschaften  handelt.  Eher  ließe 
sich  die  Schenkung  des  Saotis  von  Petelia  I.  G.  XIV.  6.36  ("Dareste. 
Recueil  2.  59,  Michel  1346)  hierher  ziehen,  doch  s.  u.  S,  2.59,  316. 

♦^)  R.  Meister,  Studia  Nicolaitana  1884,  9:  ähnlich  für  die  eben 
genannte  Inschrift  Brück,  Schenkung  37. 

*')  So  auch  in  der  bereits  mehrfach  erwähnten  Inschrift  aus  Chios 
I.  G.  A.  381,  Michel  1383,  Blaß,  Satora  philologica  H.  Sauppio  ob- 
tulit  et  cet.  1879,  129. 

**)  Nicht  etwa  bloß  wie  bei  Plato  Leg.  6  p.  760  C  (diaxXT,Qt;&T,roi  tu 
EgoB  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  17 
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wie  man  Z.  10  von  einem  f]ju[iju{ÖQiov)]  sprechen  konnte;  doch 
begnügt  man  sich  auch  mit  der  Angabe  der  Rebenzahl,  bei 
Feigen  mit  der  Zahl  der  Bäume. 

Wesentlicher  ist,  daß  ein  Erwerber  den  Vorgang  (I.  G. 
XII  2,  74,  Z.  7)  bezeichnet  als  djToyQdcpexai,  mit  dem  Fach- 
ausdruck der  Papyri  für  die  Professionen,  die  der  Erwerber 
einer  Liegenschaft  oder  eines  Rechtes  an  das  Grundbuchs- 
amt zu  erstatten  hat*^);    in   dieser  Bedeutung  einer  Anzeige 

fiögta  rfii  %WQai  .  .  .  chccjs  d"  äv  zo  'n:^cörov  Xayojoi  rd  ui^ij  x.  r.  )..)  in  der 
Bedeutung  des  unbestimmten  fie^os. 

**)  Lewald,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  römisch -ägyptischen 
Grundbuchrechts  1909,  40;  Eger,  Zum  ägyptischen  Grundbuchweseu 
in  römischer  Zeit  1909,  119;  Mitte is-Wilcken  2,  1,  90;  Preisigke, 
Girowesen  1910,371;  Klio  12,  1912,436.  Dazu  Bartsch,  Gott.  Gel.  Anz. 
1910,  747.  Davon  sind  jene  d-joyQa(fai  zu  untei-scbeiden,  die  anläßlich 
eingerissener  Unübersichtlichkeit  und  Unrichtigkeit  des  Grundbuches  ein- 
zubringen sind,  wie  dies  das  Edikt  des  Mettius  Rufus  für  Oxyrhynchos 
anordnet:  P.  Oxyr.  2,  237,  Col.  VIII,  Mitteis-Wilcken  2,  2,  192;  P. 
M.  Meyer,  Jur.  Papyri  No.  59  und  endlich  die  Vermeldungen  gleichen 
Namens  zu  Steuerzwecken;  AVilcken,  Griech.  Ostr.  1.  1899,  457,  461, 
438;  Mitteis-Wücken  2,  1.  175,  202,  226;  Eger  a.  a.  0.  180,  119; 
Preisigke  a,  a.  0.  369.  Jouguet,  Vie  municipale  dans  l'Egypte 
romaine  1911,  255.  Einiges  auch  bei  Erhard  Biedermann,  Studien  zur 
ägyptischen  Verwaltungsgeschichte  in  ptolemäisch-römischer  Zeit,  1,  der 
ßaaiXixos  y^afifj-arevi  1918,  33,35,  38.  Schwarz,  Abhdl.d. Sachs. Akad.  der 
Wissensch.  31,  3,  1920,  bes.  231,  254;  P.  M.  Meyer,  Jur.Pap>Ti  bes.  p.214. 

Die  Verwendung  des  Ausdruckes  aTioy^acp»']  im  hellenischen  Recht 
im  übrigen  ist  für  unsere  Frage  ohne  Bedeutung,  so  die  Anmeldung 
der  eintretenden  Neubürger  in  Milet  (Milet,  Ergebnisse  der  Aus- 
grabungen III,  Das  Delphinion  in  Milet  von  Georg  Kawerau  und 
Albert  Rehm  1914,  143,  Z.  25;  150,  Z,  47)  oder  die  Anzeige  kon- 
fiszierten oder  konfiskabeln  Gutes  in  Athen,  z.  B.  Schoemann-Lipsius, 
Griechische  Altertümer  1  *  1897,  445,  523.  Auch  bei  Plato,  Leges  11, 
p.  914  C  bedeutet  unser  Ausdruck  eine  Anzeige,  hier,  um  über- 
mäßige Anhäufung  von  Erwerb  in  einer  Hand  zu  verhindern  (är  fih 
anoytyQafjLfi'ivov  j]  Tiagd  rdle  aQxovai  vo  xt/jfia  xard  rofior);  femer  bei 
Aristoteles,  Oec.  1346  B  1,  1347  A  18;  1347  B  35  Angabe  zu  Steuer- 
zwecken, ebenso  bei  Harpokration  unter  S)',ua^xos  und  im  Scholion 
zu  Aristophanes  Wolken  37,  p.  87  Bekker;  Anzeige  von  weidendem  Vieh 
in  Orchomenos  C.l.G.  1569  a;  Collitz-Meister  489 ;  I.G.  VII  8171  ;  Michel 
1362;   Dareste,  Recueil  des  inscriiJtious  juridiq.  grecq.  1,305,  C  42,  47. 
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privatrechtlichen  Inhalts  zum  Zwecke  des  Eigentumserwerbes 
ist  das  Wort  auch  hier  zu  nehmen.  Ein  ähnliches  nach 
Archonten  geordnetes  Verzeichnis  von  Liegenschaftskäufen  be- 
sitzen wir  aus  Tenos  I.  G.  XII  2,  872—877,  doch  ist  dies 
eine  nur  von  der  Behörde  ausgehende  Aufzeichnung  der 
Kaufverträge^*') ^^),  die  zudem  auch  Mitgiftsbestellungen  um- 
fassen sollte,  obwohl  Kaufverträge  den  ersten  Rang  einnehmen, 
und  das  Register  ursprünglich  wohl  nur  hierfür  bestimmt  war. 
Ebenso  trug  in  Ainos  die  Obrigkeit  den  Erwerber  nach  einem 
Opfer  ein*^"),  und  auch  bei  der  sogenannten  Schenkung  des 
Saotis  von  Petelia  finden  wir  die  Mitwirkung  eines  dajuiogyög 
und  von  ngö^n'oc^^^)  endlich  wird  in  Myra  (Lykien)  die  Ver- 
äußerung einer  Liegenschaft  den  Prytanen  und  dem  Rats- 
schreiber  bekanntgegeben^^"). 

d)  Eine  Umwandelung  des  fleroldsrufes  in  die  auch 
sonst  allmählich  vordringende  Schriftform,  verbunden  mit 
dem  obligatorischen  Einschreiten  der  Staatsgewalt,  wird  durch 
das  Erfordernis  dargestellt,  daß  der  Kauf  durch  eine  Reihe 
von  Tagen  bei  der  Behörde  anzuschlagen  ist.  Theophrast 
bezeugt  dies  für  Athen*-) ;  und  sein  Bericht  wird  nicht  durch 
die  Rede  des  Hypereides  gegen  Athenogenes  widerlegt;  der 
Gegenstand  des  dort  angefochtenen  Kaufes  ist  ein  Parfümerie- 
geschäft  und  dessen  Warenlager  samt  den  darauf  oblastenden 


*•)  Z.  B.  Z.  104 :  .  .  .  tTiQiaxo  rifl'  oixlav  xai  ro  xojQta  rot  ev  'JSXei- 
d-iaiw;  vgl.  auch  Lipsius,  Attisches  Recht  694,  Anm.  62. 

")  Dies  geht  aus  der  von  Wilhelm,  Urkunden  dramatischer 
Aufführungen  1906,  13  vorgeschlagenen  Ergänzung  des  Eingangs  unserer 
Urkunde  hervor:    [aide  al  n^datis  ^yejroi-ro. 

"ä;  S.  o.  S.  251,  Anm.  26,  unten  S.  278. 

"")  S.  u.  S.  317  (I.  G.  XIV  636;  Dareste,  Recueil  des  in- 
scriptions  juridiq.  grecq.  2,  59;  Michel  1346). 

*>'  "=)  Benndorf,  Reisen  im  südwestlichen  Kleinasien  2,  114:  ... 
.IdXß.a  Mv^iaaa  fitjä  xv^iov  x.  x.  k.  rrpiraJia*  xal  yqa^^axil  ßmXijg  •  ixovaa 
riQoyoitxöv  firtjfia  x6  iaros  iv  t^  Ttifiovaecov  xw/xr^,  t(p  ov  tTiiy^atf/j  Sr^Xov- 
uirov  nvrifiiiov  t^ovaiav  Sivunt  x.  r.  X.,  w<na  avrov  ehat  xv^iov  x.  r.  X. 

**)  Theophrast  1:  enoi  Üi  TTQoypdcpea'  na^d  xfj  aQxfi  ^^o  7jfieQ(üv  u?j 
eXarrof  ;/  i^ijxotTa,  xa&dmg  Ad^7]ri,ai,  xai  xor  rigidfitroy  ixazooTf,}  xt&irai 
rrje  Tiufit,  ÖTtüJi  .  .  .  .  6  d'ixaiojs  tonr^uttos  (fart^oe  >J  xco    riXii. 

17* 
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Schulden,  ohne  daß  wir  davon  wüßten,  daß  dasselbe  im  eigenen 
Hause  betrieben  wurde;  man  wird  daher  kaum  daran  Anstoß 
nehmen  dürfen,  daß  lediglich  ein  schriftlicher  Vertrag  auf- 
genommen, versiegelt  und  hinterlegt  wird^^).  Vielmehr  fin- 
den wir  unsere  Vorschrift  auch  im  milesischen  Rechte,  wo 
in  einem  Volksbeschlusse"*)  die  Rede  ist  von  den  Xevxcb/uara, 
iv  oig  xai  ai  (hval  vndgyovoi.  Auch  Pergamon  könnte  hierher 
gehören,  wo  Cicero  eine  proscriptio°°)  bei  Verkäufen  erwähnt, 
was  ziemlich  genau  dem  nQoyQOLcpeiv  unserer  Theophraststelle 
entsprechen  würde ^'^),  und  die  sprichwörtliche  Redensart:  h 
Xevxcofiaoiv  iygdq^rjg  mit  der  uns  dazu  überlieferten  Erläute- 

5')  r^aar  6s  avrai  am&T^xai  nqöe  f^t-t  '  wi'  iycu  avayi(y)v()>axo(ihon' 
fih'  Tjxovov^  lansiSov  ^htoi,  s<p  o  ^ym;  rovto  StoixTjaaa&ai  xai  arj^aivtrai 
ras  olxlas  er  rf}  (av)rfi,  na  ftT]S(ei)e  röjv  tv(pQovovito»  (ax)woai  rö  iyye- 
yQafifiiva  .  .  .  iXd'ötTee  8b  inl  ro  fivQOTTwXtov,  vgl.  auch  19:  xa'd'(i^fit)voe 
S'iv  rjl  ayoQ(5.  o)aai  Tjfii^ai,  rqia  Se  ((iv)QOCxwXia  xixTrj(fitros)i  anders 
Vogt,  Wiener  Studien  16,  1894,  212;  Hitzig,  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  18,  1897,  177,  vgl.  schon  v.  Wilamowitz,  Aristoteles  und 
Athen  1,  1893,  236,  Anm.  100:  richtig  hingegen  etwa  Lipsius  739; 
ein  Parfumeriegeschäft  als  solches  Gegenstand  der  Verpachtung  P.  Fay. 
93,  Mitteis-Wilcken  1,  2.  317,  dazu  Weiß,  Arch.  4,  335.  Anm.  3.  — 
Ebensowenig  darf  man  sich  auf  Plutarch,  Apophthegmata  185  E  be- 
rufen: XioQiov  8b  ^ojXcör  (Qffiiaroxkfje)  txfXfvoi  xvjqvttbh'  ort  xat  yalrota 
XQTjarw  i%Bt.     Denn  hier  wird  der  Käufer  erst    gesucht. 

^)  Inschriften  des  Delphinions  (o.  S.  258,  Anra.  49)  33 e  Z.  4:  Somat 
8b  Toy  y^afifiar^a  rö  dtTiy[Qa](fot'  (Z.  5)  xai  role  oivcnpvka^t ,  Toitg  8^  Ttaga- 
XaßöiTos  xaraxwQiaat  sie  [rö]  Xtv-xcoiiara,  «•  o/e  xai  ai  ojvoi  vTiä^mai  x.  r.  X.. 
dazu  V.  Wilamowitz,  Göttinger  Gelehrte  Anzeigen  1914,  101;  Weiß, 
Jahreshefte   des  Österr.  Archäol.  Instituts  17,  1916,  Beiblatt  269. 

"*)  Cicero  pro  Flacco  30.  74:  Emptiones  falsas,  praediorum  pro- 
scriptiones  cum  mulieribus  aperta  circumscriptione  fecisti.  Tutor  his 
rebus  Graecorum  legibus  adscribendus  fuit,  Polemocratem  scripsisti, 
mercennarium  et  administrum  consiliorum  tuorum.  Adductus  est  in 
iudicium  Polemocrates  de  dolo  malo  et  de  fraude  a  Dione  huius  ipsius 
tutelae  nomine  et  cet.  Condemnatus  est  Polemocrates  sententiis  Omnibus; 
irritae  venditionee,  irritae  proscriptiones.  Num  restituis?  Defers  ad 
Pergamenos,  ut  illi  reciperent  in  suas  litteras  publicas  praeclaras  proscrip- 
tiones et  emptiones  tuas,  dazu  Dareste,  Mel.  Graux  1884,  8; 
Beauchet  H,  332;  Mitteis,  Reichsr.  1892,  108,  Anm.  4:  Dareste, 
Nouvelles  etudes  d'histoire  du  droit  1902,  108. 

M)  S.  o.  S.  269,  Anm.  52. 
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rung  belegt  die  allgemeine  Verbreitimg '^')  dieser  Publizitüts- 
fürm  für  Veräußerungen  von  Liegenschaften  und  Sklaven. 

Auch  auf  Delos  I.  G.  XI  2,  219,  Z.  38  finden  wir  unter 
den  Ausgaben  der  Tempelverwaltung  ein  /.tvfxcofia  Taigj  ovy- 
^^a^als"^);  docli  fehlt  es  hier  wohl  an  der  Beziehung  auf 
Liegenschaftserwerb.  Des  näheren  ist  das  Xevxcojua,  das  wir 
demnach  in  beträchtlicher  Verbreitung  bei  Liegenschafts- 
geschäfteu  und  Sklavenveräußerungeu  vorauszusetzen  haben, 
eine  mit  Gips  überzogene  Holztafel,  die  ebenso  wie  das 
römische  album  im  Gegensatz  zur  Steininschrift  lediglich  für 
Aufzeichnungen  vorübergehenden  Charakters  benützt  wurde"*"). 


")  Corpus  paroemiographorum  Graecorum ,  Appendix  2,  63  (2 
p.  405):  'Er  ln-xcDftaair  tyQÜqirjs  '  e&og  VjV  ra  iiTiQaaxöfieva  %ojqia  t]  awfiara 
Srjfioaia  iyy^dquad'ai  iv  aaviai  ktvxais  i]  rrv^itats  xexQ'Ofiivatg  Xtvxfj  y/j  xai 
TÜjy  xrr,uäTOjr  xal  rw»"  dvS^a'n^odojr  xal  rüv  TiQiauirojv  avvä,  'ira  iX rts  airtd- 
aaa&at  ^ovXt/d'in,  trr'  dSiia  ex'i  trrvxdjr  t(J  Xtvxujjx  an  ;  Literatur  unten  Anm.  59. 

*8)  Daselbst  Z.  8  ergänzen  die  Herausgeber  hv>cio^aT[a  n'g  S(ty- 
yvi,aels^^  jedenfalls  ist  davon  der  Eintrag  der  o^f/Aorfi;  oder  ihrer  Bär- 
gen zu  sondern,  wie  er  durch  die  «pa  avyyQatprj  (Guiraud,  Propriete 
füuciere  1893,  440,  Anm.  4;  Dareste,  Recueil  des  icscriptions  juri- 
diques  grecques  1,  504;  Partsch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1909, 

1,  272  und  Gott.  Gel.  Anz.  172,  1910,  757,  Anm.  1)  einläßlich  vor- 
geschrieben ist,  denn  er  erfolgt  nicht  auf  einem  AeiWw//a,  sondern 
auf  Stein,  wovon  I.  G.  XI  2,  203,  C,  D;  153,  Z.  21;  208,  Z.  142,  196 
aus  den  Aufzeichnungen  der  Hieropoien  Beispiele  bieten.  (Mietzins- 
schuldner 223.  Z.  40;  226,  Z.  36;  274,  Z.  11;  287,  Z.  189,  195;  288, 
Z.  14,  dazu  Ziebarth,  Zeitschrift  für  vergleichende  Rechtswissenschaft 
19,  1906,  285.)    Durchaus  unsicher  ist  die  Ergänzung  daselbst  I.  G.  XI 

2,  289,  Z.  21  .  .  .  [hx-xöjfiaTa  xara\ktviiöjaavTt.  —  Vgl.  auch  "Wilhelm. 
Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gjrmnasien  1913,  680. 

^)  Erman,  Mel.  Nicole  1905,  120;  Gardthausen,  Buchwesen  im 
Altertum  ^  1911,  32;  Wilhelm,  Beiträge  zur  griechischen  Inschriften- 
kunde 1909,  239;  Weiß,  Studien  zu  den  römischen  Rechtsqucllen  1914, 
119;  Birt,  Kritik  und  Hermeneutik  If  13.  256.  Eine  Zusammenstellung 
des  lateinischen  epigraphischen  Materials  bei  Ruggiero,  Dizionario 
epigrafico  1 ,  890.  Begreiflicherweise  (s.  u.  S.  267)  sind  uns  solche 
Affj.-iO,uoro  nicht  erhalten,  so  richtig  Beauchet.  Histoire  du  droit  prive 
de  la  republique  Athenienne  3,  1897,  337;  Rabel,  Yerfügungsbeschrän- 
kungen  des  Verptänders  1910,  23;  anders  Dareste,  Xouvelle  Revue 
historique   de  droit  fran^ais  et  etranger  1884,  393  und  Pappulias,  Das 
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Es  ist  wohl  in  diesem  Zusammenhang  anzuführen,  daß  die 
Veräußerung  von  Immobilien  noch  zu  Anfang  des  neunzehn- 
ten Jahrhunderts  auf  der  Insel  Syra  nur  dann  zu  Recht  be- 
stand, wenn  eine  öffentliche  Bekanntmachung  des  Geschäftes 
vorausgegangen  war^°),  das  übrigens  vorher  in  einer  notariellen 
Urkunde  niederzulegen  war. 

e)  Als  letzte  und  vollendetste  Form  nennt  Theophrast 
die  ävayQa(pr]  xoiv  yarjjudrcov^^).  Da  daraus  zu  entnehmen  ist, 
ob  das  Gut  dem  Verkäufer  gehört  und  ob  es  unbelastet  ist 
{ekev'&EQa  xai  ävenacpa),  so  können  wir  ungezwungen  an  Auf- 
zeichnungen denken,  die  über  bloße  Listen  der  Grundeigen- 
tümer hinausgehen.  Denn  namentlich  das  Wort  ave7ia<poq, 
stammend  von  ijiaq^ij,  was  eine  Klage  mit  dem  Ziel  gänz- 
licher oder  teilweiser  Entziehung  (Kviction)  der  Sache  be- 
deutete^), würde  dem  Wortsinn  entsprechend  sogar  einen 
Vermerk  schon  anhängig  gemachter  Liegenschaftsklagen  be- 
deuten, ähnlich  wie  unsere  Vormerkung®^) ;  daß  übrigens  die 

Pfandrecht  1909,  199.  Es  handcltsich  um  die  Auslegung  der  Listenl.G.II, 
784—788  über  Bezahlung  der  exaroazri  (s.  u.  Anm.  329);  letztere  wird  wohl 
erst  nach  dem  Vollzug  des  Vertrages  erfolgt  sein.  —  Veraltet  Jahn,  Ab- 
handlungen der  Sächsischen  Gesellschaft  der  "Wissenschaften  12,  1870,  286. 

«0)  Maurer,  Das  griechische  Volk  2,  1835,  401. 

*')  Ov  XQV  ^  ayyoe7v,  ovi  al  -KQoyQaqal  xai  at  ■7tQ0x>]^v^iig  xa'i  öXojs 
öaa  TtQOS  ras  aficfiaßrjTrjaets  iarl  navr  i}  ra  TiXe'taTa  8i  tlXtufiiv  iri^ov  vöfiov 
Ti&eTai  •  naQ  ois  yuQ  avayqa(pri  rGJv  xrrjfiätoyv  iarl  xal  r&v  avfißoXaiMv, 
i§  acst'vojv  ean  fta^elv  ei  i)iSvd'eQa  tea}  avt7raq>a  xal  rd  avrov  7TO)Xa7  äixaioti  • 
ev&vg  yoLQ  xal  fitreyyQÜfei  ■))  aQxV  '^ov  iwrrjfiivov,  Theophrastos  §  2 ,  dazu 
insbesondere   Brück,   Schenkung  auf  den  Todesfall  1909,  37,  Anm.  2. 

®^j  Die  für  die  Bedeutung  des  Wortes  dvt'naqoi  entscheidende 
Stelle  ist  P.  Straßb.  1,  79,  Z.  7  (Sklavenkauf  16—15  v.  Chr.)  .  .  .  7rA/> 
STra^rJs.  'Edv  6e  rts  macfr-j  yivijvai,  iySixrjaei  6  anod'öfisros,  dazu  Kubier. 
ZS.  der  Savigny-Stiftung  32,  1911,  866;  Preisigke  zu  dieser  Stelle; 
Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1915,  347,  Anm.  2;  382,  Anm.  1; 
und  schon  Gradenwitz,  Einführung  in  die  Papyruskunde  1,  1900,  60; 
Wyse,  The  Speeches  of  Isaeus  1904,  p.  405.  —  Weiß,  ZS.  derSavigny- 
Btiftung  37,  1916,  172,  Anm.  4. 

8')  BGB.  §  883;  ABGB.  §  439;  Österreichisches  Grundbuchsgesetz 
V.  25.  VIT.  1871,  §  35 — 37.  Vormerkung  durch  die  -nQOiayysXia  bei  der 
ßißhod-Tjxr)  iyxvr^oion'  in  Agj'pten  (s.  u.  S.  270)  Mit t eis,    Arch.  1,  195; 
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Streitverfangenschaft  die  Veräußerung  einer  Liegenschaft 
nicht  hinderte,  wie  etwa  im  römischen  Recht  die  res  litigiosa 
extra  commercium  stand''*),  zeigt  eine  Inschrift  von  Mylasa 
und  verwandte  Urkunden"^). 

Es  ist  allerdings  richtig,  daß  wir  von  der  Führung  sol- 
cher Aufzeichnungen,  die  die  Rechtslage  des  Grundstückes 
ihrem  ganzen  Umfange  nach  erkennen  ließen  und  daher  eine 
hohe  Stufe  staatlicher  und  kanzleitechnischer  Entwickeluug 
erfordern,  außerhalb  der  Bemerkung  des  Theophrast  keine 
unmittelbare  Kenntnis  haben,  daß  uns  insbesondere  nicht  Reste 
davon  auf  Stein  erhalten  sind '''');  nur  die  ägyptische  ßiß?uo- 
{hqxri  iyxjrJGecor  ordnet  sich  diesem  Begriffe  unter  *"'^)  und  in 
Ephesos  begegnen  wir  im  dortigen  Sporteltarif  Z.  34  der 
Position"^''):  jueravayfQacffjg.  Indes  mußte  durchaus  nicht  jede 

Mitteis-Wilcken  2,  1,  99,  Anm.  1;  Eger,  Grundbuchwesen  1909,  86. 
Vormerkung  durch  Tia^ad-foig  s    u.  S.  270,  Anm.  89  a. 

«*)  Fragmentum  de  iure  fisci  8;  C.  8,  36;  D.  44,  6,  1  —  3;  C.  Theo- 
dos. 4,  5,  1. 

öS)  Lebas  Waddiugton  3,  415  (Mylasa)  Z.  11:  iav  de  xQtO-fj  xal  rä 
ÜiafKftaßTjvovntva  xara  ^lar^oxXfjv,  iaovrai  \x\a\Ta\  xavTo.  ifißißartvfxivoi. 
xard  TTjvSs  T^r  h'fißaaiv.  Keineswegs  gehört  indes  die  sich  zweimal 
im  Stadtbuch  von  Tenos  (I.  G-.  XII  5,  2,  872,  ßechtel-Collitz  5492, 
Michel  1387)  Z.  76  und  121  findende  Wendung  liieher,  nach  welcher 
als  Kaufobjekt  ein  uifkoqov  oinTjua  oder  vf^s  oixi'ag  .  .  .  t6  (lavkoQov  y.al 
imöri-nov  erwähnt  wird;  dies  bezieht  sich  auf  Dachbauten,  Gniraud, 
Propriete  fonciere  1893,  267  und  "Weiß,  Arch.  4,  337,  Anm.  3,  anders 
Dareste,  Recueil  des  inscriptions  juridiq.  grecq.  1,  78,  87.  Nicht 
ganz  klar  ist  die  Wendung  des  ephesischen.  Notstandsgesetzes  Bechtel- 
Collitz  5599,  Dittenberger  Syll. »  364,  Hermann-Thalheim  160,  Z.  41: 
äy  dk  xal  iyyvos  tj,  eivai  r^v  tx  tov  tyyvov  xouiSt;%'  y.a&ä.iiBQ  ix  rwv  [ra  fieri]- 
cjpa  iyyvojfiivayy.  Zum  Zusammenhang  Hitzig,  Pfandrecht  1895,  63; 
Parts  ch.  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,1909,  226. 

")  So  Hermann-Thalheim  85,  Anm.  1;  richtig  Franz  Hof- 
mann, Beiträge  zur  Geschichte  des  griechischen  und  römischen  Hechts 
1871,98,  der  nur  unzutreffend  Aristoteles,  Politik  6  p.  1321  B  35  heran- 
zieht; denn  diese  Stelle  hat  die  archivalische  Niederlegung  derVerträge  und 
nicht  Publizitätszwecke  im  Auge,  siehe  o.  S.  253  und  u.  S.  266  Anm.  74  a. 

«8»)  S.  u.  S.  267  ff. 

'*'')  WeiG,  Jahreshefte  dos  Osterreichischen  Archäologischen  In- 
stituts 7,  1904,  Beiblatt  44. 
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griechische  Aufzeichnung,  auch  wenn  sie  von  der  öffentlichen 
Gewalt  ausging,  auf  Stein  geschrieben  werden,  vielmehr  wur- 
den in  weitem  Umfange  auch  andere,  leicht  vergängliche  Ma- 
terien, Holztafeln  und  besonders  Papyrus,  verwendet "^'j; 
ebenso  auch  in  unserem  Falle,  da  Theophrast  von  Umschrei- 
bung auf  den  Nameu  des  Erwerbers  und  zwar  durch  die  Be- 
hörde selbst  berichtet;  seine  fernere  Ausdrucksweise  macht 
es  außerdem  wahrscheinlich,  daß  er  die  Führung  solcher  Auf- 
zeichnungen, die  man  ohne  weiteres  unseren  Grundbüchern 
zur  Seite  stellen  kann,  als  eine  ziemlich  verbreitete,  wenn 
nicht  gar  zu  seiner  Zeit  überwiegende  Form  des  Liegen schafts- 
verkehrs  angesehen  hat*^^).  Auch  die  Zypressentafeln,  die  in 
Piatons  Gesetzen  den  gesamten  Grundbesitz  im  Staate  zur  Dar- 
stellung bringen,  würden  eine  solche,  Prozesse  aus  dem  Kauf- 
geschäft hindernde  Verzeichnung  bilden,  wenn  nicht  gleichzeitig 
die  ünveräußerlichkeit  der  Liegenschaften  festgesetzt  wäre^^). 
IL  Eine  Erörterung  der  hellenischen  Publizitätsformen 
wäre  ohne  einen,  vrenn  auch  nur  kurzen  Überblick  über  die 
Papyri  und  die  dort  vorkommenden  Aufzeichnungen  der  Lie- 
genschaftsgeschäfte unvollständig.  Unsere  Überlieferuug  ge- 
stattet uns  allerdings  nur  einen  Einblick  in  die  alexandriuischen 
Ordnungen  aus  der  Ptolemäerzeit  (P.  Hai.  1,  242 — 256;  B. 
G.  U.  IV,  1127)  und  in  die,  allerdings  allem  Anscheine  nach 
erst  unter  dem  Prinzipat  errichtete  ßißXtoö/jy.t]  lyxjriotwv'^). 

*')  Eduard  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte  2,  115; 
Wilhelm,  Beiträge  zur  griechischen  Inschriftenkunde  1909,  239  und 
namentlich  Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gj'mnasien  1913.  679; 
V.  Wilamowitz,  Gott.  Gel.  Anz.  1900,  568,  Anm  2.   Siehe  auch  o.  S  261. 

^*)  S.  o.  S.  262,  Anm.  61;  anders  Hermann-Thalheini  85,  Anm.  1. 
Richtig  Pappulias,  Pfandrecht  1909,  203. 

*")  Plato  Leges  5,  p.  741c  .  .  .  t6v  '^Qiä^tvov  i]  a^oSöfitvov  ür  t7.aytv 
oixcmiSojv  i]  yrpiädojv.  va  kt«  rovzoii  TiQtTtovTa  ':iäoxttv  ■ndü'T;.  y^ävfayTi-i  St 
iv  Tois  '.eQoii  ■d'rjaovai  xvjiaQurriyas  fivt'jfias  £is  tov  iTTeira  xQÖyor  xarayty^afi- 
fifvas'i  daselbst  954c:  %o)QUt)v  filv  oixr/Oiojy  zs  rf/Se  ovx  tar  aucfiaßi;ri,ais., 
Franz  Hof  mann,  Beiträge  zur  Geschichte  des  griechischen  und  rö- 
mischen Rechts  1870,  96;Boeckh-Fränkel,  Staatshaushalt,  der  Athener 
1»594;  Weiß  in  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  10,2488. 

'**)  Vgl.    zum  Folgenden:    Lewald,    Beiträge    zur  Kenntnis    des 
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VerbültnisQiüßig  einfach  ist  das  alexaudrinisclio  Gesetz;  es 
ist  diesbezüglich  bereits  erwähnt  worden,  daß  es  die  Hin- 
gabe geringfügiger  Geldbeträge  (ä^Kpovoiov)  au  die  Nachbarn 
ähnlich  wie  in  Thurioi  als  allgemeines  Erfordernis  voraussetzt, 
und  die  Rechtsbestäudigkeit  des  Kaufes  davon  abhängig 
macht  ^^).  Indes  ist  damit  das  Rechtsgeschäft  noch  nicht 
durchgeführt,  es  wird  vielmehr  neben  der  fünfprozentigen 
Abgabe  zugunsten  des  Alexanderkultes  noch  Einschreibung 
durch  die  Behörde,  also  Angabe  des  Käufers,  des  Verkäufers, 
der  Gewähren  und  der  Liegenschaft  verlangt''^).  Demnach  ver- 
binden sich  hier  ältere  und  neuere  Formen,  ohne  daß  der 
Charakter  der  letzteren,  die  ziemlich  unvermittelt  neben 
den  Überresten  altertümlicher  Zustände  dastehen,  sogleich  er- 
kennbar wäre.  Man  wird  sie  wohl  mit  der  5°/^  Abgabe  an  den 
Stadtgott  Alexandros  in  Verbindung  zu  setzen  haben,  obgleich 
römisch-ägyptischen  Grundbuchsrechtes  1909;  Eger,  Zum  ägyptischen 
Grundbuchwesen  in  römischer  Zeit  1909;  Preisigke,  Girowesen  1910, 
371;  Klio  12,  1912,  436;  Mitteis,  Leipz.  Sitzurigsber.  62,  1910,  249; 
Mitteis-Wilcken  2,  1,  90,  dort  die  umfangreiche  Literatui*  bis  zum 
Jahre  1912.  Kritischer  Überblick  bei  Parts ch,  Arch.  5,  491—578; 
Gott.  Gel.  Anz.  1910,  742;  von  Woeß,  in  den  „Papyrusstudien 
und  anderen  Beiträgen"  1914.  120.  Parts  ch,  Heidelberger  Sitzungs- 
berichte 1916,  10,  bes.  10,  18,  24.  Feist,  Partsch,  Pringsheim, 
Ed.  Schwartz,  Arch.  6,  349,  350.  P.  M.  Meyer,  ZS.  für  vergl.  Rechts- 
wissenschaft 39,  1921,  253. 

'»)  So  richtig  Menzel,  Leipz.  Sitzungsber.  62,  1910,  220;  W enger, 
Münchner  Kritische  Yierteljahresschrift  51,  1913,  370;  auch  Plaumann, 
Arch.  5,  84. 

'*)  Z.  242.  Fii»  xai  oixt'ai  uai  oixoTiid^ojv  lur]^.  'Eäv  r[ts  yf^v  i]  otxiav 
i]  oi\xöae8a  diyfjtai  ttoq  ov[Tivog]ttvy  fj  CTwA^y[t  ojiriviovv,  Taaaia-d'oJ\  rois  ro- 
^iais  TÜy  fjtsv  [ix^arov  SQax[fxa]s  [Tiirvs,  Sgax^rjv  Ss  vöiv]  (Z.  245)  iyvos  ntv- 
Ti'jxovra,  lario  Ss  tovto  it[Q]6y  'AXe^dyS^lon].  [Ot  ö's  rafilai  dyay^ajipövrojaar 
rät  dn'ds  xard  Si^fioi;  xal  xard  rp^avQias  iv  TÜ/t  zov  di^iodouiyov  diifiov  iyyQO,- 
(fovrei  Ttgcörofi  fi[£y  vov  aTcoSofuijrov  ro  cyofia  iiazQiaaTl  xal  Stj/iov,  tTreiTa 
[de  ro  vov  TT^iaf^ivov]  xard  zavrd  xal  rofi  \fiT}]ya  xal  Tr,y  rjfitQav,  [t]i  äy 
t6  riXos  dn6\ldß(ijaiv,  {Z.  250)  xal  oii  äv  ay[op]eta?,«  oyofiaarl  xal  (i7i[ov  äv 
xtrjtat  xal  idv]  riva  tTtoyvfiiay  6  xwqos  fj;';*,  anyQdq>[oyTts  xal  rovs  TiQan'^as], 
idfi  uiy  'n?.eioyii  ojoiy,  Tidyras,  ei  äs  fit],  [roy  d':io6'öfityoy].  Der  Rest 
der  Stelle  o.  S.  215,  Anm.  81.  —  Textgestaltung  nach  Feist,  Partsch, 
Pringsheim,  Ed.  Schwartz,  Arch.  6.  350,  349. 
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diese  nicht  bei  allen  Geschäften,  sondern  nur  bei  solchen 
zu  entrichten  ist,  deren  Wert  100  Drachmen  überstieg, 
sonst  eine  Drachme  ausmachte.  Dafür  würde  sprechen, 
daß  wahrscheinlich  die  rajuiai  mit  dem  Eintrag  befaßt  waren '^)> 
jene  Behörde,  die  die  Verkehrssteuer  einhob,  jedesfalls  ein 
Amt  finanzpolitischer  Richtung.  In  diesem  Falle  wären 
wir  gedrängt,  dem  Erfordernis  der  Einschreibung  lediglich 
die  Bedeutung  einer  Ordnungsvorschrift  beizulegen,  in  dem 
Sinne,  daß  der  freilich  nur  relativ,  daß  heißt  bloß  unter 
den  Parteien  wirkende  Inhalt  des  griechischen  Eigentums 
und  seine  Entstehung  in  der  Person  des  Käufers  schon  an 
die  Hingabe  des  djucpovQiov  geknüpft  ist;  unterstützt  würde 
diese  Annahme  dadurch,  daß  auch  die  Ausschlußfrist  gegen 
Dritte,  die  Jigo'deojuia  nicht  mit  der  Einschreibung,  sondern 
mit  dem  äj-icpovQiov  in  Zusammenhaag  gebracht  wird'*),  ohne 
daß  letzteres  freilich  ganz  sicher  wäre.  So  wird  es  sich  bei 
der  Einschreibung  wohl  wirklich  nur  um  die  Einregistrierung 
der  Urkunde  zu  Archivs-  und  nicht  zu  Publizitätszwecken'*') 
handeln,  wozu  auch  die  aus  den  Vertragsurkunden  der  Ptole- 
mäerzeit  bereits  bekannte  fünfprozeutige  Verkehrssteuer,  die 
auf  den  Eigentumswechsel  gelegt  ist,  stimmen  würde '^).  Sollte 
sich  ferner  die  Annahme  als  richtig  herausstellen,  daß  damit 
das  in  B.  G.  U.  IV,  1127,  Z.  8  genannte  XoyioriJQtov  t^?  oxoäg 
in  Zusammenhang  steht '^),  so  würde  sich  noch  ergeben,  daß 
der  Käufer  dort  die  Umschreibung  einer  Liegenschaft  auf 
seinen  Namen  auch  gegen  öffentliche  Hinterlegung  des  Kauf- 
preises bewirken  konnte").     Jedesfalls  ist  beiden  Arten  von 

'^)  So  die  Herausgeber  S.  145  unter  Bezugnahme  auf  Z.  244,  da- 
gegen Mitteis,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  34,  1913,  464. 

'*)  Z.  252,  o.  S.  215,  Anm.'si. 

''*^)  Höchstens  insofern,  als  die  wahrscheinlich  den  Eintrag  voll- 
ziehenden Tafiiai  (s.o.  Anm.  73)  öffentliche  Beamte  sind  (formelle  Publi- 
zität); vgl.  auch  Mitteis-Wilcken  2,  1,  51. 

'ß)  So  die  Herausgeber  p.  151;  anders  Mitte is,  ZS.  der  Savig^ny- 
Stiftung  34,  1913,  465  und  zum  Enkyklion  unten  Anm.  331a  ff". 

")  Vgl.  indes  auchMitteis-Wilckcn  2,  1,  93,  Anm.  2;  Schubart, 
Arch.  5,  80. 

'')  iav  de  >«ar«  rt  azQavtioijTai  6  .IttoAAwvios  (Verkäufei*),    i^'ivai  räk 
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Aut'schrt'ibungen  gemeinsam,  daB  sie  nach  don  Namen  der  Par- 
teien geordnet  sind,  nicht  etwa  nach  den  Liegenschaften;  eine 
Oberabteilung  bilden  in  P.  Hai.  1, 246  die  Demen  und  Phratrien'**). 
III.  Bei  der  Darstellung  der  ßiß)uodi)y.i)  eyxriqaeoiv  und 
ihres  Wirkungskreises  ist  davon  auszugehen,  daß  die  Quellen 
zunächst  das  jimQaoxeiv  von  der  HarayQaqyi]  scharf  scheiden '^), 
wenngleich  beides  in  der  Kaiserzeit  in  einer  Urkunde  zu- 
sammengefaßt werden  kann^").  Entspricht  ersteres  annähernd 
der  emtio-venditio,  so .  wird  letzteres  von  den  Glossaren  mit 
perscriptio,   mancipatio  übertragend^).    Gemeint  ist  damit  die 

Kvayyikon,  ihuariaatTi  «ri  TQdrte^ay  fvd'ta^ov  eis  t6  rov^Ä-jioXXioviov  oroua  Tai 
/.(MTtdi  Tov  d^yv(Qiov)  (Sga^^tas)  r.  .  .  .  xal  utrtriyxovTt  äiTiy^aqov  rfji- 
df  zfji  ovyx('>Q>,ofojs  ns  t6  Ttjg  aroäg  ).oyiazi]^ioy  rip'  tis  eaiTÖr  fj  ns  ovs  eav 
a'iQfjrat  Tia^ajügr^atv  TTOitto&ai  lic  tov  'AnoXXo/tioi'  oröuaTos  y.  t.  X.  Text- 
gcstaltung  nach  Mit  t  eis  a.  a.  0.  2,  2,  p.  290.  Vgl.  auch  Part  seh. 
Heidelberger  Sitzungsberichte  1916,  10,  24,  Anm.  1  mit  weiteren  Belegen. 

78)  Kohler,  ZS.  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  30, 1913,  325. 
Zu  den  alexandrinischen  Deinen  Schubart  a.a.O.  82;  Birt,  Eheini- 
sches  Museum  65,  1918,  317;  Breccia,  Bulletin  de  la  societe  archeolo- 
gique  d'Alexandrie  10,  1908,  180;  12,  1910,  53;  Wilcken,  Arch.  5,  182. 

70)  Mitteis  a.  a.  0.  188.  Schwarz,  Abhdlg.  d.  philol.  hist.  Kl.  der 
Sachs.  Akademie  der  AVissenschaften  81,  3,  1920,  256  imd  235,  293 
(3.  u.  4.  Jahrb.). 

^')  Mitteis  a.  a.  0.  179.  Ist  der  Rechtsgrund  kein  Kauf,  so 
treten  die  Ausdrücke  TcaQa%cüQi]ati  und  Verbindungen  von  i'arao&ai  auf; 
Schwarz  a.  a,  0,  212,  213,  219ff. 

*")  Corpus  Glossariorum  Latiuorum  2,  126,  49;  ebenso  in  dei- 
griechischen  Übersetzung  des  Dositheauischen  Fragments  3,  50,  53. 
Die  Umschreibung  mit  perscribere  (daselbst  2,  148,3  und  340,3)  ist  nur 
eine  wörtliche  Übertragung,  anders  Bartsch,  ZS.  für  das  gesamte 
Handelsrecht  70,  1911,  465.  Aus  den  Inschriften  namentlich  Bulletin 
de  la  Correspondance  Hellenique  15,  1891,  548  t-jQtaro  y.ai  xarf- 
yoayjaTO  x.  r.  X.  teaTa  tug  'xai  i;  St[d  Töiv]  d^xiiiov  lyi  ixjfcj^tjatg  xai 
xaTa[y^a<fri];  Dareste,  Recucil  des  inscriptions  juridiq.  grecq.  1,  246 
(Mylasa)  Z,  5  if  w  xaTay^äu-ti  Tovrcov  tt^v  wrrp'  ßfßatojzds  Sidoii. 
Die  Bedeutung  von  xaTay^dfetr  ist  bestritten,  man  zweifelt,  ob  darin 
ein  Parteiakt  oder  der  Eingriff  einer  Behörde  (Registerbehörde)  ge- 
meint ist.  Für  ersteres:  W enger,  Stellvertretung  1906,  96,  Anm.  2; 
Koschaker,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28,  1907,  289;  Eger,  Grund- 
buchwesen 1909.  110,  Anm.  1;  Schwarz,  Hypothek  und  Hypallagma 
1911,    106;    Bartsch,    Göttinger   Gelehrte   Anzeigen    1910,   751;    vgl. 
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Erzielung  vollerer  Sachen  rechtlicher  Wirkung.  Auch  ähnelt 
die  xaTayQacprj  insoferne  der  Manzipation,  als  sie  begriffsmäßig 
einen  Barkauf  bezeugt,  das  heißt,  die  Urkunde  enthält  immer 
das  Empfangsbekenntnis  des  Verkäufers,  obgleich  er  sich  im 
konkreten  Eall  mit  einem  Schuldschein  zufrieden  geben 
kann^^^).  Das  Eigentum  geht  schon  infolge  der  Preiszahlung 
auf  den  Erwerber  über,  doch  schafft  die  xaTayQa(p7]  eine 
hiervon  unabhängige  Grundlage  für  den  Eigentumserwerb. 
Zwar  gibt  die  xarayQaq)}']  kraft  ihrer.  Publizität  die  stärkste 
dingliche  Rechtsstellung,  aber  das  Eigentum  geht  nur  als 
relatives  Recht  über,  das  heißt,  vermöge  der  Erklärung 
über  die  Gewährleistung  (ßsßakooig) ,  womit  der  Verkäufer 
seinerseits  direkt  oder  indirekt  die  Überlassung  des  vollen 
Rechts  und  persönliches  Einstehen  für  das  Unterbleiben 
oder  die  Abwehr  von  Angriffen  Drittberechtigter  zusagt '*-), 
femer  Gradenwitz,  EinführuDg  in  die  Papyruskunde  1,  1900,  lö4; 
Berliner  Philologische  "Wochenschrift  1906,  1354. 

Dagegen  Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28,  1907,  360;  Yer- 
fügungsbeschränkungen  des  Vei pfänders  1909,  107;  Lewald,  Grund- 
buchsrecht 1909,  62;  Pappulias,  Gescbichtliche  Entwicklung  der 
Arrha  1911,  67.  Partsch,  Heidelb.  Sitz.-ßer.  1916,  10,  8,  28  unter- 
scheidet indes  noch  eine  ältere  Bedeutung,  die  des  Anerkenntnisses  des 
neuen  Rechtes  und  des  Zustehens  der  Erwerbsurkunden.  Dagegen 
Schwarz,  Abhdlg.  d.  phil.  bist.  Klasse  d.  Sachs.  Akad.  d.  Wissenschaften 
31,  3,  1920,  bes.  229,  297. 

9' 3)  Schwarz  a.  a.  0.  257,  259f. 

*2)  Schon  Gradenwitz,  Einführung  in  die  Papyruskunde  1,  1900, 
55,  105;  Rabel,  Haftung  des  Verkäufers  1,  1902,  48;  Mitteis- 
Wilcken  2,  1,  109,  182;  Schwarz,  Homologie  und  Protokoll 
(Festgabe  für  Zitelmann  1913),  49  u.  jetzt  Abhdlg.  d.  Sachs.  Akad.  der 
AVissenschaften  81,  8,  1920  vielf.  bes.  228,  257,  260,  267.  Daher  ist  die 
xaTayQa(pi)  zum  Eigentumserwerb  des  Käufers  überhaupt  nicht  unent- 
behrlich (193);  andererseits  kann  die  xuray^acf/'j  trotz  ausstehender  Preis- 
zahlung ihrerseits  Wirksamkeit  entfalten  (256  unter  Berufung  auf 
P.  Eitrem  5;  P.  Fay  100).  Erst  in  byzantinischer  Zeit  führt  der 
Kauf  die  Übereignung  nur  in  Verbindung  mit  der  xaiayQCKjn'j  herbei 
(262),  die  demnach  durch  die  Verbindung  der  Übereignuugserklärung 
{xQaztiv  xal  xvQuvsit')  mit  der  öffentlichen  Beurkundung  charakterisiert 
wird  (235,  241).  Zu  P.  Oxyr.  XIV  1680,  1708,  1704  (alle  aus  dem 
3.  Jahrhundert  n.  Chr.)   und   zur  Möglichkeit   chirographarischer  xara- 
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Die  Übertragung  des  Besitzes  bildet  keinen  Gegenstand  des 
Urkundeninhalts;  wenn  sie  erwähnt  wird,  so  ist  die  Bezeichnung 
dafür  dvTiJioisToOai^^),  die  die  Ermächtigung  zu  einseitiger 
Apprehension  zufolge  der  xarayQacpi),  nicht  etwa  das  Geben  und 
Nehmen  des  Besitzes  wie  bei  der  traditio  in  sich  schließt^*). 
In  diesen  Parteiakt  greift  nun  die  staatliche  Justizver- 
waltung in  weiterem  Sinne  nach  doppelter  Richtung  ein. 
AVar  nämlich  zunächst  beabsichtigt,  ihn  nicht  bloß  durch 
•/eiQoygacpov,  sondern  durch  die  staatlichen  Urkundsbehörden, 
die  Notariate  (juvtjfioveg)  oder  die  Banken  (Trapeziten)  *")  zu 
vollziehen,  so  war  die  Erlaubnis  der  ßißXio§rjHi)  iy^rrjoecov, 
die    wir    als    Grundbuchsbehörde   bezeichnend^,    einzuholen. 

■y^atpr  Schwarz  a.  a.  0.  293  (für  Oxyhynchos);  dort  auch  zu  Partsch 
a.  a.  0.,  dessen  Ergebnisse  durch  Schwarz  vielfach  bestätigt  und  er- 
weitert worden  sind.     S.  auch  o.  S.  215. 

8»)  Oxyr.  3,  472,  Col.  II,  Z.  26.  r/  fisr  a.yoQäa[aa]a  tfartQÖ.  iariv 
xal  avTinBrnoir^uirr]  yul  a<p  onmeQ  iiy6Qa[a\e  \x\aQfJiovftltn].  Dies  fehlt  bei 
fiduziarischem  Kauf  (utvr,  tv  niaretj^  Kabel,  ZS.  der  Savigny-Slifturg 
28.  1907,  360;  Manigk  das.  30,  1909,  317;  Weiß,  Pfandrechtliche 
Untersuchungen  1.  1910,  Anm.  3;  Gradenwitz,  Philologus  63,  1904; 
zur  Wortbedeutung  Partsch,  Griech.  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  361 
(dflrau  iv  niorei,  P.  Teb.  1.  14.  Mitteis-Wilcken  2,  42,  Z.  10).  —  Zu  der 
Bedeutung  Sequestration  Wenger,  Arch.  2,  499;  anders  natürlich  in 
byzantinischer  Zeit,  Schwarz  a.  a.  0.  256,  Anm.  1;  279,  Anm.  2. 

«*)  Mitteis-Wilcken  2,  1,  188;  fürs  römische  Recht  besonders 
klar  Windscheid,  Pandekten  1«,  780,  Anm.  3;  Freundt,  Wert- 
papiere 1,  1910,  77,  80:  Partsch,  ZS.  für  das  gesamte  Handelsrecht 
70.  1911,  463;  Stein went er,  Urkundenwesen  1915,  55. 

*')  Verbücherung  bloßer  %eiQÖyQa(fa  s.  u.  S.  271. 

*8)  Dies  ist  seit  den  Darlegungen  von  Preisigke,  Girowesen  im 
griechischen  Ägypten  1910,  282,  Klio  12,  1912,  402  höchst  bestritten. 
Preisigke  folgt  Freundt,  Wertpapiere  1,  1910,  49,  Anm.  1;  Wesselv, 
schon  Denkschiiften  der  Wiener  Akademie  47,  4,  1902,  31  und  Deutsche 
Literaturzeitung  1916,  1943  (sehr  apodiktisch).  Gegen  Preisigke  mit 
überzeugenden  Gründen  Mitteis,  Leipziger  Sitzungsberichte  62,  1910, 
248;  Partsch,  Göttinger  Gelehrte  Anzeigen  172,  1910,  742;  Weiß, 
Festschrift  zur  Jahrhundertfeier  des  Allgemeinen  Bürgerlichen  Gesetz- 
buches 2,  1911,  512;  Studien  zu  den  römischen  Rechtsquellen  1914,85, 
Anm.  76;  Rostowzew,  Studien  zur  Geschichte  des  römischen  Kolonats 
1910,  405;  V.  Woeß,  in  den  „Papyrusstudien"  und  anderen  Beiträgen 
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Diese  ist  aus  der  ßißXio&rjy.rj  d')]fioo'i(ov  Aöywv,  dem  allgemeinen 
Archiv  in  jedem  Gau,  das  die  Römer  eingerichtet  hatten, 
hervorgegangen  *^).  Sie  hat  lediglich  die  y^  idicoxixrj  zum  Gegen- 
stand; für  das  Katökenland,  das  zur  Ptolemäerzeit  an  Kle- 
ruchen  gegen  die  Verpflichtung  zur  militärischen  Dienstleistung 
ausgetan  worden,  inzwischen  aber  allodifiziert,  das  heißt  als  deren 
Privateigentum  anerkannt  worden  war^^),  bestand  außerdem 
eine  besondere  Verzeichnung,  die  xaTaXoyjofioi  xcbv  y.axoiy.cov^^). 
Ohne  Zustimmung  der  Vorsteher  des  Grundbuchsamtes, 
der  ßißXiocpvXaxeg^^^),  soll  ein  Vollzug  durch  die  Urkundsbe- 

1914,  120  (doch  siehe  dazu  auch  unten  S.  276,  Anm.  112);  Jörs,  ZS. 
der  Savigny- Stiftung  34,  1913,  141,  Anm.  2;  Kubier,  Antinoupolis 
1914,  27.  —  Nicht  ganz  klar  Viereck,  Berliner  Philologische  "Wochen- 
schrift 1913,  1448;  1916,  1425;  vgl.  auch  Bell,  Arch.  6,  103. 

")  Mitteis- Wilcken    2,    1,    94;     Chronologisches    Preisigke, 
Klio  12,  1912,  416. 

88)  Mitteis- Wilcken  1,  1.  303;  Rostowzew  a.  a.  0.  93; 
Preisigke    a.    a.  0.    448. 

88)  Lewald,  Grundbuchsrecht  1909,  19—21. 

88  3)  Über  diese  seit  dem  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  liturgischen 
Beamten  Oertel,  Die  Liturgie  1917,  286,  433.  Strafr.  Schutz  durch 
den  Gnomon  des  Idios  Logos  (BGU.  V  1210)  §  101,  zur  (unvollstän- 
digen) Fassung  indes  B.  A.  Schwarz  SZ.  41,  1910,  246.  Bei  bloßer 
-rtaqü&eais  gibt  es  kein  tniaiaXua^  vgl.  z.  B.  PSI.  4,  314.  Doch  scheint 
das  noch  im  Edikt  des  Mettius  Rufus  P.  Oxyr.  2,  237,  Kol.  8  (Mitteis- 
Wilcken  2,  2,  192;  P.  M.  Meyer,  Jur.  Pap.  59)  Z.  37,  89  n.  Chr.  und 
im  Gnomon  des  Idios  Logos  BGU.  V,  1210  (P.  M.  Meyer,  Jur.  Pap.  93, 
§  101,  Z.  227  ff.),  Zeit  des  Antoninus  Pius,  ausgesprochene  Verbot  zur 
Anfertigung  eines  dt/fxooi-oe  xQr^fiano^os ,  später,  im  dritten  Jahrhundert, 
wie  P.  Hamb.  15—16  (209  n.  Chr.)  und  P.  Gen.  44  (259  n.  Chr.)  zeigen, 
außer  Kraft  getreten  zu  sein.  Überhaupt  war  die  Vorschrift  wohl  nur 
eine  Ordnungsvorschrift,  stellte  aber  kein  Gültigkeitserfordernis  für 
Grundstücksgeschäfte  auf.  Außerdem  ist  zu  beachten,  daß  nach  dem 
Gnomon  a.  a.  0.  Einholung  und  Erteilung  eines  iTilarakua  nur  für  Kauf 
und  Verhypothezierung  überliefert  ist,  obwohl  dies  auch  für  andere 
Titel  wahrscheinlich  ist,  abgesehen  von  gewissen  freigebigen  Zu- 
wendungen, wie  von  Eltern  an  die  Kinder,  die  eine  ausdrückliche  Eiu- 
tragungsbewilligung  aufweisen  (Lewald  a.  a.  ü.  33,  61;  P.  M.  Meyer 
a.  a.  0.  p.  197),  und  ferner  abgesehen  von  Grundslücksteilungen.  Un- 
genauigkeiten  im  Gnomon  sind  auch  sonst  nachgewiesen,  z.  B.  Lenel- 
Partsch,  Heidelberger  Sitz.-Ber.  1920,  1,  bes.  p.  16,  17. 
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hörde  nicht  stattündeii,  so  daß  das  ImoTaXfxa  dafür  ordnungs- 
mäßig eine  Voraussetzung  ist.  ünigekelirt  ist  indes  die 
öffentliche  Urkunde  als  Grundlage  des  Eintrages  nicht  un- 
erläßlich, wenngleich  sie  auch  in  unserer  llberlieferung  die 
überwiegende  Mehrzahl  der  Fälle  bildet;  liegt  sie  vor,  so  er- 
folgt ordnungsgemäß  Anzeige  des  Erwerbers,  dno-ygacp^,  von 
seinem  Erwerbe  unter  gleichzeitiger  Vorlage  der  Koutrakts- 
urkuude;  abgesehen  wird  davon  jedesfalls  dann,  wenn  Erb- 
gaug  vorliegt''").  Doch  wird  auch  sonst  Erwerb  ohne  öffent- 
liche Urkunde  geschützt;  es  bestehen  dann  drei  Möglichkeiten. 
"Wir  kennen  nämlich  eine  Eingabe,  wo  vielleicht  eine 
anoyQacpr'j  auf  Grund  eines  x^LQÖyQacpov,  also  einer  Privat- 
urkunde,  erwähnt  wird  ^^);  und  es  ist  möglich,  daß  ein  derartiger 
Erwerb  insofern  ein  schwächerer  war,  als  dagegen  unter  uns 
nicht  bekannten  Umständen  sogar  ein  anderer  außerbücher- 
licher  Erwerber  aufkommen  konnte,  namentlich  eine  Weiter- 
veräußerung zu  verhindern  imstande  war^^).  Daneben  stehen 
jene  Fälle,  wo  der  Eintrag  vorbehaltlich  bücherlich  älterer 
vom  Gesuchssteller  zu  entkräftender  Rechte  Dritter  erfolgte''^); 

•")  Darauf  weist  Mitteis  a.  a.  0.  97,  Anm.  3  biu. 

«0  P.  Gieß.  8  (Mitteis- Wilcken  2,  2,  206)  Z.  6  n:xoyiyqa<f^at  tie 
v>,v  TCL>y  eyxTi'iaaüjv  ßißkioQ^tjxr^v  avriy^acfor  'isiQoy^acpov. 

**)  Der  Einschreiter  sagt  vom  chirographarischen  Erwerber  .  .  . 
xai  ßovXsaO'ai.  rovrovs  n£va:icjlriaai  x.  r.  X.  a|twv  iTitaxs-d'ijvat  zr/v  ngäaiv, 
uexQt  äy  nt^l  rovvov  xQtd'wutv,  dazu  Mitteis,  Leipziger  Sitzungsberichte 
ü2.  1910.  258;  Eger,  Grundbuchwesen  1909,  69,  87,  und  in  der  Ein- 
leitung zur  Ausgabe.  Besonders  zutreffend  AV enger,  Vierteljahres- 
sohrift  für  Sozial-  und  Wirtschaftsgeschichte  9,  1911,  196  (Verweis  auf 
P.  Oyr.  7,  1027  (Mtteis-Wilcken  2,  2,  199a),  dagegen  aber  Mitteis, 
ZS.  der  Savigny  -  Stiftung  31,  1910,  391  und  Mitteis -Wilcken  2,  1, 
110).  Lewald,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  33,  1912,  642  denkt  an  einen, 
vielleicht  aussichtslosen  Autrag  auf  Grund  des  %ti()6yQa(fov,  gegen  ihn 
Jörs.  daselbst  34,  1913,  141,  Anm.  2,  der  ebenso,  wie  vermutungsweise 
schon  Lewald  a.  a.  0.  und  neuerdings  Schwarz  a.  a.  0.  151,  152,  264 
vielmehr  auf  die  Möglichkeit  hinweist,  daü  es  sich  hier  beim  Ein- 
schreiter um  ein  %tiQÖyQaffor  d'tS'iuoauouhoy  handelt.  Wegen  P.  Oxyr. 
XIV  1636,  1703,  1704  s.  o.  S.  269,  Anm.  82.  Vgl.  auch  Naber,  Arch. 
1.  320;  Mnemosyne  44,  1916,  84. 

"j  P.Gen.  44  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  215),  BGU.l, 243  (Mitteis- 
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dazu  kann  es  zunächst  dann  kommen,  wenn  der  Veräußerer 
durch  ein,  ein  Veräußerungsverbot  darstellendes  Pfandrecht 
an  der  Übertragung  zu  vollem  Rechte  gehindert  war*^*).  Man 
spricht  dann  von  nagadeoig,  nicht  von  äjioyQaq)y)^^^),  und 
will  der  nunmehrige  Erwerber,  ohne  das  Pfandrecht  ge- 
löscht zu  haben,  weiter  veräußern,  so  liegt  nach  der 
Ausdrucksweise  der  Quellen  Erwerb  von  einem  /atj  äno- 
yeyQajujuevog  vor.  Übrigens  erfolgt  Tragädeoig  auch  dann,  wenn 
es  sich  nicht  um  selbständige  dingliche  Rechte,  sondern  um  den 
Eintrag  bloßer  Verfügungsbeschränkungen  (Veräußerungsver- 
bote) oder  um  die  Bestellung  eines  vjiä?dayjua  handelt^^). 

Eine  dritte  Gruppe  bilden  dann  jene  Fälle  außerbücher- 
lichen  Erwerbs,  die  auch  in  der  Kaiserzeit  gänzlich  auf  die 
Inanspruchnahme   des  Grundbuchs  verzichten.     Sie   erzeugen 

Wilcken  2,  2,  216),  Class.  Phil.  1,  168  (Mitteis-AVilcken  2,  2,  217; 
vgl,  P.  Hamb.  16.  Die  Bezugnahme  auf  vorangehende  Rechte,  die  bücher- 
lich älter  als  die  Ttagd&eaig  sind,  lautet:  tl  ds  (faveir}  eregtu  -ji^sTflcov  f] 
■:iQO)cazfaxT}fJi.ivov  Siä  tov  ßißXiOffvXaxiov ,  fiij  laead'ai  ifjiTtoSiov  ix  TiJgSe  rfjs 
naQa&iaaojg.  Mitteis,  Leipz.  Sitz.  Ber.  62,  1910,  158;  Mi  tteis-Wilcken 
2,  1,  105,  108;  teilweise  anders  Lewald,  Grundbuchsrecht  1909,  54; 
Eger.  Grundbuchsweeen  1909,  131, 136;  P.  M.  Meyer,  P,  Hamb.  1,  p.  68. 

^*)  Mitteis-Wilcken  2. 1,  104,  149;  Rabel,  Verlügungsbeschrän- 
kungeu  des  Yerpfänders  1909i  85.  P.  M.  Meyer  weist  in  der  Einleitung 
zu  P.  Hamb.  14  (p.  55,  Anm.  5)  darauf  hin,  daß  sich  auch  in  BGü.  II, 
362,  Col.  IX,  Z.  15  u.  P.  Oxyr.  3,  486  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  59)  Z.  23 
Abtragung  der  Hypothek  durch  den  Käufer  findet.  Unklar  ist  die  Sachlage 
P.  Oxyr.  9,  1199;  Mitteis,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  33.  1912,  641. 
Kritisch  Manigk  in  Pauly-Wifsowas  Realenzyklopädie  9,  317. 

^^ ')  TiaQa&iais  ist  ein  Parteiakt  B.  A.  Schwarz,  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  41.  1910,  274. 

»6)  So  bes.  P.  Tebt.  2,  318  (Mitteis-Wilcken  2,  2.  218),  dazu 
Mitteis-WUcken  2,  1,  105;  Rabel  a.  a.  0.  58,  anderes  Lewald.  Grund- 
buchsrecht 1909,  37;  Eger.  Grundbuchsweeen  136,  die  ein  Pfandrecht 
annehmen,  ebenso  Schwarz,  Hypothek  1911,  138,  147;  Preisigke, 
Girowesen  1910,  471.  Zum  Begi-iff  Partsch,  Gott  Gel.  Anz.  1910, 
755.  P.  M.  Meyer,  Jur.  Papyri  216,  217  und  insbes.  zum  x':iaXXay^a 
das.  102  u.  B.  A.  Schwarz  a.  a.  0.  277;  demotische  Herkunft,  ur- 
Bprüngliche  Bedeutung:  ivi%vQÖv  n  (rfje  'i:^oixoe)  avrä^tov,  Bekker, 
Anekd.  1,  423,  13,  Sethe-Partsch,  Abhdl.  d.  phil.  bist.  Kl.  d.  Sachs. 
Akad.  d.  Wissenschaften  32,  596  Anm.  1;    597  Anm.  1;    583  Anm    3. 
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in  der  Person  des  Erwerbers  lediglich  ein  relatives  Kecht 
gegen  den  Veräußerer  und  es  ist  begreiflich,  wenn  letzteres 
gegenüber  dem  ordnungsmäßigen  Erwerb  durch  die  ßißXiodijxt] 
r/xTr)oev)v  auf  Grund  öffentlicher  Urkunden  {äjtoyQacpri)  oder 
selbst,  ohne  daß  es  zur  njioyoagyt'j  kommt,  soferne  nur  eine 
TTagdi^eot^  vorliegt,  zurückstehen  muß"^);  anderseits  ist  es 
nicht  sicher,  ob  es  bücherlich  Berechtigten  schadete,  wenn 
sie  von  dem  Vorliegen  außerbücherlich  erworbener  Rechte 
Kenntnis  hatten  ""). 

Dies  ist  nun  auch  der  Punkt,  wo  sich  die  Existenz  des 
Gnmdbuchwesens  noch  nach  einer  anderen  -Richtung  als  der 
Formalisierung  des  Liegenschaftsverkehrs  und  Bindung  an 
gewisse  Formvorschrifteu  aussprach  ^^).  Die  Rechtsstellung 
des  Eigentümers  ist  nach  dem  Gesagten  gänzlich  verschieden, 
je  nachdem,  ob  er  überhaupt  nicht  eingetragen  ist,  oder  nur 
durch  .-raod&eod;  oder  ordnungsmäßig  durch  d7ioyQa(pi/].  Ver- 
schafft ihm  der  an  erster  Stelle  genannte  Enverb  nur  ein  re- 
latives Recht  gegen  den  Verkäufer,  das  ihn  diesem  gegenüber 
zum  Besitze,  zum  Bezug  der  Früchte  ermächtigt  und  die 
Gefahr  des  Unterganges  oder  der  Verschlechterung  der  Sache 
seinem  Vermögen  auferlegt^''),  so  ist  auch  die  Rechtsstellung 
desjenigen,  der  nur  eine  TiaQddeoig  für  sich  hat,  nicht  durch- 
aus gegen  allen  Einspruch  gesichert,  jedesfalls  ist  der  Grund- 
buchsstand mit  seinem  Rechte  im  Widerspruch;  entweder  es 
oblastet  ein  Pfandrecht,   das  unter  Umständen  zur  Entziehung 


»«)  Mitteis-Wilcken  2,  1.  108.  109;  Liste  bei  Eger  a.  a.  0. 
S.  95,  Nr.  hl — 74,  vgl.  auch  das.  112  und  die  Ergänzungen  von  Mitteiß 
a.  a.  O.  108,  Anm.  1. 

")  S.  0.  S.  271,  Anm.  91,  92. 

**)  Für  das  moderne  (österreichische)  Recht  vertritt  diese  Ansicht 
Exner,  Publizitätsprinzip  1870,  5,  gegen  ihn  Ran  da,  Münchner 
Kritische  Vierteljahresschrift  16,  1874,  23.  Emanuel  Adler,  Publizitäts- 
prinzip 1899,  6;  ferner  Meibom,  Das  mecklenburgische  Hypotheken- 
recht 1871,  82,  86. 

»»)  Siehe  vornehmlich  Mitteis,  Leipz.  Sitz.-Ber.  1910,  266; 
Mitteis-Wilcken  2,  1.  109.  182  und  die  o.  S.  268  Anm.  82  genannten 
Schriftsteller. 

Egon  Weiß,  Griechisches  Priv.itrecht.  18 
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des  Grundstückes  durch  den  Gläubiger  führen  kann,  oder 
aber,  es  schreibt  sich  sein  Erwerb  von  einem  Vormann  her, 
der  selbst  fxt]  äTioyeyQaju/uevog  ist,  so  daß  der  Erwerber  stets 
gewärtig  sein  muß ,  daß  ältere  bücherlich  Berechtigte  gegen 
ihn  vorgehen,  soweit  nicht  der  durch  seinen  Vormann  ge- 
währte Schutz  durch  ßeßalcooiq  gegen  sie  durchzugreifen  im- 
stande ist^"*').  Gesichert  ist,  wie  bemerkt,  nur,  wer  durch 
duioyQa(prj  erwirbt,  und  eben  diese  verschiedenen  Abstufungen 
des  Eigentums  sind  es,  die  das  Institut  der  ßißkto-drjx^]  kyxxri- 
oecov  herbeiführt.  Eigentum,  das  im  Grundbuch  ordnungsmäßig 
als  solches  erscheint,  ist  in  dem  Sinne  kein  relatives,  sondern 
ein  absolutes  Recht,  als  nunmehr  festgestellt  ist,  daß  kein  -wirk- 
sames Gegenrecht  existiert;  freilich  erfolgt  diese  Feststellung 
vielleicht  mit  der  Schranke,  es  existiere  nur  kein  Gegen  recht, 
das  dem  Erwerber  unbekannt  ist,  ihm  gegenüber  geltend  ge- 
macht werden  kann  ^''^).  Soll  die  derart  geschaffene  bücherliche 
Rechtslage  mit  der  außerbücherlichen  im  Einklang  stehen, 
so  ist  ferner  erforderlich,  daß  die  Bibliothek  vollständig  ist, 
das  heißt,  es  müssen  alle  Eigentümer  und  alle  oblastenden 
dinglichen  Rechte ^"^^^  eingetragen  sein;  man  erinnert  sich 
daran,  daß  Mettius  Rufus  seinen  diesbezüglichen  Befehl  an 
die  Oxyrhynchiten  damit  begründet :  vra  ol  avvaXldooovTeg  jut) 

100)  Näheres  in  der  Lehre  von  der  Grewähi'leistung. 

101)  S.  o.  S.  271,  273.  Ganz  anders  Freundt,  Wertpapiere  1, 
1910,  47—49. 

">«)  Über  diese  imten  S.  278.  Betreffs  der  Vollständigkeit  der 
Bibliothek  ist  das  Edikt  des  Mettius  Rufus  vom  Jahre  89  u.  Chr.  maß- 
gebend, durch  welches  eine  Neuanlegung  des  Grundbuchs  für  den 
Gau  von  Oxyrhynchos  verordnet  wird,  da  die  bisherigen  Aufzeichnungen, 
deren  weitere  Verwahrung  befohlen  wird,  in  Unordnung  geraten  waren. 
Dort  heißt  es  P.  Oxyr.  2,  237  Col.  VIII,  28-30  (s.  o.  S.  270  Anm.  89a): 
MtXevo)  avv  rrö*Tos  roiis  tcrijroQag  evroe  (iT}vä)v  FS:  a':voy^äri'aa&ai  tt^v  idiav 
yrrjaiv,  dazu  in  dem  angedeuteten  Sinne  Mitteis,  Leipziger  S.  B.  62, 
1910,  253,  von  Woeß  in  den  Papyrusstudien  und  anderen  Beiträgen 
1914,  130—134;  anders  Preisigke,  Klio  12,  1912,  436  und  schon  vor- 
her Girowesen  1910,  285.  Ähnliche  Zustände  (schlechte  Aufbewahrung 
der  Bücher  usw.)  im  Arsinoitischen  Gau  um  das  Jahr  100  in  den  von 
Bell,  Arch.  6,  101—103  veröffentlichten  Urkunden. 
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y.ar  äyvoKiy  ivedoevovrai^^^'-^),  was  man  wohl  am  richtigsten 
dahin  versteht,  dalJ  vermieden  werden  soll,  daß  den  im 
Vertrauen  auf  das  öfifentliche  Buch  handelnden  Kreditgebern 
bei  der  Rechtsdurchsetzung  faktische  Schwierigkeiten  in- 
folge der  Unrichtigkeit  der  Bibliothek  erwachsen  ^^■*). 

Noch  ist  zu  bemerken,  daß  es  natürlich  unzulässig  wäre, 
zur  Erläuterung  den  das  römische  Sachenrecht  beherrschen- 
den Gegensatz  zwischen  quiritarischem  und  bonitarischem  Er- 
werb heranzuziehen,  wie  dies  gelegentlich  für  das  moderne  Recht 
geschehen  ist^''^).  Denn  es  handelt  sich  bei  den  durch  das 
Grundbuchsinstitut  herbeigeführten  Abstufungen  des  Eigen- 
tumsrechtes nicht  um  einen  Gegensatz  der  Rechtsquellen, 
auch  führt  der  bücherlich  nicht  ordnungsmäßig  durchgeführte 
Erwerb  unter  keinen  Umständen,  wie  im  römischen  Recht, 
durch  Zeitablauf  (usucapio)  ^^'^)  zum  Vollrecht.  Ferner  ist  her- 
vorzuheben, daß  letztere  Bezeichnung  dem  durch  die  ßißXio- 
driHTj  tyy.TrjoEcov  gewährleisteten  Eigentum  in  noch  höherem 
Maße  zukommt,  als  dem  analogen  subjektiven  Rechte  der 
Römer,  weil  schon,  wie  wir  gesehen  haben,  die  bloße  Mög- 
lichkeit einer  Entziehung  der  Sache  durch  den  Pfandgläubiger 
genügt,  um  seine  Entstehung  in  der  Person  eines  neuen  Er- 
werbers auszuschließen  10'');  wenigstens  seit  Diokletian  ist  die 
Verfolgbarkeit  des  Pfandrechts  gegen  Dritte  und  damit  die 
unbeschränkte  Veräußerlichkeit  des  Haftungsobjekts  aner- 
kannt ^*'^^).  Das  derart  wirkende  Gaubesitz-  oder  Grund- 
buchsamt enthält  zunächst  eine  Sammlung  von  Urkunden, 
welch'  letztere  wohl  nach  den  Namen  der  eingetragenen  Eigen- 

»0»)  Z.  36. 

">*)  Mitteis  a.  a.  0.  260;  Partsch,  Arch.  5,  496;  501;  anders 
Preisigke,  Klio  12,  1912,  435. 

1°')  Unger  in  der  „Allgemeinen  österreichischen  Gerichtszeitung" 
1868,  105. 

"6j  Gaius  2    41. 

'^■')  So,  wenn  man  sich  aut  den  Standpunkt  des  Erwerbers  stellt, 
8.  0.  S.  2?1. 

1"^)  C.  8,  13,  15;  25,  10;  27,  12  dazu  Rabel  a.  a.  0.  95,  Ma- 
nigk  in  Paul y-Wisso was  Realenzyklopädie  9,  318. 

18* 
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tümer  verwahrt  werden;  darüber  hinaus  verfolgt  es,  wie  schon 
bemerkt,  allgemein  archivalische  Zwecke,  indem  —  wenig- 
stens auf  dem  Lande  —  jede  von  den  Notariaten  aufgenom- 
mene Urkunde  daran  abzuliefern  war  i^^) ,  also  auch  Verträge 
über  Fahrnis,  familienrechtlichen  Inhalts  und  so  fort.  Aber 
nur  für  die  Urkunden  über  Grundstücksgeschäfte  i^^)  werden 
Ubersichtsblätter  (diaoxQcojuara)  angelegt,  die  nach  einzelnen 
Ortschaften  und  innerhalb  dieser  nach  den  Namen  der  Be- 
sitzer (Eigentümer)  geführt  wurden,  letztere  unter  einander 
alphabetisch  geordnet  i^^).  Nach  dem  Stande  unserer  Quellen 
kann  man  das  Hauptgewicht  soM'ohl  auf  den  Eintrag  im  Über- 
sichtsblatt  und  die  diesem  dann  zukommende  konstitutive 
(rechtsbegründende)  Bedeutung,  als  auch  auf  die  Überwachung 
des  Grundstücksverkehrs  durch  das  Amt  und  die  darin  lie- 
gende Überprüfung  legen;  geht  man  davon  aus,  daß  in  letz- 
terem Falle  die  Bibliothek  zwar  die  Rechtssicherheit  erhöhte, 
aber  kein  unbedingtes  Erfordernis  für  Liegenschaftsgeschäfte 
darstellte,  so  würde  damit  der  mangelhafte  Zustand  des  In- 
stituts, der,  wie  bemerkt,  z.  B.  im  Jahre  89  n.  Chr.  eine  Neu- 
anlegung des  Grundbuches  für  den  Gau  von  Oxyrhynchos 
erforderlich  machte  m),  eine  Erklärung  finden  n^).  j^er  ihr 
trotzdem  zukommende  Grundbuchscharakter,  das  heißt  der  einer 


108)  Einerseits  Preisigke,  Girowesen  1910,  286;  anderseits 
Mitteis,  Leipz.  Sitz.-Ber.  1910,  251;  siehe  auch  das  Hauptstück  über 
Archive  (9). 

100)  "W'egen  der  Sklaven,  vielleicht  auch  der  Schiffe  s.  u.  276, 
Anm.  114.  Solche  SiaarQÜfiara  sind  uns  erhalten:  P.  Oxyr.  2,  274 
(Mitteis- Wücken  2,  2,  193;  P.  M.  Meyer,  Jur.  Pap.  60);  BGü.  3,  959 
(Mitteis-Wilcken  2,  2,  194;  P.M.  Meyer,  Jur.  Pap.  61);  BGU.  4,  1072 
(AEitteis- Wücken  2,  2,  195;  P.M.Meyer,  Jur.  Pap.  62),  vielleicht  auch 
P.  Flor.  1,  97.  Lewald,  Grundbuchsrecht  1909,  18;  Eger,  Grund- 
buchswesen 1909,  162;  weitere  Literatm'  bei  Mit t eis  und  P.  M  Meyer 
».  a.  0. 

"0)  Weiß,  Arch.  4,  348,  Anm.  3;  Eger,  Grundbuchswesen  1909, 
157;  Mitteis-Wilcken  2,  1,  102. 

»")  S.  o.  Anm.  104. 

11*)  So  namentlich  von  Woeß  a.  a.  O.  137;  dazu  "Viereck,  Ber- 
liner Philologische  Wochenschrift  1916,  1425. 


Das  Publizitätsprinzip  277 

Aufzeichnung  mit  privatrechtlicher  Relevanz  für  Liegenschafts- 
geschäfte ^''0,  würde  dadurch  ebensowenig  beeinträchtigt  wie 
durch  die  Aufnahme  von  Sklaven,  wenn  dies  wirklich  ge- 
schehen ist^^^);  denn  hiefür  hätte  auch  das  nicht  oder  nicht 
Yoll  zur  Wirklichkeit  Gediehene  seine  sehr  wesentliche  Be- 
deutung. 

Versuchen  wir  endlich,  die  ßißXio&i'iy.i]  iyy.Ttjoecov  in  die 
Aufzählung  der  Publizitiitsformeu  des  Liegen  Schaftsverkehrs 
bei  Theophrast  einzuordnen,  so  gelangen  wir  in  die  drayQaqri 
T(bv  y.Ttjfidrwv  y.al  ovfißokaicov,  welche  ohne  Heranziehung 
anderer  Offentlichkeitselemente  allein  durch  'ihr  aktenmäßiges 
Dasein  für  den  Erwerber  die  Person  des  bisherigen  Eigen- 
tümers und  den  Lastenstand  klarstellt  (§  2)^^*).  Freilich 
könnte  niemand  aus  der,  um  mehrere  Jahrhunderte  vor  der 


*")  Weiß  in  der  Festschrift  zur  Jahrhundertfeier  des  Allgemei- 
nen Bürgerlichen  Gesetzbuches  2.  1911,  512;  von  Woeß  a.  a.  0.  120 
und  überhaupt  die  o.  S.  269  Anm.  86  Genannten. 

"*)  Preisigke,  Girowesen  1910,  285;  Partsch,  GGA.  172,  191U, 
742,  Arch.  5,  467;  Eger,  Grundbuchs weseu  1909,  28;  Mitteis- 
Wilcken  2,  1.  95.  Die  Grundlage  des  Streites  bildet  PER.  144  (Wes- 
sely,  Karanis  und  Soknopaiu  Nesos,  Denkschriften  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  145,  4,  31),  jetzt  herausgegeben 
in  den  Studien  zur  Paläographie  und  Papynisforschung  13,  1913,  1, 
mit  einem  neuen  Fragment  PER.  144b  und  einer  Xeuausgabe  von 
P.  Lond.  2,  299.  p.  151  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  204,  dazu  das.  2,  1,  95, 
Anm.  2  und  Schwarz.  Abhdig.  d.  phil.-bist.  Kl.  d.  Sachs.  Akad.  d. 
Wissenschaften  31,  3,  146,  287  ff. 

"5)  Anders  faßt  die  ävayQaip]  Partsch,  Gott.  Gel.  Anz.  1910, 
749;  vgl.  auch  Wilhelm,  Beiträge  zur  Griechischen  Inschriftenkunde 
1909,  231—235,  siehe  auch  im  Hauptstück  vom  Archivwesen  (9).  Plato, 
Leg.  5,  p.  745  a;  11,  p.  914  c  schreibt  Verzeichnung  dis  ganzen  Ver- 
mögens, vom  Kleros  abgesehen,  bei  der  Obrigkeit  vor,  ikiojs  äv  ai  dix<u 
•jitQl  Tzäittxjy ,  b'aat  eis  XQ7,}iaTa,  QV-Siai  rs  wai  xai  atfö^Qa  aaqisTg,  dazu 
Partsch,  Heidelberger  Sitz.-Ber.  1916,  10,  17.  Will  man  die  Stelle 
in  diesem  Zusammenhang  anführen,  obwohl  sie  nur  von  -/gä<fetv,  nicht 
von  ara'/^ä(fur,  uvuy^afi]  spricht,  so  scheint  der  Zweck  der  Publikation 
nicht  so  nahe  zu  liegen,  als  der  der  amtlichen  Verzeichnung.  Vergl. 
auch  Sethe-Partsch,  Abhandlungen  der  philol  -hist.  Klasse  «ler  Sachs. 
Akad.  der  Wissenschaften  32.  1S20.  640. 
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ßißho&t]xt]  zurückliegenden  Darstellung Theophrasts  ersehen ^^^), 
daß  auch  der  außerbücherliche  Erwerb  nicht  ganz  unwirksam 
ist,  sondern  immerhin  Rechte,  wenn  auch  relativ  und  von 
schwächerer  Wirkung  erzeugt ;  daß  hingegen,  ganz  im  Sinne  des 
Theophrast,  der  Erwerber  und  überhaupt  jeder,  den  es  angeht^^ '), 
über  die  Rechtslage  belehrt  wird,  ist  nicht  zu  bezweifeln. 

IV".  Alle  bisher  dargestellten  Publizitätsformen  des  Lie- 
genschaftsverkehrs zeigen  durchaus  weltlichen  Charakter ;  doch 
beobachtete  unser  Schriftsteller  in  Griechenland  auch  sakrale 
Öffentlichkeit  wie  in  Ainos.  Beide  Parteien  haben  dort  zu 
schwören,  daß  sie  nicht  zum  Scheine,  das  heißt  nicht  zum 
Nachteil  der  Gläubiger  handeln ^^^).  Wie  Theophrast  meint, 
diente  dies  auch  der  Öffentlichkeit  des  Kaufes ^^"j;  doch 
die  Grundlage  ist  wohl  die  Bindung  der  Parteien  im  Ge- 
wissen, die  zwar  zunächst  den  Schutz  der  Gläubiger  verfolgt, 
aber  indirekt  doch  auch  den  Erwerber  vor  Ansprüchen 
Dritter  schützt,  lediglich  seine  Deckung  bezweckt;  damit 
verbunden  ist  Einschreibung  durch  die  Obrigkeit^^*^). 

V.  Setzt  demnach  die  Überlieferung  der  den  Eigen- 
tumsübergang regelnden  Publizitätsvorschriften  immerhin  die 

"«)  Siehe  o.  S.262Anm.61;  nicht gleicbartigPartsch,  Ai-ch.5, 468. 

"')  So  wird  P.  Lips.  Inv.  508;  Mitteis- Wilcken  2,  2,  196  dem  nQt- 
Tavts  eya^os  und  einem  zweiten  Eatsherrn  von  OxjThynchos  Auskunft 
über  das  Vermögen  eines  promotus  legionis  erteilt,  der  vom  Dux  in 
Untersuchung  gezogen  und  dessen  Vermögen  durch  den  procurator  rei 
privatae  mit  Beschlag  belegt  worden  ist;  Grundlage  dafür  sind  [iv 
To7s]  ßißkiofpvXay.ms  ßißlia.  Anders  ist  der  Vorgang  bei  solchen  Aus- 
künften in  der  Ptolemäerzeit,  wo  der  xMfioyQafiftavsvg  als  Verwalter  des 
Grundsteuerkatasters  berichtet,  P.  Tebt.  1,  14,  Mitteis -Wückeu  2,  2, 
42,  dazu  Wenger,  Arch.  2,  499;  Weiß,  Arch.  4,  350,  Anm.  2. 

^18)  S.  0.  S.  239,  251,  Anm.  26.  Zur  Lage  von  Ainos  etwa  Kiepert, 
Alte  Geograpliie  1878,  324. 

^1*)  Theophrast  §  3  .  .  .  afia  zavzä  re  ßovXofitvoi  icioXveir  icai  tt;v 
(wvijv)  ififayfj  tioibiv.  Andere  Ergänzungen  statt  wvi^v,  das  von  Th. 
Gomperz  bei  Franz  Hofmann  a.  a.  0.  77,  Anm.  i,  eingesetzt  ist,  in 
den  Ausgaben  (o.  S.  247,  Anm.  9).  Zum  BegiifiF  der  OflFenkundigkeit 
Rabel,  ZS.  der  Savigny- Stiftung  36,  1915,  376;  doch  betreffs  der 
Wirkungen  des  Aufgebotsverfahrens  unten  S.  336.  Anm.  299. 

"0)  S.  0.  S.  259. 
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Hauptpunkte  einer  Entwicklung  ins  Klare,  die  in  sehr 
altertümliche  Zustände  zurückgreift  und  sich  erst  im 
Hellenismus  voll  entfaltet,  so  läßt  sich  das  Gleiche  schon 
betreffs  der  übrigen  dinglichen  Rechte  nicht  behaupten. 
Da  die  Dieustbarkeiteu  (Servituten)  in  Griechenland,  soviel 
wir  zu  sehen  vermögen,  neben  dem  einen  Ausfluß  des 
Eigentums  darstellenden  Nachbarrecht  keine  besondere  Rolle 
spielen  ^'-^),  so  kommt  vornehmlich  das  Pfandrecht  in  Be- 
tracht. Auch  hier  gibt  es  verschiedene  Publizitätsformen, 
die  vielleicht  verschiedenen  Perioden  der  Rechtsgeschichte  ent- 
stammen, doch  läßt  der  Quellenstand,  überaus  dürftig,  keine 
Entwicklungsstufen  erkennen;  auch  wird  sich  zeigen,  daß  die 
Funktion  der  Publizitätsformen  durchaus  nicht  in  dem 
gleichen   Umfang  mit   Deutlichkeit  klargelegt  werden   kann. 

Die  ältesten  Vermerke  des  Pfandrechts  sind  die  öqoi, 
Pfandsteine,    oder    oavidia    (Pfandbretter) ^^^^)^^^);    bereits    in 

»*!)  Beauchet,  Histoire  du  droit  prive  3,  1897,  171;  Hitzig, 
ZS.  der  Savigny-Stiftung  18,  1897,  175.  Zum  Nachbarrecht  vorläufig 
oben  S.  252,  und  überhaupt  im  Sachem'echt.  Auch  die  familien- 
rechtlichea  Warte-  und  Näherrechte  sind  hier  nach  ihrer  "Wirksamkeit 
von  Belang,  s.  u.  S.  328. 

»21»)  Daß  auch  Bretter  verwendet  wurden,  sag-t  das  Lexikon  Seg.  4, 
Bekker,  Anekd.  192,  6  (.'Oqov  tTiid'thai  yoiQiw.  rov  Savetoaf^ivov  z6  bvofia 
tyqäff^o  eis  aaviöa  val  itc^tfiäro  irü  rov  ay^ov)  und  5,  das.  285,  14  f'O^os  .  . , 
ton  Se  6  ogoi  xal  oavidiov  zo  i-jiiTid'tf.itrov  zaii  oitciaig  ical  ToTg  %(oQUHi 
iyxaramjyvv^evov  rois  tvtxvQia^ojJLtvoii,  iiQÖi  ä  wftiXovatv  oi  dtoTiörat,  irci 
71  (Wi  6'äveiw  xatixevai  rode  t6  xo}Qiov,  ijde  ?;  oixiu,  tvtxa  rov  fxr/Siva  avfi^dk- 
Xetv  Toii  ■jiQoxarta%r,fiivoi£).  Ganz  unbestimmt  Harpokration,  Lexikon  unter 
oQos  (p.  136  der  Ausgabe  von  1824):  oi'rws  txäXoxv  oi  'Amxol  xa  'tnovra 
T(MS  i':ioxtifi.irats  oixiaii  icai  j;(i>()/o«s  yQafxuata  dttXovtTa,  ort  vjiöxHVTau.  Sa- 
rtiarf.  Jr^^oaxtän^ä  ir  räi  rrpö»  2nov8iav  aui  Mhavä^os  na^axaTa&tjxi,. 
Vielleicht  geht  es  auf  griechisches  Yorliild  zurück,  wenn  es  bei  Seneca, 
De  beneficüs  4,  12,  2  heißt:  et  suepensum  amici  bonis  libellum  deicio 
creditoribus  eius  me  obligaturuB,  doch  kann  sich  der  Ausdruck  libellus 
auch  auf  eine  römische  venditio  und  proscriptio  bononmi  (Lenel,  Edictum 
perpetuum^  1907.  409)  beziehen:  Cicero  Pro  Quinctio  19,  61:  Qui  locus 
igitur  absentis  defendendi  procuratori  primus  datus  est?  Cum  proacri- 
bebas.    Ergo  adfuit,  non  passus  est,  libellos  deiecit  Sex.  Alfenus  et  cet. 

1")  Zur  Publizitätsfunktion  des  oipo«:  K.  Pr.  Hermann,  De  ter- 
minis  eorumque  religione  apud  Graecos  1846;  Dernburg,  Das  Pfand- 
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Solons  Elegien  erwähnt ^-^),  finden  sie  sich  innerhalb  unseres 
epigraphischen  Materials  nicht  ganz  selten  vertreten^-*),  frei- 
recht  nach  den  Grundsätzen  des  heutigen  römischen  Rechts  1,  1860, 
71;  Stölzel,  ZS.  für  Rechtsgeschichte  6,  1867,  96;  Ubbelohde  bei 
Glück,  Ausführliche  Erläuterung  der  Pandekten,  Serie  der  Bücher  43 
und  44;  1.  Band  p.  478,  2.  Band  147,  Anm.  51  (besonders  zu  dem 
D  43,  24,  22,  2  vermuteten  oQog);  Dareste,  Nouvelle  revue  historique 
de  droit  fran^ais  et  etranger  9,  1885,  1—14;  Hitzig,  Pfandrecht  1895, 
67;  Zeitschrift  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  19,  1906,  25;  Pap- 
pulias,  Das  Pfandrecht  im  griechischen  und  römischen  Rechte  1909, 
194,  206,  "Weiß,  Pfandrechtliche  Untersuchungen  1,  1909,  31;  Lip- 
sius,  Attisches  Recht  348,  490,  692;  Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung 
36,  1915,378,  Anm.  2;  Caillemer  l)ei  Daremberg  Saglio,  Dictionnaire 
des  antiquites  3,  1,  264 — 267;  Hermann-Thalheim,  Rechtsaltertümer, 
4.  Aufl.,  1895,  101,  Anm.  3,  104;  Beauchet,  Histoire  du  droit  prive 
de  la  republique  Athenienne  3,  1897,348;  Guiraud,  La  propriete  fon- 
cifere  1893,  285.  Ferguson,  Klio  11,  1911,  265—267;  Wilhelm, 
ZS,  f.  d.  österreichischen  Gymnasien  64,  1913,  689;  Boeckh-Fränkel, 
Staatshaushalt,  der  Athener,  3.  Aufl.,  81.  162,  180,  595;  Ziebarth, 
Neue  Jahrbücher  für  Philologie  13,  1904,  567;  Berliner  Philologische 
Wochenschrift  1908,  87;  Jahn-Michaelis,  Arx  Athenarum,  3.  Aufl., 
112;  Larfeld,  Giiechische  Epigraphik,  3.  Aufl.  1914,  509;  siehe  auch 
die  Anm.  124  genannten  Schriftsteller. 

128^  Aristoteles,  'A&tjvaiojv  noXivtia  12,  4  (Bergk  36):  /'//  }ii?Miva, 
rrjs  iyöi  Tiore  Ö^ovs  ayelXov  ':ioXXayw  TTiTii/yörag. 

12*)  Publikationen  der  ö^oi:  Die  erste  Zusammenstellung  dieser 
Urkunden  bei  Dareste  in  den  „Inscriptions  juridiques  grecques"  1, 
106,  der  68  Exemplai-e  veröffentlichte;  hieven  waren  sechs  außerhalb 
Attikas  gefunden,  nämlich  No.  23  (I.  G.  XII  7,  56,  CoUitz-Bechtel 
5372),  24  (I.  G.  XII  7,  57,  beide  aus  Amorgos),  59  (I.  G.  XII,  8, 
1,  21,  Lemnos),  64  (I.  G.  XII  7,  58  Amorgos),  65  (Aigiale).  No.  66 
gehört  nicht  hieher,  wie  sich  aus  der  Ausgabe  I.  G.  XII  5,  50 
ergibt.  Eine  Reihe  weiterer  Attischer  Steine  bei  Hitzig,  Griechisches 
Pfandrecht  1895,  67,  sieben  von  Dareste  übersehene  Exemplare,  die 
im  Nachtrag  p.  502  erscheinen.  Drei  fernere  Steine  aus  Athen  ver- 
öfTentlichte  Tillyard,  Annual  of  the  British  School  at  Athens  1911, 
70  (No.  18,  19,  20),  ferner  sechs  oqoi  bei  Sauciuc,  Osten-eichische 
Jahreshefte  15,1912,  Beiblatt  90;  (No.  15— 21);  hievon  sind  No.  15— 19 
auch  bei  Sundwall,  Journal  des  Russischen  Ministeriums  für  Volks- 
aufklärung 1912,  253  abgedruckt,  alle  aus  Altika;  ebenso  die  von  Zie- 
barth, Berl.  Sitz.-Ber.  1897,  664;  1898,  782  veröflFentlichten  Inschrif- 
ten 1 — 15,   17 — 22,  26— 29.  und  der  verstümmelte  ö'poÄ,    den  Wilhelm 
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lieh  mit  lokaler  Beschninkuug  auf  Atheu  uud  die  ionischen 
Inseln,  wobei  wiederum  die  attische  Überlieferung  stark  in 
der  Mehrheit  ist^'^").  Seit  dem  Aufkommen  der  Archive 
scheint  indes  der  Einrichtung  die  Grundlage  entzogen ^^*'); 
freilich  verzichtete  man  damit  auf  die  Vorteile,  die  die 
Publizität  als  Offenkundigkeit  dem  Gläubiger  bot. 

Daneben  finden  wir  indes  bei  Theophrast  noch  andere 
Publizitätsformen  erwähnt,  so  soll  in  Kyzikos  Heroldsruf  durch 
fünf  Tage  erfordert  worden  sein^-'),  und  es  soll  die  ävayQaq^i) 
Tcöv  y.T}]^dTcov,  also  die  systematische  Verzeichnung  der  Lie- 
genschaften, in  jedem  einzelnen  Falle  auch  "das  Dasein  von 
Pfandrechten  ergeben  haben;  dies  setzt  wohl  voraus,  daß 
auch  für  sie  Einschreibung  erfordert  wird.  In  Ägypten  gibt 
allerdings  die  alexandrinische  Verzeichung  darüber  keinen  Auf- 
schluß, wohl  aber  die  ßißhoO^jx)]  r/y.x/joeojv,  die  sowohl  die 
Aktiv-  wie  die  Passivpfandrechte  eintnig,  das  heißt.  Rechte 
dieser  Art  sowohl  aus  dem  Schuldner-  wie  aus  dem  Gläu- 
bigerblatt ersehen  ließ^"''),  übrigens  den  Eintrag  durch  bloße 


in  den  Beiträgen  zur  Griechischen  InBchriftenkunde  1909,  50  wieder- 
gibt und  endlich  die  merkwürdige  Phratereninschrift  bei  Robinson. 
American  Journal  of  Philology  28,  1907,  430  und  von  Premerstein, 
Athenische  Mitteilungen  35,  1910,  103.  Außerdem  wurden  indes  auch 
in  Lemnos  neue  Steine  gefunden,  Kontoleon,  Revue  des  ötudes  grec- 
ques  15,  1902,  140;  jetzt  I.  G.  XII  8,  1,  18—20. 

•-'')  Demnach  worden  auf  85  attische  vqoi  nur  9  außerattische 
entfallen. 

'")  Weiß,  Pfandrechtliche  Untersuchungen  1,  1909,  33,  vgl.  auch 
die  chronologische  Bemerkung  Wilhelms,  Österreichische  Jahreshefte 
7,  1904,  110  (zu  I.  G.  XII  7,  57)  und  Lipsius,  Attisches  Recht  695, 
Anm.  64;  Ferguson.  Klio  11,  1911,  265;  anders  betreffs  der  Ge- 
schichte des  Metroons  Wilhelm.  ZS.  für  die  österreichischen  Gym- 
nasien 1913,  685. 

'-')  Theophrast  55  1  7ia(jü  di  vtai  n(}<nii,{>vTruv  utlivoioi  ^q6  rov 
■AaraxvQw&rjvat  nivO''  /jfii^as  avvixws  .  .  .  (usaviws  dt  »ai  «rt  ruh'  irto&ioton', 
o'jsntQ  xal  IV  ro7s  Kv^x7/*'o7g.  Wegen  der  avayqacfTj  s.  0.  8.  262.  Anm.  61, 
S.  277. 

'^^)  Mitteis-Wilckeu  2,  1,  103,  anders  besonders  Schwarz, 
Hypothek  und  Hypallagma  1911,  62,  der  den  Eintrag  des  Hypallagma 
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jiagd'&eoig  auch  bei  Pfandrechten  anwandte^-'*).  Außerdem 
gelangten  dort  auch  die  auf  einheimischen  Ordnungen  be- 
ruhenden Genußrechte  der  Eltern  bei  gleichzeitiger  Begrün- 
dung des  Eigentums  für  die  Kinder  zur  Evidenz  ^^^).  soge- 
nannte ovyyQaipodia'&rjxrj-YeThsiltmsse^^^). 


auf  dem  Gläubigerfolium  leugnet;  vgl.  auch  Lewald,  Grundbuchsrecht 
1909,  23;  vgl.  auch  oben  S.  272. 

12»^  Preisigke,  Girowesen  1910,  474;  anders  namentlich  Lewald 
a.  a.  0.  39;  Eger,  Grundbuchswesen  1909,  139.  BGU.  4,  1072  Col.  I 
(Mitteis -Wilcken  2,  2,  195)  'H  Sia  zw  -jt^o  rovtov  StaoTQWfiaTos  .  .  .  Sta 
[a]yo^av6fiov  (Z.  5)  Tca^dd-eais;  femer  P.  Preisigke,  Sammelbuch  5676, 
Z.  10;  vgl.  auch  die  flgnd.  Anm. 

>30)  So  Mettius  Rufus  P.  Oxyr.  2,  237,  Col.  VIII  (Mitteis -Wilcken 
2,  2,  192;  P.  M.  Meyer,  Jur.  Pap.  59)  Z.  34:  IlaQan&ttojaay  Si  xal  ai 
yvva7x£s  rais  vjtoaräaaai.  r&v  uy^QÖ/v  (Gesetzliche  Generalpfandrechte 
"Weiß,  Pfandrechtliche  Untersuchungen  1,  1910,  91,  anders  Mitteis 
das.  und  2,  1,  96,  Anm.  2)  .  .  .  oftoiws  Sh  kcu  ra  riava  ra'ig  rdv  yovitjy, 
ois  7j  fisv  %Qfja{£)is  Sia  d'rjfioaiojv  Tetrj^tjvai  %^(j^atiajtö}v,  ?/  dt  iCTTjais  /uerä 
S'äfaTov  To7s  zixvois  xexQäTijrai. 

'*i)  So  gekennzeichnet  von  Partsch,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28, 
1907,  449  (Aus  den  Urkunden:  CPR.  28,  Mitteis -Wilcken  2,  2,  312,  Z.  10; 
Oxyr.  2,  265;  P.  Gen.  21,  Mitteis -Wilcken  2,  2,  284,  Z.  15;  P.  Arch.  4, 
130);  es  handelt  sich  hier  mehrfach  um  zweiseitige  Rechtsgeschäfte  von 
Todes  wegen,  aber  zugunsten  Dritter,  die  sich  natürlich  von  einseitigen 
Willenserklärungen,  z.  B,  Testamenten,  unterscheiden,  die  etwa  der 
Ehefrau  das  Nießbrauchsrecht,  dem  Sohne  das  Eigentum  zuweisen,  P. 
Oxyr.  3,  494,  Mitteis -Wilcken  2,  2,  305.  Vgl.  Kubier,  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  28,  1907,  200;  über  den  hier  eingreifenden  Begriff  der  xaTox'i 
wiederum  Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1915,  378,  Anm.  1; 
Verfügungsbeschr.  1909,  59;  und  Partsch,  Schriftformel  1906,  22; 
Gott.  Gel.  Anz.  1910,  756;  Partsch,  Abhandlungen  der  Sachs.  Akad. 
der  Wissenschaften,  phil.  Kl.  32,  1920,  586.  Neben  der  familienrecht- 
lichen xaroxij  die  exekutionsrechtliche;  Jörs,  ZS,  der  Savigny-Stiftuog 
36,  1915,  333  und  im  Hauptstück  von  der  Vermögensexekution  (12i 
Anm.  56.  Vertragsmäßige  xaroxi]  P.  Ryl.  II,  174  (112  u.  Chr.);  wegen 
der  Verträge  zugunsten  Dritter  Wenger,  Aus  römischem  und  bürger- 
lichem Recht  82;  Weiß,  Östen-eichische  Jabreshefte  17,  1914,  Bei- 
blatt 261;  anderes  zur  avyy^aqioSiad-rjxT] ,  Kraus,  Formeln  des  griechischen 
Testaments  1915,  45  (dort  Anm.  3  Äußerung  von  Gradenwitz)  und 
zum  Aktenmäßigen  bei  der  vertraglichen  Verhaftung  des  Grundbuch- 
blattes {xaroxv  rot'  öröfiaros)  in  JP.  Ryl.  2,  174;  P.  Oxyr.   14,  1634,  Z.  11, 
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Halb  bereits  prozessualen  Charakters,  aber  immerhin 
auch  mit  matoriellrechtlichen  Wirkungen  bekleidet  ist  der 
gleichfalls  an  Publizität  gebundene  Erbschaftserwerb.  Da  eigen- 
mächtige Besitznahme,  außer  bei  Kindern^^^),  verboten  war^^^), 
so  hatte  der  Erbe  an  den  Archen  eine  Eingabe  /u  richten 
(eTiidixaCeoßai  rov  xXi'joov^'^*),  Xayxdveiv  rov  xlrjoov),  die  wahr- 
scheinlich   schon    aus    diesem   Grunde    auf   der  Gerichtstafel 


Schwarz,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  41,  1920,  277,  Anm.  1;  vgl.  dens. 
Abhandlungen  der  phil.-hist.  Klasse  der  Sachs.  Akad.  der  Wissenschaften 
32,  3,  1920,  90,  Anm.  2;  294.  lusbes.  zur  Kinder-x«ro;(7;  Kreller, 
Erbrecht].  Untere.  1919,  182  ff. 

*'-)  Isaeus  8,  62.  p.  44:  Et  ivout^e  yytjaiav  ehai  t7jv  eawov  yvvalxu 
stvoxXrjs,  .  .  .  tßäöi^tv  äy  ?;  yvrjaia  eis  rd  iaitiji  TiaTQöia  x.  r.  A.;  [Demo- 
ethenesl  44,  19,  p.  1086:  sla^oiei  avvov  viov  rcp  'AQX'a^jl  s"*'  ivsßärevoey 
oi-TüJS  BIS  T^r  oiai'av  (os  vti  ixsirov  ^üvros  sri  eie^onjß'eis'i  Bekker  Anekd. 
188,  26:  'Avt^idtxos'  oaa  vis  xarixei  rov  rereXsvvrjxovos  ojs  TtavQÖja  xa'i 
TtaTZTicoa'  TOL  yaQ  Sixa^öueva  na^d  rütv  avyyeyö/y  trciSixa  i:a?>ovaiy,  das.  398,  2: 
Tc~jv  fi)j  d'euivojv  dia&Tjxai  iTcidtxä^ea&ai  Tols  xh^QOis  o  yöfxos  avyxojQet  rovs 
tyyvTÜTio  yävovs,  auch  Suidas  unter  trcidixa  1  jj.  399  Bernhardy ;  Isaeus  8, 
34,  p.  73.  ixdvTfS  ydg  vueTs  röjy  naxQonüv,  rdv  ■jia'TiTioJoj'y  ToJy  eri  ixsqai- 
TtQio  xkrj^ovoutire  tx  yiyovs  Tia^ttXTjföres  Tr,y  dyxKJTaiay  dyenidixoy,  näheres 
o.  S.  192  und  im  Erbrecht;  ßabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1915. 
372,  876;  Hitzig,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  18,  1897,  182. 

^")  Isaeus  3,  59,  p.44.  axQißöJs  yd^  iTtKjräfis&a  näyres,  öri  dSeXffüv  (liy 
xh'iQuty  trctStxaala  Tiäaiy  iartv  tjimv,  otm  8h  yövw  ysyövaai  yyiqaioi  naidts,  ovdtivl 
{^rciSixä^eoO'at  röjy  TiaTfjröon'  TtQosyxet.  [Demosthenes]  46:  22,  p.  1185.  7'6y 
Totvi'v  vöfiOT'  KT«  TOiTots  dyäyyii^i,  os  xtXtvei  tTiiSixaaiav  ehai  rütv  tnixX/jqoiv  .  .  . 
xai  dyfpciöixm'  fii;  ^iflvai  f^^iv  f^r/Tf  xlrjooy  /nt'jre  frrtxA?/()o>';  Hruza,  Bei- 
träge zur  Gesch.  d.  griech.  Familienrechts  1,  1892,  102;  Heffter, 
Athenäische  Gerichtsverfassung  1822,  384;  B,  W.  Leist,  Gräco-italische 
Rechtsgeschichte  1884,  72,  87;  Lipsius,  Attisches  Recht  567;  Kohler- 
Ziebarth,  Recht  von  Gortyn  1912,  109,  Anm.  1. 

'**;  Isaeus,  5,  6,  p.  51  .  .  .  rcjy  äk  XomCjy  txäarfj  t6  intQOS  kisSucd- 
oavo  TÖtv  Meye^tvov  d'vyaTigo^y  \  ders.  3,  43,  p.  42:  AXXd  fiijv  üs  ye  intSi- 
•.idaaro  d  TjfihtQOs  uSsX(f6s  tov  xXi^qov  k.  t.  X. ;  Erbschaft  des  Hagniae  13, 
p.  85.  ijyix  iyw  rov  xXij^ov  rf^y  Sixt^y  eXdyxay<yy;  28,  p.  86.  ovr  ai  8id 
ravva  aciiyoii  To'ts  ttqosi'jxovoi  roy  xXijQov  o\x  iXdyxayoy :  ders.  das.  3,  82,  p.41; 
.  .  .  Xayxdyojy  avrfj  tov  xXt]qov  rov  Tvar^üiotj  ders.  6,  57,  p.  68.  f'^ij^e 
d^airros  [i'p]  eaiTfii  tov  Evxrrffiovos  y.Xt)Qov  :;a'i  Tfje  S'vyaroos  aitov  c>s 
oi'aT]s  tTttxXi'jQOr. 
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bekannt  zu  machen  war^^"j.  Darauf  folgte  Kundmachung 
durch  Heroldsruf,  ob  ein  anderer  aus  dem  Gesetze  oder 
unter  Berufung  auf  ein  Testament  Ansprüche  auf  den  Nach- 
laß erhebe  ^^^).  Insofern  ist  der  Vorgang  ganz  ähnlich  dem 
Aufgebotsverfahren  bei  Erwerb  von  Liegenschaften ^^^),  wenn- 
gleich man  sich  gerade  in  Athen  in  diesem  Falle  mit  bloßem 
Anschlage  auf  der  Gerichtstafel  durch  sechzig  Tage  begnügte  ^'^). 
Erst,  wenn  sich  niemand  meldete,  sprach  der  Archon  den 
Nachlaß  zu,  sonst  wurde  die  Sache  auf  den  ordentlichen 
Rechtsweg  verwiesen  ^^^).  Die  gleichen  Grundsätze  galten 
für  die  Trägerin  des  Nachlasses,   die  Erbtochter  ^^®''). 


läs)  AthenaeuB  9,  407  c  ('AhcißiäST}:)  fflciv  eii  t6  Miivqcöov,  Önov  rüiv 
dixCh'  ijoav  ai  yga(fal  xal  ß^t^ag  rov  SäxrvXov  ix  roü  azöfiazos  ätrjXeiyje  xijr 
Smtjv  tov  "Hjiifioyos;  I.  6.  XII  7,  3  (unvollständig  noch  Dittenberger 
Syll.  ■''  511)  ras  Ss  Sixas  ras  Siay^a^tiaas  iv  xois  Xsvxwfiaai .,  insbesondere 
zu  letzterer  Inschi-ift  Szanto-Swoboda,  Ausgewählte  Abhandlungen 
1906,  163  und  Hans  "Weber,  Attisches  Prozeßrecht  in  den  attischen 
Seebundsstaaten  19Ü8,  30;  Weiß,  Studien  zu  den  römischen  Rechts- 
quellen 1914,  122,  siehe  auch  die  o.  S.  261,  Anm.  59  angeführte  Literatur 
zum  Leukoma. 

"*)  Besonders  klar  G.  A.  Lei  st.  Der  attische  Eigentumsstreit 
im  System  der  Diadikasien  1886,  29.  Demosthenea  43,  5,  p.  1051:  xal 
iniSTjfxöJv  Tore  Oiöao^Tios  .  .  .  tov  xrjqi-xoi  xi}QiTt<ni:oi,  el'  Tig  a(i(fiaßr]rti% 
i]  na^axaraßäkkstv  ßoikirai  rov  x}^rj^ov  rov  'Ayyi'ov  ij  xara  yivos  >/  xara 
Siax^tjuag,  oi-x  ßvöXfiijae  Tta^axaraßakttv,  ä}X  avros  iavrcp  iSi'xaatv,  irrt  ov- 
Safi(>&tv  avvcp  ^QosTjxty  tov  xh)qov  zov 'Ayyiov.  Warum  Thalheim  in 
Pauly-Wissowas  ßealenzyklopädie  1,  1954  und  de  Boor,  Das  attische 
Intestaterbrecht  1838,  94,  auch  Schneider,  De  iure  hereditario 
Atheniensium  1851,  49  annehmen,  es  müsse  dieser  Aufruf  in  der  Volks- 
versammlung stattfinden,  ist  nicht  klar,  da  der  Herold  doch  sehr  oft 
auch  anderwärts  auftritt,  Heffter,  Athenäischc  Gerichtsverfassung  1822, 
32  und  besonders  385,  vgl.  auch  Pottier  in  Daremberg-Saglios  Diction- 
naire  des  antiquites  4,  1,  608  und  J.  Dehler  in  der  Realenzyklopädie 
der  klassischen  Altertumswissenschaft  von  Pauly-Wissowa-Kroll  11,  355. 

'")  S.  o.  S.  259. 

"»)  S.  0,  S.  269,  Anm.  52. 

i'8^  Isaeus  3,  43,  p.  42:  Ai.ka  fx),v  üg  ys  tneäixdaaTo  6  tiftttf^oi 
ädeXtpoe  TOV  xXi'j^oi'  xal  oix  ?;fi<fia^^Tr^aiv  ovdfig  ixfi'yiu  x.  r.  A. 

»"  •)  Siehe  im  Erbrecht. 
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Die  Beschlagnahme  eines  Vermögens  als  solche  ist  Folge 
der  Verurteilung  in  politischen  Prozessen  und  im  Strafver- 
fahren^**^), gehört  also  an  sich  nicht  in  das  Privatrecht.  Immer- 
hin kommt  sie  hier  insofern  in  Betracht,  als  sie  zur  öffent- 
lichen Vorsteigerung  führt,  aus  welcher  subjektive  Rechte 
erwachsen'^').  Dieser  Versteigerung  geht  nun  ein  sich  in 
den  Formen  der  Diadikasie  bewegendes  Verfahren  voraus, 
das  dem  Zweck  der  Auseinandersetzung  zwischen  dem  Staat 
und  den  Rückforderungsberechtigten  dient;  die  Anmeldung 
der  Ansprüche  dieser  Dritten  heißt  hemoxrjTneod^ai^^'^) ,   und 

"°)  Villard,  La  confiscation  h  Athenes  et  a  Rorae  1884,  11; 
Boeckh-Fränkel,  Staatsbaushalt,  der  Athener»  1886,  1,  196,  251,  276, 
465,  573;  2,  92;  Caillemer  in  Daremberg-Saglios  Dictionnaire  des 
antiquites  2,  1,  64;  Hermann-Tbalheim,  Recbtsaltertümer *  1895, 
126,  Anm.  3;  Tbalheim  in  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  des 
klassischen  Altertums  4,  2854;  5,2561;  Schoemann-Lipsius,  Griecb, 
Altertümer  1*  1897,  450;  Usteri.  Ächtung  und  Verbannung  1903,  10; 
Wilhelm,  Österreichische  Jahreshefte  6,  1903,  23G:  Swoboda,  ZS. 
der  Savigny-Stiftung  26,  1905,  187;  Grlotz,  La  solidarite  de  la  famille 
1904,  515;  Raape,  Der  Verfall  des  gi-iechischen  Pfandes  1912,  138; 
Lipsius,  Attisches  Recht  302;  Philippi,  Der  Areopag  und  die 
Epheten  1874,  109,  dort  aucb  die  ältere  Literatur. 

»")  Zur  Öfifentlichkeit:  Herodot  6,  121  (s.  o.  Anm.  41):  Aristo- 
phanee,  Wespen  657  sjä'la»  rovvov  xa  relrj  ^w^Jg  xal  ras  TtoXXas  exaroardg, 
7t^vTave7a,  fthaXX ,  äyo^äg,  Xi^tfvas,  ^lad'ovs  xai  drifiioTVQara.  Es  bedeutet 
in  gewissem  Sinne  eine  Entartung,  wenn  es  in  dem  Gesetz  von  Chios, 
Jahreshefte  des  Östei-reichischen  Archäologischen  Instituts  12,  1909, 
142;  14,  1911,  52  Beiblatt  von  konfiszierter  Wolle  heißt  Z.  18:  r}y  Se 
nov  aXkr}i  [TTOj^y;*'»  orce]qiad'0)  rö)v  egioiv  K\al  ^7]fiiov\a9'w  (Z.  20)  Soaxfiaig 
fl\xoai  xal  ^ä]aa  aTiox7]^vaae[rai  iVro  nQVTojviMv  r/  älXojg  7tco[Xovfi^v7j  x.  v.  X. 
(375—350  V.  Chr.).  Der  Ausdruck  der  Quellen  für  versteigertes  Gut 
ist  SrifLiÖTiftara,  so  Pollux  7,  13:  daselbst  10,  23,  24,  36,  38  u.  s.  f.  Aus- 
züge aus  Versteigerungsprotokollen,  um  attische  Bezeichnungen  für 
Haushaltsgegenstände  festzustellen.  Ganz  kurz  das  Lexikon  Seguerianum 
(Bekker,  Anekdota  1,  234,  Z.  20)  dr^fttveiv    t6  vivojv  oiaias  ^fj^twaai. 

^")  Zum  Verfahren  außer  den  Anm.  140  Genannten:  Schodorf, 
Beiträge  zur  genaueren  Kenntnis  der  attischen  Gerichtssprache  1904, 
37;  Parts ch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  392,  zum  Teil 
gegen  ihn  Lipsius,  Attisches  Recht  304,  934,  Weiß,  Pfandrechtliche 
Untersuchungen  1,  1909,  76,  77.     Die  Aufzeichnungen  über  den  Ver- 
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es  ist  bereits  mehrfach  bemerkt  worden ^*'^),  daß  der  Aulaß 
dazu  durch  den  sich  öffentlich  abspielenden  Staatsakt  gegeben 
ist.  Von  Zweck  und  Inhalt  dieser  Publizitätsformen  soll 
gleichfalls  noch  gesprochen  werden, 

VI.  Immerhin  beträchtlich  ist  die  Wirksamkeit  des  Pu- 
blizitätsprinzips bei  Freilassungen^"^*);    auch   hier  finden  wir 

kauf  konfiszierten  Gutes  (z.  B.  I.  G-.  I,  274 f.,  II,  777 f.,  435)  geben  über 
das  Verfahren  keinen  Aufschluß,  wohl  aber  Lexikographen:  PoUux  8, 
61:  ive7tiaxt]yjaa&ai  S'  t/V,  öfixÖTE  ns  iv  to7s  SijfiBvd'iiaiv  iavrdj  ri  ocpti- 
Xaa&ai  ^/  'Jiqoorjxeiv  Xiyoi  iial  t6  ^Qäyfia  iveniaxTjfi-fia  acaXe^zo.  Ety- 
mologicum  Magnum  340,  .  .  .  xavaSixaa&tyrMv  rivöiv  ärjfioaitvea&ai  räe 
ovaiag,  st  Xiyoiäy  nves,  ojs  ei^ijoav  Saveiaral  zcöv  di]^svo(iiyo)v  anoyqätpsad'ai 
TOvTovi  ixtXavov,  yrörf  xal  Ttöaov  iSävsiaav  agyvqiov  ikis^  f2.ey<n  Ivsniaxrjufjia 
xaX  iViTCtaxrjxj.'aad'ai  x.  r,  X.  i'^ipi  Ss  t?j  yvvaixl  itQÖJrov  rijv  6(peiXofj,£yi/y 
■Ttgoixa  ^tjnlv,  xal  tm  daveiarrj  zo  ocpXrj^a;  ähnlich  allgemein  Bekker 
Anekd.  250,  14:  'EvaniaxTifina  xal  ive-jiiaxrnfjaa&ai,:  7iQ0£<p(uvi]ois 
ywaixos  xal  Savetarov  Srjfxsvoftivijs  ovaias  ne^i  Ttqoixos  xal  %qiovs,  dq>eiX6vt(uv 
airta  6§  airrijg  Xafißävtiv.  Einzelne  Ajiwendungsialle :  Mitgift,  Lysias  19, 
32,  p.  155;  Gläubiger:  Bekker  Anekd.  189,  2;  Demosthenes  49,  45 
p.  1197,  46,  47  p.  1198  und  Barpokration  unter  svEixtaxT]^i}ta  xal 
£vs%iaxrjxi'aa&at  unter  Berufung  auf  Demosthenes  gegen  Kritias 
(fragm.  6). 

"ä)  G-.  A.  Leist,  Der  attische  Eigentumsstreit  1886,  46;  Rabel, 
ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1915,376;  Verfügungsbeschränkungen  des 
Verpfänders  1909,  21  und  in  Holtzendorff-Kohlers  Enzyklop.  d.  ßecht?- 
wissenschaft,  1',  1915,  432,  Anm.;  Partsch,  Gott.  Gel.  Anz.  1910,  739; 
Arch,  5,  501;  Weiß,  Pfandrechtliche  Untersuchungen  2,  1910,  78; 
Koehler,  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1865,  542. 

"*)  Literatur  zu  den  Freilassungsformen:  E.  Curtius,  Anecdota 
Delphica  1843,  10,  56;  Wachsmuth,  Hellenische  Altertumskunde, 
2.  Aufl.,  2,  1846,  99;  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  1869,  168: 
R.  Weil,  Athenische  Mitteilungen  4,  1879,  25,  28;  Newton,  Die 
griechischen  Inschriften,  übersetzt  von  Imelmann  1881,  60;  Drach- 
mann, Nordisk  Tidskrift  für  Filologi  8,  1887,  1—74;  G.  Foucart  in 
Daremberg-Saglios  Dictionnarre  des  antiquites  1,  301  und  De  libertorum 
condicione  apud  Athenienses  1896;  Latyschew,  Bulletin  de  la  cor- 
respondance  hellenique  8,  1884,  53;  17,  1893,  343  (letztere  gezeichnet 
C[ouve]  et  B[ourguet]);  Mittels,  Reichsrecht  1891,  376;  Schoemann- 
Lipsius,  Griechische  Altertümer*  1897,  370;  Beauchet,  Histoire  du 
droit  prive  de  la  republique  Athenienne  1897,  2,  467;  3,  573;  Colin, 
Bulletin  de  la  correspondance  hellenique  22,  1898,  184;  Schürer,  Ber- 
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weltliche  und  sakrale  Publizitätsformen  nebeneinander,  in 
einzelneu  Erscheinungsreihen  wohl  auch  verbunden.  Da- 
neben bestanden  indessen  wahrscheinlich  rein  private  Frei- 
lassungsformen in  weiterem  Umfange,  so  daß  sich  die 
Publizität  als  unerläßliches  Wirksamkeitserfordernis  noch 
nicht  durchgesetzt  hatte"*).      Besonders   schon   tritt  dies  in 

liner  Sitzungsberichte  1897,  201;  Geschichte  des  jüdischen  Volkes*  1909, 
24,  93;  Cahen,  Bulletin  de  la  correspondance  hcMenique  22,  1898, 
354;  Hitzig,  ZS.  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  19,  1899,  16; 
Hermann-Thalheim,  Griechische  Rechtsaltertümer  *  1896,  26; 
Stengel,  Kultusaltertümer*  1899,  33,  Anm.  1;  Dareste,  Recueil  des 
inscriptions  juridiq.  grecq.  2,  1904,  234;  Szanto-Swoboda,  Ausge- 
wählte Abhandlungen  1906,  138;  Rensch,  De  manumissionum  litulis 
apud  Thessalos  1908  (Dissertationes  philologicae  Halenses  18,  2);  Lip- 
sius.  Attisches  Recht  1905,  620;  Deissmann,  Licht  vom  Osten  1908, 
232;  Calderini.  La  manomissione  e  la  condizione  dei  liberti  in  Grecia 

1908.  besonders  124,  235  (dazu  Th.  Thalheira,  Berliner  Philologische 
Wochenschrift  1909,  911;  E.  Ziebarth,  daselbst  1910,  10  und  Bartsch. 
Arch.  5,   468);  Wilhelm,  Beiträge  zur  griechischen  Inschriftenkunde 

1909,  262;  Bartsch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  347, 
Anm.  1,  350,  353;  ZS.  der  Savigny-Stiftung  30,  1909,  368,  Anm.  9; 
Hermes  45,  1910,  604;  Kohler-Ziebarth,  Recht  von  Gortyn  1912,  55, 
99;  S w ob 0 da,  Griechische  Staatsaltertümer  1913,  324;  Larfeld,  Grie- 
chische Epigraphik  3  1914,  508;  Thalheim  in  Bauly-Wissowas  Realen- 
zyklopädie 7,  95;  Juster,  Les  Juifs  2,  1914,  80;  papyrologisch  Mitteis- 
Wilcken  1,  271  und  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  34,  1913,  141. 
Anm.  3.  Die  einschlägigen  Inschriften  und  die  allgemeine  Literatur 
über  die  Rechtsstellung  der  Sklaven  in  der  Lehre  von  den  Unfreien. 
Über  ägyptische  Verhältnisse  Bartsch,  Heidelberger  Sitz.-Ber.  1916,  10, 
39  (zu  B.  Freiburg  10).  Schubart,  Einf.  in  die  Bapyruskunde  1918, 
467.  Weiß,  .lahreshefte  d.  Österr.  ^^ch.  Instituts  18,  1915,  296,  Anm.  32. 

'*5)  Dafür  spricht  zunächst  die  unbestimmte  Fassung  bei  Aeschines 
3,  41  p.  59:  rtvo^evi'iv  yag  twv  iv  äarei  cqayiudöJv  ävncrj^vTTov  rives  .  .  . 
v:toxJ]Qi-^ä^6voi  TOis  aiTOJf  oixhas  dtpieaav  d.TsXevS's^ovg,  ^la^rvQag  Trjg 
oiTieXerd'fQias  Toi's  "EXXi]vas  ■Trotovfifvof.  dann  weiter  44.  JvviSuiv  dij  vis 
xavta  yofio&irris  Ti&r,ai  vofxov  .  .  .  xal  dia^^Z/är^y  aTtayo^ivit.  fir^v  oixevTjy 
d':ttX{i'd'eQovy  iv  reo  ^tär^w.  (Zum  Brauch  von  Wilamowitz,  Euripides, 
Herakles  2,  1889,  49.)  Hätte  nun  aber  diese  Freilassungsform,  neben 
welcher  uns  nur  noch  einmal  die  Entlassung  vor  Gericht  bezeugt  ist 
(s.  u.  S.  290),  größere  Bedeutung  gehabt,  so  wäre  dieses  Gesetz  auf 
ein  Verbot  der  Manumissionen  hinausgekommen,  was  doch  nicht  anzu- 
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Larisa  (Thessalien)  hervor,  wo  die  Finanzbeamten  einge- 
nommene Gebühren  von  denen,  „die  behaupten,  freigelassen 
worden  zu  sein",  verzeichnen  (L  G.  IX  2,  546:  6  yeyovcog 
zafiiag  rfjg  nökecog  äveyQaxpev  zovg  cpajuevovg  äTirjXevdeQcbodai^ 
ähnlich  553;  559);  dies  wäre  bei  Unbezweifelbarkeit  des  Aktes 
als  regelmäßige  Folge  der  Publizität  unwahrscheinlich.  Ebenso 
ist  die  doch  gelegentlich  nachweisbare  Entlassung  des  Sklaven 
durch  Hinzuziehung  zum  Tisch  des  Herrn  ^*^),   die   auch  im 

nehmen  ist.  —  Ferner  begegnen  wir  in  den  Listen  von  Kalymna  (Dit- 
tenberger  Syll.  8  1210,  1211;  2  865,  867,  868,869;  Inscriptions  of  British 
Museum  2,  306,  307,  308;  Dareste,  Recueil  des  inscriptions  juridiq. 
grecq.  2,  300,  301;  Collitz-Bechtel-MüUensiefen  3599,  3600,  3601, 
3603;  Newton,  Journ.  of  hell.  stud.  2,  1881,  362;  Dubois,  Bulletin  de 
la  correspondance  hellenique  8,  1884,  42,  44),  die  jedesmal  eine  größere 
Anzahl  von  Sklaven  umfassen,  nur  einmal  dem  Ausrufer  und  auch  in 
Mantinea  (Arkadien)  finden  wir  ihn  zwar  manchmal  (L  G.  V  2,  274, 
Dittenberger  Syll. »  1209,  Dareste,  Recueil  2,  305  und  I.  G.  V  2,  342  a), 
aber  doch  auch  dort  nicht  immer,  so  nicht  in  der  erstgenannten  In- 
schrift I.  G.  Y  2,  274  Z  10;  275  (Dareste  2,  308);  277  (Dareste  2,  307); 
so  auch  Dareste,  Recueil  2,  306;  Part  seh,  Hermes  45,  1910,  604  (zu 
PlautusPersa  440—490,  dazu  auch  Fredershausen,  De  iure  Plautino, 
Dissertation  von  Göltingen  1906,  31)  und  Part  seh,  Arch.  5,  470,  wenn 
er  derart  verstanden  werden  kann;  vgl.  auch  die  Bemerkung  von 
Mitteis,  Reichsrecht  1891,  376,  Aum.  5.  Hinzuzufügen  ist,  daß  die 
bloße  Aufzeichnung  auf  einer  Stele,  wie  in  den  genannten  Urkunden, 
lediglich  die  Wiedergabe  und  Verewigung  der  davon  ihrer  äußeren 
Erscheinung  nach  unabhängigen  Freilassungsm-kunde  bezweckt,  s.  u. 
S.  301;  Drachmann,  Nordisk  Tidskrift  for  Filologi  8,  1887,  21  (Orcho- 
menos);  Wilhelm,  Beiträge  zur  griechischen  Inschriftenkunde  1909,  262 
gegen  Keil,  Anonymus  Argentinensis  1902,  306.  Anm.  1,  auch  Cal- 
derini,  La  manomissione  1908,  127;  zutreffend  hingegen  Partsch, 
Göttinger  Gelehrte  Anzeigen  1910,  757,  Anm.  1.  In  Ägypten  finden 
wir  teils  öffentliche  Urkunde  (Stj/höoios  y,Qr,uaxianöe)^  teils  Zeugen,  Mit- 
teis-Wilcken  2,  1,  271  und  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  34,  1913, 
141,  außerdem  den  Heroldsruf  P.  Freib.  10  P.  M.  Meyer,  Jur.  Pap.  7, 
wo  aber  gleichfalls  eine  öffentliche  Urkunde  vor  dem  Staatsnotariat  in 
Gegenwart  des  yvwarr,^  r^e  IhvO-e^üaewe  verfaßt  wird.  Vgl.  bes.  Partsch, 
Heidelberger  Sitz.-Ber.  1916,  10,  35  ff'. 

1*«)  I.  G.  IX  1,  63   (Daulis)  xaXiaavrss  im  rnv  iSiav  i(n:[ia\v,  Wil- 
helm, Hermes  44,  1909,  59;  Calderini  a.  a.  0.  131;  Weiß,  Pfand- 
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spätrömischen  Rechte  eine  gewisse  Rolle  spielt^*'),  sonst  nicht 
gut  zu  verstehen.  Das  Testament  macht  als  solches  den  Sklaven 
nicht  frei,  sonders  weist  nur  den  Erben  an,  ihn  freizulassen^*"). 
—  Bei  der  Betrachtung  der  in  den  Eigentumsübergang  eingrei- 
fenden Publizitätsformen  konnte  davon  ausgegangen  werden, 
daß  diese,  abgesehen  von  dem  ganz  altertümlichen  ä/x(povQiov 
und  der  die  Entwicklung  abschließenden  uvayQaq^i)  röjv  xrtj/ud- 
roiv  derart  aufeinander  folgen',  daß  der  Heroldsruf  primi- 
tiveren Stufen  staatlicher  und  gesellschaftlicher  Entwicklung 
näher  steht  als  die  eigentliche  Inanspruchnahme  der  öffent- 
lichen Gewalt.  Auch  bei  der  Freilassung  finden  wir  diesen 
Gegensatz  wieder,  so  zunächst  den  Heroldsruf  in  Mantinea^*'*), 
in  Athen ^^''),  auf  Kalymna  und  Ägypten  ^'^^).  In  diesen  Zu- 
rechtliche Untersuchungen  1,  1909,  117,  Anm.  3);  damit  ist  jedenfalls 
die  Ergänzung  iv  \lvv6uto  iuidTjoia]  nicht  recht  vereinbar.  Aristophon 
fragm.  14  Kock  (Athenaeus  11,  44,  p.  472  c)  slr  iXfv&eQtav  aqf^icey  ßa- 
■jtriaas  i^Qfofiii'ojs.  [Diouysius  von  Alexandria]  an  Paulus  von  Samosata, 
Quaestio  7  (abgedruckt  bei  Mansi,  Sacrorum  collectio  1759,  1,  1073) 
ovre  Sid  rijv  ■jiQojroxhoiar  ataxXtd'slg  iv  rovrtti  tXaßsv  iXcv&eQiav  Sia  ro  eis 
TÖ710V  avayXiQ-ifi'ai  tiqU/iov.  Wlassak,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  26,  1905, 
404  nimmt  die  überhaupt  nicht  ganz  klare  Stelle  für  den  römischen 
Kechtskreis  in  Anspruch,  doch  haben  griechische  Freilassungsformen 
noch  sehr  lange  im  Orient  fortbestanden,  Mitteis,  Reichsr.  1891.  373 
über  die  Entstehungszeit  unserer  Stelle  (viertes  bis  fünftes  Jahrhundert) 
A.  Harnack,   Geschichte  der  altchristlichen  Literatur  1,  1893.  425, 

1")  Wlassak  a.  a.  0.  404. 

1*«)  Darüber  in  der  Lehre  von  der  Sklaverei  und  im  Erbrecht, 
vgl.  zunächst  I.  Gr.  IX  2,  546  (Larisa)  Z.  21  (Freilassungsliste)  'AyeXi]  vno 
'AXi^ävS^of  Tov  Neixai'ov  zov  intTQÖjiov  Ba%%iov  koI  I'aXdrov,  xad'  i]v  inoi- 
riaaro  Siad-t][icri\f  Bäx%ios  :<.  r.  X.:  1301  (Azoros),  Z.  10;  I.  G.  V  2,  345, 
Z.  8  (ürchomenos). 

"»)  S.  0.  S.  287,  Anm.  145. 

•50)  S.  o.  S.  287,  Anm.  145.  Zu  Aeschines  3,  41,  p.  59  erwähnt 
Curtius,  Anecdota  Delphica  1843,  12  ein  Scholion  des  Victorius:  Sid 
x^Qvxos  d(piyTes]:  ißoa  yuQ  6  kFjqv^'  u  deira  Tor  Sslva  r;Xsi>&iQojaer.  Femer 
berichtet  Aristoteles,  Rhetorik  3,  8  p.  1408B  25  von  einem  Heroldsruf: 
Tira  atgenai  iTtiTQOGioi'  6  d.neXevd'£QOi\ueros. 

»81)  S.  o.  S.  288,  Anm.  145.  In  Ägypten  ist  der  Heroldruf  mit 
der  Inanspruchnahme  des  Staatsnotariats  verbunden,  s.  o.  a.  a.  0.  (zu  P. 
Freib.  10). 

Egon  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  19 
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sammenhang  gehört  auch  die  Freilassung  bei  einem  bestimmten 
Fest,  nicht  allein  wegen  der  doch  als  regelmäßiges  Erforder- 
nis der  Kundmachung  vor  der  Festversammlung  gleichfalls 
notwendigen  Mitwirkung  des  Ausrufers,  sondern  noch  mehr 
nach  formeller  Richtung,  indem  sie  unter  Hinzuziehung  und 
im  Hinblick  auf  die  Öffentlichkeit,  als  unbestimmte  Mehrheit 
von  Personen  gefaßt,  vor  sich  geht.  Wir  finden  sie  in  Delos 
einmal  an  dem  Feste  des  Dionysos  ^^^),  auf  Thera  an  den 
Kameen  ^^^).  Nahe  steht  dem  die  Freilassung  unter  Mitwir- 
kung der  Volksversammlung^^*);  der  Öffentlichkeitsinhalt  ist, 
wenn  man  sich  derart  ausdrücken  Avill,  genauer  präzisiert, 
indem  hier  die  Gesamtheit  organisiert  und  zur  Erledigung 
öffentlicher  Angelegenheiten  bestimmt  entgegentritt;  hierbei 
geht  z.  B.  in  Elatea  dem  Volksbeschluß  (xprjcpioixa)  ein  solcher 
des  Rates  (oweÖqiov)'^'''^)  voraus.  In  diesem  Zusammen- 
hange ist  die  gelegentlich  erwähnte  Freilassung  h  tco  dixaor^]- 
Qicp  zu  nennen^"^);    eine  wohl   nicht   bloß    auf   die    Redner 


162)  L  G.  XI  2,  106,  Z.  14  (282  v.  Chr.,  Michel  903;  Dittenberger 
Syll.'  389).  In  Athen  wurde  dies  nach  Aeschines  3,  44.  p.  59  ver- 
boten, 8.  o.  Anm.  145. 

IM)  I.  G.  XII  3,  336,  Z.  9  (Thera):  [dl  de]  a7i7}Xfvd-epioaa[v]  (Z.  10) 
TOS  avTcüf  ouceras  [Kagvjeiois  tv  tco   dyüj[yi]. 

IM)  Elatea  I.  G.  IX  1,  109  (Dittenberger  Syll. «  842;  Michel  283; 
Dareste,  Recueil  2,  316);  119  (Dittenberger  Syll.  *  835;  Dareste,  Re- 
cueil  2,  317);  120;  122—127;  193,  Z.  26;  —  I.  G.  IX  2,  5.38  (Larisa); 
Colin,  Fouilles  des  Delphes  3,  2  (1909),  122,  Z.  8;  dazu  Rensch  a.  a.  0. 
91,  u.  S.  296,  Anm.  183. 

166)  Siehe  die  eben  genannten  Inschriften;  zum  ßegriflf  des  awt- 
Sqiov  Swoboda,  Staatsaltertümer  1913,  128;  Keil,  Staatsaltertümer 
in  Gercke- Nordens  Einl.  in  die  Altertumswissenschaft  III*  1912,  339; 
Oehler  in  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  3,  1020;  Schultheß  das. 
7,  1490.  Eine  Parodie  der  öffenthchen  Freilassung  bei  Diels,  Poet, 
philos.  fragmenta  222:  Krates  gibt  seinen  Besitz  auf,  geht  aut  den 
Markt  und  ruft:  Krates  läßt  den  Krates  frei,  dazu  Wendland,  Jahrb. 
f.  d.  klass.  Altertum  19,  1916,  230. 

1B8)  Isaeus  fragm.  15  (bei  Dionysius  von  Halikarnaß  5,  p.  596 R): 
ayovtos  avTov  Jiovvaiov  i^filöfir^v  eis  iXev&e^iav,  etSws  afftifiirov  iv  rü)  Sixa- 
avriQiix).    Vgl.  auch  Leisi,  Der  Zeuge  im  attischen  Recht  1908,  146. 
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beschränkte  Vorstellung  ist  geneigt,  die  Richter  mit  dem 
Staatsvolk  im  allgemeinen,  zunächst  als  Gesetzgeber  zu  identi- 
fizieren^**"). Betreffs  Gortyns  ist  soviel  sicher,  daß  der  Staat 
anläßlich  der  Freilassung  von  den  Freigelassenen  Gebühren 
bezog ^^^)  und  daß  der  Schutz  der  Freigelassenen  gewissen, 
sich  gegenseitig  überwachenden^'*'')  Behörden  oblag  (xöqjuoi, 
:iQÖy,oQjiioi,  rnai),  von  denen  uns  die  Erstgenannten  auch  als 
Richter  in  Kauf-  und  Freiheitsprozessen  begegnen  ^^%  Von 
einer  Mitwirkung  dieser  Behörden  bei  der  Freilassung  selbst 
ist  uns  indes  nichts  bekannt ;  man  darf  wohl  ein  älteres  Ge- 
setz darüber  voraussetzen ^^^).  Auch  ist  zu  erwähnen,  daß  wir 
einen  Volksbeschluß  besitzen,  der  die  Freilassung  einer  ganzen 


1")  Isaeus  4,  17,  p.  49;  6,  49,  p.  62;  9,  34,  p.  79;  Lysias  6,  52, 
p.  108;  Demosthenes  42,  18,  p.  1044;  43,  72,  p.  1076  und  überhaupt 
Wyse,  Speeches  of  Isaeus  1904,  389. 

»»8)  Besonders  Collitz-Blaß  5009a  (Halbherr,  Mus.  it.  3,  692, 
133):  'AvTKfdra  reo  KvSaiTos —  aroA  2watog  i^^v&i^a  a-jro —  [ä7rol]aya&eyaa 
xareßaXs  rät  ttÖXii  [Sgaitag  dQ\yv[Qioj]  rqiaxowa  xal  iiivTS  ■:va^i[övros]  (Z.  5) 
r.   .   .   .   [tw]  a7roXayäaav[T]o[s. 

*39)  Collitz-ßlaß  4982,  Z.  3  xal  fiy'jrtva  rovtov  /ut'jvs  }caTadojXüJ[&ai 
ftTjve  avXiv.  at  avXi\oi,TO,  zov  xairiov  xöafiov  (ifj  Äayaiiv  ('=  iTiiVQsnHv,  er 
soll  es  nicht  zulassen,  Blaß  in  der  Ausgabe),  ai  äs  [fiij  ksjouv,  (Z.  5) 
ixarov  ararfiQari  rixaarov  rove  riravs  [iazsiaa&ai,  xal  rdv  S]i7iXyltav  tüv 
Xqrj^ärbrv  iaretadwavs  d-n:oä6^[ey]  '  ai  S'ol  riral  fti]  fsQxaiev  ai  rly^arai,  rdv 
8i7cXt)tav  ä\Tav  ftxaarov  avtöiv  t&l  ft\efi(f0^ivon  ditoSöftsr  xal  räi  ■:i6Xi  ■&£- 
usv.  Näheres  über  diese  Behörden  bei  Kohler-Ziebarth,  Recht  von 
Gortyn  1912,  55;  Lipsius,  Abhandlungen  der  Sächsischen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  27,  1909,  406;  Swoboda,  Staatsaltertümer  1913, 
153,  Anm.  10;  Partsch,  Bürgschaftsrecht  1909,  347,  Anm.  1. 

•«•')  Kawerau  und  Rehm,  Das  Delphinion  in  Milet  1914,  No.  140, 
Z.  40:  ^Edv  TIS  iMiX?^at'üjv  ty  /opri'vi  //  Ioqtwimv  tijL  MiXijtoji,  icpdTtrrjtai 
acüfiaros  r]  SovXov  tj  iXfv&iQov  (demnach  wohl  zu  eng  Deissmann, 
Bibelstudien  1895,  158;  Licht  vom  Osten  103,  234,  Anm.  4,  der  das 
Wort  aöifia  mit  „Sklave"  übersetzt  s.  auch  o.  S.  139)  Z.  45  äv  äe  vi 
dvriXiyritai  Tieql  rov  awfiarog  TitQl  oimvog,  x^iveiv.  t^  JliXt'jrojt  fihv  rovg  zov 
ifiTtoQi'ov  ^7itfi.fXT{rdg  Tcevd'  rjueq&v,  ty  rÖQXvvi  8h  rovg  xöa/aovg  r^^egwv  nevze, 
zum  Sinne  Rabel  a.  a.  0.  384.  Dem  Schriftcharakter  nach  stammt 
die  Inschrift  aus  der  Mitte  des  dritten  vorchristlichen  Jahrhunderts 
(Bemerkung  der  Herausgeber). 

"•)  Kohler-Ziebarth,  Recht  von  Gortyn  1914,  55. 

19* 
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Klasse  von  Sklaven  zum  Gegenstand   hat^*^),  wie  dies  auch 
sonst  vorgekommen  ist^*'^)^''"*). 

Einer  besonderen   Betrachtung  bedürfen  in   diesem  Zu- 
sammenhang die  uns  vornehmlich  aus  Thessalien  ^^^)  in  weitem 


»«2)  Monumenti  antichi  18,  1907,  323:  Kohler-Ziebarth,  Recht 
von  Gortyn  p.  33  n.  2.  0^oi.  Ido^e  räi  n6[Xi  x^aq>i§doyai  (oder  to7s  roQTvvioie] 
ijutv  iXtvd-eQovi  x.r.X.:  hierauf  Fluchformel  gegen  Zuwiderhandelnde. 

1«»)  Die  von  Prusa  15,  21  (2,  p.  238  Arnim)  "Qtküs  'Ad-nvaiatv 
ij'ijcpiaafitvcor  (leva  ri^v  tv  XaiQvyvaia.  ^äy7]v  rovs  orfiTioXsfii^aatTag  oixizas 
dXev&eQovs  slvai,  si  TtQwßi]  6  TiöXefios  x.  r.  X.  Weitere  Fälle  im  Skla- 
ve nre  cht. 

1*^)  Noch  ist  zu  bemerken,  daß  wir  in  Gortyn  auch  Freilassung 
durch  die  Stadt  finden:  Halbherr,  Americ.  Journal  of  Archeology, 
.  .  .  1897,  168,  No.  3;  CoUitz-Blaß  5007 :  [0]iot.  dneXdyaoav  k  iiöXii  ol 
Ioqxvvt.01  iXev&sQoy,  inl  rag  uqx'j'^s  xoQf.uövT ojv;  doch  handelt  es  sich  hier  um 
einen  Staatssklaven  (vgl.  Blaß  in  der  Ausgabe),  wodurch  die  Erwähnung 
der  ■:i6Xis  erklärt  wird.  Ebenso  übrigens  auf  Rhodos:  I.  G.  XII  1,  383, 
CoUitz-Bechtel-van  Gelder  4007.  ^Emyövov  "PoSionoXiza  fieroiKov  iXevd-tQOj- 
Q-ivrog  vno  ras  tioXecjs,  Schumacher,  De  re  publica  Rhodiorum  1886, 
36.  Ähnlich  tritt  I.  G.  IX  1,  109  (Dareste,  Recueil  2,  316,  Dittenberger 
Syll.^  842)  in  Elatea  als  Freilasser  auf  6  Säuog  'EXaviotv  nal  dlsväcXtia, 
dazu  Szanto,  Abhandlungen  1906,  140;  vielleicht  auch  daselbst  119 
(Phokis):    Thalheim  in  Pauly-Wissowas  Realenzj-klopädie  7,  96. 

165)  Vgl,  die  Zusammenstellung  Calderinis  a.  a.  0.  80,  die 
allerdings  durch  die  im  selben  Jahr,  wo  sein  Buch  erschien  (1908),  er- 
folgte Veröffentlichung  der  Thessalischen  Inschriften  durch  Kern  und 
Hiller  von  Gaertringen  (I.  G.  IX  2)  überholt  ist.  Die  bei  Cal- 
derini  als  No.  68  erscheinende  Inschrift  von  Thera  (1.  G.  XII  3,  336) 
ist  bereits  in  anderem  Zusammenhang  (S.  290,  Anm.  153)  besprochen 
worden, ebenso  No.70  (Delos:  I.  G.XI  2, 106,  Z.  14  oben  S.290,Aum.  152); 
No.  69  Calderini  (Epidauros  I.  G.  IV  1219—1244)  enthält  nur  ganz  kurze 
Aufzeichnungen,  z.  B.  Evvovs  EvrvxiSa  aneXev&sQog  (1219),  siehe  dazu 
unten  S.  320,  Anm.  244.  Zu  den  noch  zu  besprechenden  Inschriften  aus 
Oiniadai  (Akarnanien,  Powell,  American  Journal  of  Archaeology  8. 
Neue  Folge  1904,  183  s.  u.  S.  294,  Anm.  174  und  wegen  der  Frei- 
lassungsinschriften von  Badinlar  (Hogarth,  Journal  of  Hellenic  studies 
8,  1887,  377)  unten  S.  305,  Anm.  211.  Andere  Listen  außerhalb  Thessa- 
liens existieren,  soweit  zu  sehen,  nicht,  wenn  man  nicht  die  von  Cal- 
derini a  a.  0.  77  als  individuelle  Aufzeichnung  betrachteten  Ver- 
zeichnisse von  Kalymna  bei  Kos  (Dareste,  Recueil  2,  300;  301;  zum 
Teil   Bechtel-Collitz-MüllenBiefen  3599flF.;  Dittenberger  Syll.«  865— 867, 
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Umfang  erhaltenen  FreilassungBÜsteu.  Wie  bereits  bemerkt'®"), 
beziehen  sie  sich  mehrfach  auf  eine  von  dem  Freigelassenen 
behauptete  Manumission,  setzen  also  letztere,  wenn  überhaupt 
wirklich  geschehen,  bereits  als  rechtswirksam  vollzogen  vor- 
aus. Aber  auch  inhaltlich  zeigen  sich  sehr  bedeutende  Unter- 
schiede^""). Nur  zu  einem  Teile  nämlich  dienen  sie  bloß 
dem  Ausweis  über  die  eingenommenen  Gebühren  durch  die 
Finanzbeamten '•"^),  namentlich  der  Satz  von  15  Stateren  oder 
22  Denaren,  unter  Umständen  mit  geringfügigen  Zuschlägen 
kehrt  in  Thessalien  immer  wieder  ^*'^). 

Als  llechtsgrund  für  die  Erhebung  der  Gebühr  wird 
gelegentlich  die  öÖentliche  Aufzeichnung  (ox)]XoyQa(pia)  ge- 
nannt^""), auch  der  Grund,  aus  welchem  die  Freilassung  er- 
folgte,   wie    Loskauf    durch    den    Sklaven''^)     oder    Testa- 


auch  Inscriptions  of  British  Museum  2,  306  a — f;  307 — 309;  Journal  of 
Hellenic  studies  2,  1881,  362:  Bulletin  de  la  Correspondance  hellenique 
8,  1884,  43)  hieher  zählt. 

166)  S.  0.  S.  288. 

"')  Anders  Calderini  a.  a.  0.  450;  Wilhelm,  Beiträge  zur 
griechischen  Inschriftenkunde  1909,  263. 

168)  I.  G.  IX  2,  13;  14;  17;  18;  71—73;  102;  206;  207;  287;  289; 
297;  302;  349;  399;  415;  463;  539—541;  543;  545-549;  553;  554; 
557—559;  563;  568;  1040—1043;  1100;  1268;  1269;  1294— 1300;  1344. 

>«»)  Z.  B.  Zuschlag  von  vier  Obolen  in  Azoros  I.  G.  IX  2,  1296; 
1297.  Natürlich  beruhen  diese  Taxen  auf  einem  Gesetz;  ausdrücklich 
I.  G.  IX  2,  13  (Hypata)  Z.  2  r]a  [j'/?ö^]fja  rii^  aTi,XoyQa(fias  icara.  rov 
röfiw.  Ebenso  ist  I.  G.  IX  2,  102b  (Herkunft  unbekannten  Orts)  zu  er- 
gänzen Aaj?w[>']  TxaQ  ai-zäs  XiTQa  \ical]  tx  rov  JVfiov  oraTi'oas  Si[ica  Ti^irra. 
Wegen  der  Umrechnung  von  15  Stateren  auf  22*^  Denare  B.  Keil, 
ZS.  für  Numismatik  32,  1915,  48 f.  In  Chaeronea  einmal  20  Drachmen, 
ein  anderes  Mal  25  Stateren;  I.  G.  VII  3303;  Collitz-Meister  385; 
I.  G.  VII  3406 ;  doch  beide  Male  sakrale  Freilassung  durch  Weihung, 
s.  u.  S.  305.  In  Oxyrhynchos  10  Drachmen;  Bartsch .  Heidelberger 
Sitzungsber.  1916,  10,  40.     P.  M.  Meyer,  Jur.  PapjTi  p.  13. 

"0)  So  namentlich  in  den  Texten  aus  Hypata  I.  G.  IX  2,  13,  14, 
17,  22;  aus  Lamia  das.  71;  72. 

"1)  äovöa,  Xa^ovaa  Xvtqw,  KtQa  I.  G.  IX  2,  102;  1268;  1296,  ferner 
unten  S.  295,  Anm.  177.  Auch  in  den  Papyri  hat  Xvtqw  die  Bedeutung 
des  Sklavenloskaufs  P.  Oxyr.  1,  48  Z.  6;  49  (Mitteis-Wilcken,  2,  2,  359) 
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inent^^"j  bisweilen  erwähnt.  Trotzdem  bleibt  es  im  ganzen  wohl 
richtiger,  den  Zweck  dessen  nicht  ausschließlich  in  privat- 
rechtlichen  Rücksichten  zu  suchen ^'^).  —  Dem  steht  dann 
die  nicht  unbedeutente  Anzahl  von  Listen  gegenüber,  die 
von  der  Freilassung  ohne  Erwähnung  der  bereits  genannten 
Verkehrssteuer  berichten^'*);   hier  wird  die  öffentliche   Ver- 

Z.  8;  4,  722  (INIitteis-Wilcken  2,  1,  272);  Partsch,  Arch.  5,  469,  die 
darin  Gesuche  an  die  Agoranomen  als  Urkundspersonen  sehen;  anders 
Calderini  a.  a.  0.  158.  —  Letzterer  faßt  übrigens  p.  217  auch  die 
XvTQa  der  thessalischen  Listen  als  Gebühren  an  den  Staat  auf,  was 
schon  sprachlich  nicht  angeht.  In  I.  G.  IX  2,  1268  (Doliche?)  Z.  19 
ctI  XvTQia  tSioy.er  xa  ysiröfisva  rfj  cröXei  (8r,väQia)  y.ß  Hegt  wohl  eine  un- 
entgeltliche Freilassung  auf  der  Seite  des  Freilassers  vor.  —  Loskauf- 
verträge bei  Sklaven  im  römischen  Rechtskreis  Lotmar,  ZS.  der 
Savigny-Stiftung  33,  1912,  309,  Anm.  1  (mit  fernerer  Literatur);  Mit- 
teis, Reichsrecht  1891,  384  (besonders  C.  7,  9,  1  Gordianus;  7,  16,  33 
Diocletianus).  —  Hingegen  bedeutet  XvzQovaQ-ai  den  Loskauf  von  Bürgern 
aus  der  Gefangenschaft  I.  G.  XII  5,  1,  284;  das.  36,  Z.  12  (Dittenberger 
Syll.»  520;  Michel  410,  Naxos);  XII  2,  15  (Mytilene)  Z.  30,  desgleichen 
XvvQov  vielfach  selbst  und  ixXvz^ovo&ai,  besonders  Kawerau  und  E-ehm, 
Das  Delphinion  in  Milet  p.  345,  349.  Teilweise  anders  Herzog,  Klio 
2,  1902,  320:  Wilhelm,  Göttinger  Gelehrte  Anzeigen  1903,  744; 
Delamarre,  Revue  de  philologie  1903,  115;  Poratow,  Berliner 
Philologische  "Wochenschrift  1910,  1083.  Zum  Sprachgebrauch  des 
Neuen  Testaments  Trench,  Synonyma  des  Neuen  Testaments  übersetzt 
von  Heinrich  Werner  1907,  192;  Crem  er,  Biblisch -Theologisches 
Wörterbuch  der  Neutestamentlichen  Gräzität  1915,  703.  Allgemeines 
über  Loskaufverträge  bei  Hitzig,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  18, 
1897,  169;  veraltet  Beauchet,  Histoire  du  droit  prive  de  la  rep. 
Athen.  2,  1897,  469;  weitere  Literatur  bei  v,  Seuffert,  Der  Loskauf 
von  Sklaven  mit  ihrem  Gelde  (Festschrift  f  d  jur.  Fakultät  der  Uni- 
versität Gießen  zur  3.  Jahrhundertfeier  1907).  Loskauf  durch  die 
Synagoge  P.  Oxyr.  IX  1205  (291  n.  Chr.). 

"«)  I.  G.  IX  2,  546  (Larisa)  Z.  21,  o.  S.  289,  Anm.  148. 

"')  Insbesondere  spricht  dafür,  daß  diese  Listen  mehrfach  erst 
nach  Niederlegung  des  Amtes,  also  längst  nach  Durchführung  der  Frei- 
lassung, abgefaßt  wurden,  die  in  der  vorigen  Anm.  genannte  Urkunde 
in  I.  G.  IX  2,  22  (Hypata):  'Joji'Xos  IJaQafxötov  6  ytyorwg  ini(JieXTjv[Tje]  zun- 
aTisXsv&f^iXüJv  %Qr,aävim'  7i^os[aj7[aJq>igio  xal  'AXi^arSQOt'  '^axXTpiidSov  aTte- 
Xiv&aQOf  X.  T.  X. 

"*)  I.  G.  1X2,  15;  16;  75;  76;  77;  359;  414;  474;  555;  1117  bis 
1119;  1282  (Dareste,  Recueil  2,  345)  1290,  und  die    Inschriften  von 
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lautbaruug,  besonders  drastisch  iu  Oiniadai  (Akarnanien) 
auf  den  Stufen  des  Theaters^"')  wirklich  dem  Zwecke  größerer 
Sicherung  gedient  haben,  ähnlich,  wie  sich  in  Delphi  ein- 
mal eine  zugleich  mit  drei  anderen  Unfreien  freigelassene 
Sklavin  nochmals  ihre  eigene  Freilassung  besonders  einmeißeln 
läßt^'")^'').  —  Daß  es  sich  hierbei  nicht  bloß  um  örtliche 
Abweichung  iu  der  Listenführuug  handelte,  zeigt  der  Um- 
stand, daß  ims  aus  mehreren  Gemeinden  (Hypata,  Lamia, 
Pherai,  Larissa)^'**)  Aufschreibungen  in  beiden  Formen 
nebeneinander  begegnen;  natürlich  gehen  auch  die  hier  an 
zweiter  Stolle  genannten  Listen,  nach  den  eponymen  Beamten 
geordnet  und  jede  von  einheitlichem  Schriftcharakter,  auf 
einen  behördlichen  Akt  zurück,  und  setzen  das  Erliegen  der 
einzelneu  Freilassungsurkunden  im  Stadtarchiv,  wenigstens 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  voraus^'").  Beiden  Arten  von 
Listen  ist  gemeinsam,  daß  sie  einige  Male  die  Dazwischen- 
kunft  von  ievodoy.oi,  darunter  städtische  Magistrate,  bei  der 
Freilassung    erwähnen  ^^'') ;    dies    könnte    mit   der   von    dem 


Oiniadai  Powell,  Americain  Journal  of  Archaeology  8.  Neue  Folge, 
1904,  183;  ferner  die  Listen  von  Kalymna,  s.  o.  S.  292,  Anm.  165  am 
Ende;  anders  Calderini  a.  a.  0.  137,  welcher  in  den  dort  erwähnten 
icara  roi-j  aTifkev&tQojTDcovi  ro^itoi'g  Finanzgesetze  sieht. 

1''^)  Siehe  die  Einleitung  des  Herausgebers  a.  a.  0. 

"8)  Die  Inschrift  mit  allen  vier  Freilassungen  zum  ersten  Male 
vollständig  bei  Rüsch,  Grammatik  der  Delphischen  Inschriften  1,  1914, 
Anm.  1,  vorher  bei  "Wescher-Foucart,  Inscriptions  recueillies  ä  Del- 
phes  1863,  274;  Collitz-Baunack  1939;  die  Freilassung,  welche  sich  die 
dort  genannte  Sklavin  'PoStov  besonders  einmeißeln  ließ,  bei  Collitz- 
Baunack  2102;  und  über  den  ganzen  Tatbestand  Rüsch  a.  a.  0. 

"^)  Natürlich  führen  auch  diese  Listen  (s.  o.  S.  293,  Anm.  171)  ge- 
legentlich den  privatrechtlichen  Tatbestand  an ;  so  namentlich  Loskauf: 
L  G.  IX  2,  1118;  1119;  1282;  Testament  o.  S.  288,  Anm.  148. 

•^8j  Hypata:  LG.  IX  2,  13;  14;  17;  18  u.  15;  16;  Lamia  das. 
71—73  und  75—77;  Pherae  das.  415  und  414;  Larisa  das.  539—541; 
543;  545—549;  553;  554;  557—559  u.  555. 

"')  So  namentlich  Wilhelm,  Beiträge  1909,  263;  näheres  im 
Hauptstück  vom  Archivwesen  (9). 

'»")  I.  G.  1X2,  302  a  (Trikka)  Z.  4:  ivai-rioi  rayov  'AiTiTtarqov  {Z.  5) 
Tov  'Avxiymov  xai  xoirov  ^eroSoxov  Jioyävovg  rov  Jtorvaiov;  558,  Z.  4  inxtdoaes 
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Freigelassenen  nunmehr  erlangten  Rechtsstellung  zusammen- 
hängen. 

Nimmt  man  als  Gesichtspunkt  das  Eingreifen  der  Publi- 
zitätsform, so  lassen  sich  drei  Hauptarten  sakraler  Freilas- 
sung unterscheiden.  "Wir  hören  zunächst  in  einer  freilich 
recht  abgerissenen,  kaum  eine  feste  Grundlage  bildenden 
Glosse  des  Suidas  von  einer  Freilassung  einfach  am  Altar^*^). 

Auch  bloße  Aufzeichnung  bereits  vollzogener,  unter  Um- 
ständen durch  Zeugen  gesicherter  Freilassungen  eig  röv  ßcofiöv 
hat  damit  insofeme  einen  Zusammenhang,  als  sie  durch  die 
Verlautbarung  größere  Sicherheit  bezweckt,  daher  auch  die 
Zahlung  einer  Taxe  an  das  ovreögior,  und  dessen  sowie  der 
Archonten  Beschluß  voraussetzt^^^j^^'a).  Die  gleiche  Absicht 
wird  zu  Grunde  liegen,  wenn,  gewiß  auf  Einschreiten  der  Par- 
teien, die  Stadtgemeinde  Elatea  nach  Delphi  Mitteilung  von 
einer   bei    ihr    vollzogenen    und    in    dem   Asklepiosheiligtum 


TovsJ  (Z.  5)  yivofxirovs  T/j  rröA*/  avarrior  [xoirov  ^troäöicov  xarä  röv]  vöfiov 
Toi'S  ararjjQas  SiicaTTtrvs  (s.  o.  S.  292);  1282  (Dareste,  Recueil  des  inscrip- 
tions  juridiq.  grecq.  2,  1904,  311)  Z.  11,  18,  26,  33,  aus  Pythion  nennt 
als  ^svoSöieoi  den  rayös  (dazu  Hill  er  von  Gaertringen  in  der  Fest- 
gabe für  Robert,  Aus  der  Anomia  1898,  1  und  Swoboda,  Staatsalter- 
tümer 1913,  230,  der  Anm.  5  die  weitere  Literatur  zusammenstellt), 
neben  ihm  idioi  ^ftoSöicot.  Unklar  ist  die  Stellung  der  ^frod'6y.oi  in  dem 
Ehrenbeschluß  aus  Phayttos,  daselbst  489,  Z.  28;  über  die  thessaüsche 
Verfassung  und  gegen  die  Genannten  Ferrabino  in  den  „Entaphia  in 
memoria  di  Emilio  Pozzi"   1913,  82. 

^*')  Suidas  2,  p.  395  Bemhardy :  K^uttjs  .  .  .  ovtos  xazahadiv  tijv  ovaiav 
firjXößoTot'   a^els   tTrl   rov  fiojixov  ehrevüXivd'fQOi  A^ärrpra  Or/ßatov  K^ärr^s. 

^*2)  Gemeint  ist  das  Register  von  Orchomenos:  I.  G.  V  2,  345, 
von  dem  drei  Freilassungen  erhalten  sind,  die  erste  Z.  7  auf  Grund 
eines  Testamentes;  Z.  4  und  Z.  17  wird  Aufzeichnung  der  Freilassung 
iis  Tor  ßojfiop  der  Aphrodite  angeordnet;  die  Gebührensätze  sind  beide 
Male  verschieden,  das  eine  Mal  Z.  2  dgyvQiov  rj^i^vaiw  xara  rov  vöfior, 
das  andre  Mal  Z.  16  rö  tu  rov  vonov  avarTJ^ai  oxtoj  iyyt'  [oSoXovs,  siehe 
in  dieser  Beziehung  auch  oben  S.  293,  Anm.  169;  und  unten  S.  353, 
Anm.  354,  ferner  von  Premerstein,  Athener  Mitteilungen  34,  1909, 
253,  Anm.  1. 

'**^)  So  schon  Drachmann,  Nordisk  Tidskrift  for  Filologi  8, 
1887,  21. 
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autgezeicbneteu  FreilassuDg  gelangen  läßt  und  um  Aufzeich- 
nung dieses  natürlich  Hingst  wirksamen  Geschäftes  ev  not 
Uq&i  tov  'AjiöVuorog  IIvDiov  ersucht ^^•'). 

Die  sakrale  Freilassung  vollzieht  sich  entweder  in  der 
Form  der  allgemeinen  Weihe  an  den  Gott,  oder  des  Ver- 
kaufs an  ihn^*'^);  gelegentlich  stehen  auch  beide  Formen  zur 
Auswahl,  z.  B.  in  Physkos  (Lokris)^^"'),  wie  denn  auch  inner- 
halb eines  einzigen  Ortes  mehrere  Gottheiten  sakrale  Frei- 
lassungen entgegennehmen,  so  in  Naupaktos  Asklepios,  Diony- 
sos und  sogar  der  benachbarte  'Aoy./j'j.-riog  ev  Koovvolg^*^*^), 
sich  übrigens  auch  fremde,  auf  griechischem  Boden  nicht 
einheimische  Gottheiten,  wie  Sarapis  in  Tithora  dazu  bereit 
finden^*');    bis    tief  in    das    dritte    und    sogar   in    das   vierte 

"*)  Colin,  Fouilles  de  Delphes  3.  2,  120:  'JJßavtojv  oi  äQxJovns 
JeXfqöJjy  froJTi  äg^öftTjoti  ic[al]  Tai  ■n:6Xtt  xaiQtir.  1  tvioaxtre  rav  iioTf- 
a<f^ytau[i]vav  von  tTiioroXiojt  a.':xe?^vd'f^iav,  uray^y^aftixerafv]  iv  xm  Tca^' 
dfte  tfQÖii  t(o})i  iv  lAoxXaTrtiüoi.  'Vfxfis  oir  fv  rroifrjasrf  (Z.  5)  (f^t-ri^aiTss, 
ikiios  xat  TtaQ  vf^t  dyayQacfTj  d  avrd  dcxeXti'd'tQojaiä  tv  rwi  UQÖn  tov 
'A':i6XX(>nog  rov  livd'iot:     Darauf  die  Urkunde   aus  Elatea  s.  u.  Anm.  190. 

184^  "Wegen  der  dadurch  dem  Sklaven  verschafften  privatrechtlichen 
Stellung  siehe  außer  der  oben  S.  286,  Anm.  144  genannten  Literatur 
Cardinali,  Rendiconti  della  Eeale  Accademia  dei  Lincei,  5.  Seiie, 
17,  1908,  168.  Eine  allgemeine  Bemerkung  bei  Duemmler,  Kleine 
Schriften  2,  1901,  154.  Latte,  Heiliges  Recht  1920  vermutet  Unter- 
stützung für  die  Einbürgerung  der  Weihung  durch  die  Entwickelung 
des  Sklavenasyls,  vgl.  auch  Hitzig,  Die  Bedeutung  des  altgriechischen 
Rechts  (ZS.  f.  vergl.  Rechtswissenschaft  19)  1906,  17  Anm.  32. 

"5)  Physkos:  Verkauf  an  die  'A&i.rä  iXids  I.  G.  IX  1,  349,  350; 
das.  351,  Z  5  dyä&eaie  an  die  ll&r^yä.  Ebenso  findet  sich  in  Delphi 
neben  der  weit  überwiegenden  Veräußerung  durch  den  Gott  doch  auch 
Weihung:  Collitz-ßaunack  2172  (Dareste, Recueil  2,247);  Collitz-Baunack 
2071  (Dittenberger  Syll. «  848);  Collitz-Baunack  2097  (Dittenberger  Syll.^ 
855);  siehe  dazu  unten  S.  304. 

1*«)  Verkauf  an  Asklepios  I.  G.  IX  1.  360,  361,  365;  an  Dionysos 
372 — 377;  an  den  Asklepios  er  XqowoIs  379 — 385.  Zur  Lage  dieses 
Heiligtums  Nachmanson,  Athenische  Mitteilungen  32,  1907,  47,  dort 
auch  weitere  Freilassungen  von  Naupaktiem,  s.  u.  S.  300,  Anm.  194. 
Ebenso  drei  Freilassungen  in  Chaeronea,  S.  298,  Anm.  188. 

'8')  I.  G.  IX  1.  190—193  (Verkauf);  L  G.  VII  3376  (Weihung  an 
den  Serapis  von  Chaeronea). 
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nachchristliche  Jahrhundert  reichen  die  Weihungen  an 
die  Göttermutter,  an  die  Göttin  Mä,  an  die  Artemis 
Gazoria^^^);  Wendungen  ohne  privatrechtliche  Bedeutung, 
wie  die  auch  in  den  Papyri  nachweisbare  Freilassung  vtio 
Ala,  rrjv,  "HXiov  kommen  hier  natürlich  nicht  in  Betracht  ^^^). 
Als  Folge  der  Freilassung  wird  der  Schutz  durch  den 
Gott,  durch  die  Magistrate,  oder  durch  beliebige  Dritte 
ähnlich  wie  bei  der  römischen  Popularklage   hingestellt^^"), 


"8)  An  die  Göttermutter:  Mordtmann,  Athenische  Mitteilungen 
18,  1893,  415;  Dareste,  Recueil  2,  249;  an  die  Osn  Mä  Berliner  Philo- 
logische Wochenschrift  1899,  634  (auch  Kontoleon,  Revue  des  etudes 
grecques  12,  1899,  169,  beide  Gruppen  aus  Thessalonike);  an  die  Ar- 
temis Fa^oj^ta  Dareste,  Recueil  2,  250  (dazu  besonders  Latte  a.  a.  0. 
102,  Skydra).  TVeihungen  aus  dem  zweiten  Jahrhunden  v.  Chr.  an  die 
Göttermutter  in  Chaeronea  I,  G.  VII  3378,  3379.  Dort  auch  an  die  Ar- 
temis Eilithya  3385,  3386,  an  Serapis  und  Isis  3319. 

189)  Mitteis-Wilcken  2,  1,  279;  Partsch,  Arch.  5,  469;  Cal- 
derini  a.  a.  O.  105;  I.  G.  IX  1,412  (Dittenberger  Syll. '  1212  mit  dem 
Kommentar  Ziebarths),  Thermos.  Ebenso  in  Pantikapaion :  Latyschew, 
Inscriptiones  Ponti  Euxini  2,  54;  Dareste,  Recueil  2,  298  (3.  Jahr- 
hundert n.  Chr.).  —  Ebenso  in  Gorgippia  Latyschew  1,  40Ü,  401,  doch 
sind  die  Freilasser  dort  nicht  Griechen,  sondern  Juden:  Dareste, 
Recueil  2,  299,  Anm.  2,  anders  Calderini  a.  a.  0.  104;  Juster,  Les 
Juifs  dans  l'empire  Romain  2,  1914,  81,  Anm.  2,  s.  a.  u.  Exkurs  S.  307. 
Eingehend  über  die  Wendung  Latte,  Heiliges  Recht  1920,  111.  der 
auf  ihren  Zusammenhang  mit  der  Schwurformel  hinweist.  Zur  Drei- 
heit  der  Schwurgötter  Usener,  Rheinisches  Museum  58,  1903,  18. 
Drei  Schwurfinger  ders.  das.  28,  1873,  408;  Kleine  Schriften  3,  1914^ 
26.  —  Floskelhafte  Verwendung  des  Ausdruckes  in  Ägypten,  Partsch, 
Heidelberger  Sitz.-ßer.  1916,  10,  39. 

190)  Schutz  durch  den  Gott:  I.  G.  IX  1,  35;  CoUitz-Fick  1548: 
Ti^oiaazdafd-oi  6s  i'Tisq  avtas  6  ■d'sos  6  'AaxXajTitös,  lizsira  §e  xal  6  UQevs  tov 
'AaxXa['Jxi(rv,  nai  äV.os  6  TcaQarvxJdry  ^TeiQtuiv  te  xal  ^ojxmv  (Stiris).  Bloß 
Schutz  durch  den  Asklepiospriester  I.  G.  IX  1,  36  daselbst.  Priester, 
Hierarch  und  Synedrion  in  Orchomenos  I.  G.  VII  8198—3201  (Collitz- 
Mei8ter497  u.  p.  394);  Priester,  Magistrate  xal  äXXos  ö  ß-üiov  in  Elatea 
bei  Colin,  Fouilles  de  Delphes  3,  2,  120,  Z.  22.  Schutz  durch  Priester 
und  Hierarch  in  Chaeronea  I.  G.  VII  3392.  Um  bloße  Erwähnungen 
von  Magistraten  handelt- es  sich  bei  Calderini  a.  a.  0.  144.  Weihung 
des  Vermögens  des  Verknechters  I.  G.  V  2.  429  (Phigaleia);  Latte 
a.  a.  0. 
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außerdem    auch    wohl    Fiskalmultcii,     namentlich    in    römi- 
scher Zeit^"^). 

Auch  bei  der  Weihung  wird  wohl  erwähnt,  daß  der 
Sklave  ein  Lösegeld  an  den  Herrn  erlegt  hat^'^-);  aber  dies 
tritt  im  Geschäftsinhalt   sehr   gegenüber  der  Dedikation  und 


>8')  Z.  B.  Koronea  I.  G.  VII  2872  (Dareste,  Recucil  2,  239);  Daulis 
I.  G.  IXl,  66  (Becbtel-Collitz  1523).  Dareste,  Recueil  2,  244),  Z.  15: 
arrorf/oäroj  Tä[i]  'Ad'avät  xaJ  rm  TCQoardvri  i'JitQ  zoi'i  a.yared'Sfievovs  xa-d'^ 
'{'icaaTov  äQyvQi'ov  uyäg  dtxa  x.  r.  X.  Römische  Fiskalmulten  in  den  In- 
schriften von  Thessalonike,  Beriiner  Philologische  "Wochenschrift  1899, 
684  (auch  Kontoleon,  Revue  des  etudes  grecq.  12,  '1899.  169),  femer 
in  den  noch  zu  erwähnenden  (S.  298,  Anm.  211)  Urkunden  von  Badiular 
bei  Hogarth,  Journal  of  Hellenic  St.  8,  1887,  377.  Verstümmelt  ist  die 
Inschrift  vou  Laodikea  bei  Ramsay,  Athenische  Mitteilungen  13,  1888, 
257;  Calderini  a.  a.  0.  423.    Vgl.  Latte,  Heil.  Recht  1920,  101. 

192)  Z.  ß.  Delphi,  Collitz-ßaunack  2172  (Dareste,  Recueil  2,  247). 
Z.  8  dTTfiXaiförfg  tzuq  avvov  XiTQa  ix  7io?,fuii)v  (das  heißt,  sie  nahmen  den 
für  ihn  an  seine  Feinde  gezahlten  Betrag  von  ihm  als  Lösegeld  ent- 
gegen, anders  Calderini  a.a.O.  216)  u.  daselbst  Collitz-ßaunack  2071 
(Dittenberger  Syll.^  848,  Dareste,  Recueil  2,  249)  xaTaßfß?.7ixv7ay  (Z.  5) 
S^ax^dg  UXt^arSQei'ag  dtaxoaiag.  In  Chaeronea  I.  G.  VII  3.376  (Dareste, 
Recueil  2,  240 ;  Michel  1396)  verpflichtet  sich  ein  Freigelassener  sogar, 
ein  von  seinem  Herren  aufgenommenes  Darlehen  zurückzuzahlen  und 
dessen  dafür  vei-pfändetes  Haus  zurückzuerwerben ;  so  namentlich  Da- 
reste a.  a.  0.,  anders  Hitzig,  Pfandrecht  1895.  37,  Anm.  2;  Her- 
mann-Thalheim, Rechtsaltertümer*  1895,  102  und  Thalheim, 
Berliner  Philologische  "Wochenschrift  1909,  913;  Pappulias,  Das 
Pfandrecht  1909,  58,  Anm.  11:  Partsch,  Griechisches  Bürgschafts- 
recht 1,  1909,  362,  Anm.  1.  —  Daß  es  auch  und  zwar  in  beiden 
sakralen  Formen  unentgeltliche  Freilassungen  und  solche,  die  auf  Kosten 
Dritter  vor  sich  gingen  (unten  S.  302),  gegeben  hat,  soll  deswegen 
nicht  bezweifelt  werden;  wohl  aber  ist  es  innerlich  unwahrscheinlich, 
daß  sie  die  Regel  bildeten,  anders  Calderini  a.  a.  0.  218;  gegen  ihn 
schon  Thalheim,  Berliner  Philologische  Wochenschrift  1909,  913  und 
in  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  7,  98  und  jetzt  Strack,  Histo- 
rische Zeitschrift  112,  1914,  25,  siehe  auch  die  Lehre  vom  Sklaven- 
recht und  oben  S.  293,  Anm.  171.  Besonders  mit  Delphi  befaßt  sich  die 
Dissertation  von  Bloch,  Die  Freilassungsbedingungen  der  delphischen 
Freilassungsurkunden  1915.  Fredershauseu,  De  iure  Plautino  et 
Terentiano,  Dissertatio  1906,  31;  Kühler,  Berliner  Philol.  Wochen- 
schrift 1907,  1354:  1909,  403. 
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dem  Sakralzwecke  zurück.  Anders  dort,  wo  sich  die  Frei- 
lassung durch  Verkauf  an  den  Gott  vollzieht;  es  handelt 
sich  hier  um  ein  in  unserer  Überlieferung  ganz  besonders 
reichlich  vertretenes  Geschäft,  da  allein  in  Delphi  bisher 
über  700  Stücke  veröffentlicht  vorliegen  ^''^).  Trotzdem  ist 
das  Anwendungsgebiet  ungewöhnlich  eng,  denn  es  geht  über 
Mittelgriechenland,  die  lokrischen,  phokischen  und  ätolischen 
Gemeinden  nicht  hinaus^^^).  Die  Gottheit,  die  wohl  den 
Kaufpreis,  über  den  gleichzeitig  vom  Herrn  quittiert 
wird^^^),  regelmäßig  vom  Sklaven  selbst  erhalten  haben  wird, 
tritt   damit   nicht  allein  in   den  Vollzug  des  Geschäftes  als 


193^  Nach  der  Zusammenstellung  bei  Rüsch,  Grammatik  der  del- 
phischen Inschriften  1  (1914)  11  würden  wir  allein  aus  Delphi  744 
Manumissionen  besitzen,  worunter  freilich  auch  die  ab  und  zu  dort 
vorkommenden  "Weihungen  mitzählen   (s.  o.  S.  297,  Anm.  185). 

194)  Ygi  ^ig  Zusammenstellung  bei  Calderini  a.  a.  0.  103;  die 
Inschriften  stehen  sämtlich  J.  G.  IX  1.  Außer  gänzlich  fragmentierten 
Stücken  z.  B.  Arsinoe  daselbst  400,  401  gehören  hieher  190 — 194;  318; 
349;  350;  359—361;  372;  373;  375;  376;  379—385;  387;  417.  Dazu 
28  neue  Inschriften  bei  Nachmanson,  Athenische  Mitteilungen  32,  1907, 
1  ff.;  3  weitere  bei  Keramopullos,  Ephemeris  Archaiologike  8.  1904,  115. 
Weil,  Athenische  Mitteilungen  4,  1879,  28,  dem  Drachmann,  Nor- 
disk  Tidskrift  for  Filologi  8,  1887,  69  widerspricht,  nimmt  daher  ein 
Gesetz  des  ätolischen  Bundes  (200  v.  Chr.)  an.  Zu  den  internationalen 
Verhältnissen  in  Delphi  Hitzig,  Altgriechische  Staats  vertrage  über 
Rechtshilfe  17. 

^^^)  Ausgebildet,  d.  h.  mit  Kaufpreisquittung  und  Gewährenzug 
zeigt  sich  das  Formular  freilich  nur  in  Delphi,  wo  es  in  den  meisten 
Urkunden  (z.  B.  Collitz-Baunack.  2089,  2090,  Dittenberger  Syll. «  862, 
CoUitz-Baunack  2091  und  sehr  oft  lautet:  xal  rar  ztfiav  «x"  Ttäaav 
...  ei  äs  TIS  änrotro  im  itazaSovXiofiwi  (Name  des  Sklaven),  ßtßaiov 
naQexövTwv  xGn  &tü)i  rm'  ojvdr  Ö  rs  aTioSö/itfros  (Name  des  Freilassers)  xal 
6  ßsßaio/Ti]Q  (Name  des  Zeugen),  li  6s  f^t]  Tta^ixoiev  ßtßaiov  xön  &eMi  rav 
bjväv,  TiQäxrtjiiot  löyTo/v  xara  rov  vö(tov  rfjs  -noXeMS.  Zur  Terminologie  der 
Urkunden  nach  dieser  Richtung  besonders  Calderini  a.  a.  0.  223. 

M.  Weber,  Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften  I  110,  111 
erklärt  den  Vorgang  aus  der  Funktion  des  Tempels  als  Depositenstelle, 
80  daß  die  Götter  die  Sklavensparkasse  sind,  wo  das  peculium  vor  dem 
Zugriff  des  Herren  tatsächlich  war.  Zu  belegen  ist  dieser  Gedanken- 
gang als  ein  antiker  nicht. 
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Treuhänder  eiu,  sondern  sie  übernimmt  auch  die  Überwachung 
seiner  Einhaltung,  indem  sie  neuerliche  Versklavung  durch 
Androhung  der  Inanspruchnahme  des  ihr  als  Verkäufers 
gegenüberstehenden  Eigentümers  und  des  Kaufbürgen  als  Ge- 
währen verhindert ^"'V*^').  Erfüllen  sie  diese  Pflicht  nicht, 
so  trifft  sie  die  für  den  Gewährenbruch  festgesetzte  Strafe  ^'^') ; 
außerdem  wird  überhaupt  jcdermannzur  Anstellung  des  Freiheits- 
prozesses ohne  Strafe  und  sonstigen  Nachteil  ermächtigt^"^"). 
Hievon  abgesehen  äußert  sich  das  publizistische  Element 
darin,  daß  die  Priester  zugleich  mit  Privatpersonen  als  Zeu- 
gen auftreten  ^^*),  und  daß  das  Rechtsgeschäft -auf  der  Tempel- 


19«)  So  Mitteis.  Reichsrecht  1891,  505;  Partsch,  Bürgschafts- 
recht 1,  1909,  350;  der  ^tßauoviqQ  oder  o^^waTro^drag,  wie  er  öfter  in 
Naupaktos  I.  G.  IX  1,  374—377;  379;  383;  386  und  in  Uomrds  bei  Nach- 
manaon,  Athenische  Mitteilungen  32.  1907,  8 f.,  No.  1.  2,  5,  9,  18—20, 
22—29,  33,  seltener  in  Delphi  CoUitz-ßaunack  1842,  2028,  2116  (Ditten- 
berger  Syll.  *  845)  heißt,  wird  dem  Gotte  gegenüber  selbst  als  Vorver- 
käufer behandelt.  Damit  steht  nicht  im  Widerspruch,  daß  die  ßeßaiojats 
gelegentlich  auch  durch  mehrere  Personen  geleistet  wird,  so  in  Delphi 
bis  zu  fünf,  Calderini  a.  a.  0.  226,  Anm.  8;  daß  der  ßsßamzriQ  dort 
gänzlich  fehlen  könnte,  ist  von  Calderini  a.  a.  0.  228,  Anm.  2  mit 
Unrecht  behauptet  worden,  denn  die  von  ihm  hier  herangezogenen 
Stellen  (CoUitz-ßaunack  2071;  2097;  2101)  betreffen  Freilassungen  durch 
Weihung,  die  anderen  (Collitz-Baunack  2200  und  1750)  Entlassung  aus 
der  ^apa/iovet-Pflicht  oder  es  handelt  sich,  wie  in  der  letztgenannten 
Urkunde  ersichtlich  nur  um  einen  Auszug,  s.  u.  S.  302,  Anm.  201  und 
Anm.  198. 

i96aj  Doch  nimmt  Partsch  a.  a.  0.  353,  Anm.  1  ausschließliche 
Haftung  des  ßfßaiojrijQ  an,  Nebenhaftung  des  Verkäufers  mußte  aus- 
bedungen werden;  anders  Dareste,  2,  259. 

19")  rrpaxr/aot  xara  rov  vöfioy  s.  o.  S.  300,  Anm.  195. 

1*'^)  Z.B.  CoUitz-Baunack  1722,  Z.  11:  ofioitog  de  xai  ot  na^a- 
[rjvyxö^f'ovree  xvqioi  tötTcu  avXiovTes  avtäs  o'jg  iXevO'fQas  iovaae  d^duioi  tovres 
xai  dvv:x66i)coi  Tcäaas  Sinai  aal   Kauiag. 

198)  Chaleion  I.  G.  IX  1,  831,  wo  unter  den  10  Zeugen  4>dö^svos  er- 
scheint, der  unmittelbar  vorher  unter  den  ■d'eoxöXofi  rov]  'AnöXkiovos  ge- 
nannt wird  und  als  solcher  die  Verwahrung  eines  Urkundenexemplars 
übernimmt,  ebenso  in  Arapbissa  ^Kqn,uto'ii  doxaioXoyiKTi  1904,  Spalte  113A 
und  ungemein  oft  in  Delphi  (Hitzig,  ZS.  für  vergleichende  Rechts- 
wissenschaft 19,  1906,  19;   Calderini  a.  a.  0.  237),    wo   gelegentlich 
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mauer  aufgezeichnet  wird ^'•^'').  Dies  scheint  sogar  dann  ge- 
schehen zu  sein,  wenn  es  bereits  seines  natürlichen  Inhalts 
dadurch  entäußert  war  daß  die  Freilassung  auf  Kosten  eines 
Dritten  erfolgte;  auch  dann  werden  die  Pflichten  der  Vertrag- 
schließenden ganz  gleichartig  festgestellt^""). 

Außerdem  traten  in  das  Geschäft  seiner  ursprünglichen 
Anlage  fremde,  weltliche  Elemente  ein.  Dies  bezieht  sich 
einerseits  darauf,  daß  die  auf  Papyrus  oder  anderem  vergäng- 
lichen Material  aufgezeichnete  eigentliche  Freilassungsurkunde, 
die  sich  zur  Inschrift  verhält  wie  das  Original  zum  mehr 
oder  weniger  stark  verkürzten  Auszug-"^),  wenigstens  in  einem 
Exemplar,  in  Verwahrung  der  weltlichen  Obrigkeit  genommen 
wird^"^).     Letztere  greift  auch  in  den  Freilassungsakt  selbst 


die  PrieBter  sogar  mit  der  Gewährleistungspflicht  belastet  werden,  wie 
Bulletin  de  la  Coirespondance  Hellenique  22,  1898,  101,  Z.  19.  Wegen 
der  Verwahrung  der  Urkunde  s.  Anm.  202. 

1^^)  Vgl.  die  neuesten  Zusammenstellungen  für  Delphi  bei  Colin, 
Touilles  de  Delphes  3,  2  (1909)  121  und  von  B-üsch,  Grammatik  der 
Delphischen  Inschriften  1914,  12.  Die  Texte  stehen  teils  auf  der  so- 
genannten Polygonmauer,  teüs  auf  der  Theatermauer. 

200)  Derartig  erklärt  Calderini  a.  a.  0.  218  die  Delphische  Frei- 
lassung Collitz-Baunack  1694;  wo  es  heißt:  aixidoro  x.  z.  X.  awfia  ywancaiov 
X.  T.  X.  kl  iXav&tQiai  rftf^Jäg  aQyvQtov  fxväs  [xal  rav  t]iu[ci.v  ■näaav  t%t]t. 
ßeßai<j)vr]q  xara  r[o]vs  röfiovs  ras  cröA/og  x.  r.  X.  Dieser  Böi^&os  bezieht  die 
Dienste  des  Freigelassenen ;  noch  deutlicher  die  gleichfalls  bei  Calderini 
a.  a.  0.  erwähnte  Urkunde  Collitz-Baunack  1723,  wo  es  Z.  8  ausdrücklich 
von  dem  Dritten  und  dem  Eigentümer  heißt:  t^tl  ISojxe  'AtioXXöSuqos 
v:i£Q  ^aiviav  Nixol  rag  tisvts  fiiäg  und  im  folgenden  die  oben  S.  300, 
Anm.  195  genannten  Klauseln  auftreten. 

*o*)  So  besonders  klar  Ziebarth,  Berliner  Philologische  Wochen- 
schrift 1910,  10;  insofern  nicht  im  Widerspruch  mit  Wilhelm,  Bei- 
träge zur  Griechischen  Inschriftenkunde  1909,  262,  263,  die  allerdings 
beide  nur  von  Delphi  reden;  ferner  Keramopullos,  Klio  4, 
1904,  27. 

^°^)  Dies  ist  außerhalb  Delphis  bei  unserer  Freilassungsform  in 
und  bei  Naupaktos  nachzuweisen,  vgl.  für  Bovttös  Nachmanson, 
Athenische  Mitteilungen  32,  1907,  47;  in  seinen  36  Urkunden  werden 
zwölfmal  die  Archonten,  gewöhnlich  allein,  beauftragt;  vgl.  ferner  für 
Naupaktos  selbst  I.  G.  IX  1,  360—362  (Archonten);  369;  375  (Archonten 
und  /()« (o^JtUal) ;  376  (nur  der  j;(>f ojyvyla J) ;  in  allen  diesen  Fällen  ist  an- 
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ein,  iudem  sie  Kaufvertrag  und  Ausbezahlung  des  Kaufpreises 
nicht  mehr  den  Priestern  überläßt,  sondern  in  die  Volksver- 
sammlung verlegt"-"^).    Den  gleichen  Vorgang  linden  wir  nun 


scheinend  nicht  sicher,  wie  viele  Exemplare  von  der  iura  ausgefertigt 
wurden,  und  ob  eines  beim  Gotte  zurückblieb.  Anders  in  Tithora 
I.  G.  IX  1,  192,  Z.  23:  d  wm  rra^d  töy  {^iov  xal  röv  u^mra  Käcpir  und 
193,  Z.  24:  ä  wyä  dvfyQaqj]  tv  iiQw  nZ  2'fQa7in'(u  xai  nuQÜ  räj  ä^xorri 
'A^ioTiovi.  In  Delphi  erging  im  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  ein  Gesetz, 
wonach  das  ai'v6yQa(for  dem  Gotte  verbleibt,  ein  mtiyqarpov  ins  Archiv 
kommt:  Bulletin  de  la  Correspondance  Hellenique  22,  1898,  109. 
Tid'efiat  rä>  diväs  vö  uh-  av[Ti]yQaqov  iv  [rja  Sauüaid  rä»  rtoXiog  y^duiiara 
did  rov  yqa^fiartos  OancXtovs  ror  Oe[oxJ/.wvg.  r[ü  djs  avtöyoacfot-  taiavtvaa 
TiZ  d-eiö:  trotzdem  meinen  Calderini  a.  a.  0.  269,  Anm.  2  und  Ziebarth, 
Berliner  Philologische  "Wochenschrift  1910,  10  gegen  Wilhelm,  Bei- 
träge zur  Griechischen  Inschriftenkunde  1909,  262,  daß  dem  Gott  nur 
die  Kopie  (dytiyoacfov)  verblieb ;  doch  ist  dies  mit  der  am  gleichen 
Ort.  p.  95  verölfenthchteu  Inschrift  schlechthin  unvereinbar.  Z.  17 
T6  dt  diTiyQa[q:<nJ  n'i  wvrjs  iO'tfied'a  xard  rov  röuov  ffijs  t6  [d]j,u6atov 
teiyoi.  MäqrcvQes  ot  iegtls  x.  r.  k,  und  ebenso  in  Amphissa  I.  G.  IX  1, 
1066  (Dareste,  Kecueil  2,  283,  Dittenberger  Syll. «  844).  Eine  dritte 
gleichfalls  sehr  häufige  Wendung  (daselbst  p.  87,  89,  92,  96,  101,  103, 
107.  109,  113,  114.  121,  122,  126,  127,  129,  132,  134)  erwähnt  betreffs 
des  Heiligtums  oder  des  Theaters  nur  die  Einmeißlung,  hier  ist  es  ganz 
natürlich,  daß  das  Original  (aitoyQacfov)  ins  Archiv  kommt:  daselbst 
p.  87,  89,  92,  96:  Tr^  (uvijv  ztd'ifis&a  xfarä  rojv  r'öfiov,  rrpr  fisv  eis  t6 
it^v  Tov  'A-ncöXXimos  ivxa^ä^aiTes,  rr^v  Sh  rfj  JtoSojQOv  (das  ist  der  eine 
Miteigentümer)  xA'?'  y^Jäxfavues  ns  t6  Si^^öaiov  yQafuJfiazcxfvXdxtfoJv 
(Z.  15)  Sid  TOV  yoaixixaziois  Xixdyooog:  hierauf  Erklärung  des  anderen  Mit- 
eigentümers: XitQÖyQaqov  [K]a/.Xix^ara[a]g  rag  ^Ivoirtörov  '  ofxoXoyioj  ovyeva- 
QeoTtlv  rd  :TQoyeyQaufiira.  Xäher  die  Hauptstücke  von  den  Archiven 
und  den  Urkunden  (9  10);  schon  Dareste,  Recueil  2,  1904,  261,  auch 
KeramopulloB,  Klio  4,  1904,  19. 

*o3)  So  besonders  Hitzig,  ZS.  für  vergleichende  Eechts-wissen- 
schaft  19,  1906,  18.  In  Delphi:  Bulletin  de  la  Correspondance  Hel- 
lenique 22,  1898,  87  "Af^JxotTog  EvSwqov  tov  'ETiivixov,  jxr^vog  'Afiakiov 
fXTTj  larauifvov  tv]  r/;  ixxXr^aia,  ^ovXiiovrojy .,  daselbst  91:  A^otTog  IloXi- 
uÖqxov  tov  /fdfianvg,  x.  r.  X.  iv  evvofxw  ixxXr^aia,  ßovXivovrorv  x.  r.  X.y  wegen 
des  Alters  dieser  Texte  Colin  a.a.O.  189;  immerhin  bleibt  das  seltene 
Vorkommen  dieser,  schon  aus  inneren  Gründen  einer  späteren  Ent- 
wicklungsstufe zuzuweisenden  "Wendung  bemerkenswert;  sie  findet  sich 
auch  in  Tithora  I.  G.  IX  1,  193  (CoUitz-Bechtel  1555  d):  d  dtvd  (Z.  25) 
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auch  bei  der  anderen  sakralen  Freilassuugsform,  der  Weihung, 
die  in  unserer  Überlieferung,  gelegentlich  unter  Berufung 
auf  gesetzliche  Vorschrift,  öid  rov  owedgiov^'^^),  d.  h.  unter 
Mitwirkung  des  Rates,  seltener  der  Volksversammlung^*'*^) 
stattfindet.  Die  Ausfertigung  einer  Urkunde  zu  dessen  Hän- 
den ist  hier  hingegen  nur  ausnahmsweise  erwähnt -""). 

Immerhin  tritt  auch  hier  der  sakralrechtliche  Grund- 
gedanke noch  nicht  völlig  zurück,  der  dahin  geht,  daß  der 
Freigelassene  deswegen  unter  göttlichem  Schutz  steht,  weil  er 
in  ein  dauerndes  Verhältnis  zu  der  Gottheit  gekommen  ist.  Aber 
es  findet  sich  ein  Freilassungstypus,  der  von  dieser  Grund- 
lage absehend  ohne  weiteres  den  Schutz  der  Gottheit  auf 
den  Freigelassenen  herabruft-*'*').  So  wird  einmal  in  Epeiros 
freigelassen  „unter  dem  Schutz  des  Philoxenos  und  des  Zeus 
Naos,  sowie  der  Dione"^*''j,  oder  betont,   daß  die  Freilassung 

dv6y^ä<p7]  iv  ie^iy  tw  J^s^aiielio  xal  na^a  zw  d^fovxi  ^A^iaxim'i,  Sovaae  ras 
TiöXios  To  yjtt(piafia   kil    aQxovvi   '^EkX.avsi'Mo  '^EXXavsixov  iv  eyröfiio  ixxXr^aia. 

*"*)  lu  Chaeronea  sind  Freilassungen  an  die  Sitzungstage  des 
Synedrions  (15.,  30.)  gebunden:  I.  G.  VII  3301—3307;  3308—3353; 
3356—3372;  :3376— 3390;  die  Formel  lautet  z.  B.  in  der  letztgenannten 
Urkunde:  rav  avxteotv  noiiö^evos]  diu  rfw  aoifeS^loj  jfar  tot  votier  y..  r.  X. 
Szanto-Swoboda  a.  a.  0.  139. 

20*3)  Delphi,  Collitz-Baunack  2097  (Dittenberger  Syll.  ^  855)  .  .  . 
iv  ivvöfton  ixxh]ata  avid'rjxs  'Ayr^aißovXa  «.  r.  X.  Dies  wird  mit  Recht  als 
Ausnahme  bezeichnet  von  Calderini  a.  a.  0.  107,  Anm.  1;  vgl.  indes 
auch  Thalheim  in  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  7,  96. 

2*"*)  I.  G.  VII  3372 :  lyyqacpov  a.Ttorld'evvm  iig  rovs  äQ%o(v)rae  8ia  rov 
gvvsSqiov.  Ähnlich  I.  G.  IX  1,  36  (Collitz-Bechtel  1548,  Stiris):  ah[r,- 
oüuevoi  rar  nöXivJ  rar  a(vä)d'eoiv  avrois  Sufisv  ava[yJe[yQä(p&ai.  tv  rü 
'AaxXa7it]ü<i)\  doch  handelt  es  sich  hier  wohl  nur  um  die  Aufzeichnung 
im  Asklepiosheiligtum  durch  Einmeißelung. 

208)  Namentlich  Calderini  a.a.O.  104. 

*"')  Collitz-Fick  1351:  '/Jr«  ngoarura  fl'iXo^tvov  Oront^vfor.  ^Itöji 
Ndov  Jiünas,  dazu  Calderini  a.  a.  0.  110,  Anm.  10;  über  den  Begriff 
des  TCQoaTärTjs  Partsch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  343, 
Anm.  3;  351,  Anm.  2;  doch  kommt  der  TT^aaTätTje  in  Epeiros  auch  als 
Bezeichnung  für  Jahresbeamten  mit  königlichen  Funktionen  vor: 
Klotzsch,  Epirotische  Geschichte  1911,  8,  29. 
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„vor  Asklepios"  ^^^)  oder  „vor  den  Augeu  der  geuannten 
Götter"  vollzogen  wurde,  unter  denen  freilich  auch  der  Kai- 
ser Traian  erscheint"'*"*);  damit  wird  die  Androhung  einer 
Mult  verbunden,  die  zur  Hälfte  den  göttlichen  Freiheits- 
patroneu,  zur  anderen  dem  Befreier  zufällt.  Noch  deutlicher 
tritt  die  Äußerlichkeit,  als  die  das  Anrufen  des  Gottes,  hier 
des  ApoUon  Lairmenos,  erscheint,  in  Badinlar  hervor;  wer 
den  in  den  „Auftrag  des  Gottes"  „verschrieben^-^n"  ■^^°)  Sklaven 
verklagt,  zahlt  eine  Mult  in  Denaren,  die  einmal  dem  kaiser- 
lichen Fiskus,  einmal  dem  Gotte  zufällt;  man  wird  nicht  im 
Zweifel  sein,   welche  Sicherung  ernsthafter  getoeint  ist^^^). 

In  diesen  Zusammenhang  gehören  nun  aber  auch  jene 
Freilassungen,  als  deren  Anlaß  eine,  den  Charakter  einer 
verpflichtenden  Auflage  au  sich  tragende  Leistung  an  eine 
Gottheit,  erscheint.  So  sollen  auf  Kos  die  Schatzmeister 
nicht   eher  den  Freiheitsbrief   ausfertigen   und  ihn  auf  einer 


-0»)  I.  G.  VII  1778—1780;  Bulletin  de  la  Correspondance  Hellenique 
25,  1901,  359  (Dareste,  Recueil  2,  291,  Thespiai):   ivavria-  tco  'AaxlaTctaJ. 

•209)  I.  G.  IX  1,  86  (Dareste,  Recueil  2.  29(i,  Hyampolis):  na^&yros 
't/jii)cr7jTOv(TOv)Tov  2ojaixQdTovs,  zov  u^äogTOv ^agänidog  xal  zijs  EloiSos,  trwTttov 
TöJv  TiQoyfygafifitvojv  ^tätv  icdi  tov  Jtßaarov  TQayiav(ov)  Kaiaa^og  I'tQ^a- 
vfAOV  X.  r.  X.  H  St  TIS  TOV  TiQoysyQafifjLsrov  ocufiaios  [itfanTJotro,  dTtoveiodvio 
Tols  'Ti^oyiy^afifiivoig  (Z.  15)  S-eoTg  d^yv^iov  firäg  XQtäKOvza  xal  ro  /xh  rjfiiaot> 
iazb)  Tcöv  TXQoyeyqa^fiivojv   ■&iän',  ro   Ss   >j/A,taor  rov  Tigoardirog  avräg  k.  z.  X. 

210)  Dies  hier  die  Bedeutung  von  xazayQÜcpetv -.  Rabel,  Verfügungs- 
beschränkungen des  Verpfänders  S.  107,  Anm.  1.  Darf  man  übrigens  zur 
Wendung  xaz[ayQÖt](f«}  .  .  .  xazd  zr,v  ^rcizayrjv  (Anm.  211)  Gaius  2,  104  und 
die  Worte  des  familiae  emptor  im  römischen  Manzipationstestament  ver- 
gleichen: Familiam  pecuniamque  tuam  endo  mandaiela  tua  (tutela 
Huschke  in  seiner  Ausgabe)  custodelaque  mea  [esse  aio]?  Dazu  einerseits 
Sethe-Partsch,  Abhandlungen  d.  phil.-hist.  Klasse  d.  Sachs.  Akad.  d. 
AVissenschafteu  32, 1920, 740  ff. ;  We  i  ß,  ZS.  der  Savigny Stiftung  42, 1921 ,  107. 

2")  So  in  den  Inschriften  von  Badinlar  bei  Hogarth,  Journal  of 
Hellenic  studies  8,  1887,  377  und  Ramsay,  The  cities  and  bishoprics  of 
Phrygia  1,  1897,  147;  daselbst  bei  Ramsay  auch  die  Freilassungen  von 
Sazak.  Doch  kommt  dort  auch  (148,  149)  blolie  IMultierung  an  den 
xvQiauög  (pi'axog  vor.  Über  die  Fiskalmult  außerhalb  der  Freilassung 
Mit  t  eis,  Reichsrecht  1892,  523;  Berg  er,  Strafklauseln  in  den  Pa- 
pyrusurkunden 1911,  31;  95.  Latte,  Heiliges  Recht  1920,  95ff. 
Egron  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  20 
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Stele  verzeichnen,  bevor  der  Manumittierte  nicht  auf  den 
Opfertisch  ein  Opfertier  im  Werte  von  fünfzig  Drachmen 
niedergelegt  hat^^^).  Die  Anzeigepflicht  trifft  die  Bauken,  zu 
welchen  das  Heiligtum  in  Beziehung  stand,  möglicherweise  war 
es  eine  Staatsbank -^^).  Ahnliche  Leistungen  haben  Freigelas- 
sene in  Epidauros  zu  Ehren   des  Asklepios   zu  erbringen  ^^^) 


212)  Paton  and  Hicks,  Inscriptions  of  Cos  (1891)  No.  29;  BecMel- 
Collitz  3629;  beide  Ausgaben  überholt  durch  die  Ergänzungen  Herzogs, 
Koische  Forschungen  und  Funde  1899,39;  jetzt  auch  bei  Prott  und  Ziehen, 
Leges  Graecorum  sacrae  2,  342,  No.  139.  Es  handelt  sich  um  einen 
Auszug  aus  dem  vo^os  noArjnxöi  betreffend  die  Priestertümer  der 
Adrasteia  und  der  Nemesis,  zu  dem  jedenfalls  auch  die  Inschrift  bei  Her- 
zog a.  a.  0.  26  (Dittenberger  Syll.  ^  940;  Prott  und  Ziehen  2,  343, 
No.  140)  gehört.  Der  Eingang  unserer  Urkunde  lautet:  ■d'vövTM  Si  >cal 
Toi  a'it]od'£ix[vi>fj'fyoi  närtes  V7t6  twv  r^a-na^iräv  ?/  älXoJS  ^w]s  xaö'/^oyr^s 
i[^l  Tav  T^dne^av  exaaros  ie^ttov  äqaxfjialv  nEvr-rpcayra  nal  [ra  ytgtj  SiSöro) 
Töjt  te^et  •  xazd  ravvd  Ss\  &v6Tio  xal  xüv  iXevd'e\^ovfiirojff  r'xaaros  14  Buchstaben 
(Z.  5)  xal  Tol  rafiiat  xal  d^T[ov  f/^i]  StSövro)  rols  iioitvai  rdv  d]n£X£vd'i^(t}an' 
fjLTjie  noiliiaS'ojoay  iiQÖze^ov  zdv  dray^afpav  zaje  dnoXvzQUJOios,  al  xa  fxi]  o 
ieQ[evs  avzois  ifj^(paviar]t  zdr  d'\voiav  inizezeXiod'ai  x.  z.  X.  Die  Übersetzung 
der  Worte  ■^  äXXws  ttwJs  xa&i^oi'ztg  a[7il  zdv  ZQanf^ar  'äxaazos  ta^tior 
SQaxf^a]v  ■jiavz'qxovTa  folgt  der  Ausgabe  von  Herzog  a.  a.  0.  37;  hin- 
gegen übersetzt  Kaibel,  Göttingische  Gelehrte  Anzeigen  162,  1900, 
60  solche,  die  „an  sich  das  Recht  (haben),  mitzusitzen"  und  Keil, 
Anonymus  Argentmensis  1902,  80  Anm.  „wer  sonst  irgendwie  mit  ihr 
(der  Bank)  Geschäfte  macht,  hat  die  jährliche  Sportel  zu  entrichten". 
Es  ist  wohl  nicht  zu  belegen,  wenn  man  xad'i^siv  mit  Geschäftemachen 
übersetzt;  doch  sind  die  verschiedenen  Übertragungen  für  die  Voraus- 
setzungen des  Freilassungsaktes,  die  durch  Z.  5t.  gesichert  sind,  ohne 
Bedeutung,  s,  u.  Anm.  243. 

21*)  So  doch  wohl  zutreffend  Keil  a.  a,  0.;  gegen  den  Charakter 
als  Staatsbank  wohl  Herzog  a.  a.  0.  35;  wiederum  anders  Kaibel, 
Göttingische  Gelehrte  Anzeigen  162,  1900,  65 :  „Die  zQanst,~tzai  ... 
sind  die  TQanst,fjs,  die  Schaffner,  die  in  diesem  Falle  die  heiligen  Mahl- 
zeiten anordnen  und  die  Gäste  bestimmen".  In  Ägypten  (s.  o.  S.  288, 
Anm.  145  a.  E.)  eine  feste  Zehn-Drachmen-Abgabe,  Parts ch,  Heidelberg. 
Sitzungsberichte  1916,  10,  40.     In  P.  Freib.  10,  Z.  6  iyxvxhiov  xal  lör 

*'♦)  I.  G.  IV  1219—1245  („sedilia  ut  donaria  Aesculapio  oblata"); 
der  Ausdruck  d^itlevO-t^os  fmdet  sich  dabei:  1223—1226;  1230—1232; 
1237;   1239. 
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und  man  wird  wohl  auch  die  attischen  (pidlai  e^ehv- 
thsQixal^^'')  und  die  Gaben  von  Sklaven  an  die  Götter,  die 
uns  außerhalb  Attikas  begegnen-^"),  ihrem  Zwecke  nach  hieher 
ziehen  können.  Freilich  stehen  diese  Schalen  nicht  mit  der 
Freilassung  selbst,  sondern  mit  einem  von  dem  Manumit- 
tiorten  selbst,  vielleicht  zur  Lösung  des  Patronatsverhältnisses 
von  seinem  früheren  Eigentümer  geführten  Freiheitsprozeß 
in    unmittelbarem  Zusammenhange^^'),    auch    ist    bei    ihnen 


*")  Calderini  a.  a.  0.  425  unterscheidet  drei  Gruppen:  a)  IIoXv- 
argaTos  nokvarqärov  'JB7rtxr]q>t'aios  2waiav  yeojgyov  h>  ^H(faiavtndüv  orxoiTTa 
(ftakr,  H  C.  I.  G.  II,  772  =  Michel  825;  I.  G.  II  5.  772b  =  Michel  82«; 
773b;  Tod,  Annual  of  the  British  School  at  Athens  8,  1901,  212 
No.  I.  221  Xo.  IV.,  b)  MiXirra  tu  MeXirrii  oixovaa  XiSavojtoTtolis  anf(fvye 
0tXoyiiTojya  ^tumiSov  'Acpid'raton  (I.  G.  II  5,  776 c;  Tod,  Annual  of  the 
Britsh  School  at  Athens  8,  1901,  225  Xo.  VI),  c)  ^iXort'  yqannani'S  ir 
GoQixtp  oixüjy  CLTiocfvydiv  'PiQixX'-idriv  fPtqeuXeov  IJiQid'oiSrp',  (piäXr]  ata&fj.ör  H. 
I  G.  II  5.  772A,  ferner  I.  G.  II,  768;  770;  771;  773—776;  115,  768b, 
768  c;  769;  769b;  771b;  775  b— d;  776b;  Tod,  Annual  of  the  British 
School  at  Äthers  8.  1901,  215  Xo.  II,  III;  223  Xo.  Y.  Köhler.  Mitt. 
d.  D.  Arch.  Instit.  3.  1872,  172f.  Sau  Nicolö,  Agypt.  Vereinswesen 
2,  1,  1915,  113. 

«'8)  C.  I.  G.  IV  6834  (unbekannter  Herkunft):  'Ehi^eQtas  XaQiorr^Qia 
Vfj  Nffifafi  '^Pa^ivovvröd'tv  Niatqa  'Ad'),raia  XaQivoßq&paQOS  av^rfldv.  Hin- 
gegen sind  die  beiden  arideren  von  Calderini  a.  a.  0.  433  in  diesem 
Zusammenhang  genannten  Inschriften  höchst  zweifelhaft.  I.  G.  9,  2, 
1126  (Demetrias)  ist  nichts  als  ein  Inventar,  das  Z.  6  auch  nennt:  (fiäXrj 
aoy[v(/d,  ohne  von  einer  Freilassung  zu  sprechen;  und  I.  G.  9,  2,  1034 
(Bechtel-Collitz  368)  ist  wiederum  eine  bloße  Marmortafel:  "4^Aofrt  7V,u- 
■jfiTa  ^'itaxvX'is  2aTvQotEXiv&eQia  iGyrton,  ThesEalien)  vgl.  auch  Rensch, 
De  Manumissionum  titulis  apud  Thessalos  (auch  Dissertation  es  philolo- 
gicae  Halenses  18,  2,  1908)  91. 

21'')  Thalheim  in  Pauly-AVissowas  Realeuzyklopädie  2,  181;  7, 
97:  Schenkl,  ZS.  für  die  österreichischen  Gymnasien  32,  1881,  167; 
Hermann-Thalheim.  Rechtsaltertüraer *  1895,  29,  Anm.  2;  Lipsius, 
Attisches  Recht  623;  984;  anders  Strack,  Historische  Zeitschrift  112, 
1914,  24,  Anm.  2,  der  vielmehr  für  einen  Scheinprozeß  zur  Lösung  des 
Patronatsverhältnisses  eintritt;  wieder  anders  Calderini  a.  a.  0.  (dort 
424,  Anm.  1  die  Literatur),  der  an  einen  Scheinprozeß  zu  Freilassungs- 
zwecken (vom  Sklavenstande)  glaubt,  und  Otto  "Walter,  Jahreshefte  des 
Österreichischen  Archäologischen  Instituts  14,  1911,  Beibl.  148.  Walter 
veröffentlicht  eine  archivische  Inschrift  vom  Heraion,  worin  die  Hiero- 

20* 
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und  auch  bei  •  den  übrigen,  aus  ähnlicbem  Anlaß  geweihten 
Gegenständen  der  Pflichtcharakter  der  Leistung  nicht  außer 
Zweifel. 

Keinesfalls  gehören  unter  die  Publizitätsformen  jene  An- 
ordnungen der  öffentlichen  Gewalt  (Gesetze  und  Volksbe- 
schlüsse), durch  welche  allen  Sklaven  in  einer  Gemeinde 
oder  gewisser  Klassen  die  Freiheit  verliehen  wird;  denn  der 
maßgebende  Gesichtspunkt  ist  die  Allmacht  des  Gesetzes, 
die  das  Privateigentum  vernichtet  ^^^)^^^). 


nmemones  Stellung  von  Bürgen  durch  frühere  Sklaven  für  die  Zahlung 
des  Preises  einer  Schale  bestätigen,  zieht  ferner  I.  G.  IV  530  und  die 
Inschrift  Bulletin  de  la  Corresp.  Hellenique  33,  1909,  455  bes.  Z.  8 
bis  12  hieher. 

'*8)  Siehe  im  Sklavenrecht. 

2'^)  Exkurs  über  die  jüdischen  Freilassungen  in  griechi- 
scher Sprache.  Die  Urkunden  über  jüdische  Freilassungen  sind  im 
Obigen  aus  dem  Grunde  nicht  behandelt  worden,  weil  die  Juden  nicht 
nach  griechischem  Rechte  lebten,  die  Freilassung  dem  Grundsatze  nach 
dem  Personalstatut  folgt  (Mitteis,  Reichsrecht  1892,  103),  also  jene 
Urkunden  für  die  hellenische  Rechtsanschauung  nur  als  indirekte  Zeug- 
nisse in  Betracht  kommen  können.  Innerhalb  des  kärglichen  Materials 
lassen  sich  drei  Gruppen  unterscheiden:  a)  Zunächst  kommt  die  bei 
Colin,  Fouilles  de  Delphes  3,  2,  270  No.  247  veröffentlichte  Inschrift  in 
Betracht,  wo  ein  'Jo[vä]a7os  IIirddQm  unter  Zustimmung  seines  Sohnes 
Pindaros  einen  Sklaven  namens  Amyntas  in  der  gewöhnlichen  del- 
phischen Form  des  Verkaufs  an  den  Gott  (s.  o.  S.  296)  freüäßt.  Wie 
der  Herausgeber  und  ihm  folgend  Just  er,  Les  Juifs  dans  l'empire 
Romain  2,  1914,  328  annehmen,  ist  dies  jenes  aüfia  atSQelot;  wi  öto/ua 
'JovSalos  ro  yerog  'lovSaiov,  das  in  der  Inschrift  Collitz-Baimack  2029  selbst 
manumittiert  wurde,  so  daß  die  Urkunde  nicht  von  jüdischen,  sondern 
von  hellenischen  Anschauungen  ausgeht,  demnach  streng  genommen 
nicht  hieher  gehören  würde.  An  diesem  Ergebnisse  würde  sich  sogar 
dann  nichts  ändern,  wenn  man  Fortdauer  der  jüdischen  Nationahtät 
beim  Freilasser  anzunehmen  geneigt  wäre;  denn  die  delphischen  Frei- 
lassungsformen  waren  Fremden  nicht  unzugänglich  (Keramopullos, 
Küo  4,  1904,  28,  Anm.  1).  b)  Anders  steht  es  um'  die  Inschrift  bei 
Cagnat,  Inscriptiones  Graecae  ad  res  Romanas  pertinentes  1,  881  (Da- 
reste, Recueil  2,  1904,  298;  Inscriptiones  Ponti  Euxini  2,  52,  ähnlich 
wohl  die  verstümmelte  Inschrift  daselbst  2,  53;  C.  I.  G.  2114  b,  beide 
aus  Pantikapaion) ;  es  handelt  sich  um  eine  Freilassung  mit  Zustimmung 
der  Erben  (aweTUvevaävrwv  8h  xal  töxv  ici.7jQ(o)vöfiwr,  Cagnat  1,  881,  Z.  15 
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Vn.  Nur  gauz  dürftig  sind  unsere  Kontuisse  von  Publi- 
zitätsformen im  Eherechte;  der  Quellenkreis  ist  außerdem 
örtlich  ungemein  beschränkt,  er  umfaßt  nämlich  auf  der  einen 
Seite  nur  xlthen,  auf  der  anderen  nur  die  Griechenstädte 
in  Ägypten. 

Das  attische  Recht,  welches  jedem  Ehegatten  das  Recht 
zur  eigenmächtigen    x^uflösung  der  Ehe    gewährt''^"),    unter- 


uuil  der  Juclengemeinde  (aviel-niT]gocTivoi'o>ig  di  xal  r>7[sj  ai-i'ayo)y7j[s]  röjv 
fovSaio/y,  daselbst  Z.  19  und  damit  übereinstimmend  die  zweite  Urkunde 
Z.  22,  23.  Es  handelt  sich  hier  demnach  um  eine  Analogie  zur  Frei- 
lassung unter  Zustimmung  der  Yolksversanimlung;  "anders  Schürer, 
Geschichte  des  jüdischen  Volkes  3,  4.  Aufl.,  1909,  24,  74,  93,  der  haupt- 
sächlich Gewicht  auf  die  "Worte  legt,  der  Sklave  solle  frei  sein  x('>Q'S 
le  Tr,y  iQostvx^]v  d'o/yiiiag  rs  xal  TT^osxaQre^flaeojs  (abgesehen  von  der  Ehr- 
furcht gegen  die  Synagoge  und  deren  regelmäßigem  Besuch,  Schürer 
a.  a.  0.  3,  93,  anders  Derenbourg,  Journal  asiatique,  6.  Serie,  11 
(1868)  525 — 537).  Wegen  dieser  Wendung  nimmt  Schür  er  a,  a.  0. 
Verwandtschaft  unserer  Urkunde  mit  dem  Verkauf  an  einen  Gott  an, 
doch  ist  die  rechtliche  Natur  jenes  übrigens  auch  lokal  eng  begrenzten 
Geschäftes  (s.  o.  S.  299)  eine  ganz  andere,  sich  keineswegs  in  einem 
derartigen  Verhältnis  zum  Gott  erschöpfende,  c)  Einen  sj'nkretistischen 
Charakter  zeigt  eine  Weiheinschrift  von  Gorgippia  (Inscn'ptiones  Grae- 
cae  Ponti  Euxini  2,  400,  denn  die  Weihung  Z.  8  a.vt&r,i:ev  erfolgt  an 
den  &Hüt  vifioToji  TtaiToaqaTo^i  fi'Aoj'TjTw,  aber  r^rö  Jia  Ti'y  "Hkiov 
(siehe  zu  dieser  Wendung  oben  S.  289,  Anm.  189);  darnach  ist 
wahrscheinlich  die  Inschrift  daselbst  364  (C.  I.  G.  213;  Inscriptiones 
Graecae  ad  res  Romanas  pertinentes  1,  906,  Phanagoria),  deren  jüdischer 
Charakter  durch  die  Wendung  &(-)[':T]ti[as  tvaca  icai]  7i()og[x]uQT[e^/i]afois, 
die  eben  besprochen  wurde,  außer  Zweifel  ist,  zu  ergänzen.  Eine  ein- 
fache Freilassung  [&tiZ  vv']ia[Tw  7taiTOicQäT]o^i  svXo[yr^t]oj  mit  der  bloCen 
'N\''endung  Z.  15  oKfew/xer,  sonst  stark  verstümmelt  daselbst  401  (Inscrip- 
tiones Graecae  ad  res  Romauas  pertinentes  1,  911,  Gorgippia).  Lite- 
ratur zu  den  jüdischen  Freilassungen  Schürer  a.  a.  0.  und  Berliner 
S.  B.  1897,  201;  Calderini  a.  a.  0.  418;  Juster,  Les  Juifs  dans  l"em- 
pire  Romain  2,  1914,  80,  auch  Dareste,  Recueil  2,  298:  299.  Partsch, 
ZS.  der  Savigny-Stiftung  30,  1909,  368.  Zum  Kult  des  O-tog  vwtaroi 
A.  Dieterich,  Kleine  Schritten  1911,  492:  von  Stern,  Hermes  50, 
1915,  219. 

-^^)  So  richtig  Beauchet,  Histoire  du  droit  prive  de  la  rep. 
Athenienne  1,  386  und  besondeis  Thalheim  in  Pauly-Wissowas  Real- 
enzyklopädie   5,    2012;    ferner    Hitzig,    ZS.    der  Savigny-Stiftung  18, 
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scheidet  zwischen  der  Entlassung  der  Frau  durch  den  Manu, 
(anoTiEfXTiEiv,  EXTiEfineiv,  exßdlXeiv  und  andere  Ausdrücke)  "^^) 
und  dem  von  der  Frau  ausgehenden  Verlassen  des  Mannes, 
wofür  die  Bezeichnung  änokebieiv  als  technisch  erscheint  ^"^^j. 


1897,  156;  LipsiuB,  Attisches  Recht  487 ;  dagegen  behaupten  Schoe- 
mann-Lipsius,  Griechische  Altertümer  1*  1897,  561;  562  u.  Baudry 
in  Daremberg-Saglioa  Dictiounaire  des  Antiquites  2,  1,  319,  daß  die 
Frau  zur  Auflösung  der  Ehe  des  Erkenntnisses  des  Archonten  oder  gar 
des  Gerichtes  bedurft  habe.  Gestützt  wird  dies  auf  Demosthenes  30,  8, 
p.  866:  .  .  .  öiaXvsiv  fi^sv  rjfiäe  'Chi^cj^  ov3'  kitxHQTjaev,  ovtc  anoSediMcws 
Se  Tf]v  TtQOixa  äXX  avros  xvqios  wV,  (os  aTtoXeXomvias  rijs  o^fAy^g  xal  Sovs 
xof^.iaaad'M  S'  ov  Svvdfi,svos  a.TCozifirjaaad'ai  (pdanotv  ri^  yrfv  i^äyeiv  fti^ 
avxfß  iröXfiriaev  x.  r.  X.'  wie  man  sieht,  ohne  jeden  Grund.  Zweifelnd 
Heffter,  Athenäische  Gerichtsverfassung  18,  22,  414,  Anm.  1.  Hin- 
gegen schreibt  allerdings  Plato,  Leges  11,  p.  929 e  vor:  idv  öe  dvi}^  xal 
yvvTj  fjL-qSafjLT}  ^vfKpi^ujvzat  r^cman'  8vaTv%ia  %Qü)ft,ivoi  Sixa  fihv  ävS^as  roh' 
vofjiocpvXaxoiv  xürv  xoiovxoiv  aii  %Qi(hf\'  rovg  ft-iaove,  Sixa  Sh  xü)v  ■n^e^l  yäfjLOvs 
yvvaix&y  (bsavxws '  xal  tdv  ^iv  Sil  ^vyaXXdxxeiv  Svvojvxai,  zavx'  tazoj  xvQia 
X.  T.  X.  Dies  ist  natürlich,  wie  die  Heranziehung  der  Frauen  zeigt,  nur 
eine  Einrichtung  des  Idealstaates;  zur  Auslegung  der  Worte  rovs  fjiiaovs 
(wohl  richtiger  „im  mittleren  Alter"  als  „unbefangen",  wie  der  fiEalT7]g 
in  den  Papyri)  Constantin  Ritter,  Piatos  Gesetze,  Kommentar  1896, 
334.  Wegen  Einschreibung  der  Frau  in  die  Phratrie  des  Mannes  s.  im 
Hauptstück  vom  Archiv wesen  (9.)  Anm.  81.  Scheidungsfreiheit  für  die 
Frau  verordnet  auch  Charondas,  Diodor  12,  18:  .  .  .  vöuos  6  SiSois 
i^ovaiav  xfj  yviaixl  dnoXvtiy  xov  ävS^a  xal  at>voixelv  co   &v  ßovXijxai. 

*2')  Thomas  Magister,  p.  29,  Z.  13  Ritschi:  ditoXiiTiai  rj  ywrj 
Tov  ävS^a  •  'A^taroepärrje  iv  vetpeXais  (Yers.  1068).  dno^wrcovaa  y  avxov 
w%tTO  •  txßäXXei  Se  6  dvrjQ  zijv  yvralxa  '  Aißävios  iv  fieXex?]  x.  x.  X.  txßaXe 
To  yvraiav.  Bekker,  Anekdota  1,  421,  Z.  6.  'ÄTtäXinev.  dniXine  fisv 
7]  ywrj  TOV  ävÖQa  Xiyexai "  antTHjutf^e  Ss  6  dvijQ  rijv  yvra7xa  '  ovxio  MävavSqos; 
Plutarch,  an  seni  sit  gerenda  res  publica  9,  9,  p.  789  C:  oiöfievos  Se7v 
dfpHvai  did  tö  yjJQus  xijv  yvvätxa;  Demosthenes  59,  51,  p.  1362  .  ,  . 
ixßäXXei  rr]v  äV^poCTo»';  das.  82,  p.  1372  rrjv  yaQ  äv&^cuTiov  ixTitftxfJio  «<  tjjs 
oixiasj  das.  83,  p.  1373  xrjv  xe  öir&^uKtov  x.  x.  X.  txßdkXn  ix  vrjs  oixias. 
Herodot.  5,  39  ywdixa  .  .  .  s%eo ;  xi^v  l%ai  yvt'oixa  x.  x.  X.  xavxip'  anivta ; 
Pollux  3,  46  .  .  .  xal  x6  o.TKmifixfiaad'ai  yvva~ixa  xal  ro  TiQäyfia  dTiomofiTci] 
xal  uTiönef^ifig  x.  x.  X.  Suidas  unter  airov  Sixij,  IE  p.  774,  Bemhardy: 
,  .  .    ;;  xal  ixnefiqs&äaa  v%6  xov  avS^ös  x.  r.  X. 

***)  Bekker,  Anekdota  1,  201,  Z.  22.  aijfiaiyei  fih-  dnXws  xo  dno- 
Af  ('TTtty  •  Idibjg    3e    xal    öiav   ya^sxij  xov  ävöqa  dnoXeinTj  xal  xQij^axi^rj  iiQog 
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Während  nun  der  verstoßende  Manu  an  keinerlei  Formvor- 
schriften  gebunden  ist,  hat  die  Frau  in  Athen  bei  dem  Archon  ^-^) 
eine  schriftliche  Erklärung  und  zwar  persönlich  zu  über- 
reichen^'^'*); der  Grund  dafür  ist  wohl  der  Umstand,  daß  die 


ärdga  aTioXfitfty.  Daher  bezeichnet  auch  Lucian  76  (69),  9  es  als 
einen  Solözismus,  wenn  es  von  einem  Mann  heiüt:  anoXiTioi  rij-r  ymaTxa- 
doch  sagt  selbst  ein  im  allgemeinen  so  korrekt  schreibender  Schrift- 
steller wie  Plutarch,  De  virtute  et  vitio  2,  p.  900  E:  xalroi  ywancos 
ov  zo^fTTws  äv  TIS  OLTcaXXayfiT)  nofTjgäs  a.vr,Q  Sjv  fit/d'  ard^ÜTiodov  •  ngos  da 
Ti;v  iavTov  xaxiay  avx  tart  yoaii'äfi erof  a.nöXei\i'i.v  ijSr]  Ti^ay/xärioy  dcp(7o-&ai 
xal  ära':iavfad'ai  ytröueiov  xa&'  iavTov;  vgl.  femer  ,für  die  korrekte 
Ausdnicksweise  Thomas  Magister,  p.  29,  Z.  13  Ritschi  und  Bekker, 
Anekdota  1,  421,  Z.  6  (beides  oben  Anm.  221),  femer  die  Redner- 
stellen unten  Anm.  223;  ferner  Petitus,  LegesAtticae  1742,  558;  Baehr 
in  der  Ausgabe  von  Plutarchs  Alkibiades  1822,  104;  Wyse,  Speeches 
of  Tsaeus  1904,  295.  —  Auch  aTtoXvfiy  kommt  vor,  und  zwar  sovrohl  von 
der  Frau  als  vom  INIanne,  z.  B.  Evangelium  Lucae  16,  18:  Iläs  6  drco- 
Xvotv  rijy  ywaTxa  avrov;  Evangelium  Marci  10,  11  'Ög  idv  d^ioXvoTj  ri^y 
yxtaTxa  avrov  x.  r.  X.  12  xal  idv  ywij  dnoXvaj)  rov  avSga  avrfjS,  und  schon 
Diodor  12,  18,  ebenso  dcpiivat  bei  Paulus,  1.  Korintherbrief  7,  11 — 13; 
dazu  Valckenaer  zum  Evangelium  Lucae  a.  a.  0.  232,  17  u.  Lietz- 
mann,  Briefe  des  Apostels  Paulus  (H.  B.  zum  Neuen  Testament)  1910, 
106,  auch  Lipsius,  Attisches  Recht  486,  Anm.  51a.  E.  Caccialanza 
Rivista  di  storia  antica  5,  1900,  242;  wegen  des  nicht  vollkommen 
stimmenden  Sprachgebrauchs  der  Papyri  s.  u.  S.  311,312,  Anm.  227/228. 
Wohl  Übersetzung  aus  dem  griechischen  Original,  dem  v.  9  genannten 
Emporos  des  Philemon,  im  Mercator  des  Plautus  821:  uxor  viru[m], 
si  clam  domo  egressast    foras,  Yiro  fit  causa,   exigitur  matrumonio.  — 

**2)  Plutarch,  Alcibiades  8:  Tov  S'  'AXxißiääov  fiij  qi^mriCovros 
dXXd  ZQvfpüh-Tog  fSei  rö  zfjs  d'TtoXsiifewg  Tia^d  t(Ü  äqyoyri  ■d'sa&at,  fii]  Si  ktiqior, 
dXX  avxr,v  Ttaqotaav ;  Demosthenes  30,  17,  p.  868  .  .  .  rr^v  dnöXsixinv 
ottoi  nQOS  zov  a^ovT  aTiiyQär^'ayTo;  30,  26,  p.  871  iyd)  yÜQ,  w  äiSqtg  di- 
xaarai,  fisrd  rd  yiyQacp&ai  Traget  rät  a^ovri  ravvrjv  rijV  yvvatic  dnoXeXoi- 
nvlav;  Isaeus,  3,  78,  p.  45  .  .  .  hiBira  nqos  olov  äqxoyra  ?;  iyyvr^TTi  aTiiXtTie 
TOV  äiiqa  7]  TOV  oixov  [tov]  avrov;  ähnlich  Demosthenes  30,  31,  p.  872 
•  .  .  edei^sv  'Ovr/Twq,  ort.  ovx  dXTj&ivi/v  tTioir/aaTO  Tr,v  dTCoXtujjiv.  Vgl.  auch 
Busolt,  Griech.  Staatskunde  1,  1920,  241. 

"*)  Plutarch,  Alcibiades  8  (siehe  die  vorige  Anmerkung);  ausführ- 
liche Erörterung  über  die  Mitwirkung  des  "S'ormundes  (xvqios)  bei  van 
den  Es,  De  iure  familiai'um  1864,  53—56  und  Beauchet,  Histoire  du 
droit    prive   de  la  republique  Athenienne  1,  383.     Zur  Frage,  welcher 


312  11^-  Buch.     8.  Hauptstiick 

Frau  nur  auf  diese  Weise  vor  der  Öffentlichkeit  (Gerichts- 
publizität)  ihr  Ausscheiden  aus  der  Hausgemeinschaft  des 
Mannes  klarzustellen  imstande  war,  was  für  den  die  Ehe 
durch  Austreibung  der  Frau  auflösenden  Ehemann  nicht  galt, 
da  hier  die  Aufhebung  der  Hausgemeinschaft  den  Scheidungs- 
akt in  sich  enthielt.  Andererseits  ist  die  Kundbarkeit  der 
Hausgemeinschaft,  wie  sie  besonders  in  dem  eigenmächtigen 
Eintritt  der  Leibeserben  in  den  Nachlaß  ohne  gerichtliche 
Ermächtigung  zutage  tritt "^^^j,  auch  hier  noch  inscferne 
wirksam,  als  sie  zur  Selbsthilfe  gegen  die  den  Archon  ohne 
Einverständnis  mit  dem  Ehemann  angehende  Frau  zu  ermäch- 
tigen scheint ^'^^)^^').  In  Alexaudria  leistet  der  Frau  beim 
Verlassen  der  ehelichen  Wohnung  ein  Gerichtsorgan  auf  An- 
trag Beihilfe  228^^ 


Archon  in  Betracht  kam,  Baehr  in  seiner  Ausgabe  des  Plutarchischen 
Alcibiades  (1822)  1Ü6,  der  an  einen  der  Thesmotheten  denkt  (dort  auch 
ältere  Literatur);  hingegen  Heffter,  Athenäische  Gerichtsverfassung 
1822,  413;  zweifelnd  Beauchet  a.a.O.  1,  384.  Heffter  a.  a.  0.  denkt 
an  einen  der  „beiden  ersten  Archonten"  (Eponymos  und  Basileus);  aber 
Gründe  für  die  eine  oder  andere  Ansicht  gibt  es  nicht.  Denn 
[Andokides]  4  sagt  14,  p.  30  nur  el&ovaay  -jiqos  vor  aq^ovxa.  itara  rov 
vofiov  und  ebensowenig  ergeben  die  in  Anm.  223  angeführten  Stellen; 
auch  Aristoteles,  \49-Tjvatojv  Tcohrsia  55 — 59  erledigt  nichts  in  unserer  Frage. 

220)  S.  o.  S.  282,  Anm.  132. 

22«)  S.  auch  die  o.  S.  309  Anm.  220  genannten. 

227)  Plutarch,  Alcibiades  8  (der  Anfang  der  Stelle  oben  Anm.  223) 
'ßs  ovv  TiaQTjv  rovTo  cr^d^ovoa  y.ara  rov  rofiov,  tTrs^sX&atv  6  \-lXi(tßiaör,s  xal 
ovva^äaas  avrijv  a.Ttijß^'d's  Öi  ayo^äg  oi'icade  ico/uiZojv,  fn]8ir6s  ivavziotd'fjvai 
ftrjS'  dfptXsad'ai.  ToXfi7]aarTog.  Über  den  Zusammenhang  von  Selbsthilfe, 
Offenkundigkeit  und  Hausverband  Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung 
36,  1915,  376;  und  zur  Bedeutung  des  Erscheinens  beim  Archon  nament- 
lich Van  den  Es,  De  iure  familiarum  1864,  55,  der  sich,  wohl  zu  Un- 
recht, gegen  Plutarch  wendet. 

228)  BGU.  IV  1105  <aS'w>  a'n:ooT~t[?i.]ai  avtüji  xira  tü>v  Tia^d  vov 
[x]^iTr;Qt'ov,  OS  ifiov  tTmeXiaerat  T7,v  i^oSor,  (ig  xai9"/;xt,  dazu  Jörs,  ZS.  der 
Savigny-Stiftung  36,  1915,  65. 

Zum  Sj)rachgebrauch  der  Papyris:  Versprechen  des  ^r,  iyßä?J.fu-. 
P.  Arch.  3,  387  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  284;  Herkunft  unbekannt);- 
P.  Tebt  1,  104  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  285)  Z.  22.    BGU.  IV,   1050 
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Etwas  reichlicher  fließen  die  Quellen  für  die  ägyptischen 
Griechenstädte,  für  Ptolemais  und  Alexaudria  auch  sonst; 
die  Terminologie  entspricht  durchaus  dem  griechischen  Sprach- 
gebrauch der  besten  Zeit'"'*),  auch  außerhalb  der  genannten 
Gemeinden,  ja  manchmal  sogar  außerhalb  des  griechischen 
Rechtskreises  ^^*').  Hiebei  ist  es  nun  eine  Priesterschaft,  die 
leQo&vTni,  die  in  die  eherechtlichen  Verhältnisse  in  Alexan- 
dria und  Ptolemais  eingreift,  und  zwar  in  Alexandria  der- 
art, daI3  der  Ehevertrag,  soweit  unser  Material  Schlüsse  zu- 
läßt,   als    ovyyü)Qt]aig ,    das    heißt    gerichtlich,    abgeschlossen 


(Mitteis-Wilcken  2,  2.  286)  Z.  15;  1051,  Z.  19;  1052,  Z.  16;  1100, 
Z.  21;  1101,  Z.  11.  Diese  Urkunden  aus  BGU.  IV  stammen  aus 
Alexandria;  die  Abgrenzung  der  griechischen  Verträge  von  den  iu 
griechischer  Sprache  abgefaüten  ägyptischen  Urkunden  nach  Mitteis- 
Wilcken  2,  1,  214.  \l7iojt6u]':iea&ai  xal  anoXemeliv  in  dem  Psepliisma 
von  Ptolemais  P.  Fay.  22  {Mitteis-Wilcken  2,  2,  291).  a7io7isfinea&ai 
Grenf.  2,  76  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  295)  Z.  8;  CPR.  22,  Z.  24. 
dn(Kiofi?i/i  CPR.  24  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  288)  Z.  30;  CPR.  236; 
BGU.    I,  252,    Z.  8,   Plaumann,  Ptolemais  in  Oberägypten   1910,   15. 

--Ö)  Zum  Urkundenstil  Lewald,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  röm.- 
ägyptischen  Grundbuchsrechts  1910,  87;  ferner  Gradenwitz,  Ein- 
führung in  die  Papyruskunde  1,  1900;  Mitteis-Wilcken  2,  1,  65 
(Erörterung  der  für  die  ovy%wQriais  in  Betracht  kommenden  Gerichte) ; 
Preisigke,  Girowesen  1910,  296;  P.  M.  Meyer  zu  P.  Hamb.  1;  zu 
unseren  Eheverträgen  insbesondere  Schub art,  Arch.  5,  47  und  74 — 81. 
Wilcken,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  30,  1909,  504. 

s-'o)  Die  Fünftagefrist  auch  P.  Lille  29  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  369, 
Col.  1,  Z.  3  i^ioTUi  TÜ)  y.vQto)  avaStiti'aai  ir  7]uiQais  e;  ferner  P.  Berolin.  11306 
bei  Schubart,  Arch.  5,  79,  Anm.  2;  insbesondere  findet  sich  die  Fünftage- 
frist dort,  wo  es  sich  um  die  Auslösung  genommener  Pfänder  handelt,  so 
in  dem  Astynomengesetz  von  Pergamon  Dittenberger  Or.  Gr.  Inscr.  483. 
Z.  85  xat  tdi'  i^rjd'flg  i^ouöa/^zai  xä  ivtfy^aadivTO.  tr  r:^i^atg  nlvrs,  m'i- 
ksizüjoav  (zur  Bedeutung  Hitzig,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  26,  1905,  437  ; 
483).  Auch  in  Diospolis  BGU.III,992  (Mitteis-Wilcken  1,2, 162)  Col.I. 
Z.  7  heißt  es  tcö»'  Ti^ond'^yrwv  eis  ngäaiv  xal  7iQ0X7jQi'yd-h'r<f)v  ev  //tos  iiöXei 
Tiji  (ityäXrji  trovs  '«  ^aiijcfi  arxu  cc  'Aus  s;  Weiß,  Jahreshefte  des  Oster- 
reichischen Archäologischen  Instituts  17,  1914,  Beiblatt  268.  Über  die 
Frist  von  fünf  Jahren  Mitteis-Wilcken  2,  2,  p.  89;  Weiß,  Studien 
zu  den  römischen  Rechtsquellen  1914,  83  (griechische  Verjährungsfrist). 
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wird  ■^^^),  aber  auch  insofern  als  Vorvertrag  gilt,  als  er  die 
Aussicht  auf  ein  weiteres  Abkommen  eröffnet.  Dieses  soll 
auf  Ansage  einer  der  beiden  vertragschließenden  Parteien 
an  den  darauffolgenden  fünf^^-)  Geschäftstagen,  also  wohl 
unter  Kenntnisnahme  der  Öffentlichkeit  vor  den  Hierothyten 
stattfinden  ^^^)    (Gestaltungsrecht)  und  hat  die    Regelung    der 


2»i)  ßGU.  IV,  1050  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  286,  P.  M.  Meyer, 
Jiir.  Papyri  19,  Ehevertrag)  Z.  25.  xai  zify  tcp  uQo&vrcöv  rtegl  yäfiov 
owyoa(fi]v  iv  rjfieQais  XQ^i^avi^ovaats  Tihrs,  acp  rjs  äv  dXXtjXoie  'Tigoeiitwaiv  xal 
CO  evyQa<pTja£Tai  rj  re  (pegvi)  xai  raXXa  ra  tv  ed'ei  bvra,  xal  ra  ntQi  rijs 
oTTovsoov  rCöv  yafiov^Ti'fv  TeXsvzfis,  vgl.  auch  das  Bruchstück  BGU.  IT, 
1051,  Z.  36  u.  die  Dächste  Anm. 

232j  BGU.  IV,  1096:  Kai  iv  7jfi£^[aig]  äs  %^^aaTit,ovaaig  •^levxf,  atp 
r-s  i[av  aXX]i^Xotg  TiQoeiTicoai  d'rjaaa&ai.  xal  rrjv  Si  ie^o&vrän'  avyyQa<pri[v],  du 
äv  sTil  Tov  xai^ov  xoivcig  xQivojai.  Avftöd'tv  (Z.  45)  Sh  %[Qosa^wxü}^ovaiv  o  xe 
'figa^  x[al]  'laiSdiga  x.  r.  X.  tiqoq  tovs  adeXcfovs  avrrjg  0.71(6)  rwv  avtfj  vtp 
'/f'paxos  xal  ^latScoQag  d7ioXsi[(p&]7joofiiviov  (Z.  50)  {•Tia^övrmv  ftsza  rip'  avtäw 
'fegaxog  xal  'laiSojQag  TsXevTTjv  x.  r.  X.  Gemeint  ist  wohl,  daß  die  Wirkung 
des  Rechtssatzes  ausgeschlossen  werden  soll,  wonach  die  ausgestattete 
Tochter  vom  Nachlaß  der  Eltern  zugunsten  ihrer  Brüder  ausgeschlossen 
ist  (Mitteis,  ßeichsr.  1891,  236;  Weiß,  Pfandrechtliche  Untersuchungen 
1,  1909,  68,  81,  85;  Arangio  Ruiz,  La  successione  testamentaria  1906, 
40;  Mitteis-Wilcken  2,  1,  223;  Kohler-Wenger,  Allg.  Rechts- 
geschichte 1914,  267;  Kohler-Ziebarth,  Stadtr.  von  Gortyn  1912. 
68  und  schon  Zitelmann,  Recht  von  Gortyn  1885,  116.  Beauchet. 
Histoire  du  droit  prive  de  la  rep.  Athen.  3,  1897,  457;  Lipsius,  Atti- 
sches Recht  542;  v.  Woeß,  Erbrecht  und  die  Erbanwärter  1911,  112). 
Kubier,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28,  1907,  182,  Anm.  2;  Part  seh, 
das.  33,  1912,  619;  Kreller,  Erbrechtliche  Untersuchungen  1919,  142, 
146  läßt  durch  die  Aussteuer  in  den  Papyri  nur  das  Noterbrecht  er- 
löschen. Zustimmend  Kubier,  Philologische  Wochenschrift  1921,  155; 
weiteres  orientalistisches  Material  bei  San  Nicolö,  ZS.  f.  vergl. 
Rechtswissenschaft  39,  1921,  287;  weiter  P.  M.  Meyer,  das.  232  und 
Jur.  Papyri  p.  379. 

2")  P.  Fay.  22  (Mitteis-Wilcken  2,2,29iy'[ESo]^{v  nToXtfialiiün' 
TTJ  ßovXij  xal  TW  Sr/fiw  .  .  .  acTOTri^JTTfö^at  xal  anoXti7if[iv  .  .  .]  uTioyQaqiead'cji 
7C(>[Ö£  Tovg  ■d'eauofpvXaxag?  nqärrov  ^iv  avrd]v  z6  ovofia  xal  tov  naTqog  xal  rot' 
ä^f/fiov,  ejtiira  äs  (Z.  5)  t6]v  fj-rjva  xal  tt^v  r]fiiQ[av,  Tjt  .  .  .  dTioyqa](piod'UJi 
ds  xal  7)  y[v]vr]  [.  .  .  xaTo]  rorra  §6  xal  6  7taTr;g,  i[äv  TitQifj  .  .  .  01  8b\ 
tfQO&vTai  xaTaßaXh:[coaav  Tag  a^oyQacfäg  .  .  .  iig  Tt^y  xtjßojvoy  ij  o[i]7i6Stxoi 
toTCMjav.     Ergänzungen    nach    Schubart,    Arch.    5,    76;    Plaumann, 
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vermögeusrechtlicheu  Verhältnisse  au  der  Mitgift  zum 
Gegenstände;  gegebenenfalls  treten  die  Eltern  der  Frau 
mit  weiteren  Abmachungen  dem  Vertrag  bei*^*).  Die 
alexandrinischen  Urkunden  stehen  mit  diesen  Bestimmungen 
ganz  vereinzelt  da,  erklären  indes  doch,  warum  auch  in  der 
Griechenstadt  Ptolemais  Ehescheidungen  den  Hierothyten 
mitzuteilen  -^^)  und  von  diesen  ins  Archiv  einzutragen  waren. 
Es  ist  gewiß  nicht  unberechtigt,  wenn  die  Behörde,  die  mit 
der  Errichtung  eines  Rechtsgeschäftes  zu  tun  hat,  von  seiner 
Auflösung  zu  benachiichtigen  ist,  um  Ordnung  im  Akten- 
stand herbeizuführen.  Warum  freilich  dafür  gerade  eine 
sakrale  Publizitätsform  gewählt  wurde,  bleibt  unserer  Kennt- 
nis entzogen -^*'). 

Die  übrigen  Spuren  des  Publizitätsprinzips  im  griechi- 
schen Recht  dürfen  wohl  als  geringfügig  bezeichnet  werden, 
so    der  Heroldsruf    bei    der   Apokeryxis    (Ausstoßung    eines 


Ptolemais  1910,  13;  Dikaiomata  147;  näheres  zur  Urkunde,  die  von  den 
Herausgebern  in  den  Dikaiomata  p.  136,  und  von  Nietzold,  Ehe  in 
Ägypten  1903,  35  als  ptolemäisches  Ehegesetz  aufgefaßt  wurde,  bei 
Schubart,  Arch.  5,  76,  Anm.  1,  Mitteis-Wilcken  2,  1,  214;  v.  Wila- 
mowitz,  Gott.  Gel.  Anz.  901,  36;  Plaumann,  Klio  13,  1918,  313;  xtßwrös 
ist  das  Archiv  Ziebarth,  Rhein.  Museum  55,  1900,  508;  B.  Keil, 
Anonymus  Argentinensis  1902,  305,  Anm.  1 ;  "Wilhelm,  ßeitr.  zur  griech. 
Inschriftenkunde  1909,  291;  und  über  die  iiQo&vTai  Stengel,  Griechi- 
s«he  Kultusaltertümer  1899,  46;  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  des 
klassischen  Altertums  8,  1590.  —  Würde  es  sich  hier  um  ein  Königs- 
geaetz  handeln,  so  könnte  es  nicht  für  Ptolemais  allein  ergangen  sein; 
doch  ist  dieser  Rechtszustand  anderwärts,  selbst  in  Alexandria,  nicht  zu 
belegen.  Die  Ergänzung  7i^[6g  rot»  d'ioiKXfvXaxas  .  .  .]  Z.  3  in  P.  Fay. 
22  beruht  auf  Analogieschluß  aus  Z.  11;  möglicherweise  sind  auch  die 
sechs  Zeugen  P.  Eleph.  1,  Mitteis- Wilcken  2,  2,  283  ein  Ersatz  für 
eine  Publizitätsfonn. 

"*)  BGU.  IV  1098,  Z.  44 ö".,  dazu  Berge r,  Strafklauseln  1911, 
45;   Kreller,  Erbrechtl.  Unters.  1919,  228. 

««)  S.  0.  S.  314  Anm.  233. 

««8)  Wegen  des  für  Athen  bezeugten  Opfers  bei  der  Einführung 
der  Ehefrau  in  die  Phratrie  (yaur^Xia)  siehe  im  Hauptstück  vom  Archiv- 
wesen (^9). 
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Kiudes  aus  der  Hausgemeinschaft)^^'),  an  dessen  Stelle  später 


2S7)  Euripides,  Alkestis  737  .  .  .  ti  d  aTieiTiilv  XQV^  /"*  icr,Qvx(tn'  vtco 
TTjV  or^v  Tiar^öJiav  ioTtar:  Plato,  Leges  11,  p.  928  d:  .  .  .  i^elvai  oqiiatv  (yo- 
vivatv),  idv  ßovXüJwai,  tov  viov  vtzo  x^jpi-xos  .  .  .  anftmlr:  Lexicon  Vin- 
dobonense  ed.  Xauck  p.  28,  Z.  6  unter  uTioxr/QvrzovTtgxal  a'jioxr^pxT- 
TOVTie  :n:aviges  vois  nra7^as,  atTi  rov  Tiaregeg  aivat  tCjv  Tiatdojv  dTjfiOoioi 
änoßa?J.6fitvoi ;  Thomas  Magister  recensuit  Eitschel,  p.  37,  Z.  5  unter 
a'JioxTj^vxTOS'-  -iTiOicriQvxTOS  6  «rt  aSixilfiaTi  ixßß.r^S'ili  rf^s  oixias  zov  cra- 
TQos  fiera  xfn^fov  Sixaartxfjs;  Anekdota  Graeca  ed,  Bekker  (Lexikon  Se- 
guerianum)  1,  215  unter  aTioxfjQvxTOs:  o  ÄtI  dfiaqrrifiaaiv  ixnsawv  r/]ä 
TiavQcoas  oixias;  Pollux  4,  93  ...  d^oxr/^^ai  viov  xal  viojvöv  ro  fihrot 
övofia,  6  d^ioxTjQi'xxoi,  ovx  tartv  iv  y.^^iOn  rfj  7roAa/ä;  C.  8,  46,  6  (Diocle- 
tianus):  Abdicatio,  quae  Graeco  more  ad  alienandos  liberos,  usurpabatur 
et  apoceryxis  dicebatur  et  cet.  Die  Papyri  zeigen  die  Geltung  der 
aTiox^^-^ts  für  die  Zeit  Justinians  auf  Grund  testamentarischer  Ver- 
fügung und  Gewährung  der  Falcidischen  Quart:  P.  Cairo  byz.  I,  67007 
(P.  M.  Meyer,  Jur.  Texte  11);  P.  Cairo  byz.  III  67353. 

Literatur:  Kiesel,  Dissertatio  ireQi  d:iox)]^v^£(us  sive  de  ab- 
dicatione  ad  legem  6  Cod.  de  patria  potestate,  Lipsiis  1753  angeführt 
bei  Gide  in  Daremberg-Saglios  Dictionnaire  des  antiquitea  1,  310. 
Mitteis,  Reichsrecht  1891,  212.  B.  Keil,  Berliner  Philologische 
"Wochenschrift  1899,  987  f.  Kaum  ganz  erschöpfend  die  Darstellung 
Thalheims  in  Pauly-Wissowas  Eealenzyklopädie  1,  2386.  Schoe- 
mann-Lipßius,  Griechische  Altertümer  1  *  546.  Hermann-Blümner. 
Griechische  Privataltertümer '  1882,  78.  Glotz,  La  solidarite  de  la 
famille  1904,  357.  Beauchet,  Histoire  du  droit  prive  de  la  rep. 
Athenienne  2,  1897,  135.  Dareste,  Nouvelles  etudes  d'histoire  du 
droit  1902,  69.  —  Bunsen.  De  iure  hereditario  Atheniensium  1813,  7^. 
Anm.  1.  Gans,  Erbrecht  in  weltgeschichtlicher  Entwicklung  1,  1824, 
323.  Dirksen,  Versuche  zm-  Kritik  vmd  Auslegung  der  Quellen  1823, 
62.  Van  den  Es,  De  jure  famiharum  apud  Athenienses  1864,  125. 
Hitzig,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  18,  1897,  163.  Lipsius,  Attisches 
Recht  502.  Kohler-Wenger,  Allgemeine  Eechtsgeschichte  206. 
Veraltet  Petitus,  Leges  Atticae  1742,  234  und  Valckenaer  zu  Am- 
mouius  (Ausgabe  von  1822)  p.  26  (p.  20).  Terminologisches  bei  Scho- 
dorf,  Beiträge  zur  genaueren  Kenntnis  der  attischen  Gerichtssprache 
1904,  99.  Rhetorische  Literatur  zur  Apokeryxis:  v.  Woeß,  Das  römische 
Erbrecht  und  die  Erbanwärter  1911,  182  und  Cuq,  Mömoires  de  l'aca- 
demie  des  inscriptions  et  belies  lettres  39.  1913,  182;  Erwähnung  bei 
Busolt,  Griech.  Staatskuude  1,  1920,  246. 

Papyrulogische  Literatur  zur  Frage,  ob  P.  Cairo  byz.  I  67097 
P.  M.  Meyer,  Jur.  Pap.  11.  eine  rhetorische  Übung  oder  ein  Urkunden- 
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lediglich  Bekanntmachungen  getreten  sein  dürften,  daß  die 
Schulden  der  Söhne  von  den  Eltern  nicht  getragen  werden^***). 
Ferner  ist  zu  erwähnen,  daß  wir  auch  bei  der  sogenannten 
Schenkung  des  Saotis  von  Petolia,  wohl  einer  Schenkung 
auf  den  Todesfall '^^")  an  die  Ehefrau,  Mitwirkung  von  Magi- 

entwurf  ist  (letzteres  zutreflfend):  Maspero  in  der  Revue  des  Etudes 
grecq.  24,  1911,  460;  Mem.  Academie  des  inscriptions  et  belies  lettres 
1917,357.  Lewald,ZS.  derSavigny-StiftungSS,  1912,  S28;  34.1913,441. 
Koschaker,  Berliner  Pbilol.  WocbcnscLrift  1915.  15Ü3f.  v.  Druffel, 
Papyrologische  Studien  zum  byzantiniscben  Urkundenwesen  1915,  19, 
20.  Taubenschlag,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  37,  1916,  215f.  Aran- 
gio-Ruiz,  Aegyptus  1,  27f.  (1920).  Bell,  Journal  Egypt.  Arcbeology 
5,  1918,  70f.,  Buonaraici,  Annali  Universitä  di  Toscana  2,  1916,  1; 
die  beiden  Letztgenannten  zitiert  bei  P.  M.  Meyer,  ZS.  f.  vgl.  Rechts- 
wissenschaft 39,  1921,  226. 

Im  altgriecbischen  Recbt  hat  die  Apokeryxis  wohl  regelmäßig  den 
Verlust  des  Namens  und  Streichung  im  Phratrienregister  zur  Folge  ge- 
habt (Demosthenes  39.  39  p.  1006:  6  fxav  yöfios  .  .  .  rois  yoviae  Ttoiel 
xv^iovg  ov  fiövor  d'ta&ai  rovvofia  i|  olqxVS,  aXXti,  teär  TtäXiv  i^akeli^ai  ßovXojr- 
rai,  xai  aii(»'.i;^'^at)  dazu  außer  den  Genannten  Caccialanza,  Rivista 
di  storia  antica  5,  1900,  239.  Hingegen  ist  Zustimmung  der  Phratrie 
oder  Abgabe  der  väterlichen  Erklärung  vor  ihr  nicht  belegt,  auch  die 
Zustimmung  des  Gerichtes  trotz  der  oben  abgedruckten  Stelle  aus  Tho- 
mas Magister  a.  a.  0.  und  Lucian  29,  (54)  8,  10,  21  wenig  wahrscheinlich, 
ebenso  der  bei  Plato.  Leg.  11,  929b  vorgesehene  Familienrat,  wozu  insbe- 
sondere B.  Keil  a.  a.  O.,  eher  noch  eine  als  Widerspruchsklage  gedachte 
Sixr,  anoxrjQv^fcjq,  Lipsius  a.  a.  0.  504,  anders  Mitteis  und  Gans  a.  a.  0. 

'ExxTjQv^iq  bei  der  Verbannung  Sophokles,  Oed.  Co).  430:  xa^e- 
x);^'%&j]v  <pvydg. 

"»)  P.  Flor.  99  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  368);  Weiß,  Z.S.  der  Sa- 
vigny-Stiftung 33,  1912,  488.  Rabel  in  Holtzendorff-Kohlers  Enzyklo- 
pädie der  Rechtswissenschaft  P,  1915,  426,  Anm.  5. 

Die  Bekanntmachung  durch  den  Strategen  bezeichnet  sich  als 
6x&£(ia,  wozu  Lobecks  Phrynichos,  p.  249:  "Ex&e/j,a  ßÜQßaqov  ■  av  äh  Uys 
TiQÖyQafiua,  vgl.  auch  Mitteis  a.  a.  0.  1,  29,  Anm.  6.  Plautinische  Par- 
allelen Mercator  50  (conclamitare  tota  urbe  et  praedicere,  omnes  tenerent 
mutuitanti  credere).  Pseudolus  506  (ne  quisquam  credat  numnuim  iam 
edicam  omnibus).     Fredershausen,  Hermes  46,  1911,  243f. 

"*)  LG. XIV 636  (Dareste-Haussoullier-Reinach,  Recueil  des  inscrip- 
tions juridiques  grecques  2,  59;  Michel  1346)  Geos  "  zvxa-  läarig  di'Sort 
2ixaiviat  rav  fotxiav  xal  x  dXXa  nävra.  Jafiio^yog  TlaQayÖQas.  (Z.5).  TlQo^evoi 
Mivxw,  'A^fjio^iiaftos,  'AydfyaQXOs,  'Ovävas,  'EnixoQOi.  S.  0.  S.  259,  Aura,  51  b. 
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strat  und  Zeugen  antreffen,  was  möglicherweise  nicht  bloß 
mit  dem  Gegenstande  der  Schenkung,  dem  ,.Hause  und  dem 
übrigen",  also  einer  Liegenschaft  zusammenhängt,  sondern 
auf  die  Natur  des  Rechtsgeschäftes  als  Verfügung  von  Todes 
wegen,  zurückgehen  könnte^*").  Endlich  ist  auf  die  bei  der 
Adoption  stattfindenden  Förmlichkeiten  hinzuweisen,  die  sich 
nach  unserer  Überlieferung  sowohl  bei  der  Begründung  als 
auch  bei  der  Aufhebung  des  Verhältnisses  erforderlich  mach- 
ten. Wir  besitzen  allerdings  nur  Nachrichten  über  Gortyn 
und  Athen,  und  beide  Rechte  stellen  verschiedene  Entwick' 
lungsstufen  dar,  indem  an  die  Stelle  der  Mündlichkeit  und 
neben  die  Verknüpfung  mit  sakralen  Elementen,  wie  sie  in 
Gortyn  vorliegt,  in  Athen  eine  ausgedehntere  Anwendung 
der  Schriftform  eintritt.  Die  Publizitätsformen  knüpfen  näm- 
lich in  beiden  Rechten  daran  an,  daß  bei  der  Adoption  unter 
Lebenden  gleichwie  nach  dem  Tode  des   Erblassers'^")  auch 


2M)  Brück,  Schenkung  auf  den  Todesfall  1909,  37  begründet  die 
Publizität  durch  den  Charakter  der  Verfügung  als  Liegenschaftsgeschäft; 
zustimmend  Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  30,  1909,  466. 

In  diesen  Zusammenhang  gehört  wohl  auch  Harpokration  unter 
S6ai,e:  läiojs  f^sv  Xfysrai  ■:iaQn.  to7s  qtjtoqoi,  irrav  Tis  ta.  avxov  3iSä>  rivi  Sia 
rCn'  aQ%mn:on',  dazu  Beauchet,  Histoire  du  droit  prive  de  la  republique 
Ath.  .3,  123,  342;  Ferguson,  Xlio  11,  1911,267.  Näheres  im  Haupt- 
stück vom  Archivwesen  (9.)  138,  194.  Zur  demotischen  Dosis  Kr  eil  er, 
Erbrechtliche  Untersuchungen  1919,  216,  dort  Anm.  3  die  ältere  Lite- 
ratur und  Sethe-Partsch,  Abhdl.  der  Leipz.  Akadem.  phüol.-hist. 
Klasse  32,  1920,  741. 

2*»)  Das  griechische  Recht  kennt  nämlich  neben  der  Adoption 
unter  Lebenden  auch  eine  solche  auf  den  Todesfall  diu-ch  letztwillige 
Verfügung,  und  schließlich  sogar  Adoption  nach  dem  Tode,  die  durch 
Plato  Leges  IX,  p.  878a  verbürgt  ist  und  nach  xmseren  Quellen  gleich- 
falls an  die  Formen  der  Adoption  unter  Lebenden  gebunden  war.  De- 
mosthenes  44,  43,  p.  1093:  aAAa  TfTfAftT7;xört  eisTioifl  airör,  7;^f7c  S(^6fifd-a 
Seiv  X.  T.  X.  TTpiixavta  tx  rcjv  xara  yivos  iyyvxäroi  i;fiäh'  eisTioieiv  viw  räi 
rsraXsvrrpcvri^  ojiois  är  6  oixos  fiv  i^eQTjfio/d'TJ .  43,  13,  p.  1054  xal  etgriyayof 
rov  7ia7Sa  rowovl  bis  tovs  \4yviov  xal  EvßovXiSov  (pQaTogas,  Hf&  (öv  xat 
QemiöfiTtoe  6  TovTm.'i  ■narr;^  MaxaqtaTov, sios  ii^V,  icpQazQiaCf  xal  avros  ovros.  Wie 
das  Folgende  zeigt,  entschieden  die  Phrateren  über  die  Rechtmäßigkeit 
der  Adoption,  richtig  Hermann-Thalheim,   Rechtsaltertümer   189B, 
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die  Aufnahme  iu  den  Geschlechtsverband  durchzuführen  und 
das  Verhältnis  zur  Yolksgemeinde  zu  ordnen  ist.  Nur  ist 
die  Reihenfolge  beider  Akte  insofern  verschieden,  als  die 
Adoption  in  Gortyn  vor  der  Bürgerversammlung  vor  sich 
geht  und  erst  nach  diesem  publizistischen  Akt  die  Aufnahme 
in  die  Hetairie  durch  Öpeuduug  eines  Opfertiers  und  einer 
Kanne    Wein    stattfindet^*-);  besonders  altertümlich  ist  wohl 


79,  Anm.  5,  unrichtig  Schul  in,  Das  griechische  Testament,  verglichen 
mit  dem  römischen,  Baseler  Univ.-Schrift  1882,  22;  nicht  ganz  klar 
Lipsius,  Att.  Recht  509.  Weitere  Literatur:  Petitus,  Leges  Atti- 
cae  1742,  215;  Gans,  Erbrecht  in  weltgeschichtlicher  Entwicklung  1, 
1824,  314.  E.  Schneider,  De  iure  hereditario  Atheuiensium  1851,  28; 
Schoemann  in  seiner  Isaios-Ausgabe  1831,  p.  244;  Beauchet,  His- 
toire  du  droit  prive  de  la  republique  Athenienne  2,  1897,  10;  Hitzig, 
ZS.  der  Savigny-Stiftung  18,  1897,  160;  Caillemer,  Annuaire  de 
l'association  pour  l'encouragement  des  etudes  grecques  4,  1870,  19; 
Leist,  Graeco- italische  Rechtsgeschichte  1884,  163,  731;  Robertson, 
Hermathena  1882,  317;  von  Müller,  Griechische  Privataltertümer  ^ 
1898.  147.  210;  Ciccotti.  Famiglia  nel  diritto  attico  1886,  68;  Gide- 
Caillemer  in  Daremberg-Saglios  Dictionnaire  des  antiquites  1,  75; 
Thalheim  in  Pauly-Wiasowas  Realenzyklopadie  des  klassischen  Alter- 
tums 1,  396;  Bücheler-Zitelmann,  Recht  von  Gortyn  1885,  161; 
Kohler-Ziebarth,  Stadtrecht  von  Gortyn  1912,  117;  Francotte, 
La  polis  grecque  1907,  84-;  Mitteis,  Reichsrecht  1892,  214;  Brück, 
Schenkung  auf  den  Todesfall  1909,  11,  29;  Schoemaun-Lipsius, 
Griechische  Altertümer*  1,  1897,  377;  Hermaun-Thumser,  Griechi- 
sche Staatsaltertümer  1889,  330,  452;  van  den  Es,  De  iure  famüiarum 
apud  Athenieuses  1864,  78 — 101;  Kohler-Wenger,  Allgemeine  Rechts- 
geschichte 1914,  204;  Kohl  er,  ZS.  für  vergleichende  Rechtswissen- 
schaft 5,  1884,  426. 

Die  Papyri  (besonders  P.  Lips.  28,  Mitteis -Wilckeu  2,  2,  363) 
und  das  syrisch-römische  Rechtsbuch  L  3  zeigen  die  Adoption  vollzogen 
durch  bloße  Urkunde,  Mitteis,  Arch.  3,  173  und  bei  Mitteis-Wilcken  2, 
1,  274,  Costa,  Storia  del  diritto  Rumauo  privato  1911,  62,  Anm.  2  — 
also  entaitet  nicht  blot  gegenüber  dem  römischen,  sondern  auch  dem 
griechischen  Recht,  besonders  So  hm,  Institutionen  ^^  1917^  648,  Anm.  4, 
5.  Die  gleiche  Adoptionsform  noch  in  der  Neuzeit  in  Griechenland  v. 
Maurer,  Das  griechische  Volk  2,  1835,  435. 

***)  Recht  von  Gortyn  10,  34:  aunairtd-ai  ds  xaz  dyo^ay  (Z.  35) 
•Aavaj-efeXuivov  zöu  noXiaräv  aTCo  tu  ^do,  o  äTtayoQivovrt  ■  6  S'  äfiTiardfit- 
)o»  Söro  rät  iraiQeiai    räi  räi   aito  ta^lov  xai  rtQoxoov  /"oi'vo.    Die  Hetärie 
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auch  die  Bindung  des  Staatsaktes  an  eine  feste  örtlichkeit, 
wo  man  eben  gewohnt  ist,  solche  Mitteilungen  zu  empfangen, 
nämlich  an  den  „Stein,  von  dem  herab  man  redet".  Hin- 
gegen beginnt  der  Vorgang  in  Athen  gerade  damit,  daß  das 
Wahlkind  nach  dargebrachtem  Opfer  in  die  Liste  der  Phra- 
trie  eingetragen  wird;  gleichzeitig  gibt  der  Adoptivvater  die 
eidliche  Versicherung  ab,  daß  das  Adoptivkind  das  attische 
Bürgerrecht  besitzt.  Darauf  folgt  an  den  Archairesien  der 
Eintrag  in  das  bei  dem  Demos  geführte  Gemeindebuch -*^).  Wir 

beruht  wahrscheinlich  doch  irgendwie  auf  gemeinsamer  Abstammung 
und  ist  insofern  den  Phratrien  gleichzuhalten,  so  Zitelmann  in  seiner 
Ausgabe  55;  Ziebarth  in  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  des  klaa- 
Bchen  Altertums  8,  1373;  Lipsius,  Abhandlungen  der  sächsischen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  27,  1909,  401;  anders  Kohler-Ziebarth 
47.  Auch  Swoboda,  Staatsaltertümer  1913,  37  sieht  in  der  (home- 
rischen) eraiQi'a  einen  Verband  der  Altersgenossen;  anders  Rosen- 
berg  in  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  I A,  662.  Allgemeines  zu 
unserer  Stelle  bei  Schulin,  Das  griechische  Testament  verglichen  mit 
dem  römischen,  Baseler  Rektoratsprogramm  1882,  34—38;  B.  Keil, 
Berliner  Philo!.  AVochenschi-ift  1892,  987.  Bezeichnung  von  Örtlich- 
keiten für  Rechtsakte  durch  Steine  von  Wilamowitz,  Aristoteles  iind 
Athen  1,  1893,  46. 

^*)  Isaeus  7,  15,  p.  65  :<ai  tTiat^r^  Qa^yi/ha  -P/v,  rjyays  fis  tTtl  roi-s 
ßojuove  iie  Toi'S  yavvTivas  n  xal  (pQÜTiQas.  Daselbst  1.  "Qi^riv  fiiv,  w  ävd^es, 
TiQOSrjxiiv  ov  rag  rotavras  afKfiaßrjzdad'ai  Tioi/'iastg,  el' rts  i<.  t.  A.  «rt  to  iSQa 
dyaytbv  eig  zovg  avyyevflg  (xal  q^dzaQag)  dniSei^e  :iat  sig  rd  xoivd  yqa^fxo- 
Tf7s  iriy^axpsv  x.  r.  X.  Daselbst  27.  iXeye  TiQog  rovg  Srjfiärag  'ATtoXXoäio^, 
thri.  7ie7t<H7]fi'ivog  eirj  fie  vlov  xal  ayyey^aipwg  eig  roi'g  avyyeveig  xal  (pQartQas 
X.  T.  A.  xal  äisxeXev£d'\  ihciog  äv  ri  ndd-r,  ■jz^Ötbqov,  iyyqdxiiovai  fis  eis  t6  Xr,- 
^laqxixov  yqafxuan'iov.  Demosthenes  44.  39,  p.  1092.  ralg  ■Jia^X&ovaaig 
dqxaiQsaiaig  ravzaig  TiaQaoxevaadfitvög  mag  röjy  dr/ftoröJr  fj^i'ov  oikiog  fyyQa- 
(ftadat  Tionjrög  viog  tu  'AQXtdäjj  (40).  'A^TtXfyömov  J'  -t^fiöjv  xal  d^tovrTior, 
(fHBiSdv  Tov  xXt/^ov  ?;  ätadixaat'a  ytyr/rat,  zrp'txavra  rovg  Srjfimag  Tr}%-  xfTJqxyy 
tptQeiv,  Tiqöreqov  Ss  firj,  rovro  fiev  eTraiod'Tjaav  ov  8t  avvovg,  dXXd  oia  rovg 
vöfJLovs.  Hingegen  wird  bei  Isaeus  7,  28  p.  66  die  Einschreibung  trotz 
Widerspruchs  vollzogen,  weil  der  Auftrag  des  Apollodoros  noch  in  frischer 
Ei-innerung  ist,  siehe  außer  der  o.  S.  317,  Anm.  241  angef,  Literatur 
Wyse,  Speeches  of  Isaeus  1904,  552,  570,  585.  Trotz  aller  Vorsichts- 
maßregeln muß  Adoption  von  Fremden  doch  möglich  gewesen  sein, 
Isaeus  12,  2,  p.  89  liäwag  yaQ  avQr^aete  TOvg  rd  TOiavra  n^dtrovrae  x.  r.  k. 
ä(d    natiar    dvayxa^ofihovg  ^h'ovg  dv&QÖmovs  £ig7T0i£7ad'ai ,   ihiog  uxpaXwiTai 
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dürfen  diese  beiden  Akte  wohl  auch  für  die  anderen  griechi- 
schen Staaten  voraussetzen,  da  sie  in  der  gesellschaftlichen 
Gliederung  begründet  sind;  unklar  bleibt  die  freilich  etwas 
abgerissene  Bemerkung,  daß  Adoptionen  in  Sparta  vor  den 
Königen  vorzunehmen  waren  -*^).  Von  Formvorschriften  für 
die  Rückgängigmachung  der  Adoption  in  Athen  wissen  wir 
nichts-*'^),    obwohl    Streichung    in     den   Listen   der  Phratrie 


Ti  o7r'  oiT(<>>'  Si'  aiToig 'A&ip'aiotr  ytymoTojv,  älinlich  Denosthenes  57,  25, 
p.  1306.  Ebenso  iu  Erytlirä,  "Wilhelm,  Jabresbefte  des  Österr.  Arcbäo- 
loofischeu  Instituts  12,  1909,  137.  —  Im  einzelnen  wird  der  Streit  über 
Eintrag  oder  Ni<'hteintrag  des  Adoptierten  den  allgemeinen  Grundsätzen 
betrefls  Einschreibung  von  Knaben  gefolgt  sein,  zum  Verfahren  siehe  das 
Hauptstück  vom  Archivwesen  (9),  Anm.  62, 7 1 .  75 — 77,  wo  auch  die  Literatur. 
-**)  Herodot  6,  57  .  .  .  Stxd^stv  de  fioit'ovs  rois  ßaatXtas  roadSe 
fiovia  ;{.  r.  X.  xai  TJr  Tis  d'eTov  naiSa  noiäta&ai  iß'fXrj,  ßaatXiojv  tvavrioy 
rioteead-at.  Über  Grund  und  soziale  Tragweite  dieser  Bestimmung  Gil- 
bert, Studien  zur  altspartanischen  Geschichte  1872,  169;  Pöhlmann, 
Geschichte  des  antiken  Kommunismus  1,  1893,  94;  Schoemann-Lip- 
sius.  Griechische  Altertümer  1*  1897,  220.  —  Auf  Kos  hören  wir  von 
der  Mitwirkung  der  yXQ^ocpvXaxes"  (CoUitz-Bechtel-Müllensiefen  3706, 
Col.  VI,  Z.  36)  bei  der  Adoption;  aber  diese  sind  Archivbeamte,  daher 
gehört  dies  in  anderen  Zusammenhang.  Vgl.  das  Hauptstück  vom  Archiv- 
wesen (9)  Anm.  88. 

**^)  Allerdings  erwähnen  die  Quellen  mehrfach  das  trtaveX&e?}', 
mavisvat  «s  tov  ■navQaKn'  oixov  beim  Adoptivsohn,  und  binden  es  an  die 
Hinterlassung  von  Kindern  im  Hause  des  "Wahlvaters,  doch  ist  dies 
nur  ein  die  natürliche  Sachlage  bezeichnender  Ausdruck  (anders  nament- 
lich Beauchet,  Histoire  du  droit  prive  da  la  republique  Athen.  2, 
1897.  60;  dagegen  Hitzig,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  18,  1897,  161): 
Isaeus  10,  11,  p.  80  avrü>  fisv  tnavfk&tir  tie  rov  TcaxQÖtov  oixot'  t^f(V  viov 
i-pcaraXiTimta  iv  zu  Sivaivirov  oi'x'u:  6,  44,  p.  60  o  yd^  vöfios  ovx  ia 
änavtivai,  idv  fit)  vov  (^iy^xaraXin?/  yv7';atm';  Harpokration  unter  ort  oi 
notr^oi '  naiSee  eTiareX&tJr  eig  rov  ■nar^iöor  oixov  ovx  fjaav  xv^ioi ,  et  fii) 
■naiSae  yti]oiove  iyxaraXi':ioter  iv  x(ü  otxuj  rov  noirioauivov,  'AiTKfG/i'  iv  zu» 
tTCirgoTiixäi  KaXXiazQazov  xal  2'6Xotv  iv  tixoazfi  nqönj)  zS/v  vöfiorv;  Isaeus  9, 
33,  p.  78  oväels  ydg  TTÜmozs  ixTioir^tos  yerö/j-ivoe  ixXrjQorvöfirjas  zov  oixov, 
(*&£v  i^aitoirfd'rj  idv  fiij  inaviXd'tj  xazd  zov  vöfiov;  Demosthenes  44,  21, 
p.  1087  6  yaQ  yinDXQdzTjs  o  6te:ioir]z6s  ytröfievoe  T<p  'A^^idSrj  iyxazaXfJTM' 
zovzov'i  udsüjavQazov  iv  z(ü  oixu)  vtov  yn^aiov,  ixavrjXd'ir  x.  r.  X. ;  dieselbe 
Ausdrucksweise  daselbst  46,  p.  1094;  Demosthenes  58,  31,  p.  1332  Xkyujv 
o'js,  idv  ijiavsXO'j]  eis  zov  TtazQwov  oixov  b  nals  x.  z.  X. 

Egron  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  21 
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und  desDemoSjUnsausandereu  Aulässenverbürgt^'^^),  wohl  schon 
begrifflich,  erfordert  wird.  Hingegen  ist  für  Gortyn  die  öffent- 
liche Kundmachung  von  dem  Stein  nach  der  Volksversammlung, 
also  ebenso  wie  bei  der  Begründung  des  Adoptivverhältuisses  er- 
fordert worden-*^).  Das  Adoptivkind  erhält  außerdem  eine  Wan- 
delbuße von  zehn  Stateren,  die  bei  Gericht  zu  hinterlegen  und 
durch  den  Mnamon  des  Fremdenkosmos  auszufolgen  sind;  doch 
hat  diese  auch  im  syrisch-römischen  Rechtsbuch  erwähnte  Ein- 
richtung '^**)  natürlich  zunächst  nichts  mit  der  Publizität  zu  tun.  — 

"«)  I.  G.  II,  841b  (Dittenberger  SyU.»  921;  Michel  961;  Dareste, 
Recueil  des  inscriptions  juridiques  Grecques  2,  200;  Bleckmann,  Griechi- 
sche Inschriften  9)  6g  d  äv  äo'irji  fir,  ujv  (pQarfjQ  aoax^ffvat,  a^akeupdrcj 
t6  bvofj-a  avrÖ  6  (Z.  20)  is^vs  xal  6  (fQazQiaQios  ix  rö  -/QafifiaTeio  rö  ev 
jTj^ovioniSün'  xal  vo  avriyQafo  x.  z.  X.  Ebenso  bei  der  Apokeryxis,  De- 
mosthenes  39,  39,  p   1006,  oben  S.  315  Aum.  237. 

^*')  Recht  von  Gortyn  11,  11.  -4i  ä[e  aa  Xsl]  6  ayriardutvoi,  äno- 
/imd&d'o  xav  dyoQav  d^to  rö  Xd[o  6  d'naJyoQtvm'Ti  xavaffStkuiyov  zör 
TcoXiaTäv  (die  gleiche  Formulierung  10,  35,  oben  S.  318,  Anm.  242), 
dr&ifi^efv  Ss  (Z.  15)  Sinja  [aJrariQavs  iä  öixaoTBQiov,  6  Ss  fxväfA-OP  o  rö  xatvio 
aTioSoTo  Tbl  aTiQtS-si-ri,  dazu  Mitteis,  Reichsrecht  214;  Hitzig,  ZS. 
der  Savigny-Stiftung  28,  1907,  233. 

"^*®)  Ar.  102  sagt:  „AVenn  ein  Mann  ein  Kind  vor  dem  Richter 
adoptiert  und  dann  es  wieder  fortschicken  will,  so  erlaubt  ihm  unser 
Gesetz  das  nicht.  Er  kann  dem  Rechte  nach  sein  Kind  nicht  von  sich 
fortschicken,  ohne  ihm  etwas  zu  geben."  Ebenso  Arm.  101 :  .  .  .  „Das 
Gesetz  gestattet  ihm  nicht,  mit  Gewalt  seinen  Sohn  leer  fortzujagen. 
Wenn  er  ihn  aus  seiner  IMacht  und  seinem  Gehorsam  entlassen  wiU,  so 
muß  es  vor  dem  Richter  geschehen."  Mitteis  a.  a.  0.  tritt  außer- 
dem für  die  Geltung  eines  griechischen  Rechtssatzes  ein,  wonach 
Aufhebung  einer  Adoption  überhaupt  unzulässig  ist ,  Luk. ,  29  (54), 
c.  12:  Tor  Se  xai  cfvati  xal  av&ii  TCQoat^iaei  xal  yvcjfit/  fffjrKTW/,- 
uevory  TicJs  evXoyov  av&ig  aTtoi&ela&ai  xai  TioXXdxis  rijs  fj.iäg  oixfiortproä 
dnoartQtiv.,  Syrisch-römisches  Rechtsbuch  L  58:  ,.Wenn  jemand  sich 
einen  Sohn  schreibt  vor  dem  Richter,  und  will  ihn  verstoßen,  so  er- 
lauben es  ihm  die  Gesetze  nicht  ,  .  .  Wenn  er  sie  aber  freilasseu  will 
und  loslösen  von  der  Botmäßigkeit  unter  seiner  Hand,  so  kann  er  es 
vor  dem  Richter."  Doch  ist  darauf  hinzuw-eisen,  daß  die  Lucianstelle 
eben  nur  ein  Rhetorenwerk  sein  kann,  also  unzuverlässig  ist,  und  daß 
der  Vordersatz  in  L  58  durch  den  Nachsatz  aufgehoben  wird.  Un- 
richtig ßruns  im  Kommentar  226.  —  Paulus  D.  45,  1,  132  (Lenel  1395) 
erwähnt  Stipulationen  zum  Schutz  dos  Adoptivkindes. 
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Griiud  und  Zweck  der  Fublizitätsformeu. 

I.  Die  Absicht  dieser  Publizitätsl'ormeu  ist  iu  erster 
Reihe,  die  wahre  Rechtslage  zur  Geltung  zu  bringeu.  Damit 
kaiiu  ein  Doppeltes  gemeint  seiu,  es  kann  sich  einerseits 
darum  handeln,  den  Käufer  vor  dem  Erwerb  von  einem 
Nichtberechtigten  zu  schützen,  anderseits  Rechte  dritter, 
am  Vertrage  unbeteiligter  Personen  unverletzt  zu  erhalten. 
Natürlich  wird  dabei  dem  Kaufe  jeder  andere  Erwerb,  etwa 
aus  Tausch,  Schenkung,  zufolge  gerichtlichen  Urteils  (ex  causa 
iudicati)  gleichstehen'-*^). 

Allerdings  wird  sich  der  dem  Erwerber  durch  die  Öffent- 
lichkeit des  Vorganges  in  dem  oben  dargelegten  Sinne  ver- 
liehene Schutz  nicht  immer  gleich  kräftig  gestalten.  Am 
sichersten  ist  er  vor  dem  Erwerb  von  einem  Nichtberechtigten 
bei  der  primitivsten  Form,  der  Hingabe  einer  Gedächtnis- 
münze an  die  Nachbarn  seiner  Liegenschaft.  Wenngleich  es 
sich  hier  der  Anlage  der  Sache  zufolge  ursprünglich  wohl 
nur  um  Einkauf  in  die  Dorfgemeinschaft  gehandelt  haben 
kann-*"),  so  ist  dennoch  damit  zugleich  die  Verpflichtung  der 
Empfänger  gegeben,  den  Erwerber  über  die  wahre  Rechts- 
lage aufzuklären,  und  Theophrast  erwähnt  Strafbestimmungen 
gegen  ungetreue  Nachbarn,  die  mit  dem  Veräußerer  im  Kom- 
plott   sind^°^).     Es    werden    hier  zwei    Tatbestände    genannt, 


***)  Einen  solchen  Erwerb  ex  causa  iudicati  haben  wir  im  Stadt- 
buch vonTenos  vor  uns,  I.  G.  XII  5,  2,  872,  Z.  31  (auch  Dareste,  Re- 
cueil  1,  68):  'AyaSnxh's  .  .  .  iTiQtaTO  .  .  .  ['JtB^l]  wv  iviici]atr  'Ava%txkf)s 
</'i?M&tav  r>,y  dixip-,  hingegen  meint  Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung 
28,  1907,  315,  es  habe  sich  für  den  obsiegenden  Teil  (unter  Beibehal- 
tung und  Nachbildung  der  Kaufform)  nur  darum  gehandelt,  sich  auf 
diesem  Wege  von  dem  Unterliegenden  einen 'Titel  erst  zu  beschaffen; 
doch  ist  ein  solches  Geschäft  immer  noch  als  Kauf  anzusehen.  Publi- 
zität der  Verfügungen  von  Todes  wegen  Brück,  Schenkung  1909,  37, 
46.  Für  die  Papyri  Schwarz,  Homologie  und  Protokoll  (Festgabe  für 
Zitelmann)  1913,  33,  Anm.  6. 

2«»)  S.  o.  S.  250. 

***)  Theophrast  1:  .  .  .  nvr^^r^i  tvixa  i<ai  iua(/vv^iai  arayxulov  dr^Xui- 
oTi  Tots  fiif  tÜs  ä^äi  i.nfvd'vk'oi-s  ■:Toittr,  rot'S  Ök  rovi  yiiroyas,  iäv  ui;  Xd- 
jiioaiT   i]  ^Ig  rra^a   rov  avrov  Xd^ojaiv  fj  l%mtfe  fir^  Xiy(oai   tw  unvvuirw. 

21* 
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einerseits  nämlich,  daß  „die  Nachbarn  von  dem  Empfang ^^^) 
der  Gedächtnismünze  an  den  Käufer  keine  Mitteilung 
machen  "^^^),  so  daß  also  angenommen  wird,  daß  der  Ver- 
käufer gar  nicht  mehr  Eigentümer  ist,  und  die  Nachbarn  dies 
verheimlichen;  andrerseits,  „daß  sie,  die  Nachbarn,  zweimal 
von  demselben  nehmen".  Damit  ist  zweimalige  Veräußerung 
derselben  Sache  betroffen,  ohne  daß  die  erste  Veräußerung 
schon  einen  Eigentumswechsel  herbeigeführt  hätte.  Es  handelt 
sich  hier  beim  „Käufer"  um  den  „on'ovjuevog^^,  was  innerhalb  des 
griechischen  Rechts  wiederum  so  viel  bedeutet,  wie  den,  der 
das  Angeld  ^^*)  hingibt,  das  wir  uns,  ebenso  wie  in  den  Papyri, 
als  einen  doch  nicht  ganz  unbedeutenden  Bestandteil  des 
Kaufpreises  vorstellen  können ^°^).    Ebenso   machen  sich  die 

*''*)  Zur  Bedeutung  von  exeiv  Erman,  Arcli.  1,  76. 

2")  Anders  Menzel,  Leipziger  S.  ß.  62,  1910,  219,  der  mit  Da- 
reste, La  science  du  droit  en  Grece  1893,  305  „t6v  unafih'ov"  liest  oder 
mit  Gomperz  bei  Franz  Hof  mann,  Beiträge  zur  Geschiclite  des 
griechischen  und  römischen  Rechts  1870,  76  rov  icn^fihov.  Die  Lesung 
r<ü  mxrvfiävu)  geht  zurück  auf  Thalheim  in  Hermaun-Thalheims 
Rechtsaltertümem  *  1895,  148  und  dessen  Begründimg. 

254)  So  schon  Franz  Hofmann  a.  a.  0.  105.  Hermann-Thal- 
heim a.  a.  0.  88,  Anm.  4,  dagegen  daselbst  Anm.  1;  Calogirou,  Die 
Aorha  im  Vermögensrecht  1911,  127;  Partsch.  G.  G.  A.  173,  1911, 
720;  Koschaker,  Deutsche  Literaturzeitung  1912,  1654;  Senn, 
Nouvelle  Revue  historique  1913,  596;  W  eng  er,  Allgemeine  Rechts- 
geschichte 1914,  239;  anders  Lipsius,  Attisches  Recht  1912.  739:  auch 
Partsch  a.  a.  0.  läßt  die  Möglichkeit  offen,  den  Kaufvertrag  in  einer 
mit  rechtsbegründender  Wirkung  ausgestatteten  Schuldurkunde  (ovyyQafprj 
mit  xvqia  Klausel)  oder  aber  gar  durch  bloße  ofioXoyia  mit  Zeugen  also 
als  Konsensualkontrakt  abzuschließen  (vgl.  zu  letzterem  Hypereides 
gegen  Athenog.  13:  tQil  Ss  ngos  vftäs  avvixa  ftäXa  'Ad-r}voyhr}s, 
(bs  6  vöuoe  Xiyai,  oaa  är  fZfQOS  eT^poj  ofioloyTiOrj,  xvQia  elrat  ■  rä  ye  Si'xaia, 
d>  ßiXrtarf,  ra  de  (trj,  rorvaiTiov  anayoQivH  ftij  xv^ta  ehat).  Schodorf, 
Beiträge  zur  genaueren  Kenntnis  der  attischen  Gerichtssprache  1905, 
93  verweist  auf  Isaeus  8,  23,  p.  72,  der  a^gaßöna  SeSontävai  und  fan-fj- 
ad'ai  gleichstellt. 

«6«)  So  für  die  Papyri  Mitteis-Wilcken  2,  1,  185;  187;  wört- 
lich stimmt  es  mit  der  dort  vorgetragenen  Auffassung  von  der  Arrha 
als  Vorausbezahlung  eines  erheblichen  Teiles  des  Kaufpreises  überein, 
wenn    e«    im    Etymologicum    Magnum    148    heißt:    'AQQaßa/v  ^  «t«    tois 
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Nachbarn  auch  haftbar,  wenn  sie  die  Entgegennahme  der  Ge- 
dächtnismünze ablehnen,  und  dadurch  das  Zustandekommen 
des  Kaufes  vereiteln ^^"). 

Nicht  ganz  so  durchgreifend,  aber  in  der  Regel  doch 
nicht  minder  wirksam  ist  der  dem  Erwerber  gewährte  Schutz 
bei  den  eigentlichen  Publizitätsformeu,  bei  der  Veräußerung 
unter  Heroldsruf  oder  vor  der  Obrigkeit  in  ihren  verschie- 
denen Gestaltungen^'"'').  Wir  haben  wohl  damit  zu  rechnen, 
daß  sich  diese  Publizitätsformen  durch  die  Erfahrung  als 
hinreichend  zunächst  nach  der  Richtung  erwiesen  haben,  um 
den  wahren  Eigentümer  zum  Widerspruch  gegen  eine  Ver- 
äußerung durch  Fremde  zu  veranlassen.  So  vermag  der 
Bruder  des  Meuekles  bei  Isaios  (2,  28  p.  37),  als  dieser  zur 
Deckung  einer  dringenden  Verbindlichkeit  aus  dem  Titel  der 
Vormundschaftsführuug  eine  Liegenschaft  verkaufen  wilP^"), 
dies  gestützt  auf  behauptetes  Eigentumsrecht  zu  verbieten,  wie 
sich  der  Redner  ausdrückt ^^'^J,  obwohl  er  dieses  Recht  erst 
späterhin  vor  Schiedsrichtern  durchzusetzen  vermag  und  es 
von  vornherein  nur  auf  einen  Teil  der  Liegenschaft  ging. 
Die  in  diesem  Zusammenhang  erwähnte  dixt]  änoQQrioecog  ist 
wohl  als  negative  Feststellungsklage  des  durch  den  Einspruch 
ungerecht  beeinträchtigten  Eigentümers  zu  denken  ^^°).    Ander- 


btvals  ':iaQa.  xöjv  urfovfxivojv  8t$o^tv)i  Ti^oxava^oh].  Auch  TheopLrast  5 
meint:  'Atckiw  ydg,  idv  daxrvkiov  SiZ  rüv  ätxa  TaXärrojv.  Näheres  in  der 
Lehre  von  der  Arrha.  Calogirou,  Die  Arrha  im  Vermögensrecht 
1911,  bes.  123. 

"«)  So  richtig  Menzel,  Leipziger  S.  B.  62,  1910,  219. 

"■')  S.  0.  S.  252  ff. 

"')  Rabel,  Verfügungsbeschränkungen  des  Verpfäuders  1909,  15. 
Mitteis,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  30,  1909,  448;  Raape,  Verfall  des 
griechischen  Pfandes  1912,  19. 

'-'^)  STCtiS'r/  yaQ  edei  zw  oQtpaviü  lä  x^ij^ara  aioätÖovai  h.  r.  A.,  ro 
^vj^iov  iawAf/.  xal  ovrog  aatQov  ?.aßö/j.iros  xal  ßovköfj.tfOi  avvw  i^i,!Jtd^nv 
a.  T.  A.,  8uic<x)kvi  i6  fM^iov  i^a&fiiai  x.  r.  X.  ica't  ä':xrjy6^ivt  rdig  u/i'oruevois 
fiij  (üvtta&at. 

****)  Daselbst  29  .  .  .  Tovttu  dt  Ao^x***'*'  <J'x//>'  r//g  nTio^Qi'/atojs.  loywr 
ds  nokX&y  yivofii-vojv  xal  t^&f/ai  7ioXX//S  ido^fv  /jfitv  x.  r.  X.  tTur^tifai  vöJ  re 
xr^ätarFj  ztü  xovrov  xai   roii  cfi'Xois  [iiaiTi'aaiJ.     Zur  dixi,    äiu^(jr'jaHfJ3  Call- 
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wärts  begegnen  wir  Zustimmungserklärungen  früherer  Eigen- 
tümer, unter  Umständen  verbunden  mit  Eintritt  in  den  Ver- 
trag als  Kaufbürgen  (Mitverkäufer)  ^^^). 

Hingegen  ist  es  nach  dem  Stande  unserer  Quellen  nicht 
wahrscheinlich,  daß  der  Eigentümer  einer  Liegenschaft,  die 
von  einem  andern  veräußert  werden  sollte,  verpflichtet  ge- 
wesen wäre,  sich  bei  sonstigem  Verlust  seines  Rechtes  zu 
melden,  daß  also  den  Publizitätsformen  der  Charakter  eines 
mit  Ausschlußwirkung  bekleideten  Aufgebotsverfahrens  zuge- 
kommen wäre^*^").  Es  wären  dann  wohl  auch  Vorschrif- 
ten über  Versäumung  des  Einspruches  bei  unverschuldeter 
Abwesenheit,  ähnlich  der  römischen  restitutio  in  integrum  ^^^), 
unerläßlich  gewesen.  Eine  Norm,  wie  die  der  Epanagoge 
aus  dem  zehnten  Jahrhundert,  wonach  der  Eigentümer  durch 
Unterlassung  des  Widerspruchs  in  gegebener  Veranlassung 
sein  Einverständnis   damit  zu  erkennen  gibt^^*),  ist  im  grie- 


1  einer,    Revue  de  la  legislation  1871,  657  und   bei  Daremberg-Saglio, 
Diotionnaire  des  antiqiiites  1,  322. 

26»)  So  im  Register  von  Tenos  I.  G.  XII  5,  872  (Dareste,  Recueil 
1,  62  und  besonders  95),  Z.  61:  Kauf  von  Liegenschaften  cov  ercgiaro 
'AfjiqwXls  ['^]o-[qo-]  KXeo&iae  rfje  Kho&iov  x.  r.  X.  awsTiairovorjs  Klso&eag  Tf;s 
Kß^o&ifov;  Z.  114.  avvcTtaivovvTog  xai  avyTTojXomToe  Ev&vyhovg  ht^iaro, 
dazu  Partsch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1  (1909)  141,  Anm.  1. 
Zustimmung  des  Verpfänders  bei  txq&ois  eTti  Xvasi  und  Verkauf  durch 
die  Pfandgläubiger  Demosthenes  37,  17,  p.  971:  ^iye  ärj  ^loi  xal  rr^ 
Tiüv  HiyyT)fi,^o}v  (laQTvQiav,  'iv  etärjd'^  ort  zovrov  xeXevovros  avrd  aTTfSöftr;}' 
oig  ovTog  ixikavtv,  daselbst  30,  p.  975:  a'xeSöfts&a  .  .  .  ot<  ftövov  xfXfvwros 
fTi  TovTov,  alXa  xal  IxetevotTog. 
.  282)  S.  u.  S.  331  ff. 

2«s)  Über  die  restitutio  in  integrum  Lenel,  Edictum  perpetuum  - 
1907,  117.  Das  Edikt  ist  bei  Ulpian  D.  4,  6,  1,  1  erhalten  und  traf 
den  Tatbestand:  Si  cuius  quid  de  bonis,  cum  is  metus  aut  sine  dolo 
malo  rei  publicae  causa  abesset  et  cet.  [non  utendo  deminutum  esse, 
ergänzt  von  Lenel  a.  a.  0.  117]  sive  cuius  actionis  eorum  cui  dies 
exisse  dicetur  et  cet.,  earum  rerum  actionem  intra  annuiii,  quo  primum 
de  ea  re  experiundi  potestas;  item,  bI  qua  alia  mihi  iusta  causa  esse 
videbitur,  in  integrum  restituam  et  cet. 

28»)  Epanagoge  23,  11:  'O  ßX&TiMi itm^aaxouE^'or  iV  eTtQoi-  iSiw  ai- 
rov  xal  ^lij  aiTiXiytor,  avrog  TiTiQäaxfi   avrö. 
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cliipchoii  Recht  nicht  nachzuweisen,  sie  beruht  auch  in  der 
byzantinischen  Quelle  auf  einer  Verallgeraeinerung  des  Aus- 
spruches eines  römischen  Juristen  ^^^). 

Auf  anderem  Wege,  aber  einfacher  und  sicherer  vollzieht 
sich  der  Schutz  des  Erwerbers  dort,  wo  die  avnyQnq)r]  x&v 
y.njudTMv  xal  T(7)y  ovfißoXaUov  mit  ihren  von  Theophrast  (2) 
geschilderten  Funktionen  besteht,  also  namentlich  im  Bereiche 
des  ägyptischen  Grundbuchsrechts-'"'),  ßctäiigt  sich  die  staat- 
liche Verwaltung  bei  der  avayQacprj  ordnungsgemäß,  geschieht 
namentlich,  wie  dies  unser  Schriftsteller  schildert,  unverzüg- 
lich die  Einschreibung  des  Erwerbers -*''),  so  ist  Veräußerung 
durch  einen  Nichteigentümer  ausgeschlossen,  sofern  sich  die 
Behörde  von  der  Identität  der  Eingetragenen  und  des  Ver- 
käufers überzeugt.  Insbesondere  ist  in  Ägypten  die  Para- 
thesis-Eingabe  insofern  ein  Beweis  für  die  ordnungsmäßige 
Betätigung  der  Bibliothek,  als  sie  unter  anderem  auch  dem 
Zweck  diente,  eine  Veräußerung  selbst  durch  den  außer- 
bücherlichen  Eigentümer  (/yj)  äTroyeyQafifierog),  wenngleich  zu 
minderem  Rechte '-"**)  zu  ermöglichen;  denn  alle  älteren,  bücher- 
lich erworbenen  Rechte  gehen  ihm  vor. 

II.  Theophrast  erwähnt  neben  der  Inspruchnahme  des 
Kaufobjekts  durch  den  wahren  Eigentümer  auch  die  Mög- 
lichkeit sonstigen  Einspruchs -^'^).  Damit  sind  dinglich  Be- 
rechtigte gemeint,  und  da  wir  von  der  Wirksamkeit  von 
Dienstbarkeiten  im  griechischen  Rechte,  ebenso  wie  von  der 
Entstehung  dieser  Rechte '^^")    nur  wenig   hören  ^'^),    so   wird 

*'5)  Scaevola  D.  21,  2,  12:  Quidam  ex  parte  dimidia  heres  institutus 
imiversa  praedia  vendidit  et  coheredes  pretinm  acceperunt :  evictis  bis 
quaero.  an  coheredes  ex  empto  actione  teneantur.  respondi,  si  coheredea 
praesentes  adfuerunt  nee  dissenserunt,  videri  unumqnemque  partem  suam 
vendidißse.     Vgl.   auch  Modestinus  D.  13,  7,  39  und  20,  1,  26,  1. 

28«)  S.  o.  S.  277. 

2")   .   .   .   fv&vi  ya^  xal   usrayyQäqei  ?;  o^QX^i  tov  ii'n'ri/j.iror. 

2«8)   S.  O.  S.  271. 

260)  ei'  TIS  aviaravai    rf  aiTiTtotflrai   rov  KTTjuaros  i]  rffg  oixiag  (1). 

"«)  S.  o.  S.  278. 

"»}  Näheres  im  Sachenrecht;  für  vorläufig  etwa  Schul  in,  Ge- 
ßchichte  des  römischen  Rechtes  1889.  292,  Anm.  5. 
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dies  in  erster  Reibe  auf  Pfandgläubiger  geben,  wäbrend  der 
Emphyteute  wobl  selber  insofern  in  die  Eigentümerstellung 
eintritt,  als  er  es  ist,  der  nacb  griecbiscber  Auffassung  als 
Verkäufer  auftreten  kann^"^),  und  so  das  ursprünglicbe  Eigen- 
tumsrecbt  nacb  der  wirtscbaftlicbeu  und  recbtliebeu  Seite 
stark  zurückdrängt. 

Nur  geringe  Spnren  zeigen  die  familienrecbtlicbeu 
Warterecbte  bei  den  Liegenscbaftsgescbäften ;  sie  beschränken 
sieb  in  unserer  urkundlicben  Überlieferung  darauf,  daß 
Verwandte  des  Verkäufers  im  Register  von  Tenos  als  Kauf- 
bürgeu-'^)    (jiQarijQeg)    auftreten.      Ferner  baben    die    groß- 


"*)  So  besonders  Mi tt eis,  Abhandlungen  der  Leipziger  Akademie 
20,  4  (1901)  11.  Im  einzelneu  kommt  es  betreffs  der  Veräußerungs- 
fähigkeit des  Emphyteuten  auf  die  Vertragsbestimmungen  an;  Vererb- 
lichkeit  ist  überall  vorgesehen,  sonst  aber  findet  sich  a)  gänzliche  Unter- 
sagung  des  Verkaufes  und  der  Verpfändung;  Le  Bas,  Asie  mineure  -104 
(Mylasa) :  fxij  t^iovoj  Sa  rots  fnad'ojaafifajvois  /M.>;r«  amoSöad'ai.  zrjy  yiji'  zuv- 
T.-qv  ^ijre  vTio&iivai  ,U7;<J£  akkois.  'Ka^abovvai  i^r^S'  i[vt%]vQa  na^axea&ai  tiqos 
ZI  Tojv  6(psih]fiäzo)v,  (j,'r}ze  sig  z6  ßaaiXiicdv  fi-^n  sis  ro  Tioki-zixdv  fi>]za  idiiu 
fiifd-evi;  b)  Untersagung  von  Verkauf  und  Parzellierung:  Le  Eas,  Asie 
Mineure  416  (Dareste,  Recueil  1,  248,  Mylasa),  Z.  7  Oii  rxaQaxojot'fati 
Ss  Qqaaias  eti^iu  ov&tyl  aide  äkkos  6  t%iov  avza  xazafiSQi^ojv  zds  yias  ov- 
8e  xaraSiiXsi  xm>  (fOQov^  c)  lediglich  Untersagung  der  Parzellierung:  Le 
Bas  a.  a.  0.  328  (Olymos,  stark  fragmentiert):  i^ovaiav  t%«n'  xal  szf^ai 
Tia^axfojQjtly  xal  iztQUJ  ■na^axfojQJeh'  aal  ov  xazafieQtf7v;  zur  Parzellierung 
Hitzig,  Pfandrecht  1895,  90,  Anm.  3,  123;  Manigk  in  Pauly-Wissowas 
Realenzykloijädie  9,  314.  d)  bloße  Untersagung  der  Verpfändung  LG.  XIV 
645  (Dareste,  Recueil  1,  208;  CoUitz-Bechtel-Meisler  4629  I.;  Heraklea 
am  Siris),  Z.  149:  ovx  i^oy^äxpovrai  (Ti.  150)  8i  xon  ^w^ias  zovzwi  ot  fn- 
ad'foaafitvoi,  ovSe  zi^af-ia  otoöm  ovze  zwv  xuj^o)v  oi're  ras'  tTiioixoäofiäg,  e) 
Einschränkung  des  Verpfändungs Verbotes  auf  Fremde  I.  Gr.  VII  Addenda, 
p.  748  (Dittenberger  Syll.»  884,  Thisbe)  Z.  47  el  äe  ns  i^a-:iazi,aa[s  zäh] 
6(ftiX6v[zo)v  ^iviu  vnod'ti)]  zi  xwv  %<jj()i<uv  zjwv  8i]fioaiojr,  xal  zoizo  tXivxd'iir), 
d<fatQf[iad'ü}  airzov  z6  %o}qiov  z6  vTtozt&hv]  fj  Tiöhs;  nacb  derselben  Urkunde 
sind  Fremde  auch  vom  Erbrecht  ausgeschlossen,  daselbst  Z.  51;  vgl. 
hiezu  im  allgemeinen'  Rostowzew,  Studien  zur  Geschichte  des  römi- 
schen Kolonates  1910,  386;  Hitzig,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  18,  1897, 
176;  Rubel  a.  a.  0.  50. 

"»)  I.  G.  XII  5,  872  (Dareste,  Recueil  1,  64),  Z.  54  (Bruder);  64 
(Vater  und  dessen  Bruder).     In  Z.  119  treten  Verwandte   der  Ehefrau 
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jährigeu  Kinder  (dnojuitg)  in  Gortyn  ein  Beispruchsrecht  gegen 
Veräußerungen  des  Muttergutes  durch  den  Vater,  der  sein  Ver- 
waltuugsrecht  daran  verwirkt,  falls  er  ohne  ihre  Zustimmung 
verkauft  oder  verpfändet ^"^).  Bemerkenswert  ist  die  vertrags- 
mäßige Einräumung  eines  Beispruchsrechtes  an  die  Frau  für  be- 
absichtigte Veräußerungen,  wie  sie  sich  in  den  hellenistischen 
Eheverträgen  aus  Ägypten  findet,   indem  Zustimmung'-'^)  der 

als  7r()ar/;pfs  auf,  wohl,  weil  diese  Z.  118  als  owxcoQoCaa  xal  awinaivoiaa 
auftritt,  was  wiederum  mit  der  dotalrechtlichen  Pfandhaftunjf  des  Ver- 
mögens ihres  Manues  zusammenhängen  wird,  woraus  sie  das  Grund- 
stück entläßt.  Dareste  a.  a.  0.  1,  96;  Hitzig,  Pfandrecht  1895,  46; 
Pappulias.  PfandrecLt  1,  1909,  128;  Partsch,  Griechisches  Bürg- 
Echaftsrecht  1.  1909,  141,  Anm.  1;  Weiß,  Pfandrechtliche  Untersu- 
chungen 1,  1909,  71;  siehe  auch  unten  Anm.  307.  Zu  erwähnen  ist  in 
diesem  Zusammenhang  vielleicht  auch  das  Lexikon  Cantabrigiense  unter 
' En iyoa(fOfiiy<M  "  t(ü  ßeßaioitTt  xal  oixeitnoiovfjiivu,  ferner  Spuren  von  der 
Anschauung,  die  Intervenüon  der  Erben  sei  bei  Veräußerungen  not- 
wendig, in  den  Verordnungen  Diokletians:  C.  2,  50,  7:  Quae  a  patre 
geruntur,  uon  decet  pro  disciplina  militari  a  filiis  ad  irritum  devocari. 
C.  8,  55.  6  .  .  .  desine  itaque  postulare,  ut  donatio,  quam  perfeceras, 
revocetur,  sub  praetextu  mariti  ac  liberorum  absentia,  cum  huius  firmitas 
ipsorum  praesentia  non  indigeret,  dazu  Mitteis,  ReichBrecht  1892,  374 
und  die  folgende  Anmerkung.  Nicht  ganz  identisch  sind  die  Verhält- 
nisse im  byzantinisch -griechischen  Privatrecht  Siziliens  (Siciliano- 
Villanuova,  Sul  diritto  greco-romano ,  Palermo  1901,  auch  Eivista 
di  storia  e  filosofia  del  diritto.  2).  Auch  dort  begegnet  bei  Veräußerungen 
ein  notwendiger  Consens  der  Söhne,  aber  das  Verhältnis  zwischen  Eltern 
und  Kindern  wird  im  Sinne  einer  Gütergemeinschaft  aufgefaßt;  eher 
wären  die  altschwedisclien  „fastar''  (Festiger),  beispruchsberechtigte 
Verwandte  und  Nachbarn,  die  die  Bürgschaft  beim  Kauf  von  Liegen- 
schaften übernehmen  heranzuziehen,  K.  Lehmann,  Abhandlungen 
zur  germanischen  Rechtsgeschichte  1888,  100;  teilweise  anders  v.Amira, 
Göttinger  Gelehrte  Anzeigen  1889,  272. 

*'*)  Recht  V.  Gortyn,  6,  31,  ^Ji  di  x'  dno&difi  fidvfQ  vtxra  xaxaki- 
^övaa,  rm-7tariQa  xoQZtQov  a]itv  zöv  fiarQOKn;  d'jioSö&ai  Ss  fi^i  (Z.  35)  fifSs 
xaxa&ifiev,  ai  xa  uk  rd  rixva  tnairiatt  S^ofiits  lövres.  [-4]i  8i  r<s  oiXXäi 
rrpi'atTO  f"  xard&tizo,  xd  fiar  x^iuaxa  tnl  xolg  xtxvon  eutv.  Dies  ist  durch 
Kaiser  Constantin  ins  römische  Recht  übernommen  worden,  C.  Th.  8, 
18,  1—3;  C.  6,  60,  1  Mitteis  a.  a.  0.  238. 

«*)  P.  Oxyr.  3,  496  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  287)  Z.  7  :iwXelv  oiSs 
i-naxi&fodat   mUe  äXXoig   xaxa%or^fJLa]xiL,iiv   %o>^\i    tiSoxovorß   xf^s  yau(n\u(yr/S: 
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Frau,  ihr  Eintritt  als  Kaufbürgin^'*^),  oder  lediglich  Mangel 
jeder  Benachteiligungsabsicht ^^')  festgesetzt  wird  und  andere 
Veräußerungen  ausgeschlossen  bleiben  sollen ;  freilich  ist  nicht 
ersichtlich,  ob  Zuwiderhandlung  das  Geschäft  seiner  Wirksam- 
keit, in  der  Form  der  Anfechtbarkeit  oder  Nichtigkeit  berauben 
soll,  und  ebensowenig  eine  Beschränkung  des  Veräiißerungs- 
verbotes  auf  Liegenschaften. 

Welche  Rechtsstellung  verlieh  das  Pfandrecht  bei  einem 
Eigentumswechsel  und  wie  wirkte  umgekehrt  letzterer  darauf 
ein?  Diesbezüglich  sind  zwei  Fragen  auseinanderzuhalten, 
nämlich  einerseits  die,  ob  es  im  griechischen  Recht  über- 
haupt zulässig  war,  daß  der  Verpfänder  die  Sache  veräußerte, 
und  ferner  welche  Folgen  eine  solche  Veräußerung  für  das 
Pfandrecht  hatte,  sofern  sie  überhaupt  gestattet  war.  Ferner 
wird  man  hier  die  verschiedenen  Pfandrechtsformen  ausein- 
anderhalten müssen;  denn  es  ist  zunächst  für  die  jigäoig  im 
Ivoei,  wo  sich  der  Verpfänder  im  Hinblick  auf  seine  Schuld 
seines   Eigentums   entäußert ^'^),   der  Natur    der   Sache  nach 


ebenso  Oxyr.  3,  497;  603  (Ergänzung  \Yessely8,  Studien  zur  Paläo- 
graphie  4,  115);  wegen  des  griechischen  Charakters  dieser  Urkunden 
Mitteis-Wilcken  2,  1,  213;  217  Gradenwitz,  Melanges  Gerardin 
1907,  297,  der  darin  die  Begründung  einer  Gegengabe  findet. 

*^«)  P.  Arch.  3,  387  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  285)  Z.  6  ,«7?^.^  rwi 
t'TiaQxövTOjv  fiTjd'br  [aJkXoTQiovj'  ärev  rov  kity^atf-r^vai  rip'  'A^atröiiv  ßißatoj- 
zQiav,  dazu  Partsch,  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  350.  Merkwürdig 
stimmt  damit  überein  Photios,  Lexicon,  p.  580  Porson:  'üTiiy^acpo- 
fitvio  •  TÜ)  ßtßaioviTi.  Vgl.  auch  den  gleichen  Artikel  im  Lexicon 
Cantabrigiense  o.  S.  328  Anm.  273. 

277)  p.  Tobt.  1,  104  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  285)  Z.  22  ur,8h  zun 
vTta^övToyi-  fiTid'sv  i^aX}.or[Q]tow  lii'  aSixiai  zf^i  'ÄTioXkioviat.  P.  Giss.  2, 
Col.  I,  Z.  24,  dazu  die  Bemerkung  des  Herausgebers  Kornemann.  — 
Preisigke.  Girowesen  1909,  401  nimmt  auch  ein '  Warterecht  der 
Erben  eines  Pfandgläubigers  an;  dagegen  Partsch,  Gott.  Gelehrte  An- 
zeigen 1910,  755. 

«78)  So  Hitzig,  Das  griechische  Pfandrecht  1895,  72;  ZS.  für  ver- 
gleichende Rechtswissenschaft  19,  1906,  25;  Beauchet,  Histoire  du 
droit  prive  de  la  republique  Athenienne  3,  177;  Rabel,  ZS.  der  Sa- 
vigny-Stiftung  28,  1907,  351;  Pappulias,  Das  Pfandrecht  1,  1909,29; 
Weiß,  Pfandrechtlichc  Untersuchungen  1,  1910,9;  Lipsius,  Attisches 
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aussroschlosson.  daß  er  sie  nochmals  an  einen  Dritten  weiter- 
geben  konnte.  Vielmehr  ordnet  sich  die  Rechtslaf^e  einfach 
dem  Begriff  der  Veräußerung  durch  Nichtberechtigte  unter, 
mag  auch  der  Verpfänder  in  der  Tnnehabung  und  Nutzung 
verblieben  sein^'^).  Anders  dort,  ^vo  dem  Gläubiger  lediglich 
der  Besitz  (ivexvQov)  oder  nicht  einmal  dieser  (vTioü/jxt],  äno- 
Tifirj^ia)  eingeräumt  wurde -^").  Läßt  bei  diesen  Pfandrechts- 
formen der  Verkauf  das  Pfandrecht  unberührt,  so  liegt  es 
im  Interesse  des  Käufers  eine  unbelastete  Sache  zu  er- 
werben, da  er  sonst  entweder  dem  Gläubiger,  auf  Bezahlung 
haftet,  oder  aber,  wenn  er  sich  durch  Hingabe  des  Grund- 
stückes an  ihn  befreit,  den  Kaufpreis  gefährdet  sieht.  Geht 
hingegen  durch  den  Verkauf  das  Pfandrecht  zugrunde,  so  hat 
lediglich  der  Pfandgläubiger  ein  Interesse  am  Kauf,  das 
dahin  geht,  letzteren  zu  verhindern. 

Es  wäre  nun  tatsächlich  naheliegend,  in  den  verschiedenen 
Publizitätsformen  des  Eigentumserwerbes ^^^)  die  Aufforderung 
an  den  Gläubiger  zu  finden,  sich  zu  melden,  widrigenfalls 
er  es  sich  selbst  zuzuschreiben  hat,  wenn  sein  Pfandrecht 
zugrunde  geht^^^).    So  sehr  diese  Annahme  anscheinend  durch 


Recht  1912.  692;  dagegen  Hermann-Thalheim.  Rechtsaltertümer* 
1895,  101,  Anm.  3. 

"®)  Hitzig,  Das  griechische  Pfandrecht  1895,  74;  Pappulias 
a.  a.  0.  32;  Weiß  a.  a.  0. 

•^^)  Darüber  Näheres  im  Pfandrecht:  vgl.  auch  die  Anm.  281.  282 
genannte  Literatur. 

**')  S.  o.  S.  246  ff.  Nur  die  Hingabe  einer  Gedächtnismünze  kommt 
hier  nicht  in  Betracht,  weil  hier  der  AVeg  nicht  recht  ersichtlich  ist, 
auf  dem  der  Pfandgläubiger,  soweit  er  nicht  in  Eigentum  oder  Besitz 
der  Sache  stand,  vom  Verkauf  verständigt  werden  sollte.  Auch  Theo- 
phrast  (s.  0.  S.  323)  nennt  in  diesem  Zusammenhang  nicht  das  Pfand- 
recht, welches  auch  aus  dem  alexandrinischen  Register  nicht  ersichtlich 
war  (P.  Hai.  1.  Z  246),  dazu  die  Herausgeber  der  Dikaiomata  149.  — 
Im  Rechte  der  Stadt  Assur  bewirkt  Heroldsruf  anscheinend  bei  einer 
VeräuCerung  den  l.Tntergang  von  Rechten  Dritter  an  der  Liegenachaft. 
Koschaker,  ZS.  der  Savignv-Stiftung  41,  1920,  292. 

***)  So  namentlich  Rabel,  Verfügungsbeschränkungen  des  Ver- 
pfänders   1909,  21:    ZS.    der  Savignv-Stiftung  36.  1915,  376:    Holtzen- 
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die  innere  Logik  jener  Einrichtung  auf  den  ersten  Blick  gefor- 
dert wird,  ist  sie  doch  schwer  faßlich.  Widerlegt  wird  sie  schon 
dadurch,  daß  in  Athen  zur  Rednerzeit  neben  dem  sechzig- 
tägigen Anschlag  eines  jeden  beabsichtigten  Verkaufs,  also 
dessen  Publizität,  noch  Pfandmarken  (oooip^^)  auf  dem  be- 
lasteten Grundstücke  angebracht  wurden.  Diese  gehen  nun 
ersichtlich  von  dem  Gläubiger^**)  aus,  und  keineswegs  wäre  der 
Zweck,  den  sie  für  ihn  hätten,  einzusehen,  wenn  man  durch 
das  Zustandekommen  des  Verkaufs  nach  erfolgtem  jigoygdcpeiv 
das  Pfandrecht  untergehen  läßt.  Denn  begreiflicherweise 
muß  sein  Einspruch  gegen  den  Verkauf  vom  Standpunkte 
jener  Ansicht  letzteren  verhindert  haben;  meldet  sich  nun 
der  Gläubiger,  sobald  er  von  der  ausgeschriebeneu  Veräuße- 
rung erfährt,  so  ist  der  ögog  für  ihn  ohne  Zweck  gewesen, 
ebenso  aber  auch  dann,  wenn  er  sich  nicht  meldet,  sofern 
man  geneigt  ist,  durch  den  Verkauf  das  Pfandrecht  unter- 
gehen zu  lassen.  Es  läßt  sich  unsere  Einrichtung  nur  dann 
erklären,   wenn   sie   das  Pfandrecht  auch  gegenüber  Dritten, 

dorff-Kohlers  Enzyklopädie  der  Rechtswissenschaft  1  '^  1915,  432,  Anm.  2; 
zustimmend  Partsch,  Arch.  5,  501;  Weiß,  Pfandrechtliche  Unter- 
suchungen 2  (1910),  78;  wegen  der  von  Partsch  a.  a.  0.  herangezoge- 
nen Analogien  aus  dem  Versteigerungsrechte  s.u.  Anm.  339  fi'.  Byzan- 
tinisches und  Langobardisches  bei  Freuudt,  Wertpapiere  im  antiken 
und  frühmittelalterlichen  Recht  2,  1910,  226,  bes.  Anm.  1.  Die  Frage 
könnte  für  das  attische  Recht  gar  nicht  gestellt  werden,  wäre  die 
bei  Aristoteles  'Adifvaitav  :xohxiia  6,  2  geschilderte  Begebenheit 
gesichert.  Dort  heißt  es  von  den  Freunden  Solons:  .  .  .  owiit^atTo 
cioXXrfl'  ywQav  xai  fiiv  ov  Tiokv  riyg  rwr  ^Qiojv  d7ro>co7if,i  ytvOfiivTjs  tTtXovTOvv 
X.  r.  k.  Erst  dadurch,  nicht  schon  durch  den  Verkauf  geht  das  Pfand- 
recht unter.  Über  die  oqoi  zu  Solons  Zeit  vgl.  Fragm.  32  Bergk.  Doch 
vermutet  Duemmler,  Kleine  Schriften  2,  1901,  418  (Hermes  27,  1892, 
261)  vielmehr  Kritias,  also  das  5.  Jahrhdt.,  als  Erfinder. 

«8«)  S.  0.  S.  279 ff.,  ähnlich  nimmt  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftuug 
40,  1919,  7  Anm.  1  an,  daß  das  ri&ead^m  tvtxvQaaiav  cz^os  tovs  aarf^ö- 
fiwg  in  Pergamon  (Dittenberger,  Orienlis  Graeci  Inscriptiones  483  Z.  84) 
den  Zweck,  die  Pfändung  kund  zu  machen,  verfolgte,  damit  sich  Be- 
rechtigte zum  Widerspruch  (Ausschwören)  melden.  Doch  s.  u.  das 
Hauptstück  von  der  Vermögeusexekutiou  (12)  Anm.  81a. 

*«*)  So  richtig  Pappulias,  Pfandrecht  1909,  208. 
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namentlich  gegenüber  dritten  Erwerbern  oder  Nachhypothe- 
karen ^*")  durchsetzt. 

Eine  andere  Ansicht  war  freilich  auch  durch  die  Ver- 
mutung zu  rechtfertigen,  daß  der  ogo^  den  guten  Glauben 
des  Erwerbers,  niemandes  Rechte  zu  kränken,  beeinträchtige, 
und  dieser  Umstand  irgendwie  seine  Rechtsstellung  beein- 
flußen  müsse '^^^).  Aber  dafür  fehlt  es  an  Anhaltspunkten; 
Relevanz  der  boua  fides,  eines  Ergebnisses  der  konkreten 
römischen  Rechtsentwicklung,  ist  bisher  auf  keinem  Punkte 
des  hellenischen  Rechtes  nachzuweisen,  und  die  dürftigen 
Spuren  ihrer  Berücksichtigung  im  Grundbuchwesen  Ägyptens 
zur  Römerzeit  bleiben  aus  eben  diesem  Grunde  vielleicht 
richtiger  außer  Betracht^*'). 

Mit  dem  Ergebnis  der  allgemeinen  Erwägung  stimmt 
der  Quellenstand  des  attischen  Rechts  über  das  Verhältnis 
von  ÖQog  und  Anschlag  überein,  während  wir  für  die  anderen 
griechischen  Rechte  indirekte  Zeugnisse  haben.  Die  Redner- 
stellen sind  vieldeutig  ^'^^j,  und  wo  unsere  Frage  berührt  wird, 
handelt  es  sich  nur  selten  um  Liegenschaften.  Allerdings 
scheint  auch  bei  Sklaven  der  Anschlag  auf  dem  levxco/ua'^^^) 
und  Einspruch  gegen  Veräußerungen  üblich  gewesen  zu  sein. 
Doch  wissen  wir  nicht,  welche  Folgen  der  Einspruch  für  das 
Pfandrecht   hatte,   und   wir  müssen   außerdem  im  Auge   be- 


*®'')  Nichts  zu  entnehmen  ist  aus  den  ^i^eig  Qr,ropixai  bei  ßekker, 
Anekdota  285,  Z.  19  unter  Öqos  .  .  .  svtxa  rov  fiTjSsva  avfißälXeiv  roTg 
TiQoxarsaxquivois.     Der  öqos  soll  vor  dem  Kontrahieren  warnen. 

**')  Siehe  die  oben  Anm,  282  genannten. 

«")  S.  0.  S.  272,  274. 

**8)  Rabel.  Verfügungsbeschränkungen  des  Verpfänders  1909,  14, 
der  namentlich  darauf  hinweist,  daß  Isaeus  2,  28  p.  37  nicht  unmittel- 
bar hieher  gehört,  weil  der  Bruder  des  Menekles  nicht  Pfandrecht, 
sondern  Eigentum  geltend  macht  (gegen  Hitzig,  Pfandrecht  1895, 
109;  Beauchet,  Histoire  du  droit  prive  de  la  republique  Athenienne 
3,  254;  335;  "Wyse,  Speeches  of  Isaeus  209);  zustimmend  Eger,  ZS. 
der  Savigny-Stiftung  30.  1910,  457,    s.  a.  o.  S.  324.  Anm.  259. 

**^)  S.  0.  S.  261,  Anm.  57.  Ähnliches  nimmt  für  Freilassung  mit 
Heroldsruf  (s,  o.  289ff.)an  Partsch,  Heidelberger  S.  ß.  1916,  10,6,42. 
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halten,  daß  ein  Übergang  des  Sklaven  in  dritte  Hände  ihn 
bei  halbwegs  ausgebildetem  Verkehr  dem  Gläubiger  über- 
haupt entzog.  Auch  dürfte  die  Klage  elg  eficpavwv  xaxdoxaoiv 
unter  anderem  dem  Zweck  gedient  haben,  die  Vorweisung 
des  Pfandobjekts  zur  Befriedigung  des  Gläubigers  herbeizu- 
führen^''"), die  natürlich  bei  Liegenschaften  nicht  zur  Anwen- 
dung kam.  Demnach  dürfen  wir  uns  auf  jene  Stellen,  wo 
von  derart  verpfändeter  Fahrnis  die  Rede  ist^'''^),  nicht  be- 
rufen ■^^').  Doch  haben  wir  auch  unmittelbare  Zeugnisse  für 
den  Fortbestand  des  Pfandrechts  trotz  Veräußerung  bei  Lie- 
genschaften. Pollux  sagt  in  seinem  Onomastikon  8,  59 
(p.  336  bei  Bekker)  über  den  Tatbestand  der  dixi]  e^ovXrjg"^^^), 

'^^^)  Pollux  8,  33  .  .  .  önoTt  rn  iyyvi/oano  tj  avxöv  i}  rd  j;();j|uara, 
olov  rä  icXonaia.  Der  Zweifel  von  Lipsius,  Attisches  Recht  586, 
Anm.  127  ist  wohl  unbegründet,  besonders  im  Hinblick  auf  Demostheues 
56,  3,  p.  1284  (Schitfspfand)  ovrt  v6  ivixvQov  xaSiozrjOa'  eig  zo  ijxfpavii., 
56,  38,  p.  1294  aXk'  hav  /ni;  dnoSiSaig  rö  äävftw  xal  zovs  zöxove  rj  fti]  7ia- 
QäaxjjS  zd  imoxiifjitva  ifj^fan]  xal  drktaepa  ?]  äXXo  zi  nagd  zijv  ovyyQaipr^v 
Tioifjg:,  richtig  Hitzig,  Pfandrecht  1895,  141;  Platner,  Prozeß  und 
Klagen  1825,  297;  Partsch,  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  308;  Pappu- 
lias,  Pfandrecht  1909,  116;  188;  Rabel.  ZS.  der  Savigny-Stiftung,  .36, 
1915,  381. 

*^')  In  Betracht  kommt  nur  noch  eine  Wendung  bei  De- 
mosthenes  27,  27,  p.  822;  wo  von  der  Begründung  eines  zwei- 
ten Pfandrechtes  bei  Sklaven,  die  im  Pfandbesitz  des  Demosthenes 
standen,  und  von  den  Pflichten,  die  ein  Vormund  dabei  zu  beobachten 
hat,  gesagt  wird:  ti  xai  r<s  äXXos  ißovXizo  eis  tavra  avfißdXXeir,  rovtoi- 
diaxujXvtiv,  tKizQOTcöv  y  öi'ra;  anstatt  dessen  hat  Aphobos  selbst  über  diese 
Sklaven  kontrahiert;  besonders  Rabel,  Verfüg-ungsbeschränkungen  1909, 
17,  dort  auch  9  wegen  der  Bestimmungen  des  Rechts  von  Gortyn 
10,  Z.  25.  Näheres  darüber  im  Pfandrecht  (VeräuCerung  und  Nach- 
verpfändung eines  veqjfändeten  Sklaven). 

*82)  Der  Ausschluß  der  Verpfändung  von  Sklaven  ist  methodisch 
durch  die  Natur  der  Sache  gerechtfertigt;  doch  ergibt  sich  daraus  wohl 
nichts,  was  der  Anschauung  des  Textes  entgegenstüodc;  siehe  die  vorige 
Anmerkung. 

2»»)  Die  bixT]  i^ovXi]i  ist  die  KJage  wegen  Verdrängung  {tgOJktiv): 
Prellwitz,  Etymologisches  Wörterbuch  der  griechischen  Sprache* 
1905,  147;  Hermann-Thumser,  Griechische  Staatsaltertümer*  586; 
Buttmann,  Lexikologus  (1825)  2,  148;  Boeckh  im  C.  I.  Gr.  I,  p.  810; 
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sie  tinde  uuter  anderem  statt,  weim  jemaüd  eiue  Liegenschaft 
gekauft  habe,  ein  anderer  sie  ihm  aber  als  Hypotheken- 
gläubiger  abstreiten  wolle'"'"*);  damit  wäre  es  wohl  kaum  zu 
vereinbaren,  wenn  das  Pfaudreuht  einen  Wechsel  in  der  Per- 
son des  Eigentümers  nicht  vertragen  würde.  Damit  stimmt 
es  recht  gut  überein,  wenn  sich  Nikostratos  bei  Demosthenes 
53,  LO,  p.  12-19  darüber  beklagt,  sein  Bruder  gebe  die  Veräuße- 
rung eines  für  ihn  belasteten  Grundstückes  nicht  zu'"").    Wäre 

Hudtwal  ckor,  Über  die  öffentlichen  und  privaten  Schiedsrichter, 
Diaeteten,  in  Athen  1812,  lo4;  Heffter,  Athenäische  Geriehtsverfassung- 
1822,  267;  456;  Platuer,  Der  ProzeB  und  die  Klagen  2,  1825,  291; 
G.  A.  Leist,  Der  attische  Eigentumsstreit  im  System  der  Diadikasien 
1886,  45;  Lecrivain  in  Daremberg-Saglios  Dictionnaire  des  antiquites 
2,  1,  928;  Her  mann -Thalheim,  Rechtsaltertümer  1894,  132;  Thal- 
heim  in  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  6,  1548;  Hitzig,  Grie- 
chisches Pfandrecht  1895,  138;  Beauchet,  Histoire  du  droit  prive  de  la 
republique  Athenieune  3,  392;  Lipsius,  Attisches  Recht  664;  947; 
983;  I.  H.  van  Meurs,  Rechtsgedingen  over  bepaalde  goederen  1914, 
5Ü;  Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1915,  340;  Naber,  Mnemo- 
syne  30,  1902,  327;  Wentzel,  G.  G.  A.  159,  1897,  663;  Lipsius,  ZS. 
der  Savigny-Stiftung  37,  1916,  If.  (gegen  Rabel  a.  a.  0.);  Rabel, 
das.  38,  1917,  296,  304,  309;  Weiß,  PaulyAVissowas  Realenzyklopädie 
unter  xartvtxv(jaaia,  X  2508  und  unten  im  Hauptstück  von  der  Ver- 
mögensexekution (12). 

*9*)  7]  äe  vfis  i^ovXiji  äixij  yivtrai 

a)  ikav  TIS  Tov  tx  Srjfioaiov  Ti^idfisvoy  (lij  iä  xa^ovad'ai,   a  t^x^iaro 

b)  T]  Tov  vixt'jaayra,  o  iviicriaev,  äXX  i}  t%ovru  tx^idXXr/  >j  a%ih  xoiXv- 
ai],   ff  avrös  6  6<fXojv  ij  äXXoi  t-Jisp  avTov. 

c)  Mal  /*»)»'  xal  ei  6  (mev  eis  iunnjuivos  äfufia^rjvti  xrrjuaros,  6  ds  d)s 
vno&yperpi  a^wv  i^ovXijs  i]  SixTj.  —  Die  Beziehung  auf  eine  Liegenschaft 
ist  durch  die  Ausdrucksweise  des  Lexikographen  (xa^ova&ai,  ixßaXkr,, 
axilv  xwXvarj)  gesichert,  daU  der  Schuldner  das  Pfand  veräußern  kann, 
sagt  die  Stelle  ausdrücklich.  Fraglich  kann  nur  sein,  ob  gemeint  ist, 
das  Pfand  sei  bereits  verfallen,  oder  ob  er  an  einen  auf  andere  Weise 
in  den  Pfandbesitz  gelangten  Gläubiger  denkt;  Rabel  a.  a.  0.  371. 

'^^^)  . .  .  xai  ovi  t6  xi'JQi'or  ,  .  .  ovdels  e&iXoi  ovre  ■:tQiaad'ai  ovra  Ti&ia&ai  ■ 
6  ya^  a3eX<p6ä  6  \4Qt-d'ovatOa  .  .  .  wStva  tutr)  oi're  curelad'ai  ovre  rt'&sa&ai 
(US  ivocpsiXofiivov  avTÖJ  dQyvgiov.  Rabel,  Verfügungsbeschränkungen  des 
A^erpfänders  1909,  16,  und  Pappulias,  Pfandrecht  1909,  123,  124 
nehmen,  soviel  zu  sehen,  ohne  Grund  ein  vertragsmäßiges  Veräußerungs- 
verbot an;  noch  verwickelter  Caillemer,  Contrat  de   vente.  Memoire 
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nämlich  die  Annahme  richtig,  daß  durch  den  Verkauf  das 
Pfandrecht  zugrunde  geht,  so  wäre  diese  Beschwerde  mehr 
als  naiv.  Eine  dies  bestätigende  Mitteilung  des  Aristoteles 
bespricht  Verhältnisse  zur  Zeit  Solons ''^""). 

Unterstützend  tnsten  außerattische  Urkunden  hinzu;  so 
setzt  eine  Stiftungsurkunde  von  Amorgos  allem  Anscheine 
nach  ganz  unbefangen  Erwerb  des  Hypothekargutos  durch 
einen  anderen,  als  den  ursprünglich  Verpflichteten  voraus'*'^'). 
Unmittelbar  beweisend  ist  sie  deswegen  nicht,  weil  wir  gerade 
für  Amorgos  und  die  Zeit  unserer  Inschrift  nichts  von  Publi- 
zitätsformen bei  demVerkauf  von  Liegenschaften  wissen;  es  muß 
hier  allerdings  darauf  hingewiesen  werden,  daß  letztere  dem 
Recht  dieser   Insel,   wie   die   oqoi   zeigen '''""),    nicht  durchaus 


do  racademie  de  Caön.,  1870,  657;  Dareste,  Plaidoyers  d'  Ise»  35; 
vorsichtig  abwägend  besonders  Szanto-Swoboda,  Ausgewählte  Ab- 
handhingen 1906,  136. 

''"")  S.  o.  S.  33Ü,  Ariiii.  '283  am  Ende.  (Aristoteles  'Adtjyaio/v 
nok.  6,  2). 

■^»7)  I.  ö.  XLI  7,  515  (Laiirn,  Stiftungen  2,  1914,  62j  Z.  107:  Eav  Üi 
TIS  bn'TjOTfcai  Tus  wpeiXovaae  vTtfo&Jijxae  ij  vno&fftai,  xa^ym'  eiqrrjfcai  rgönov, 
<pSQit(»  Tov  TÖxm'  xuTaßäXXiDV  [tv  TH  ßovkjel  ToC  'AnafrovjQiöJvoe  ftTjvos  6 
f^ojv  TTiv  vjiodi'ixrjv.  Rabel  a.  a.  0.  18  zweifelt  die  Beweiskraft  der 
Stelle  deswegen  an,  weil  die  Hypotheken  (Z.  19)  nicht  zur  Sicherung 
(üner  Ijcistung  auf  Rückzahlung  eines  Kapitals  dienen,  sondern  eines 
lO'Yo  Pjwiggeldes;  demnach  sei  ein  gefährdetes  Kapital  nicht  vorhanden; 
indes  ist  doch  die  Zinscnzahlimg,  noch  dazu  zu  so  hohem  Zinsfuß  in 
Frage,  daher  wird  auch  Zwangsverwaltung  gegen  den  neuen  Ki-werber, 
wenn  er  in  Verzug  gerät,  fcHtgeHtellt  (Weiß,  Pfandrechtliche  Unter- 
8uchung(!n  1,  1909,  12,  Anm.  3)  und  auf  den  Umstand,  daÜ  es  sich  um 
einen  die  RcchtsverhältnisHe  der  Stiftung  ordnenden  Volksbeschluß 
handelt,  wird  es  angesichts  der  t'assung  nicht  ankommen;  derart  pflegen 
neue  Rechtssätze  wohl  nicht  eingeführt  zu  werden;  anders  Raape, 
Verfall  des  griechischen  Pfandes;  1912,  29;  30;  Kose  haker,  Münch- 
ner Kritische  Vicrtcljahnisschrift  50,  511. 

2»«)  1.  (i.  XII  7,  56  ((^ollitz-Bechtel  5372,  Dareste,  Recueil  1,  110, 
No.  23),  57  (Daroste  a.  a.  ().  No.  24),  58  (Dareste  a.  a.  0.  No.  64). 
Unsere  Urkunde  Z.  14  läßt  die;  Hy[)otheken  hingegen  nur  in  die  drinöma 
ypüfAfiara  eintragen,  an  deren  Stelle  I.  G.  XII  7,  237,  Z.  50,  62  Eintrag 
in  die  <i>Xiai  tritt.  (Zum  Begriff  Keil,  Anonymus  Argentinensis  1902, 
308,  Anm.,  Weiß,  Pfandrechtlicho  Untersuchungen  1,  1909,  88,  Anm.  3.) 
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fremd  blieben.  Alinücho  Vorsicht  wird  gegenüber  den  Zeug- 
nissen aus  Delos  augebracht  sein,  wo  die  neuen  Eigentümer  der 
dem  Gott  verpllindeten  Grund.stüeke  die  Zinsen  fortbozahlen-""). 
Wir  vermögen  demnach  Verschweigung  des  Pfandrechts 
als  Folge  des  Aufgebots  beim  Eigentumsübergang  nicht  nach- 
zuweisen; wohl  aber  legt  die  bereits  erwähnte  Stelle ^"'^)  aus 
der  Rede  gegen  Nikostratos^"^)  eine  andere  Auffassung  nahe, 
die  sich  mit  der  Ausdrucksweise  des  Theophrast  begegnen 
würde;  dieser  läßt  Drittberechtigte  gegen  den  A'^erkauf  unter- 
schiedslos Widerspruch  erhoben ^*''^),  und  es  hat  sich  bereits 
gezeigt,  daß  dessen  Unterlassung  den  wahren  Eigentümer 
nicht  zu  beeinträchtigen  vermag.  Auf  der  anderen  Seite 
zwingt  die  Rednerstelle  zur  Annahme  eines  positiven  Inhalts 
für  den  Widerspruch  des  Pfandgläubigers,  wenn  er  einmal 
erhoben  ist,  wohl  nach  der  Richtung,  daß  er  dadurch  den 
Verkauf  im  Sinne  der  Bewirkung  des  Eigentumsüberganges, 
der  das  Pfandobjekt  in  die  Hände  eines  Dritten  bringt,  zu 
verhindern  vermag.  Der  Erwerber  ist  dann  genötigt,  entweder 
auf  das  Geschäft  zu  verzichten,  oder  sich  mit  dem  wachsamen 
Gläubiger,  der  die  sonst  durch  die  Trennung  der  persönlichen 
und    der  Sachhaftung   eintretende  Erschwerung  der  Rechts- 


«»«)  I.  G.  XI  2.  161a  (Michel  594),  Rechnungen  der  Hieropoeen, 
Z.  28  O'/d'e  TÖxovi  rf0^t,xaaiv  tTii  Tiji  ^ftfVfQai  aQxiJs  und  zwar  a)  Z.  2f*. 
MvrioaXxos  TEkeaaQxiöov  t-nsQ  rwy  xoiQion'  räir  tu  llaaaiQou,  a  i/V  rz^mf^oi 
r^s  2ioai7t6häo{i)  SQaxfiag  tc.  r.  X.  b)  Z.  32  fPavayÖQai  fPavayoQov  i-tisq  tov 
oixi'ifiaTOi,  o  ?;»•  TiQÖzeQoy  ^\f(ox6Qov.  ä^axftäs  x.  r.  X.:  identische  Formulie- 
rung 162  Z.  27;  287a  Z.  181,  182;  unklar  ist  287 d  Z.  24:  .  .  .  i-Tri^ 
rwr  o'tici,fidro>y,  ä  7p-  'Ard'Qoijtrov.  Allgemeines  bei  Ziebarth.  ZS.  für 
vergleichende  Rechtswissenschaft  19,  1906,  290  (zu  den  delischen  Ur- 
kunden). --  Natürlich  kann  auch  auf  ein  Pfandi'echt  aus  Anlaß  einer 
Veräußerung  verzichtet  werden,  so  die  Manto  I.  Ct.  XII  5,  872  (Darestc, 
Recueil  1,  86)  Z.  118;  s.  u.  S.  340  Anm.  309. 

»<«»)  S.  0.  S.  334.  Anm.  295. 

"*')  .  .  .  fKioie  (Sia^cftaßr;Tfjoai  Tt  ti,fj  xai  üiafÄa^tvoaa&ai  rät  ßovXoft,äri^ 
y.ai  6  äixaiois  iojt>7;ufvoe  fpare^i  f/  rw  riXei  x.  t.  X.;  ...  ei  Tis  triararai 
ij  avn^oulrat  tov  xTTjfiaTos  >}  Tijs  oixiag.  dazu  Rabel,  Haftung  des  Ver- 
käufers 1,  1902,  84. 

•■'»■-)  S.  o.  S.  326,  Anm.  269. 
Epon  Weiß,  Griechisches  Privatrecht  22 
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Verfolgung  nicht  auf  sich  nehmen  will,  auseinanderzusetzen,  ihn 
durch  Bürgschaftsübernahme ^''^)  oder  Bezahlung  der  Schuld^*'*) 
zufriedenzustellen,  sofern  der  Gläubiger  überhaupt  bereit  war, 
auf  die  vorteilhafte  Vermögenslage,  die  er  sich  geschaffen  hatte, 
zu  verzichten  ^^^).  Natürlich  dient  der  Widerspruch  auch  dem 
Erwerber,  welcher  derart  über  die  Rechtslage  aufgeklärt  wurde. 
Noch  günstiger  stehen  sich  Pfandgläubiger  und  Erwerber 
bei  der  dvaygafpi]  rcov  XTrjjudrcov.  Ausdrücklich  bemerkt 
Theophrast,  daß  der  Erwerber  hier  auch  Belastungen  der 
Liegenschaft  ersehen   könne^*^^);   es  ist  bereits  bemerkt  wor- 

*°*)  Über  das  Verhältnis  von  Pfandrecht  und  ßürgechaft:  Her- 
mann-Thalheim, Griechische  Rechtsaltertümer*  1895,  160;  Hitzig-, 
Griechisches  Pfandrecht  1895,  145;  Partsch,  Griechisches  Bürgschafts- 
recht 1,  1909,  186,  256;  Pappulias,  Pfandrecht  1909,  179;  Weiß, 
Pfandrechtliche  Untersuchungen  1,  1909,  19;  45;  Manigk,  Zur  Ge- 
schichte der  römischen  Hypothek  1904,  115,  Anm.  3;  Strohal,  Jherings 
Jahrbücher  61,  1912,  66. 

30*)  S.  o.  S.  271,  Anm.  94. 

3°^)  Darauf  weist  namentlich  Szanto-Swoboda,  Ausgewählte 
Abhandlungen  1906,  135  hin.  Dazu  tritt  dann,  daß  der  Pfandgläubiger 
vermöge  des  Charakters  des  griechischen  Pfandes  Aussicht  auf  späteren 
Eigentumserwerb  hat,  daß  aber  diese  Anwartschaft  im  griechischen 
Bechte  sich  noch  nicht  zu  einem  dinglichen  Anspruch,  der  gegen  jeder- 
mann verfolgbar  gewesen  wäre,  wenigstens  im  allgemeinen  Rechts- 
bewußtsein durchgebildet  zu  haben  scheint,  so  daß  Schutz  jener  Ex- 
spektanz  durch  das  Einspruchsrecht  erforderlich  war.  Darauf  hat  Ka- 
bel, Verfügungsbeschränkiingen  des  Verpfänders  1900,  85 — 96,  wohl 
zutreffend  hingewiesen;  Manigk  in  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie 
9,  317;  307.  Für  Ägypten  ergibt  sich  die  Öffentlichkeit  aus  dem  Edikt 
des  Mettius  Rufus,  s.  o.  S.  274,  Preisigke,  Klio  12,  1912,  434. 
Partsch,  Göttinger  Gel,  Anz.  1910,  743;  s.  auch  oben  S,  271. 

806)  Theophrast  2:  £§  fxeivoiv  tari  fia&etv,  ei  iXev&SQa  xal  arhta(pa 
xal  Ta  avTov  nojXei  Stxaüog.  Das  dixatws  würde  mehr  für  einen  Rechts- 
satz sprechen.  Dementsprechend  versteht  man  das  Wort  in  unserem 
Zusammenhange  mehrfach  als  „mit  Rechtswirksanikeit"  kaufen  oder 
verkaufen,  so  Rabel  a.  a.  0.  26  unter  Berufung  auf  Partsch,  Griech, 
Bürgschaftsrecht  1,  1909,  332  Anm.  5.  Doch  tritt  Rabel  a.  a,  0  ,  wenn 
ich  ihn  recht  verstehe,  dagegen  auf,  in  den  Verfügungsbeschränkungen 
griechisches  diapositiv-gesetzliches  Recht  zu  erblicken,  bos.  27;  De 
Ruggiero,  II  divieto  d'  alienazione  del  pegno  1910;  Mitteis- 
Wilcken  2,  1,  149;   Schwarz,  Hypothek   und  Hypallagma   1911,  57, 
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den,  daß  dort  insbesondere  bei  der  ägyptischen  ßißXto§/jxr] 
PyxTi'joetov  Pfandrechte  gleich  einem  Veräußerungsverbot^""') 
wirken,  das  heißt,  die  Erwerbung  einer  allseitig  gesicherten 
dinglichen  Rechtsstellung  für  den  Erwerber  durch  änoyQacpr] 
zur  ßißhot^/jx)]  ausschlössen  und  ihn  auf  den  Weg  gütlicher 
Vereinbarung  mit  demPfandgUiubiger  verwiesen.  Im  einzelnen 
muß  dahingestellt  bleiben,  ob  diese  Rechtslage  auf  dem  Ge- 
setz oder  auf  vertragsmäßigen  Veräußerungsverboten  beruhte. 
Das  griechische  Recht  kennt  dann  Geschäftsformen,  wo- 
durch die  demnach  unter  allen  Umständen  erforderliche  Zustim- 
mung des  Pfandgläubigers  im  Vertragsinhalte  ersichtlich  ge- 
macht wird;  er  wird  als  „zustimmend"^*'')  oder  gar  als 
Kaufgarant^"*)  aufgeführt. 

der  namentlich  auf  die  auseinandergehende  Formulierung  bei  Hypothek 
und  Hypallagma  in  den  Papyri  hinweist;  Raape,  Verfall  des  griechi- 
schen Pfandes  1912,66;  Manigk  a,  a.  0.  Eine  solche  gesetzliche  Vor- 
schrift bietet  das  gortynsche  Sklavenrecht,  wo  es  heißt  (Recht  von 
Gortyn  10,  25):  ^ArTQofTrJof  jug  6vt\)a[t]  »aruKeifievor,  rcQtv  x  aXXvasrat 
6  xara&iri  x.  r.  X.  ftfds  xata&i&ai,  „einen  Pfandsklaven  soll  man  nicht 
kaufen,  bevor  ihn  nicht  der  Verpiänder  gelöst  hat  .  .  .  noch  ihn  als 
Pfand  nehmen."  Zum  Begriff  des  xaraxfi^iayos  Swoboda,  ZS.  der 
Savigny-Stiftung  26,  1S05,  196.  Heranzuziehen  ist  vielleicht  wegen  der 
Formulierung  auch  die  kyprische  Inschrift  aus  Edalion,  CoUitz-Deecke 
60,  Z.  10,  22  ndvra  f'xw  '^aywviov,  das  heißt  er  soll  es  haben  zu  völlig  ireiem, 
unbedingt  veräußerlichen  Eigentum,  so  besonders  ß.  Meister,  Leipziger 
Sitzungsberichte  62,  1910,  240;  Skias,  Ephemeris  Archaiologike  1893,  62. 

«0«^)  S.  o.  S.  271.  Besonders  klar  tritt  der  Sachverhalt  P.  Ryl. 
2,  119  (64 — 67  n.  Chr.)  hervor.  Zur  Bezahlung  einer  Hypothek  soll 
ein  Stück  der  belasteten  Liegenschaft  verkauft  werden,  aber  das  Ge- 
schäft ist  ohne  die  Zustimmung  des  Gläubigers  zur  lastenfreien  Ab- 
trennung, die  durch  die  Eingabe  erzwimgen  werden  soll,  undurchführbar. 

3°')  So  besonders  im  Register  von  Tenos  L  G.  XII  5,  872  (Dareste, 
Recueil  1,  66)  118:  ovyxwQovat;s  xal  av^tixaivovarjs  Mavtäig.  Die  Liegen- 
schaft ist  der  Frau  für  ihren  Dosanspruch  verpfändet;  Bartsch,  Bürg- 
schaftsrecht 1,  1909,  141,  Anm.  1;  Pappulias,  Pfandrecht  1909,  128; 
Weiß,  Pfandrechtlicbe  Untersuchungen  1,  1909,  74;  siehe  auch  die 
folgende  Anmerkung.  —  In  den  demotischen  Urkunden  wird  dazu  ein 
Hypallagma  erfordert;  Sethe-Partsch,  Abhdl.  d.  phil.-hist.  Kl.  d. 
Sachs.  Ak.  d.  Wissenschft.  32,  1920,  582. 

»0»)  L  G.  XII  5,  872  (Dareste,  Recueil  1,  82)    Z.  97:    «rptoro   rny 

29* 


340  m-  Bwch.     8.  Hauptstück 

III.  Die  gleichen  Fragen  erheben  sich  für  die  Nach- 
verpfändung, wenn  auf  ein  bereits  belastetes  Grundstück 
ein  neues  Pfandrecht  gelegt  werden  sollte.  Einspruch  des 
Pfandgläubigers  ließ  das  Recht  nicht  erwachsen,  wie  sich 
denn  Nikostratos  bei  Demosthenes  53,  10  p.  1249  über  seinen 
als  Pfandgläubiger  auftretenden  Bruder  beklagt,  daß  er  nicht 
bloß  den  Verkauf,  sondern  auch  die  Verpfändung  seines  Grund- 
stückes, die  unter  diesen  Umständen  nur  eine  Nachverpfän- 
dung sein  kann,  verhinderet*'^).  Der  sonstige  Sprachgebrauch 
des  Pfandrechtes  ■^^°),  der  auch  auf  dem  Grenzstein  I.  G.  11 
1098  (Michel  743)  ähnlich  wiederkehrt ^^^),  macht  die  Fach- 
bezeichnung xcoXveiv  ovfißdXXeiv,  ebenso  wie  beim  Kaufe  auch 
hier  wahrscheinlich^'^);  unmittelbar  belegen  läßt  sie  sich  für 
unser  Material  nicht.  Unterlassung  des  Einspruches  durch 
den  ersten  Pfandgläubiger  führt,  soweit  wir  zu  sehen  ver- 
mögen, nicht  zum  Verluste  des  Rechts,  da  die  Pfandmarken 
Nachverpfändungen   mehrfach  bezeugen ^^^j,    womit   vielleicht 


oiid'av  x.  T.  A.,  ?/  TfTi'fiijzai  ^ikr/fiort  '  n^aTJJqes  fptkrifKoi'  TIaaKpiXov,  Ilaaüpt- 
Xos  ^ih]^o[vo]e  ac  [nöJXsojs;  dazu  Dareste,  Recueil  1,  98;  99;  Pap- 
pulias  a.  a.  0.  127;  Partsch  a.  a.  0.  347:  Rabel  a.  a.  O.  14.  Ge- 
wiß verzi eiltet  der  die  Veräußerung  Genehmigende  auf  die  Geltend- 
machung seines  Einspruchsrechtes.  Regelmäßig  wird  man  darin  einen 
Verzicht  auf  das  Pfandrecht  gefunden  haben,  Rabel  a.  a.  0.  14;  Pap- 
puli as  a.  a.  0.  128,  aber  notwendig  ist  dies,  wie  die  Nachverpfändungen 
zeigen,  nicht. 

309)  S.  0.  S.  334,  Aum.  295. 

•■»0)  S.  0.  S.  334,  Anm.  294. 

"11)  "Oqos   %«)Qiov   itoivov   Eiy.a8si(or  •  Mri  awßaXXtiv  eis  tovto  ro  yj-j^ün' 

81«)  S.  o.  S.  332,  Anm.  288.  Rabel  a.  a.  0.  24;  Manigk  a.  a.  0., 
doch  auch  Pappulias  a.  a.  0.  127. 

»")  LG.  II  1113  (Dittenberger  Syll.»  1188;  Dareste,  Recueil  1, 
108).  An  erster  Stelle  ist  hier  die  Ehefrau  genannt,  die  auch  auf  dem 
Stein  aus  Amorgos  I.  G.  XII  7,  68  (Dittenberger  Syll.  *  1198,  Dareste, 
Recueil  1,  116)  auf  ihr  Pfandrecht  anläßlich  der  Begründung  eines 
solchen  für  einen  Dritten  durch  den  Mann  verzichtet  (Partsch,  Griechi- 
sches Bürgschaftsrecht  1,  1909,  141,  Aum.  1  und  überhaupt  die  oben 
S.  339,  Anm.  307  Genannton)  Sogar  nach  einer  ■jiQäais  wrJ  Xvoft  findet 
sich  Nachvei-pfändung  I.  G.  II  5,  1139b  (p.  246)  (Dittenberger  Syll.»  1196; 
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auch  die  Erwähnung  der  Nachverpfäudung  in  Ephesos  /.u- 
sammenzuhalten  ist^^'),  wenngleich  wir  die  Wirksamkeit  des 
Publizitätsprinzips  dort  nur  vermuten  können'^*'). 


DaroBte,  Recueil  1;  114,  Michel  1374):  '()^oi  xojqi'ov  tcul  uixiui  tiittqo.- 
fiirov  iTtl  XvoH  ' bQOfin'ifim'i  it.T.X.  xal  a'^oti^rj^a  i^aviavals.  Dazu  Wil- 
helm. Archäologisch-epigraphische  Mitteilungen  17,  1894,  46;  Hitzig, 
Pfanilrecht  1895,  46;  Pappulias,  Pfandrecht  1,  1909,  87;  Manigk 
in  Pauly-Wissowas  Reaienzyklopädie  des  klassifchen  Altertums  9, 
309;  beachtlich  indes  auch  Szanto-Swoboda,  Ausgewählte  Abhand- 
lungen 1906,  133,  Anm  16;  Lipsius,  Attisches  Recht  696,  Anm.  69, 
die  annehmen,  es  sei  das  arroTifirjfia  vor  der  crqäats  tTil  Xvast  begründet, 
was  möglich,  aber,  da  es  erst  an  zweiter  Stelle  steht,  doch  schwer  faß- 
lich ist.  A''gl.  auch  Reauchet,  Histoire  du  droit  prive  de  la  rep. 
Athenienne  3,  294.  Nachverpfändung  von  Steuern  in  Halikamall,  Rull. 
de  la  Corr.  flelleuique  4,  1880,  341,  Greek  Inscriptions  of  British  jNIus.  4, 
897,  Küchel  595,  Dittenberger  Or.  gr.  Inscr.  46,  Z.  9:  örro«  ^"  äv  xo^iacnvai 
ai  TiQoSavuarat,  rtöoovg  i'Jioxf'ia&ai  avvois  vovs  rc  vnortd'irrag  sis  ro  ^ovXevvt]- 
(itcn',  xofiiaafiiron'  oTg  rr^wJrfpov  i-Tisrtd'ijaar,  {•noaffijadat  Ss  airois  xai  roi'S 
i'noTtd'ivras  fis  Tag  tixovag  rt/r  TTirrijxoaryiV  xal  t6  y^acpTov  x.  r.  X.,  dazu 
Hitzig  a.  a.  0.  122,  Pappulias  a.  a.  O,  70,  186,  vgl.  auch  I.  G.  XI 
2,  287  A  127  f Darlehensgewährung) :  Aal  äXXas  .JvvoxXic  TtX[^aojros 
fiijtog  'A^y^aimog  Sgaxfjiag  IIH  i[^]i  v[:Tod']i'jX£i  rfji  outt'ai  fjv  ai^iavo  Ntxäroj^ 
nropä  QfoSoQt'dov  x.  r.  X.  hiifwqfrtaa.\y\xoi  Siviovog  rov  NixavioQog  xai  araS6%otg 
X.  T.  X.  Hier  liegt  vielleicht  Zustimmung  des  Gläubigers  zur  Nacli- 
verpfändung  vor;   s.  o,  S.  339,  Anm.  807. 

"•*)  Notstandsgesetz  (Dittenberger  Sjll.  ^  364;  Dareste,  Recueil  1, 
30;  Thalheim  in  Hermann-Thalheims  Rechtsaltertümern*  1895,152;  Greek 
Inscriptions  of  British  Museum  3,  2,  477),  Z.  32 fi.  "Oooi  ds  tnl  rolg  irne^- 
i^XOiai  StSavei'xaatr,  tivai  T7]y  xofiid'jv  avzoig  tx  rov  'ji^iovrog  fiiQOvg  rcD/ 
yno^/Mi,  xäv  eig  xäu  o'Af/ot's  ojoi,  To7g  TiQÖjvoig  rtQojToig  ;<a(  To7g  äXXoii  t^na^ffg, 
Tov  Ss  (Z.  35)  [vöjfiov  tlvai  xal  rovtoig  xa&aTiiQ  xal  roig  Ti^ujToig  öavtiaaair. 
fi  8i  Tivis  [vTioQ'iJvtts  äXXotg  xvijfiara  ÖiSavtiofiivoi  Halfi  TtaQ  kttQCJV  cos 
i-n  iXtvd't^tg  [rolg  xjzrjfiafiv,  t^a'jari'jaavtfg  toi'Q  voTSQOvg  Savtiaväg,  i^i"!- 
vai  To'ig  lOTt^oig  [Savfiajrali  iS,aXXä^aai  rovg  Tt^onqov  dartiarag  x.  r.  X. 
y%fiv  Ta  xTiifiaru. 

suaj  Wir  wissen  nämlich  nicht  mit  voller  Sicherheit,  ob  das  Hypo- 
thekengeschäft in  Ephesos  an  Publizitätsvorschriften  gebunden  gewesen 
ist;  dagegen  würde  die  Ausdrvicksvveise  dts  sogenannten  ersten  ephe- 
sischen  Gesetzes  sprechen  (Dareste,  Recueil  1,  22;  Michel  496;  Lebas- 
Waddington,  Asie  Mineure  136a):  rdv  aitoSfSnyuivbtv  ikt'  aixGrv  txSa- 
ruofrjw'  KTt  {•rra&ijxaig  SfSaifiofiivi'tr  (Z.  37);  das  besondere  Erfordeiiiis, 
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Anhangsweise  ist  zu  bemerken,  daß  in  einzelnen  griechi- 
schen Gemeinden  wohl  auch  persönliches  Recht  geschützt 
ward,  indem  von  den  Parteien  ein  Eid  abverlangt 
wurde,  daß  das  Geschäft  nicht  den  Nachteil  der  Gläubiger 
beabsichtige.  Theophrast  erwähnt  beispielsweise  die  Ord- 
nungen von  Ainos^^°)  in  Thrakien;  weite  Verbreitung  scheint 
indes  da  der  Gedanke  durch  Anwendung  der  (sakralen) 
Publizität  eine  Bindung  (im  Gewissen)  herbeizuführen  nicht 
gefunden  zu  haben;  allerdings  finden  wir  Anmerkung  eines 
Chirographums  im  Grundbuch  einmal  auch  in  Ägypten  be- 
antragt^^*^),  doch  beruft  sich  das  uns  vorliegende  Formular 
auf  kaiserliche  Verordnungen,  wie  sie  uns  einschlägig  auch 
anderwärts  in  der  römischen  Rechtsliteratur  überliefert  sind^^'), 
so  daß  griechischer  Ursprung  wenigstens  nicht  wahrscheinlich 
ist.  —  Eher  wäre  in  diesem  Zusammenhang  eine  Eingabe  um 
jiagd'&eoig    eines    vertragsmäßigen    Veräußerungsverbotes    zu 


den  Hypothekeuvertrag  zu  beweiseu,  wäre  doch  liei  öffeutliclier  Pfand- 
rechtsbestellung  ebenBOweuig  zu  erwarten,  wie  Betrug  am  Pfandgläubiger 
durch  fälschliche  Zusicherung  der  Lastenfreiheit,  s.  o.  Anm.  311. 

816)  S.  o.  S.  251,  Anm.  26,  S.  278,  Anm.  119:  S.  259,  Anm.  51a. 

"»)  P.  Lond.  3,  1157/111  Col.  III  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  199 
Z.  2  vgl.  auch  2,  1,  p.  96).  T&v  rö/xojv  xelevövrojv  fiijdefr]  trcl  ßXäßrj  rSn- 
Saviaröjv  dmoXoTQiovaTai,  fiäXtara  -d'eüy  ^fovrJQOv  xal  'Avriovivov  rovro 
impeß{ai}ü)aävT(tn  d'iä  uqov  avröjv  yv6)fi[o]ros,  iöävtaa  nri  u.  c.  X.  xara 
yjqöyQ\a(fyov  u.  r.  X.  a^iöj  xiXeva((sTy)ai  [f^fsj]  To7g  TÖJr  avTÖ&i  ßißXto<pvX[a^i] , 
i^TaQa&iTrat  x.  r.  X.  rö  dixaiöv  ftov,  dazu  Eger,  Zum  ägyptischen  Grund- 
buchswesen in  römischer  Zeit  1909,  63;  Schwarz,  Hypothek  und 
Hypallagma  1911,  76,  Anm.  1;  Rabel,  Verfügungsbeschränkimgeu 
des  Verpfänders  1909,  41;  Mitteis,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  31,  1910, 
392;  Römisches  Privatrecht  ],  1908,374,  Anm.  69;  Preisigke,  Giro- 
wesen 1910,  475;  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  34,  1913,  111. 
„ Ärrestverfügung"  P.  M.  Meyer,  Juristische  Papyri  217.  Zu  P.  Gieß.  8 
8.  o.  S.  271. 

»")  Ülpianus  D  42,  8,  10,  1  nach  Erörterung  anfechtungsrecht- 
licher Tatbestände  über  den  Zusammenhang  der  Schädigungsabsicht 
des  Schuldners  mit  der  Person  des  wirklich  benachteiligten  Gläubigers: 
...  et  ab  imperatore  Severo  et  Antonino  rescriptum  est  et  hoc  iure 
utimur. 
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uenneu'*^*'],  wenn  mau  sich  nicht  entschließt,  hierin  vielmehr 
die  Begründung  eines  dinglichen  Gegenrechtes  zu  finden'*^")- 
IV.  Theophrast  nennt  unter  den  Zwecken,  die  zum  An- 
laß für  die  Publizität  der  Grundstückgeschäfte  geworden  sind, 
auch  Rücksichten  auf  die  Staatsfinanzen  ^^'*).  Man  wird  hie- 
bei  weniger  an  Grundsteuern  zu  denken  haben,  wie  im  sin- 
kenden römischen  Reich"-*),  welche  Bekanntgabe  des  Eigen- 
tumswechsels  an  den  Staat  yoraussetzen,  denn  diese  smd  dem 
griechischen  Rechte,  und  jedesfalls  Athen,  während  des 
größten  Teils  der  in  Betracht  kommenden  Periode  der  Rechts- 
entwicklung durchaus   fremd  geblieben  ^^'),   sondern   an   Um- 

"8)  P.  Tebt.  2,  318  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  218)  Z.  14  ^s  xai 
airzös  iÖrikMoiv  (pvXd^tr  f^[oi]  avt^aXXo[zQUoT]a  xal  axaT[a]%^r]ftäria[Ta  zjo 
ihia^oy  avräi  SfifioiQjov  fj,i^oe  x.  r.  X.  Z.  19  [(poßovjuivrj  8[s],  fiij  Xd'&oj 
[xard]  t6  tli  fie  Sixaifov]  oixovoud[as  x.  r.  X.J  i':iiSiä[cüJfii,  eis  t6  rijfr 
na^äd-eaiy  -/fyjia&ai  x.  r.  A.    P.  M.  Meyer  a.  a.  0. 

**^)  Siehe  die  oben  S.  272,  Anm.  94  a,  95  zusammengestellte 
Literatui'. 

***•)  iviot  di  TiQO^'QÜqtt)'  Tia^d  zfj  aQxfi  "^Q^  rifttQÖJv  (Jt.i]  IXatrov  t]  i^r'j- 
xmva  xad'äTiiQ  'Ad'rjV7]at ,  xal  rov  ■nQiäfitvov  ixaToartiV  zid'ivai.  rffi  rififjs. 
vaoji  .  .  .  6  äixuloji  tojyTjfisrog  cpareQoi  fj  rtü  reXit.  TeXoi  ist  die  Steuer, 
anders  Franz  Hofmanu,  Beiträge  zur  Geschichte  des  griechischen  und 
römischen  Rechts  1870,  80;  richtig  Thalheim  a.  a.  0.  146,  Anm.  1; 
Lipsius,  Attisches  Recht  739,  Anm.  234.  RabeL  Verfügungsbeschrän- 
kungeu  des  Yei-pfänders  1909,  21  übersetzt  rü  riXai,  er  werde  offen- 
kundig   für    die   Abgabe    (gemeint    ist   wohl:    als    Leistungsptiichtiger). 

821)  Mathiall,  Die  römische  Grundsteuer  1882;  Savigny,  Ver- 
mischte Schriften  2,  67;  Humbert  in  Daremberg-Saglios  Dictionnaire 
des  antiquites  1,2,898;  Kariowa,  Römische  Rechtsgeschichte  1,852; 
AVeiß,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  37,  1916,  147,  148  Anm.  3. 

»")  So  Boeckh-Fränkel,  Staatshaushaltung»  1,  1886,  367; 
Eduai'd  Mever.  Handwörterbuch  der  Staatswissenschafteu  *  4,  1909, 
137.  Daß  Grundsteuern  indes  in  Griechenland  überhaupt  nicht  vor- 
kamen, wäre  unrichtig,  selbst  wenn  man  geneigt  ist,  von  der  eis^o^d 
abzusehen,  die  als  allgemeine  Vermögenssteuer  neben  Fahrnis  auch 
Liegenschaften  ergiäff  (Francotte,  Les  finances  des  cites  grecques  25, 
49,  50).  Aber  eine  wahre  Grundsteuer  wird  theoretisch  schon  bei 
[Aristoteles]  Oikonomikos  1345  B,  Z.  32  erwähnt,  ferner  um  350  v.  Chr. 
in  dem  Pachtvertrag  von  Chios,  Bulletin  de  la  Correspondance  Helle- 
nique  3,  1879,  242;    Michel    1359,    wo    es    Z.  48    heißt:    vfXeJ  [ndrra  6 
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satzsteuern.  Wir  finden  sie  in  Griechenland  zunächst  als 
Marktgebühreu,  die  auch  bei  beweglichen  Sachen  anläßlich 
der  Veräußerung  eingehoben  wurden  ^'^).  Daher  wird  wohl 
auch  verordnet,  daß  Kauf  und  Verkauf  auf  dem  Markte  statt- 
zufinden haben ^-^),  eine  polizeiliche  Anordnung,  von  der 
unter  Umständen ^'^^),    wenn   die  Abgabe  bezahlt  wird,  auch 


dvfX6]fitvoQ  i':ifQ  Tüjy  iySmTior  [xal  ix  rov  iv7;X]aaiov  Tr,y  exavoarr/Qiijlv. 
Sonst  tritt  die  Grundsteuer  als  Ertragssteuer  auf,  so  in  Delos  I.  G.  XI 
2,  161  (Michel  594)  Z.  27  t^s  Sixärr/g  rov  airov  und  daselbst  162A  Z.  16; 
ähnlich  im  Pachtvertrag  von  Amorgos  I.  G.  XII  7,  62  (Dittenberger  Sjll.* 
963) ;  Polyainos2,34:  avXXoyias  rcä»'  dftcarevofitvo^v  icaQaöJy  (Krannon) ;  CoUitz- 
Bechtel-MüUensiefen  3632  (Michel  720),  Kos.  Hingegen  sind  die  übrigen 
belFrancotte  a.a.O.  48  beigebrachten  Inschriften  nicht  genügend  deut- 
lich, weU  es  sich  dort  möglicherweise  um  Privateigentum  der  Stadt 
handeln  könnte.  Über  die  im  Seleukidenreich  nachzuweisende  dixäri/ 
(Quotensteuer)  und  die  ägyptischen  Verhältnisse  Mitteis-Wilcken 
1,  1,  171,  187.  Von  Gebäudesteuern,  die  dem  Vermieter  zur  Last 
fallen,  kennen  wir  Beispiele  aus  Kos,  CoUitz-Bechtel-Müllensiefen  3632 
(Michel  720)  Z.  5  und  Delos,  I.  G.  XI  2,  161 A,  Z.  26  (Michel  594); 
162 A,  Z.  30  und  199 A,  Z.  16;  des  weiteren  kennen  wir  jetzt  aus 
Ägypten  das  ua&rjicor  rfi  zöh'  uidQaToäojv  d>y^  räXos,  P.  Freib.  8  und  über- 
haupt Parts  eh,  Heidelberger  Sitzungsberichte  1916,  10,  40. 

'**)  Darüber  namentlich  Szanto  in  Pauly-Wissovvas-Realenzyklo- 
pädie  1,  882;  auch  Ortschaften  ohne  den  Rang  einer  •jioXis  erheben 
Marktgebühren,  Boeckh-Fränkel,  Staatshaushalt.  derAthener  P  (1886) 
395.  Wägegebühren  im  Magnesia  am  Maiandros  Kern,  Inschr.  v.  Ma- 
nesia  121;  AVilhelm,  Wiener  Sitzungsberichte  179,  4,  39. 

'^*)  Ol  Sh  OovQiaxoi  rd  fiev  roiaPra  ndwa  d(faiQovaiv  ovS'  ty  ayogS. 
a^osTäzTovatv  werif^  rdXXa,  das  heißt,  sie  schreiben  bei  Liegenschaften 
auch  nicht  den  Marktverkauf  vor,  wie  dies  betreffs  der  anderen  Güter 
festgesetzt  ist.  Plato,  Leges  8,  p.  849d  twv  Ss  äXXoiy  xQrjftdron'  Tiäyrojy  xal 
axfvwv,  oaöaioy  txdaroiai  XQtia,  moXely  etg  rijr  xoivi;y  dyo^dy  x.  r.  X.  —  Markt- 
gebühren neben  Liegenschaften  genannt  in  Zeleia,  Athen.  Mit- 
teilungen 9,  1886,  58;  Bechtel,  Inschriften  des  ionischen  Dialekts  114; 
Michel  531,  wo  einem  Wohltäter  der  Stadt  verliehen  wird  Z.  25: 
xXfjj^ovJ  iv  Twi  ■:ie3iojt,  otxir/v,  xfptov,  xtQafiov  dfKfo^tcor  ixaröy,  Xecuy  ai'roi- 
xw,  driXtiav  dyoQaiojv  TiX£Oj(r).  —  Doch  dient  die  Vorschrift,  am  Markt 
zu  verkaufen,  auch  der  Bekämpfung  des  Zwischenhandels;  besonders 
Wilhelm,  Jahreshefte  des  Österreichischen  Archäologischen  Instituts 
12,  1909,  144  und  146. 

'■'*)  Sendschreiben  des  Königs  Antiochos  betreffend  die  Sympolitie 
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Abstand  genommeu  werden  kann.  Die  staatliche  Gegen- 
leistung für  diese  Gebühr  ist  die  unter  Umständen  sehr  wert- 
volle Verstattung  des  Marktbesuches ^'-");  zu  einer  besonderen 
bevorzugten  Rechtstcllung  des  Marktkaufes,  etwa  nach  der 
Richtung  der  Unanfechtbarkeit  durch  Drittberechtigte,  wie 
im  deutschen  Recht^^'),  hat  die  griechische  Rechtsentwicklung 
indes  nicht  geführt. 

Theophrast  erwähnt  die  Höhe  der  Grundwechselabgabe 
mit  Einem  vom  Hundert  des  Kaufpreises''^'^),  übereinstimmend 
mit  den  Inschriften  und  den  Lexikographen^^"),  demnach  für 

voa  Teos  und  Lebedos  (Lebas-Waddingtou,  Asie  mineure  86;  Michel 
34;  Dittenberger,  Syll.  ^  344)  Z.  95  tüv  de  ainor]  xal  H6ay(j)yi,v  xal 
ii,aywyi,v  läwotv  dcroSnxd'i^yafi  iJ-  r?"/  aroät  TTjg  ayojqäs,  <hio)g  iäv  xtat  (irj 
XvaiTtXf^i  iiarayoiatv  tie  r>]v  dfyoQav  dno  vavvijs  ■noiaToJd'ai  rrjy  i^ayo)yi,f, 
ti.ovaia  r^i  {ytlaiv  rd  TtXtj  tTil  rCov  [iv  t)]i  dyoQÜi  dTioSsiJxO'tiTon'  t^äytir, 
dazu  Feldmaun,  Analecta  epigraphica  ad  bistoriam  synoecismorum  et 
syinpolitiai-um  (Dissertationes  philolog-icae  Argentoratenses  9,  1885)  44. 

326)  "Welche  Bedeutung  letztere  hatte,  zeigt  zunächst  Thukydides 
1,  67,  3,  wo  auf  der  dem  Peloponnesischen  Krieg  vorangehenden  Ta- 
gung des  lakedaemonischeu  Bundes  von  den  Megarem  Beschwerde  ge- 
führt wird  über  oite  oXi'ya  didfo^a,  fidXtava  §e  Xifitvo/v  re  eiQyto&at  vojy 
iV  Ti"/  'A&rjraifir  d(fxf/  «al  T/',s  'Attix/'s  dyoQÜi  Tia^d  rdg  ottoiSüs  (Parallel- 
bericht bei  Plutarch,  Periklcs  29  unter  Berufung  der  Megarer  auf  ra 
xoird  Si'icaia  xai  rovs  ytyevr^ui-rovg  oQxovg  rdig  "EXXi]ai  ]  Ende  dieses  Zu- 
standes  bei  Friedensschluß,  Aristophanes ,  Pax  999;  Achamer  720). 
Aus  hellenistischer  Zeit  der  Vertrag  zwischen  Sardes  und  Ephesos 
Dittenberger,  Orientis  Graeci  Inscriptiones  437  (98  v.  Chr;)  Z.  69 :  duoiojg 
ds  fitjSs  JaQdUarojv  (Z.  70)  fjnjd-elg  fi]TiSs  TOj[r]  xaTOtxovrTO/v  iv  ^d^Seaiv 
Tj  Tf,t  xcooai  .  .  .  ftr^St  ^''('['ij'*'^''-'  ^'^^^  'L'(pfo]i(<jv  TioXeftioig  ^rjzs  XQ/j/xara 
firje  dyoQay;  vgl.  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  1869,  470. 

»")  Alfred  Schnitze  in  der  Festgabe  für  Dahn,  1,  1905,  1—63; 
Jherings  Jahrbücher  49, 1905, 159;  Herbert  Meyer,  Das  Publizitätsprinzip 
im  Deutschen  bürgerlichen  Recht  (Fischers  Abhandlungen  18,  2)  1909,  66. 

328)  Theophrast  1 :  tnoi  da  TiQoyQätpuv  na^d  v/j  d^xfl  ^?<^  rjfieQÖJv  ftij 
IXaxTov  Ij  i'^i/XOtTa  xa&äaeQ  'Ax^tirtjai  xal  rov  Tt^idfifvw  ixaroarf/r  Ti&ivai 
r^g  Tiu)~g  X.  T.  X.  Demnach  wird  das  Kaufgeschäft  bekannt  gemacht, 
nicht  die  Bezahlung  der  Steuer.  Anders  indes  Bartsch,  Heidelberger 
Sitzungsberichte  1916.  10,  27,  17. 

829)  Lexikon  Seguerianum  (Bekker,  Anekdota  1,  255,  Z.  1)  ... 
i<iMyta  jittr  rd  i-rii  rfl  cjifj  :igogxaTaßaXX6f.iiva,  wacifq  ixaroarai  riveg'.  I.  G. 
II  784—788. 
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das  von  ihm  einzig  genannte  Athen  bedeutend  geringer  als 
die  in  Halikarnaß^^")  und  in  Delos^^^)  erwähnte  jievrrjxooxtj, 
oder  gar  das  ägyptische  iyxvxXiov,  das  mit  5  — 10  vom  Hun- 
dert, periodisch  schwankend  festgesetzt  ist,  im  übrigen  indes 
vor  dem  das  dingliche  Recht  begründenden  Eintrag  ^^^'),  nach 
Errichtung  des  Kontraktes  und  im  Anschluß  daran  eingehoben 
wird^^^);  die  allgemeine  Bezeichnung  für  Umsatzsteuern  dieser 
Art  ist   bei  den  Griechen  ejicoviov'^'^^).  —  Ob   auch  für  den 

3S0)  S.  o.  S.  341,  Anm.  313  am  Ende. 

*'')  Auf  Delos  erscheiDt  die  Ttem^ooT/;  in  Anwendung  auf  Fahr- 
nis, nicht  auf  Liegenschaften,  und  zwar  näher  als  Einfuhrzoll  kombiniert, 
mit  den  hiüvia.  Demnach  stellen  eigentlich  letztere  die  Umsatzsteuer 
dar,  I.  G.  XI  2,  161 A,  Z.  26  (Michel  594)  ix  rijg  TievTr^xoarije  avv  rois 
ijKtjvioig,  ferner  daselbst  287,  Z.  10.  Einen  noch  höheren  Satz  vermutete 
HarpokratioQ  unter  iTiüvia:  rt'Ao»  iarl  t6  tixl  rfj  utvfj  ö'iäöfierov  eiT]  ä'äy 
laojs  7]  Ttäfinri], 

»31  a^  Natürlich  nur  in  der  Kaiserzeit,  da  wir  Grimdbücher  in  der 
Ptolemäerzeit  nicht  nachweisen  können;  wegen  Alexandrias  s.  o.  S.  265 ff. 
und  wegen  des  iyxvi(Xi.or  Dikaiomata  p.  144. 

"^j  Mitteis-Wilcken  1,  1,  182;  2,  1,  78;  Preisigke,  Giro- 
wesen 1910,  321.  Doch  zeigt  Schwarz,  Abhandlungen  der  philol.- 
historischen  Klasse  der  Sächsischen  Akademie  der  Wissenschaften  31, 
3,  bes.  p.  249  auf  Grund  von  P.  Oxyr.  I  99  (55  n.  Chr.),  daß  das 
Enkyklion  auch  in  römischer  Zeit  ebenso  wie  unter  den  Ptolemäeni 
auf  Grund  eines  bloßen  Kaufprotokolls,  also  eines  Vertrages  ohne  Über- 
einigungserklärung  entiichtet  wird.  Es  ist  dies  keine  unentbehrliche 
Voraussetzung  für  den  Eigentumsübergang  (vgl.  170,  206).  —  Wohl  abei- 
begegnen  wir  einer  bis  in  die  diokletiauische  Zeit  (C.  4,  49,  8)  nach- 
wirkenden griechischen  Anschauung  über  die  rechtliche  Erheblichkeit 
der  Steuerzahlung  als  Voraussetzung  für  den  RecLtserwerb  oder  minde- 
stens als  ein  Beweismittel  dafür  Letzteres  ist  mit  der  Äußerung  des 
Theophrast  (o.  S.  343,  Anm.  320)  anscheinend  leichter  in  Einklang  zu 
bringen.  Nicht  ganz  damit  übereinstimmend  Part  seh,  Heidelberger 
Sitzungsberichte  1916,  10,  27;  ZS.  der  Savigny-Stiftung  42,  1921,  258 
vgl.  auch  für  die  ägyptische  Katagraphe  Mitteis-Wilcken  2,  2,  p.  194. 
Anderes  bei  Sethe-Partschs  Abhandlungen  der  Sächsischen  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  Philo),  historische  Klasse  32,  1920,  706. 
Anm.  2. 

»»»)  S.  0.  S.  345,  846,  Anm.  329,  330,  ferner  Pollux  7,  15.  ra  xaro- 
^aXXöfi^va  vnkQ  xiäv  Ttmgaoxo^iyojv  riX?;  aiütvta  Xiyovatv;  Lexikon  Segue- 
rianum    (Bekker,    Anekdota  1,  20,  Z.  7)    rä   hl   ro7i  Mvion  -xQOiSiSöueva 
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Heroldsruf  als  solchen,  wo  er  als  Publizitätsmittel  eingriff '''^^). 
allgemein  eine  Gebühr  zu  entrichten  war,  wissen  wir  nicht: 
bezeugt  ist  sie  nur  für  Steuerpächter''''"),  in  Ägypten  aller- 
dings auch  für  Erbpachtversteigerungen '''''^*). 

V.  Welche  Wirkungen  hatte  das  Aufgebotsverfahren  beim 
Erbschaftserwerb'''"')?  Handelt  es  sich  lediglich  um  eine  Vor- 
sichtsmaßregel oder  brachte  es  Rechtsfrieden  und  Verschwei- 
gung entgegenstehender  Rechte  mit  sich?  Unser  Material, 
das  sich  nur  au  einer  Stelle  darüber  äußert,  läßt  dies  nicht 
als  wahrscheinlich  gelten;  denn  es  wäre  sonst  unverständlich, 
wie  sich  Theopompos,  der  Vater  des  Erbschaftsklägers  bei 
Demosthenes  43,  5,  6  p.  1051  der  öffentlichen  Aufforderung 
des  Herolds  an  alle  zum  Nachlaß  Berechtigten  entziehen, 
sein  Sohn  Makartatos,  dem  doch  wohl  die  Versäumnisse  seines 
Vaters  zugerechnet  werden  müßten,  trotzdem  deswegen  ein- 
schreiten konnte""'). 


f^cod-tr  ;rct(«r(«  tny.a.  Gilbert,  Griechische  Staatsaltertümer  1''  (1893) 
393,  Aum.  1;  Boeruer  iu  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  des  klas- 
sischen Altertums  6,  243;  Part  seh,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1, 
1P09,  120. 

'**)  S.  o.  S.  289,  292.  Außerdem  existiert  iu  Ägypten  die  vom 
Enkyklion  gesonderte  Verkehrssteuer  für  Grundstücksverrügungen 
fKoraats  aal  äexärtj,  Preisigke  a.  a.  0.  259,  Partsch,  Heidelberger 
Sitzungsberichte  1916,  10.  40.  Schwarz  a.  a.  0.  221  nimmt  hingegen 
an.  daß  das  Tilog  äcavaatoi  sieh  als  Gebühr  außerhalb  des  Kaufes, 
und  die  dexdtr^  als  eine  10°  q  Kaufsteuer  ohne  Beschränkung  auf 
Grundstücksgeschäfte  dai-stellt. 

'36)  Lexikon  Seguerianum  (Bekker,  Anekdota  1,  255.  Z.  2)  ur^Qvxna 
ii  rd  Töi  tcilofxi  diSöfxtra  iVifp  roi'  xr^QvTVur  rä  rih,  TiTZQaoxouiya,  dazu 
Thalheim  in  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  des  klassischen  Alter- 
tums 1,  21^69;  Francotte.  Les  finances  des  cites  grecques  1909,  20. 

»»5a)  p,  Eleph.  14;  Mitteis-AVilcken  T  2,  340;  P.M.Meyer. 
Jur.  Papyri  57,  Z.  12  ('/looo);  Partsch,  Arch.  5,  500,  Gebühr  für  den 
Heroldsruf  bei  Freilassungen.     S.  S.  306,  Aum.  213;  288,  Anm.  145. 

»»«)  S.  o.  S.  282  ff. 

»»')  .  .  .  Tov  x/jQvxos  xriQiTToyTos,  ii  ns  ufx,(fiaS7/Tfty  *;  7ia()ayaTa- 
ßdXXtiv  ßovXivai  TOV  uX'^jffOv  :c.  r.  X.  ij  xarä  yiroe  ij  xard  Sia-d'i,xas,  oh: 
iröXfii^as  Tia^axara^altlr.  aX?.  aitoi  tarro»  f^dixaair,  irrt  mSafxö&ey  avrv) 
7[(Joei'wy  X.  r.  X. 
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Der  gleichen  Sachlage  begegnen  wir  bei  dem  Verkauf 
beschlagnahmter  Vermögensstücke  ^^^) ;  weder  dem  der  Ver- 
steigerung vorangehenden  Diadikasieverfahren  zwischen  dem 
Staat  und  den  sich  meldenden  Riickforderungsberechtigten, 
noch  auch  dieser  selbst  können  wir  Ausschlußwirkung  gegen- 
über Drittberechtigten  zuschreiben^''**^).  Allerdings  beruft  man 
sich  diesbezüglich  auf  Papyri,  die  sich  mit  der  Versteigerung 
konfiszierten  Gutes  befassen,  und  dem  Ersteher  in  Aussicht 
stellen,  er  werde  zu  dem  gleichen  Genuß  gelangen,  wie  die 
„alten"  Eigentümer ^^").  Doch  wird  dabei  übersehen,  daß 
hier  insgesamt  gar  nicht  Eigentumserwerb  durch  den  Er- 
steher beabsichtigt  ist,  sondern  ihm  lediglich  die  Stellung 
eines   Pächters    verschafft  werden    soll;    dazu    gehört    auch 


3»8)  S.  o.  S.  282. 

«38a)  Hitzig,  ZS.  der  Savigny -Stiftung  18,  1897,  173;  Beauchet, 
Histoire  du  droit  prive  de  la  rep.  Athenienne  3,  1897,  32;  Lipsius, 
Attisches  Recht  667,  Anm.  10  und  Lipsius,  ZS.  der  Savigny-Stiftung 
37,  1916,  6;  Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1915,  374,  376;  Ver- 
lügungsbeschränkiingen  des  Verpfänders  1909,21;  Partsch,Göttingische 
Gelehrte  Anzeigen  1910,  739;  Arch.  5,  501;  Thalheim  in  Pauly- 
Wissowas  Realenzyklopädie  des  klassischen  Altertums  4,  2854;  5,  2561; 
Hermann-Thalheim,  Eechtsaltertümer  *  1895  und  femer  die 
o.  S.  285,  Anm.  140  Genannten. 

389)  BGU.  III  992  (Mitteis- Wücken  1,  2,  162)  Col.  II,  Z.  5  [i<p]  <oi 
nvQtivoH  rrjs  ätaoT[ak(siai;<;)  yfje],  sfaS^et  xal  ot  d^aJoi  xvQtoi  ix[äi\Ti^TO. 
Partsch,  Göttingische  Gelehrte  Anzeigen  1910,  739  übersetzt  gegen 
Preisigke,  Girowesen  1910,  243:  „Er  soll  Eigentum  (nur  belastet  durch 
den  Erbpachtzins)  haben,  ebenso  wie  der  erste  Eigentümer";  demnach 
steht  doch  nicht  Eigentum,  sondern  Erbpacht  in  Frage,  vgl.  Preisigke 
a,  a.  0.;  Wilcken  in  der  Einleitung;  Rostowzew,  Studien  zur  Ge- 
schichte des  römischen  Kolonates  1910,  23.  Ebenso  P.  Eleph.  14 
Mitteis-Wilcken  1,  2,  340;  P.  M.  Meyer,  Jurist.  Papyri  57), 
Z.  22:  xvqiivovaiv  de  tead-'  a  nai  oi  TTQÜror  xv^ioi  ixäar^vto  und 
P.  Paris.  62  Col.  8,  Z.  19  oV  rt  ßovXoixivoi  urtjauad-ai  n  twv  Sixaim 
[TTioXovfitrioJy,  oi  oTSQijxyrjoovrai  tov  toiovtov.  Die  von  Partsch,  Deut- 
sche Literaturzeitung  1911,  2348  herangezogenen  bergrechtlichen  Paral- 
lelen (lex  metalli  Vipascensis,  Bruns,  Fontes  1'  290;  C.  I.  L.  2,  5181, 
Sup]il.  Dessau  6891,  Z.  14)  sind  wohl  betreffs  ihres  griechischen  Ur- 
sprunges nicht  gesichert. 
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die  Zusage  unp:estörten  Habens.  Dali  Angriffe  Dritter 
gegen  den  Ersteher  auch  dort,  wo  er  Eigentümer  geworden 
war,  nicht  außerhalb  des  Bereiches  der  Möglichkeit  lagen, 
macht  der  Umstand  wahrscheinlich,  daß  der  Staat  die  Ge- 
währleistung,  ßeßauoni^,  durch  seine  Beamten  übernimmt''***). 

*")  Es  sind  hier  zwei  Tatbestäiido  auseiuandericulialteD,  einerseits 
nänilioh  die  staatliche  Gewährleistung  bei  der  Versteigerung-  beschlag- 
nahmten Gutes,  anderseits  bei  sonstigen  Veräußerungen  durch  die  Stadt- 
genieinde,  worunter  in  unserer  Überlieferung  Verpachtungen  von  Steuern 
und  öffentlichen  (.ielällen  voranstehen.  Zur  ersten  •Gniijpe  gehört 
namentlich    die  Inschrift  aus  Chios  Michel  1383;  I.  G,  A.  381 ;  Collitz- 

Bechtel  5653,  C  1   [ i}v  St  ne  rös  ^XQiauiroi  anrovA/,'/>,/l  i]  fSntäi^rjTai. 

TOS  anoxXr^'io^ivos  ?;  [7i6]Xis  S£'ia[uit]f;  Si:ca'^^a&o).  aar  'wfh]i,  [i'jo^fp- 
o^oJörw  ■  rw(  81  rr()/«[u]a"j/  Ttorjxua  larcj  ut,di>'  ::.  r.  }..:  das  heißt,  die 
Stadt  tritt  in  den  etwaigen  Eviktionsprozeß  (Kabel,  Vei'fügungs- 
beschränkungen  des  Verpfanders  1909.  13,  Anm.  3.  ähnlich  schon 
Hitzig,  Pfandrecht  1895,  50  und  oben  S.  255,  Anm  41)  als  Beklagte 
ein.  Ahnlich  heißt  es  in  lasos  bei  Verkauf  konfiszierten  Gutes  (Ditten- 
berger  Syll.  '  169:  Michel  460  Z.  32,  35,  41,  45)  /nyriuovtg  avrtninXT;ija> 
(siehe  dazu  oben  S.  257,  Anm.  45:  S.  252.  Anm.  30  und  Hauptstück  von 
den  Archiven  9\  dann  Z.  52  yrwuorfi  rraotarr^oav.  Verwandt  ist  die 
Inschrift  aus  Halikarna'J  Dittenberger  Syll.  »  46:  Collitz-Bechtel  5727 
(Verkauf  des  Vermögens  von  Tempelschuldnern,  Swoboda,  Archäo- 
logisch-epigrapbische  Mitteilungen  20,  1897,  127),  Z.  4  ßsßaiovy  rofiv 
■ö"]**«'»  Tor  aiötov  XQOror.  avnii-.iatovv  Ss  To[vi\  i'to/Ttoias  rtör  ß'tün'  Toi-i  aif'i 
öVtos.  —  Als  zweifelhaft  darf  vielleicht  die  von  I.  E.  Kirchner  publi- 
zierte attische  Inschrift  (Berliner  Philologische  Wochenschrift  1888, 
91)  angesprochen  werden,  wo  es  vom  Demos  der  Sypalettier 
heißt:  rö  dr^ftoaiov  \3t\^at6y  zör  yioi\ixa\rov  roTs  a:voS[ou]ävois  t6  JSx'rca- 
X\iT]iw  u.  T.  X.;  aber  Pollux  8,  99  sagt  von  den  Poleten  ausdrücklich, 
daß  sie  nicht  bloß  die  Steuern  verpachten,  sondern  auch  rag  rwr  ft 
'A^i'of  näyov  fierä  tov  rcQoriQor  Xoyor  ifryorroiv  ovaias  xal  ra  Sfär^fieiuita. 
TiQiTartvfi  d"  f|  aiTwv  als,  6s  rä  rrctXovutra  ßtSaiol.  —  In  die  zweite 
Gruppe  gehört  der  Bericht  des  Pollux  a.  a.  0.,  insoweit  er  von  der  Ver- 
pachtung der  Steuern  spricht,  dazu  Aristoteles,  Staat  der  Athener  47. 
2,  aus  welchem  Pollux  vielleicht  nur  einen  Auszug  darstellt.  Doch 
gebraucht  Aristoteles  a.  a.  0.  statt  des  Ausdrucks  .ifßaiovv  das  Wort 
icaranvQovoiv.  eine  Tätigkeit,  die  er  übrigens  betreffs  des  beschlagnahmten 
Gutes  den  Archonten  zuschreibt;  so  v.  Schoeffer  in  Pauly-Wissowas 
Realenzyklopädie  2.  577,  ferner  auch  Foucart,  Revue  der  Philologie 
18.  1894.  249:    Keil.  Ath.  Mitteilungen  20.  1895.  48.  1:    Beauchet, 
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ganz  ebenso  wie  ein  verkaufender  Privatmann,  wenn  er  be- 
schlagnahmtes Gut  versteigert.  Es  ist  nur  eine  andere  Wen- 
dung des  gleichen  Gedankens,  wenn  dem  Käufer  die  Rechts- 
beständigkeit des  Kaufes  in  dem  letzteren  anordnenden  Volks- 
beschluß ausdrücklich  zugesagt  wird^^^),  wie  wir  dem  mit 
annähernd  gleichen  Worten  in  den  ägyptischen  Papyri  eben- 
falls begegnen ^*^).  Hingegen  ist  es  wohl  das  Ergebnis  neuerer 
Rechtsbildung,  das  ziemlich  unvermittelt  zwischen  den  sich 
aus  älteren  Zuständen  herschreibenden  Versprechungen  und 
Zusagen  ungestörten  Habens  dasteht,  wenn  ein  athenisches 
Gesetz  bei  Demosthenes  24,  54  p.  717:  37,  19  p.  972  ver- 
ordnet, daß  Klagen  aus  Tatbeständen,  vor  der  staatlichen 
Versteigerung  gelegen,  gegen  den  Erwerber  unzulässig  sind, 
und     Annahme    einer     solchen    Klage,     sowie     ihre    Zulas- 


Histoire  du  droit  prive  de  la  republique  Athenienne  3,  721; 
Beasley,  Caulionnement  dans  le  droit  grec  ancien  (Bibliotheque  de 
1'  Ecole  des  Hautes  ^tudes,  faec.  143)  1902,  36;  Partsch,  Bürgscbafts- 
recht  1,  1909,  357;  342,  Anm.  1.  Partsch  weist  a.  a.  0.  darauf  hin, 
daß  ßaßatovv  in  I.  G.  II  1058  (Dittenberger  Syll.»  1216)  nur  Vertrags- 
erfüllung schlechthin  bedeutet;  überdies  handelt  es  sich  auch  hier  um 
ein  ßtßaiovv  zijv  fiia&waiy,  Z,  22,  um  einen  Pachtvertrag,  wenngleich  sie 
Tov  änavTa  x^örov  (Uareste,  Eecueil  1,  240,  254);  anders  Keil  a.  a.  0. 
der  auch  I.  G.  IP  1183  (Michel  150)  hieherzieht,  wo  unter  gewissen 
Voraussetzungen  das  Vermögen  des  Priesters  dem  Gotte  haften  soll 
(vjioxela&o)  xm  dswi,  Pappulias,  Pfandrecht  1,  1909,  208;  Weiß, 
Pfandrechtliche  Untersuchungen  1, 1909,  32).  Dann  heißt  es  weiterZ.32ff. : 
1^1  Se  7i[äfA-7i:T]si.  ■&viTOJ  TTjv  'jxXrjQoaiav  6  Si/fiaQ^oe  Tw[t]  Jil  x.  r.  l.  x]at 
rffiiroj  xa  xqia  xei  sßSöfiei  laxafiiroi'  xo7s  [■Jta^ovair  (Z.  35)  s<]al  avvayo^äCof- 
aiv  ical  avv6VE']/rvQä[t,\ovan\ 

3")  Collitz-Bechtel  5755  (Dittenberger  Syll.«  167,  CIG.  2691c  de, 
Michel  471,  Mylasa),  Z.  26:  i^rj/xiojoav  Srj^tvatt  xTjs  oiaiTjs  xal  iTTw]XT]]aar 
xa  xx^fiara  avxwv  Sri^oair^i.,  iicxfjoQ'ai.  xvQio)S  xo7s  Ti^iafievoie,  (Z.  46)  xal  xd 
ycvrjftaxa  tKÜkrjatv  rj  nöXig  Sjjfioairj,  tTra^ag  ':roir^aaftevrj,  xovrcur  xds  onde  xo7e 
TtQiafih'otg  sii'Qi'ae  elvat. 

»")  Rabel,  Haftung  des  Verkäufers  wegen  Mangels  im  Rechte 
1,  1902,  53.  Berger,  Strafklauseln  in  den  Papyrusurkunden  1911,  131 
läßt  die  typische  Strafklausel  der  Papyri  enden  „xal  nTjSh'  Tjoaov  tj  ■jiQäais 
xvQta" . 
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sung  zur  Abstimmung  verbietet"*'').    Belege  dafür  außerhalb 
Attikas  besitzen  wir  nicht. 

VI.  Unterstellt  man  die  Freilassung  dem  Begriffe  der 
Veräußerung,  so  hätte  das  dort  Gesagte  sinngemäß  Anwen- 
dung zu  finden''*^).  Die  Natur  unserer  sich  vornehmlich  in 
einzelnen  Manumissionsakten  darstellenden  Überlieferung  bringt 
es  indessen  mit  sich,  daß  wir  einerseits  nur  eine  Klasse  von 
Drittrechten  wirken  sehen,  nämlich  die  familienrechtlichen, 
das  heißt  aus  dem  Familienzusammenhang  entspringenden 
Beispruchsrechte''**'),  und  daß  sich  diese  Wirksamkeit  ferner 
nur  in  Zustimmungserklärungen  ausspricht.  Der  Beispruchs- 
berechtigte  erklärt  entweder  ausdrücklich,  den  Vertrag  gut- 
zuheißen   (evdoxEiv,    owageoTsTv)^^^)   oder   er   tritt   als  Garant 


'*')  DemostheneB  37,  19  p.  972:  aTräjTwr  fiiv  roivw  rwv  tv  tois  vo^ois 
a^ei^fiiron'  ov  TCQOSi^xfi  Stxaifod'ai  x.  t.  X.  .  . .  ä  (ihv  yaQ  tÖ  Srj^oatov  nin^a- 
%ev,  iioi  TIS  är  sfTCfTv  ibs  aS:xi»e  i]  ov  nQosr/teovza  TthiQaxfr;  das.  24,  54, 
p  717  (Einlage) :  "Oaojv  Sixrj  •rcQüTfQov  iytvEro  x.  r.  X.  rj  t6  Sijuöaiov  uTreSo- 
TO,  (/iTj  tisäyetv  TtfQL  rovriDV  sie  to  äixaartjQiov  ftriS"  mtijnjcfil^eiv  tmv  aQxöv- 
Tiitv  fiT]Sira,  fir^ds  xarr^yoQtiv  iiürzon'  a  ovx  töJaiv  oi  vöfxoi.  Zum  ßegrifi" 
lies  sisäyiir  Schodorf,  Beiträge  zur  genaueren  Kenntnis  der  attischen 
Gerichtssprache  1905,  23;  "Weber,  Attisches  Prozeßrecht  in  den  atti- 
schen Seebundsstaaten  1908,  31;  43;  Lipsius,  Attisches  Recht  845; 
819;  B.  Keil  bei  Gercke-Norden,  Einleitung  in  die  Altertumswissen- 
schaft 3  '•'  397.  Über  den  thayioytvs  der  Papyri  aus  der  Ptolemäerzeit 
Semeka,  Ptolemäipches  Prozeßrecht  1,  1913,  125;  Dikaiomata  56,  57; 
Ciradenwitz,  Arch.  3,  23;  Mitteis-Wilcken  2,  1,  4.  Gegen  eigen- 
mächtige Entziehung  der  gekauften  Sache  schützte  den  Ersteher  die 
8iicri  i^ttvXris,  Pollux  8,  59. 

"*)  S.  o.  S.  329.  Auch  das  römische  Recht  erwog  vielfach,  inwie- 
weit Rechte  Dritter  die  Freilassung  zu  beeinträchtigen  imstande  sind, 
so  Paulus  D  20.  29  (Pfand-  und  Perklusionsrecht  des  Vermiethers); 
Gaius  1,  37;  47  (Freilassung  in  fraudem  creditorum). 

^^')  S.  o.  S.  329,  350. 

»*«j  Mitteis,  Reichsrecht  1891,  373;  Hermann-Thalheim*  1895, 
65,  Anm.  7;  Dareste,  Recueil  2,  253;  Partsch,  Bürgschaftsrecht  1, 
1909,  350;  Colin,  Bulletin  de  la  Correspondance  Hellenique  22,  1898, 
191  (Delphi);  Dareste  a.  a.  0.  242  (Chaironea);  beachtlich  ist  die  Er- 
wähnung des  Einverständnisses  von  Personen  außerhalb  des  nächsten 
Erbenkreises,  so  von  Neffen  (l.  G.  VII  3385  Chaironea),  Schwester  (Collitz- 
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(ßeßai(or)]Q)  beim  Verkauf  des  Sklaven  an  den  Gott  auf^**';. 
Hiebei  kann  es  zum  Anhaltspunkt  für  die  Stärke  dieser  Rechte, 
und  die  Wichtigkeit,  die  man  jener  Zustimmungserklärung 
beilegte,  dienen,  wenn  der  Berechtigte,  wie  wir  dies  gelegent- 
lich sehen,  eigens  aus  der  Fremde  zureist,  um  beim  Akt 
mitzuwirken'"^*'),  oder  ein  eigener  Zeugenaufruf  stattfindet  zur 
Feststellung,  daß  jene  Personen  zugestimmt  haben  ^*^).  Ge- 
legentlich findet  sich  dann  Kombination  beider  Formen,  in- 
dem ausdrückliche  Garantieleistung  durch  die  Kinder  verlangt 
wird^*").  Diese  Anschauung  von  der  ünerläßlichkeit  der 
Intervention  der  gesetzlichen  Erben  hat  sogar  die  formale 
Geltung  des  griechischen  RecTits  überdauert  und  zeigt  sich 
noch  nach  der  Antoninianischen  Verordnung  mehrfach  im 
römischen  Rechtskreis  wirksam  ^■^"):   wie   denn   auch   die  nur 

Baunack  1798  Delphi);  das.  Bull,  de  la  Correspondauee  Hellenique  22, 
1898,  10  werden  als  zustimmend  genannt  Vater,  Mutter  und  väterliche 
Großmutter;  merkwürdig  ist  die  Zustimmung  der  Freunde  in  Chaironea 
(I.  G.  VII  3329;  Collitz-Meister  1,  p.  390,  406  c  und  3357);  ferner,  daß  ein 
Enkel,  anscheinend  der  Sohn  der  Tochter  des  Freilassers,  sich  durch 
seinen  Vater  vertreten  läßt,  Delphi  (Bull,  de  la  Correspondance  Hellenique 
22,  1898,  98,  Z.  21:  ica&d/g  awava^ioTijaav  ixaQWv  6  viös  fiov  2ü)(a)TQavoe 
>cal  Tov  i(y)ym'ov  fiov  lXavKi[a  6  7c]aT'fjQ  ^vaiov))  die  sprachliche  Fassung 
unserer  Erklärung  ist,  wie  aus  den  angeführten  Urkunden  hervorgeht, 
sehr  verschieden.  Altere  Literatur:  Curtius,  Anecdota  Delphica  1843, 
33;  Foucart,  Memoire  sur  Taffranchissement  des  esclaves,  1866,  7;  8. 

'**')  S.  o.  S.  300,  und  die  dort  genannten;  lediglich  mit  den 
Delphischen  Urkunden  beschäftigt  sich  KeramopuUoe,  Klio  4,  1904, 
21.  Die  Stellen  sind  bei  Partsch  a.  a,  0.  350,  Anm.  2  gesammelt; 
vergleiche  auch  Göttingische  Gelehrte  Anzeigen  1915,  431,  Anm.  3. 

"*'')  Rüsch,  Grammatik  der  Delphischen  Insclniften  1,  1914,  324 
No.  18,  Z.  12    ^vrevS6iC7]a£  Ss  xal  2'(ü^fros  'TtaQayivo^tvos  iic  Ttjs  änoSafitäe. 

^^*)  Collitz-Baunack  2094,    Z.  40    ^öqtv^oi  [ ]  avviräoicriaav  oi 

vioi.  j/äftcov  X.  X.  X.  (Delphi), 

s*»)  Bulletin  de  la  Correspondance  Hellenique  22,  1898,  116,  Z.  17: 
B\it\paui)xr]Q  uara  tov  v6fi.\or]  TlönXtoe  ^/txirnloe]  Xaleänis.  Ii[e]ßaiar  [^]«p- 
fX(6v)Ton'  T(ü  d'ei})  rar  uvar  Ihre  d7toädfi[fy]os  Jf«/  6  <ivrtva^faTi,aas  \ic\ai  6 
ßtßaio)VT}^  (Delphi). 

"^^)  C.  7,  16,  32  [Diocletianus] :  Subscriptio  filii  manumittentis  nee 
addere    secuta    nee    omissa   detrahere   libertati  quidquam  potest.     Eine 
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bedingungsweise  hiehergt>hörigen''^')  jüdischen  Freilassungen 
iihnliche  P^orniulieruugen  zeigen*"*^).  Außerdem  ist  zu  be- 
merken, daß  bei  der  Ar.anumission  Gebühren  in  festen  Sätzen 
entrichtet  \rurden,  worüber  bereits  bei  der  Erörterung  der 
äußeren  Eischeinung  der  Publizitätsformen  gehandelt  worden 
ist^^^).  Doch  linden  sich  auch  unter  den  Griechen  Ansätze 
zu  einer  Staffelung,  wenn  etwa  im  arkadischen  Orchomenos 
eine  halbe  Mine  von  Erwachsenen,  sonst  ein  Viertel  einge- 
hoben wird'*'^*). 

Bei  den  Publizitätsformen  innerhalb  der  Eheschließung. 
Ehescheidung,  der  Apokeryxis,  der  Adoption  und  deren  Auf- 
hebung ist  als  gemeinsamer  Zweck  die  Begründung  oder  Be- 
seitigung der  Hausgemeinschaft  anzunehmen,  deren  Bedeu- 
tung bei  der  attischen  Ehescheidung,  wo  besondere  Vorschriften 


derartige  Erklärunof,  bereits  aus  der  Zeit  nach  der  Constitutio  Anto- 
niniana, wahrscheinlich  von  der  Mutter  und  den  Brüdern  des  Patrons 
und  Freilassers  ausgehend,  zeigt  BGU.  I  96,  Z.  16  (um  250  n.  Chr.): 
[^i'QTiXia  KvQiXXovs  x.  r.  A.]  y.  r.  k.  XojqIs  xvqiov  %Q7]^aTit.ovaa  icara  tu  "^Poj- 
(laüitv  &&7]  Tiicvo>(v)  [Sixaiui  6v8oxe7  yal  ßsßaidl  rfj  ysvofiivjj  aTceXsi'&SQwaei 
X.  r.  k.,  dann  noch  vier  weitere  gleichlautende  Erklärungen,  überhaupt 
zu  dieser  Urkunde  Gradenwitz,  Einführung  in  die  Papyruskunde  1, 
1900,  161.  Mitteis,  Reichsrecht  1892,  373  verweist  noch  auf  C.  7. 
20,  1  (Diocletianus),  am  Ende  .  .  .  nee  adseveratio  consensus  tui  (des 
Solines)  ingenuitatis  ius  tribuere  potuit. 

»■■'»)  S.  o.  S.  308,  Anm.  219. 

»52)  Dareste,  Recueil  2,  299  (C.  I.  G.  II  add.  p.  1005,  No.  2114bb; 
Latyschew,  Inscriptiones  Ponti  Euxini  1,  52),  Z.  15:  awr^tir f von itojv  Sf 
xai  Twv  KhfiQ(o)r6}iiin'  fiov  x.  r.  k.  ofjfrr[/]r()07rfot'<7>;s  ^'e  xo<  T^fg]  awayo)- 
yi]{i\  TWV  ^Iov8aion\ 

"')  S.  0.  S.  292.     Calderini  a.  a.  0.  136. 

'**)  I.  G.  V  2,  345,  dazu  Calderini  a.  a.  0.  und  die  Herausgeber 
zu  Z.  16.  In  Zeile  2  wird  nämlich  entrichtet  aQ-yvQiov  rjfiifivaim'  und  in 
Z.  16  atarfjQas  oxtü)  ivri'  \6ßokovg.  =  17  V  2  Drachmen  =  ^/^  Mine  zu 
70  Drachmen.  Wegen  der  ägyptischen  Verhältnisse  (aQyvQior  kxiojifxov 
von  10  Drachmen,  P.  Oxyr.  I  48,  49  Mitteis-Wilcken  2,  2,  359;  50; 
4,  722)  Mitteis-Wilcken  2,  1,  273.  Die  römische  vicesima  heredita- 
tiura  ac  libertatum  bleibt  hier  natürlich  ganz  außer  Betracht,  dazu 
Hirschfeld. Die  kaiserlichen Verwaltungsbeamten^  1905.  106;  Mitteis- 
Wilcken  1,  1,  87;  Arch.  5,  430. 

Egon  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  23 
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nur  die  die  Scheidung  anstrebende  Frau  binden,  charakteri- 
stisch zutage  tritt;  der  Mann  bedarf  ihrer  nicht,  da  die 
Austreibung  der  Frau  von  selbst  die  Hausgemeinschaft  mit 
ihr  auflöst ^^^).  Dazu  treten  die  vermögensrechtslichen  Folgen 
des  flierothytenaktes^^^),  der  Begründung  und  Aufhebung 
des  Kindschaftsverhältnisses ^"^ '). 


866)  S.  o.  S.  311. 
358)  S.  0.  S.  312. 
»")  S.  0.  S.  316.  818. 


9.    Haupt  stück 

Begrilf  und  Vorläurer  des  Archivwesens 

I.  Unter  einem  Archiv  verstehen  wir  eine  öffentliche 
Stelle,  die  die  Aufgabe  hat,  Rechtsakte,  das  heißt  urkund- 
liche Aufzeichnungen  über  rechtlich  erhebliche  Vorgänge, 
aufzubewahren^).     Indem  eine  solche  Einrichtung  Schriftlich- 


')  Literatur:  Dareste,  Bulletin  de  la  Correspondaüce  Helleni- 
que  6,  1882,  241;  Nouvelles  etudee  d'liistoire  du  droit  1902,  99,  106; 
Keil) ach,  Traite  d'^pigraphie  grecque  1885,  303;  Homolle,  Les 
archives  de  l'iiitendance  sacree  ä  Delos  (315 — 166  av,  J.-C.)  1887,  be- 
sonders 12;  Mitteis,  Reichsrecht  1892,  96,  101,  173;  Hermes  30,  1895, 
696;  Römisches  Privatrecht  1,  1908,  3C6;  Dziatzkoin  Pauly-Wissowas 
Realenzyklopädie  ■^  1,  553;  Hitzig:,  Griechisches  Pfandrecht  1896,  52; 
ZS.  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  19,  1906,  11,  Anm.  17;  Beau- 
chet,  Histoire  du  droit  prive  de  la  republique  Athenienne  4,  64;  B. 
Keil,  Anonymas  Argentinensis  1902,  191,  192,  305,  Anm.  1;  Kera- 
mopnllos,  Klio  4,  1904,  26,  Anm.  2;  Chapot,  La  province  Romaine 
proconsulaire  d'Asie  1906,  246;  Stern  1er,  Griechische  Grabinschriften 
Kleinasiens,  Dissertation  1909,  43,  60;  Wilhelm,  Beiträge  zur  griechi- 
schen Inschriftenkunde  1909,  230;  ZS.  für  die  österreichischen  Gym- 
nasien 64,  1913,  672  (Besprechung  von  E.  Ziebarths  Kulturbildern  aus 
griechischen  Städten  1912);  67,  1916,  276;  E.  Ziebarth,  Berliner 
philologische  "Wochenschrift  1910,  10;  R.  Scholl,  Münchner  Sitzungs- 
berichte 1890,  2,  8;  Colin,  Bulletin  de  la  Correspondance  Hellenique 
22,  1898,  193;  Calderini,  La  manomissione  1908,  254;  Plaumann, 
Ptolemais  in  Oberägypten  1910,  14;  Klio  13,  1913,  313;  von  Wila- 
mowitz,  Die  griechische  Literatur  des  Altertums  ^  1912,  157;  Laura, 
Stiftungen  1914,  1,  129;  Larfeld,  Griechische  Epigvaphik  »  1914,  107, 
117,  451;  Stoinwenter,  Beiträge  zum  öffentlichen  Urkundenwesen 
der  Römer  1915,  besonders  26.  Cardinali,  II  regno  di  Pergamo  1906, 
271,  Anm.  1;  Wessely,  Mitteilungen  aus  der  Sammlung  des  Papyrus 
Erzherzog  Rainer  6,  1892,  103;  Assisi,  Rivista  dir.  pubb.  9  (1918), 
2,  372    und    gesondert    unter    dem  Titel  „L'istituto  del  notariato  nella 

23* 
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keit  uDerläßlich  voraussetzt,  ist  sie  verhältnismäßig  jüngeren 
Ursprunges  als  die  darauf  an  und  für  sich  nicht  angewiesenen 
Publizitätsformen.  Auf  der  anderen  Seite  berührt  sich  beides 
insofern,  als  es  sich  auch  bei  dem  entwickelten  Archivwesen  um 
eine  öffentliche,  das  heißt  staatliche  Einrichtung  handelt;  das 
unterscheidende  Merkmal  ist,  daß  ein  Archiv  materielle 
Öffentlichkeit,  das  heißt  allgemeine  Kenntnisnahme  nicht 
beabsichtigt.  —  Hier  kommt  das  Archivwesen  nur  insofern 
in  Betracht,  als  Aufzeichnung  oder  Hinterlegung  im  Archiv 
privatrechtliche  AVirkungen  hervorbringt. 

Das  griechische  ägxelov  ist  zunächst  das  Haus  der  Obrig- 
keit (a^x^)  ^^d  ^^^  begegnen  diesem  Sprachgebrauch  auf 
allen  Stufen  der  Gräzität,  von  der  klassischen  Zeit  an")  — , 
besonders  prägnant  in  den  miletischeu  Urkunden,  indem  den 
Neubürgern  dort  das  juereyeiv  r&v  aQXEicov  zugesagt  wird^). 
Hiebei  ist  ferner  sachlich  von  Bedeutung,  daß  dieser  etwas 
abgeblaßten  Ausdrucksweise  ältere,  kräftigere  Bezeichnungen 
wie  CvyaozQov  und  yußcorog  (Truhe,  Kasten)  in  der  sprach- 
geschichtlichen En Wicklung  vorangegangen  zu  sein  scheinen*). 


storia  e  uella  legislazione" ;  P.  M.  Meyer,  Juristische  Papyri  76  f. 
ZS.  für  vergl.  Rechtswiäseuschaft  39,  1921,  241  f.;  Schubart,  Ein- 
führung in  die  Papyruskunde  1918,  294  f.  Maroi,  Aegyptus  1,  366ff. 
(zu  Assiei). 

2)  Die  Belege  bei  Dziatzko  a.  a.  0.  553. 

*)  Kawerau  und  Rehm,  Das  Delphinion  in  Milet  1914,  37  b,  Z.  37 
heböadai  fierovoi'ar  [rtje  i/j.  Mdi]zcoi  noXitelag  xai  leQ]wv  y.al  aQxeifov  xai 
Twr  alXoiv ,  o)v  y.al  [Mü.rjoiotg  fihsotiv,  ebenso  39,  Z.  11:  136,  Z.  19;  142, 
Z.  15;  143,  Z.  24;  146,  Z.  32;  149,  Z.  14:  150,  Z.  44.  Hingegen  be- 
deutet 1.  G.  IX  2,  517,  Z.  82  (Larisa)  tcSv  dgxaüor  /iie[rad]id6iTeg  die 
Gewährung  der  Anteilnahme  an  der  Obrigkeit,  vgl.  von  Wilamowitz, 
Griechisches  Lesebuch  2,  2,  254.  "Weitere  Belege  für  den  in  Rede 
stehenden  Sprachgebrauch  bei  Dittenbergcr,  Orientis  Graeci  iuscriptiones 
229,  Anmerkung  43;  die  Bedeutung  geht  dann  manchmal  in  die  der 
Magistratur  selbst  über. 

*)  B.  Keil,  Anonymus  Argentineusis  1902,  305.  Anm.  1,  siehe 
wegen  der  xißo>x6s  namentlich  unten  S.  387,  Anm.  96;  236  und  wegen 
des  delphischen  l^vyaaxQov  Pomtow  in  Dittenbergers  Syll.*  p.  372, 
Anm.  41.     Ramsay,   Cities  and   Bishoprics  of  Phrygia  1,  2,  1897,  376 
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Deutlich  scheideu  sich  die  Hinterlegung  des  Urkundcn- 
originals  im  Archiv  und  die  inschriftliche  Aufzeichnung;  es 
wäre  durchaus  irrig  anzunehmen,  letztere  habe  den  Kechts- 
inhalt  verkörpert  und  habe  die  für  das  Rechtsverhältnis  der 
Parteien  maßgebende  Niederschrift  dargestellt").  Es  wird 
innerhalb  unserer  Überlieferung  sehr  oft  ausgesprochen,  daß 
neben  der  Verewigung  auf  Stein,  wie  sie  etwa  bei  einer 
Grabschrift  stattfindet,  noch  ein  Exemplar  im  Archiv  depo- 
niert ist^  und  hiehei  verweist   erstere   zur  Bestätigung  oder 


und  den  anten  S.  408,  Anm.  182  genannten.  Über  die  vermutlich 
semitische  Herkunft  von  xtßcorög  ßoisacq,  Dictiounaire  Etymolog. 
1916,  453;  Lewy,  Die  semitischen  Fremdwörter  im  Griechischen 
1895,  29  f. 

*)  Keinen  Gegenbeweis  liefern  wohl  die  ägyptischen  Verhältnisse, 
wo  zwar  ein  Gläubiger,  der  eine  Urkunde  gegen  den  Schuldner  gericht- 
lich geltend  machen  will,  sie  vorher  der  Registrierung  zu  unterziehen 
hat,  ohne  daß  indes  damit  durciiwegs  Ungültigkeit  der  nicht  registrierten 
Urkunde  ausgev«prochen  wäre;  auch  die  bloß  derart  verbürgte  Schuld 
kann  z.  B.  gezahlt  werden,  ohne  daii  das  Gezahlte  als  Nichtschuld 
zurückgefordert  werden  könnte.  Mitteis-AVilcken  2,  1,  84,  126; 
2,  2,  326;  teilweise  anders  Preisigke,  Girowesen  1910,295;  Koscha- 
ker,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  29,  1908,  2;  Schwarz,  Hypothek  und 
Hypallagma  1911,  88,  Anm.  1;  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  34, 
1913,  115,  143,  der,  wenn  richtig  verstanden,  bloß  die  Vermutung  der 
Echtheit  und  Unverfiilschtheit  als  Ergebnis  der  örjuoaicoaig  gelten  läßt. 
—  Doch  ist  jedesfalls  die  Registrierung  innerhalb  dieses  Tatbestandes 
bloß  eine  abstrakte  Möglichkeit;  wird  einregistriert,  so  gilt  nur  dieses 
Exemplar,  wie  es  im  Archiv  (>)  'Aögtav))  ßißXiodi'iy.)]  und  i)  rov  Navcdov 
ßißhod-riy.rj)  regelmäßig  doppelt  hinterlegt  ist. 

*)  Z.B.  CIG.  2841;  2842  (Aplirodisias)  ravt»]?  r//?  i,-Tiyoaq>rjg  tÖ 
aviiyqacpov  ajiexe&t]  sig  zä  dgxeta;  ähnlich  Ephesos  daselbst  3029.  Anders 
C.  I.  G.  3673:  "Avyos  KXavd.  MaxiSovog  xai  KX.  iVet'«»;[?],  negl  ov  xai 
dtdTa$i[g  s]v  xdtg  aQX£ioi[<;'\  djiöxsnai.  Judeich,  Inschriften  von  Hierapolis 
216:  dvTiyQaqpor  djioxtTxai  eig  xov  dgj^sTor,  o:iov  xai  ff  xxfjotg.  Weitere 
Beispiele  bei  G.  Hirschfeld,  Königsberger  Studien  1,  1887,  122; 
Stemler,  Griechische  Grabinschriften  Kleinasiens;  Dissertation  60; 
bemerkenswert,  C.  I.  G.  3276:  xavxrjg  xrjg  BJxiyQa<pfjg  i^offgayiofia  djiöxsi- 
xai  fy  xü  isQiZ  Kaioagi'joj  yeiTjdsv  dmXcofiaxi  (Smyrna);  Judeich,  Jahr- 
buch dos  Deutschen  Archäologischen  Instituts,  4.  Erganzungsheft 
1898,  195. 
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zur  Ergänzung,  unter  umständen  in  recht  wesentlichen  Punk- 
ten, manchmal  auf  letztere'')^).  Besonders  schwierige  Ver- 
hältnisse ergeben  sich  diesbezüglich  bei  Freilassungen.  Bleibt 
nämlich  ein  Exemplar  der  Papyrus-  oder  Pergamenturkunde 
bei  dem  Gotte  zurück,  wo  die  Freilassung  durch  Verkauf  an  ihn 
bewirkt  wurde,  also  dann,  wenn  er  Partei  ist,  während  das 
andere  der  weltlichen  Obrigkeit  übergeben  wird**),  so  bezeichnet 
sich  das  erstere,  namentlich  in  Delphi,  als  amöygacpov^'^) 
(Original).  Davon  ist  dann  ein  zweiter  Tatbestand  zu  schei- 
den, der  sich  zu  dem  eben  besprochenen  wie  Ursache  und 
Wirkung  verhält.  Die  von  den  eben  genannten  Nieder- 
leguugen  des  ürkundeninhalts  verschiedene  und  nur  Kund- 
machungszwecken dienende  Veröffentlichung  auf  Stein  ist  aus 
einer  von  jenen  durch  gleichzeitige  Veränderung,  Abkürzung 
und  Erweiterung  hervorgegangen.  Dies  geht  aus  sprachlichen 
Unstimmigkeiten  hervor,  wie  dem  Wechsel  zwischen  der  ersten 
und  dritten,  der  objektiv  gehaltenen  Zeugnisurkunde  zukommen- 
den Person  des  Zeitwortes  und  Fürwortes ^^),  ganz  besonders 

'')  MovofTov  xai  ßißXio§^xtj  rfjg  sv  HfiVQVn  svayyshxfjs  axoXrjg  1880, 
61 :  vfi&'  TiQÖgTifia.  tol  tieqI  oxvXsvascog  rd<pov,  xad^  a  xal  dii&efisv.  C.  I.  G 
2771  (Aphrodisias):  ejieI  6  {)sl?  «rs^or  ziva  sranoreiaei  zw  ra/xeicp  ra  6t}- 
lovfieva  jTQÖgzeiiia  h  ri]  8ta{}>';xj]  r;)  UeqIttov,  dazu  Gr.  Hirechfeld  a.  a.  0. 
124,  125. 

®)  Literatur  zu  den  Sepulkralmulten:  Treuber,  Geschichte  der 
Lykier  1887,  128;  Tübinger  Gymnasialprogramm  1888;  G.  Hirach- 
feld  a.a.O.;  Huschke,  Multa  1874,  315,  322;  J.  Merkel,  Über 
Sepulcralmulten,  Abbandlungen  der  Göttinger  Juristenfakultät  für  R. 
von  Jliering  1892;  82;  Mitteis,  Reichsrecht  1891,  101,  523;  B.Keil, 
Hermes  43,  1908,  557;  Stemler  a.  a.  0.;  Giorgi,  Le  multe  sepol- 
crali  1910;  Freundt,  Wertpapiere  im  antiken  und  frühmittelalterlichen 
Recht  2, 1910, 17,37;  Partsch,  ZS.  für  das  gesamte  Handelsrecht  70, 1911, 
475;  Liebenam,  Städteverwaltung  im  römischen  Kaiserreich  1900,37. 

')  I.  G.  IX  1,  192  Z.  23  a  <hra  Traoa  tov  &e6r  xal  rov  aoyovta  Kä<fir: 
193,  Z.  24,  a  ön'u  drsyQäffnj  er  legü  tut  iBQOJtsico  xal  ^raga  rSt  ägxovri 
Agiatcon  (Tithora)  und  überhaupt  o.  S.  301. 

»0)  Bulletin  de  la  Correspondance  Hellenique  22,  1898,  109,  o. 
S.  302  Anm.  202  mit  Literatur. 

")  Bulletin  de  la  Correspondance  Hellenique  22,  1898,  99:  'Ajre- 
6i-)To    {'0)vaai(fOgov   .  .   .    av%'gvagiaiFovxo\<;    ös  //]o/  y.al  tov  vlov,    vgl.  da- 
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aber  aus  der  Verkürzung  der  Zeugeuunterschrift.  In  ihrer 
vollen  Form  würde  sie  etwa  lauten  :  /mQrvQeg  ol  vTtoyQdyavrsg' 
AiodcÖQOV  zov  ©eo^evov  JEkcpov  yiyova  jLidQxvg  ^^) ,  wozu  ysig 
zu  ergänzen  ist.  Anstatt  dessen  gibt  man  nur  an,  dali  die 
Piiester  des  ApoUon  in  Delphi  mitwirkten^''),  oder  läßt  die 
Namen  der  Zeugen  überhaupt  weg^*).  Daß  die  Unterschriften 
einfach  mit  dem  Worte  /uaQxvQsg  eingeleitet  werden,  ist  natür- 
lich eine  durchaus  gewöhnliche  Erscheinung^^).  Es  kommt 
selbst  vor,  daß  Erklärungen  rechtsgeschäftlichen  Inhaltes  in 
der  [nschrift  erst  nach  den  regelmäßig  doch  den  Abschluß 
bildenden  Zeugensubskriptionen  erscheinen ;  dies  ist  wohl 
darauf  zurückzuführen,  daß  einerseits  die  Inschrift  bloß  einen 
Auszug  aus  dem  avröygacpov  darstellt,  anderseits  diese  Zu- 
sätze erst  nach  dem  Abschluß  der  Einmeißelung  als  bedeu- 
tungsvoll erkannt  und  beigefügt  wurden^"*^);  eine  derart  mangel- 
hafte Aufeinanderfolge  kann  für  das  Original  nicht  angenom- 
men werden.  Meist  handelt  es  sich  in  diesen  Fällen  um  die 
rra^a//o)7y- Klausel  (Zusicherung  des  Ausharrens  bei  dem 
Eigentümer  oder  dessen  Erben  durch  den  Freigelassenen)^^)  ^''^). 

selbst  71,  Z.  4;  73,  Z.  3;  83,  Z.  11  ^plötzliches  Auftauchen  der  ersten 
Person  in  der  sonst  objektiv  gehaltenen  Urkunde  in  den  Worten:  Kait- 
soiaxa  8k  xul  ßeßaicozt'jQag).  Ähnlich  I.  G.  VII 8332  (Chaeronea):  ava- 
Ttfhjoi  itjv  \8lav  bovlri[y'  0//oii]/<«V[>;]v  em  d(OQsä  y.al  zö  if  avxfj?  xogäaior 
Z(oü.av  [rüj  SsQCijili,  fiij  :iQOQiqy.ovoag  /h^ts  tfwi  /i/jze  äkkcp  fjLrjdsvi.  Lediglich 
als  si)rachliche  Nachlässigkeit  erklärt  diese  Erscheinungen  Eduard 
Hermann,  Griechische  Forschungen  1,  1912,  188. 

'■^)  Keramopullos  a.  a.  O.  23. 

'5)  Ausdrücklich  erwähnt  z.  B.  in  Delphi,  Bulletin  de  la  Corre- 
spondance  Hellenique  22,  1898,  Z.  16.  Mdnzvgsg  oi  v7ToyQdti>avxsg,  ysig 
Mß(v('rt].  yE[yov]a  [ßeß]at<ozTjg  f.T«  tö?  TigoyEyQaufih'ag  corSg  x.  r.  ).. 

'*)  Collitz-Baunack  2209,  2236  (Delphi). 

•5)  Das.  2141  (Delphi). 

•5^)  Collitz-Baunack  1852,  2031,  2100,  2153,  2173. 

'8)  Fouilles  des  Delphes  3,  2,  231,  232,  236,  237  und  sonst  sehr 
oft.  Als  Rest  der  altgriechischen  Sitte,  Urkunden  in  Tempeln  aufzu- 
bewahren, bezeichnet  Schub art  a.  a.  0.  302  BGU.  II  601  (8i8u>y.a 
x.  T.  }..   la  doJiaUofiaza  zTjg  oixias  etg  ro  Atj^urjzQTovJ. 

'8^)  Mitteis,  Reichsrecht  1892,  386  und  (im  Sinne  des  Textes) 
Partsch,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28,  1907,  429.    Für  die  Auffassung 
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II.  Wie  bereits  bemerkt,  setzt  das  Archivwesen  eiuer- 
seits  die  Entstehung  und  regelmäßige  Verwendung  der  Schrift 
zu  rechtsgeschäftlichen  Zwecken,  anderseits  eine  gewisse  Aus- 
bildung und  innere  Bedeutung  staatlicher  Institutionen  vor- 
aus ;  außerhalb  dieser  Grenzen  kann  es  lediglich  Ausätze  und 
Vorläufer  des  Archivwesens  geben. 

Solche  Vorläufer  sind  in  Griechenland  zunächst  die  Ge- 
dächtnismänner (juinjjuovsg),  zum  Teil  mit  den  Richtern  zu- 
sammenwirkend^^). Insoweit  wir  den  Gedächtuismäuneru 
in  privatrechtlicher  Tätigkeit  begegnen,  kommt  zunächst  die 
sogenannte  Lygdamisinschrift  (vor  454/3  v.  Chr.)  aus  Hali- 
karnaß  in  Betracht^^).  Daraus  geht  hervor,  daß  es  bei 
Streitigkeiten  um  Grund  und  Boden,  vielleicht  sogar  aus- 
schließlich, auf  die  Angaben  der  jiivijjuoveg  unter  Eid  ange- 
gekommen ist^**),  und  es  ist  wohl  richtiger  anzunehmen,  daß 
diese  im  allgemeinen  Auskünfte  über  den  Stand  des  Liegeu- 
schaftsbesitzes  und  nicht  bloß  über  ihre  Mitwirkung  bei  der 
Veräußerung,  zu  geben  hatten,  da  sonst  Streitigkeiten  nach 
dem  Absterben  jeuer  juvi^juoveg,  die  an  der  Veräußerung  und 
dem  Erwerbe  der  streitverfangenen  Grundstücke  mitgewirkt 
hatten,  undurchführbar  gewesen  wären.     Allerdings  erreicht 

von  Partsch,  wonach  die  Freilassung  mit  Freiheitserwerb  sofort  ein- 
tritt, aber  bei  Ungehorsam  aus  dem  gegenwärtig  Freien  ein  Unfreier 
werden  tann,  spricht  besonders  deutlich  die  Disputatio  forensis  de 
manumissionibub  (fragmentum  Dositheanum,  abgedruckt  mit  dem 
griechischen  Texte  im  Corpus  iurius  anteiustinianei  Bonuense  1843, 
p.  223)  §  12:  jiQaiTWQ  ov  fifj  aq^rjoei  rov  elevd-EQCo&evza  dovlsveiv,  si  ftij 
äklios  voficp  Tcöv  'EkXrjvcov  x^iQoyQaq)rjd"iJ .  Davon  natürlich  verschieden 
die    schuldrechtliche  naQu/xorrj:    Lewald,    Persoualexekution  1910,  15. 

")  Siehe  oben  S.  252  B.  Keil  in  Gercke  und  Nordens  Einleitung 
in  die  Altertumswissenschaft  3  ^  1914,  848,  364,  393.  Verkannt  ist  das 
Verhältnis  bei  Semeka,  Ptolemäisches  Prozeßrecht  1,  1913,  165. 
Latte,  Heiliges  Recht  1920,  30,  Anm.  4. 

•8)  Nachmanson,  Historische  Griechische  Inschriften  18;  Collitz- 
Bechtel  5726;  Daroste,  Recneil  des  inscriptions  juriidiques  grecqnes  1, 
2;  Michel  451;  Kicks  27;  Dittenberger  Syll.  *  45;  Inscriptions  of  the 
British   Museum  886;   IGA  500. 

'")  Siehe  die  o,  S.  258  Anm.  34  angeführte  Literatur. 
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dieser  Rechtszustaiid  und  die  prozessuale  Bedeutung  der  Ge- 
dächtnismäiiner  aclitzohn  Monate  nach  diesem  Gesetze  ihr 
Ende,  dann  entscheidet  der  Eid  des  Besitzers'-**)  und  ist  der 
liesitz  verloren  zur  Zeit  des  Prozesses,  so  entscheidet  der  Be- 
sitz im  Normaljahre"-^),  das  heißt  zur  Zeit  des  Erlasses  des 
gegenwärtigen  Gesetzes,  ausgenommen  natürlich  freiwillige 
Veräußerung.  Demnach  handelt  es  sich  hier  um  ein  Über- 
gangsgesetz  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  das  uns  einer- 
seits zwar  nur  im  Vorübergehen  über  den  früheren  Rechts- 
zustand Aufschluß  gewährt,  anderseits  durch  den  Zeitpunkt 
seiner  Abfassung  das  Absterben  des  Instituts  der  Mnemones 
nach  oben  begrenzt.  — 

Wie  vollzog  sich  die  Mitwirkung  der  Gedächtnismänner 
bei  der  Veräußerung?  Die  Lygdamisiuschrift  sagt  hier  Z.  4:  fxr] 
7iaQadldo\odai\  jUTJre  yTjv  f^nqxe  oly\iri\  (Z.  10)  joig  i^ivrjjÄOOiv.  Noch 
deutlicher  wird,  was  gemeint  ist,  durch  eine  Inschrift  aus 
lasos  aus  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts,  die  vom  Ver- 
kauf eingezogener  Güter  handelt'--).  Mehreremals  (Z.  32,  35, 
42,  45)  heißt  es  /uv/jjLiovtg  ovveTioj^rjoav,  (Z.  52)  Tiageorrjoav. 
Demnach  haben  die  Gedenkmänner  mitveräußert,  ähnlich  wie 
manchmal  unbewegliches  Gut  in  deutschen  ßechtsquelleu  des 
Mittelalters  aus  der  Hand  des  Richters  übernommen  wird ^^); 
die  Urkunde  aus  Halikarnaß  bringt  dies  nur  noch  archai- 
scher und  kräftiger  zum  Ausdruck. 

*'^)  Z.  21  r/V  (5/?  Tig  voreoov  eniy.aXfji  xovxo  xo  XQÖvo  zwv  oxrcoxai- 
öexu  f.i7]V(x)y,  6'qxov  elvai  icöi  (Z.  25)  vsfxofih'COi  rrjy  ytjv  >;  ra  oix[i]a,  oqhöv 
ÖE  zog  dixaaxäe  tjfiifejxzov  öe^a/itevog.  Zu  der  in  Rede  stehenden  Wen- 
dung Bannier,  Kheinisches  Museum  67,  1912,  522;  Berliner  pliilo- 
iogisclio  Wochenschrift  1916,  955. 

*^)  Z.  29  xagTEoög  d'  sivac  yi/g  y.ai  oixt'co%',  ol'rivsg  (Z.  30)  roV  eiyov, 
oTE  'Ano}.Xo}viÖ7]g  xai  IIavafivi]g  ifxvt]/iövevov,  sl  /.lij  votsqov  ajiSTisgaoav 
(letzteres  von  djioTtiJiQTJay.co,  Gärtchen-Hoffmann  4,  p.  916). 

22)  Michel  460;  Dittenberger  Syll.»  169;  Collitz-Bechtel  5515;  dazu 
o.  S.  252  Anm.  30;  257  Anm.  45;  Bartsch,  Götting.  Gelehrte  An- 
zeigen 1910,  739,  Anm.  2;  Bürfjschaftsrecht  1,  1909,  358  und  schon 
Schulin,  Geschichte  des  römischen  Rechts  1889,  359. 

2^)  He  US  1er,  Institutionen  des  Deutschen  Privatrechts  2,  1886, 
83,  84,  besonders  Anm.  9. 
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Auch  in  Goityu  ist  die  Mitwirkung  des  Gedächtnis- 
mannes,  zunächst  in  Liegenschaftsstreitigkeiten,  bedeutend. 
Gauz  ähnlich,  wie  wiederum  in  Halikarnaß,  entscheidet  sein 
Eid,  nur  zugleich  mit  dem  des  Richters,  in  einem  Grenz- 
prozeß über  den  Verlauf  der  Grenzen.  Weigert  sich  der 
eine  oder  der  andere  des  Eides,  so  trifft  ihn  die  Strafe  des 
Güterverkaufs  ^*),  —  Ferner  haben  die  beiden  über  erflossene 
Urteile  das  Gerichtszeugnis  abzugeben,  wenn  der  Verurteilte 
gestorben  ist^^);  es  ist  hierbei  unklar,  ob  die  Angehörigen 
als  Zeugen  in  der  actio  iudicati  hinzuzuziehen  sind ;  sollte 
dies  zutreffen,  so  sollen  sie  wohl  den  Eid  der  Genannten 
unterstützen,  und  ihrem  Gedächtnis  gegenüber  Irrtümern  zu 
Hilfe  kommen.  Weiter  sind  Richter  und  Mnemon  bei  einem 
Scheidungsprozesse  vom  Manne  betreffs  einer  uns  unbekannten 
Handlung  zu  verständigen^^).  Endlich  wirkt  der  Mnemon 
bei    der    Versklavung  ^'j    und    der   Reichimg    der   Abfindung 


2*)  Comparetti,  Monumenti  anticlii  3,  287  n°  153;  Dareste,  Recueil 
1,399;  Collitz-Bechtel-Blaß4999;  Kohler-Ziebarth,  Stadtrecht  von  Gortyn 
1912,  32  n°  2  Z.  3.  AI  novioi  7iEvzExai5ei(  dfieQavg  afiJiEXtjkev'&sv  'o  ägxov 
Tag  (Z.  5)  Stnas  ogyiöisgov  fj^rjv  rdv  dixaorav  xal  zofi  fivä,uora.  Gegenstand 
des  Eides  ist  Z.  2  äi  axQiäi  ärega  yä  tioqti  ra  fioho/iisva.  Zum  richter- 
lichen Eid  Ziebarth  in  Pauly-Wissowa's  Kealenzyklopädie  5,  2081; 
Richard  M.  E.  Meister,  Rheinisches  Museum  63,  1908,  578;  Mitteia- 
Wilcken  2,  2,  17,  zu  Zeile  9/10;  Lipsius,  Attisches  Recht  153, 
Anm.  57.  Zur  Stelle  im  Ganzen  Dareste,  Recueil  1,  436.  Ahnlich 
Plato,  Leges  9  p.  856  A.  yjfjqcor  isgav  exuarov  cpEQOvru  y.al  vnoaxö/^isvov 
jigö  'Eorlag  etg  övrafiiv  ra  Öixaia  y.al  akrjOfj  ygivsir. 

^^)  Recht  von  Gortyn  9,  31.  at  fth'  xa  vixag  eniftoXst,  6  dixaarag 
x6  /iivä/ior,  al'  xa  8öet  xal  noXiarsi'ei,  ol  öe  fiaizvgEg  oi  EjrißäXkovreg.  Die 
Auslegung  des  Textes  geht  davon  aus,  daß  eine  parataktische  Satz- 
fügung vorliegt,  die  durch  den  Gegensatz  /<£» — Sk  angezeigt  wird,  so 
Bücheler-Zitel  mann  171;  anders  Kohler-Ziebarth  a.  a.  O.  in 
der  Übersetzung.  — 

*')  Recht  von  Gortyn  11,  Z.  51 :  IJgoffsJtJiäro  Ss  o  ägxov  Tä{d)  dixag 
TM   yvvaixl  xal  röi    8t.xa(o)zai   xai   [rjoi   /.ifvdjftovi   ngozEzagTov  avxi  f.i[ai- 

")  Monumenti  antichi  18,  1907,  323,  Kohler-Ziebarth  33  n »2  Z.  3 
xexvöi&ai  8'  e§  EkE[v&£go3v  yvvaixwv  rsxva]  Flsid^ega  '  at  8s  rig  jfiva  rovTtov 
xara8(oXoT]  fj   /ifäfHor  E7Ti8E^frjzat,  avzov  rs  xarägarov]  rjfiFv  x.  r.  ?.. 
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an    das    Wahlkiud    mit,    wenn    eine    Adoption    aufgehoben 
wird'«). 

Ein  weiterer  Vorläufer  des  Archivwesens,  wenngleich 
sicher  jünger  als  die  Gedächtnismänner  ist  der  jedesfalls 
den  Gebrauch  der  Schrift  voraussetzende  ürkundenverwahrer, 
der  ovyyQaqr>oqn>kn^'^^),  fieotyyvog^'^)  usw.;  auch  die  ToaneCirac 

»«)  S.  0.  S.  322. 

'•*)  Literatur  zur  Urkundenverwahrung:  Wilcken,  Griechische 
Ostraka  1899,  1.  657;  Arch.  6,  205;  240;  Naber,  Arch.  1,  320;  P.  M. 
Meyer,  Arch.  3,  97;  Klio  4,  1904,  29;  6,  1906,  434;  Wyse,  The  Spee- 
ches of  Isaeus  1904,  386;  Gneist,  Die  formellen  Verträge  des  neueren 
römischen  Obligationenrechts  1845,  447—450;  Lipsius,  Attisches  Recht 
569—571;  686;  Mitteis,  Reichsrecht  1891,  468;  Römisches  Privatrecht 
1,  306;  Dareste,  Bulletin  de  la  Correspondance  Hellöniquo  8,  376; 
Nouvelles  etudes  d'histoire  du  droit  1902,  besonders  100;  102;  Ruben- 
sohn,  Elephantine-Papyri  1907;  Grenfell-Hunt,  The  Tebtunis-Pa- 
pyri  1,  p.  426;  P.M.Meyer,  Jur.  Papyri  102;  Partsch,  Griechisches 
Bürgschaftsrecht  1,  1909,  151,  Anm.  2;  C.  Curtius,  Das  Metroon  als 
Staatsarchiv,  Gothasclies  Gymnaaialprogramm  1868,  21,  Anm.  156; 
Becker,  Charikles  1  -  1854,  262,  266;  Preisigke,  Girowesen  1910, 
281,  Anm.  2,  3;  Gerhard,  Pliilologus  63,  1905,  500;  Koschaker,  ZS. 
der  Savigny-Stiftung  29,  1908,  3,  Anm.  5;  Szanto- S  woboda,  Aus- 
gewählte Abhandlungen  1906,  60;  Froundt,  Wertpapiere  im  antiken 
und  frühmittelalterlichen  Recht  1,  1910,  26;  von  Wilamowitz, 
Aristoteles  und  Athen  1,  1893,  236,  Anm.  100.  Ältere  Literatur  ver- 
zeichnet Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscriptiones  selectae  120, 
Anm.  4;  dazu  P.M.Meyer,  Klio  6,  1906,  452,  Anm.  1;  Schubart, 
Einführung  in  die  Papyruskunde  1918,  295,  302.  Der  ovyygaipocpida^ 
z.  B.  P.  Petrie  2,  21b  cd  (Mitteis- Wilcken  2,  2,  28)  47,  Z.  33,  37;  P. 
Magd.  14  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  224)  Z.  7.  8;  P.  Tebt.  1,  104  (Mitteis- 
Wücken  2,  2,  285;  P.  M.  Meyer,  Jur.  Papyri  33)  Z.  36;  105;  109;  P. 
Leid.  6,  Z.  6;  hingegen  sind  die  avfißo'f.ocpvXay.Fg  Revenue  laws  10,  12, 
13  Aufbewahrer  der  Quittungen  beim  Steuerpächter,  Wilcken,  Griech. 
Ostraka  1899,  557.  Zvvd7]y.0(pv}.a^  Schol.  zu  Homers  Ilias  23,  486  (2, 
263  Dindorf),  lorooa  '  ozc  avtl  xov  fidgzvQa,    olov  avi'di]y.ocpv).axa, 

«°)  L  G.  VII  1,  3172  (Collitz-Meister  488;  P.  Cauer,  Del.  In- 
scriptionum  Graeoarum  ^  295;  Dareste,  Recueil  des  inscriptions  juridiques 
grecqaes  1,  275)  Z.  69,  70,  sogenannte  Nikareta-Urkunde,  Orchomenos, 
Boeotien):  x»;  ^soÜtj  fisaiyyvov  (Z.  10)  Jtao  Fi(pi6.bar  TifioyJ.sTog  QeojiisTa; 
es  ist  dies  jener  Iphiades,  der  auch  sonst  in  unserem  Urkundenkomplex 
als  Hinterlegungsperson  erscheint,   Z.  136;    eine  zweite  Urkunde  Z.  136 
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(Bankiers)  sind  in  dieser  Tätigkeit  gelegentlich  schon  im 
klassischen  Recht  nachweisbar^^).  Meist  jedoch  wird  in  der 
letztgenannten  Periode  bei  Privaten  deponiert,  und  diese 
Deposition  scheint  ein  Formalakt  gewesen  zu  sein,  indem 
wenigstens  nach  attischem  Recht  in  der  auf  die  Hinterlegung 
abzielenden  und  nach  außen  durchgeführten  Absicht  der  ver- 
tragschließenden Teile  die  Einigung  auf  den  Urkundeninhalt 
erblickt  wird^^).     Diese  Hinterlegung  wird  von  den  Rednern 


xi]  t6  avTiyoarpov  (xij  t6  a.%Ti-/oaq}ov)  xöj  ofxo/.oyco  tcö  reSevrog  JiaQ  Qio- 
fpeoTov  (VI.  und  VII.  nach  Dittenbergers  Zählung  in  der  Ausgabe  p.  581  • 
und  zum  Sachverhalt  Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28,  1907,  324; 
Partsch,  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  155)  vgl.  auch  das.  Z.  91;  Bekker, 
Anekdota  1,  62,  Z.  13.  .-raQadso&ai  '  t6  dsaßm  ri  :xuQa  ^leoeyyvqy;  dazu 
P.  M.  Meyer,  Arch.  3,  97,  —  C.  4,  34,  6.  (Diocletianus)  Is  penes 
quem  utrasque  partes  transactiones  vel  alia  instrumenta  commendasse 
dicis,  legem,  qua  haec  suscepit,  servare  necesse  habebit;  hingegen  hau- 
delt  es  sich  C.  4,  34,  5  (Valerianus  et  Gallienus  et  cet.  Claudio)  um 
einen  echten  Sequester  im  Lauf  eines  Prozesses;  vgl.  auch  Partsch, 
Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  340;  Freundt,  Werfpapiere  im 
antiken  und  frühmittelalterlichen  ßecht  1,  1910,  27.  —  Mit  dem  fieaey- 
yvos  im  Sinne  eines  Sequesters  stimmt  der  indische  madhyastha  schon 
sprachlich  überein,  Jolly,  Recht  und  Sitte  1896,  136. 

'1)  Demosthenes  34,  6,  p.  908.  y.al  ovyyQaqpijv  i&sfiriv  tioqu  Kittci) 
zu  TgaTiE^iTf] ;  56,  15,  p.  1287.  akXa.  xarä  fxev  ragyvQiov,  o  äv  OTCodiüg, 
6fiokoyriaoi.iev  evavxiov  xov  rganeCiTov  axvgov  jrocs7v  rtjv  ovyyQa<pr}V.  Dies 
ist  doch  wohl  nur  Gefälligkeitssache,  Hasebroek,  Hermes  55,  1920, 
113  f.  Hingegen  über  die  ägyptischen  Banken  s.  u.  S.  419,  Anm.  229. 
Zur  (von  Hasebroek  153,  163  abgelehnten)  Beweiskraft  der  eigenen 
Aufzeichnungen  der  griechischen  Banken  Breccia,  Rivista  di  storia 
antica  7,  1903,  306  f.  zustimmend  Lenschau,  Bnrsian-KroUs  Jahres- 
bericht über  die  Fortschritte  der  klassischen  Altertumswissenschaft  135, 
1908,  248. 

^'^)  So  namentlich  Gneist  a.  a.  0.  450;  und  für  den  Fall  der 
Hinterlegung  nicht  im  Widerspruch  Partsch,  ZS.  für  das  gesamte 
Handelsrecht  70,  1911,  447;  Hauptstellen  sind  Demosthenes  35,  14. 
p.  927 :  'Ag/erofiidtjc:  'AQ/jSä/iiarTO;  'Arayi-gdaiO';  uaQTVQei  avv^xag  .-ray 
favTw  xaradeodai  >c.  r.  /.  xai  eivac  .Tag'  eavziu;  dann  bezeugen  noch- 
mals fünf  Personen  die  Hinterlegung  des  Schuldscheines,  außerdem, 
dem  Bürgen  gegenüber,  die  Auszahlung  des  Darlehens  (Partsch, 
Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  103).    Demosthenes  33,  36,  p,  904, 
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als  allgemein  verbreitete  Sitte  bezeugt^^"),  und  es  ist  charakte- 
ristisch, (laß  einmal  der  Verzicht  auf  die  Hinterlegung  beim 
ovyyQa(po(pv?.a^  in  den  Zusammenhang  der  Urkunde  aufge- 
nommen wird,  wenn  dessen  Bestellung  unmöglich  ist^^).  Wird 
die  Schuld  bezahlt  oder  erlassen,  so  wird  der  Schuldschein 
zurückgenommen^^),  kommt  der  Gläubiger  in  Annahmeverzug, 


or(  mivTsg  mn'^QOjnoi,  orav  .Toög  uX/.t'ßov<;  jzoicuriai  ov}'yQaq}dg,  xovtov  Kvsxa 
ot) /iirjväfievot  Tidevrai  jraQ  oig  äv  niarevwoir,  'iv  iäv  u  dvrdiymaiv,  ^  av- 
Tois  FjtaveX'&ovöiV  rm  rä  ygäfi/iaru  hteij&sv  rnr  eXh-y/ov  :rTou]aarii'}ni  neoi 
Tov  n^tpioßrjiovi^ievov.  —  Ferner  erblickt  die  herrschende  -Lelire,  nament- 
lich Mitteis,  Reichsi'echt  1892,  467,  468,  einen  Hinweis  auf  die  Hinter- 
legung bei  einer  Vertrauensijerson  in  dem  Scholion  des  Pseudo-Asconius 
zu  Cicero  in  Verrem  2,  1,  191,  p.  244  Stangl:  Inter  syngraphas  et 
cetera  chirographa  hoc  intervenit,  ...  et  ceterae  tabulae  ab  una  parte 
servari  solent,  syngraphae  signatae  utriusque  manu  utrique  parti  scrvan- 
dae  traduntur.  Doch  liegt  darin  wohl  nur  der  Hinweis  auf  doppelte 
Ausfertigung  Dareste,  Nonvelles  ctudes  d'histoire  du  droit  1902,  103. 
Andere  Stellen,  die  die  Hinterlegung  erwähnen,  sind  Demosthenes  33, 
16,  p.  897,  25,  69,  p.  79;  Isokrates,  Trapezitikos  17,  84,  p.  365d;  De- 
mosthenes 34,  6,  p.  908  (s.  o.  Anm.  31);  Lykurg  gegen  Leokrates  23, 
p.  150;  I.  G.  II  1139  (Michel  1378);  1140  (beide  Dareste,  Rocueil  1, 
117);  I.  G.  XII  7,  412  (Dittenberger  Syll.'  1190;  Dareste,  Recueil  1,  118, 
Aigiale);  I.  G.  IX  1,  226  (Collitz-Bechtel  1529,  Dareste,  ßecueil  2,  362; 
Michel  1363;  Caner,  Delectus  2  385,  Drymaia)  Z.  12;  I.  G.  VII  1,  3173 
(CoUitz-Meister  482,  Orchomenos)  Z.  16  ro  6/x6Xoyov  tioq  'Oväaifiov  0io- 
ylxovog;  Svvd^rjy.a?,  ag  e§sTo  Adi'.-TJios,  Testament  des  Straton,  Diogenes 
Laertius  5,  63.  Vgl.  auch  0.  Müller,  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie 
25.  Supplement,  1899,  750,  Anm.  1  and  für  Delos  Dürrbach  und 
Schulhof,  Bulletin  de  la  Correspondance  Hell^nique  34,  1910,  157. 
Ferguson  weist  Klio  11,  1911,  266 f.  darauf  hin,  daß  bei  den  auf  den 
oQot  erwähnten  Schuldurkunden  nach  310/315  v.  Chr.  regelmäßig  (fre- 
quency)  die  Hinterlegungsstelle  genannt  wird. 

''^')  Demosthenes  33,  36,  p.  904  (siehe  die  vorige  Anm.). 

")  P.  Eleph.  1  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  283,  P.  M.  Meyer,  .Jur. 
Papyri  18,  811 — 310  v.  Chr.)  Z.  15  Kvqioi  ös  Eozcoaav  'HgatcXetSt]?  xai 
AfjfxrjXQla  xai  rag  ovyyQacpug  rag  avxxöv  (fvX.äaaorxsg  xai  F7XEyq?eoovxeg  xax 
d}.)r)Xcov  (Ehevertrag). 

^*)  Zahlung:  Demosthenes  33,  12,  p.  896  h'arxiov  noXXon'  fiuQxvgoyv 
xdg  ze  avyyQnqmg  dvstXo^ieüa  x.  x.  A.  xai  xcor  avraXXayudxcov  drpsi/xev  xai 
dnrjXXd^afisv  dXM'/Xovg ;  34,  31,  p.  916  xlp'  ydo  ovyyQacprjv  dvsX.öfisvog 
dn^XXn^o  av  rov  ovfißoXaiov.     Diogenes    Laertius  5,  63    (Testament   des 
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SO  finden  wir  Rückstellung  des  Schuldscheins  an  den  Schuld- 

Straton):  xai  ngänov  fikr  Aa/n^vgimv  y.at  'Agy-soikaog  aQaodcooav  lag  avv- 
&i]xag,  ag  e^exo  Adijuiog  vjieq  'Igaioii  xal  fitjdkr  6(feü.hto  x.  x.  X.,  äX/.' 
dm]X?.dx&co  naiiog  xov  ovfißolalov)  dazu  Bruns,  ZS.  der  SavigDy-Stiftung 
1,  1880,  40;  B.  A.  Schwarz,  Die  öffentliche  und  private  Urkunde 
im  römischen  Aorypten  1920,  130  (Abhandlungen  der  philologisch- 
historischen Klasse  der  Sachs.  Akademie  der  Wissenschaften  31,  3)  der 
insbesondere  den  Nachweis  erbringt,  daß  schon  die  bloße  Erfüllung 
schuldaufhebend  wirkt.  Doch  kennt  das  griechische  ßecht  bereits  zur 
Rednerzeit  bereits  eine  vor  Zeugen  mündlich  erfolgende  Aufhebung  der 
Schuldurkuude,  die  äcpeoig  y.al  djraXlayrj,  Schwarz  a.  a.  0.  135 ff. 

Ebenso  ist  in  der  Nikaretaurkunde  (s.  o.  S.363  Anm.  30)  die  von  den 
vier  Beamten  und  den  zehn  Bürgen  ausgestellte  aovyygatpog  an  sie  nach 
erfolgter  Zahlung  vom  Urkundenhüter  Iphiades  zurückzustellen:  Z.  72 
sjii  ds  xa  xo/^iirzefcjx})  Nixagera  rö  dgyovQior  x.  x.  )..,  tdv  oovyyQatpov 
amo86x<a  j-icpidöag  loig  JiokEudoyvg  xtj  xoT  xaui't]  xij  zofig]  iyyovoig.  Be- 
zeichnend ist,  daC  die  Klageschrift  P.  Magd.  14  (Mitteis-Wilcken  2,  2, 
224)  die  Rückstellung  der  zu  Schenkungszwecken  ausgestellten,  mit- 
hin als  solche  fingierten  avyyQatpt)  Saveiov  zwar  von  der  Gläubigerin 
begehrt,  aber  auch  Vorladung  des  ovyyQa<poq)vXa$  beantragt  wird: 
(Z.  5)  Siofiai  oi'v  oov  ßaciXsü,  [et  aot]  doxsT,  arvvä^si  Aiocpdvei  xä>i 
axgaxrjywi  dfaxaXJaaa&ai  [avz/jjv  zs  Arjfioin'  xal  xov  sTiiygatpivz'  nvxfjg 
xvQiov  xai  rov  ovy  fygaipo ] (pvXaxu  xal  x.  z.  X,  rj[.nv  f.iev  ijicn%.yxdaai  avzip- 
ojzodovvat.  Rücktritt  vom  Vertrage  Demosthenes  48,  46,  p.  1180.  ixe^l'' 
ydo  avTÖv  x.  z.  X.  jzqöxsqov  zavza  Xiyeiv  xal  E7zi8eixvvEi.v^  nglv  xov  dycbvu 
yevEO'&ai  x.  x.  X.  xal  naoaXaßövxa  jtoXXovg  ftdgtvQag  draigEio'&ai  ra?  avv&rj- 
xag  jzagd  zov  'ArdgoxXEi'dov,  dazu  Gneist,  Die  formellen  Verträge  dos 
neueren  römischen  Obligationenrechts  1845,452,  Anm.  52  und  Parts ch, 
ZS.  für  das  gesamte  Handelsrecht  70,  1910,  478,  Anm.  51.  Demosthe- 
nes 56,  15,  p.  1287  „dvaigslaÜE'^,  (ptjol  „roivvv  xip'  ovyygacpijv'*,  „^/neig 
dvatQ<afi£&a ;  ovdev  ye  fiäXXov  tj  oxiovv  dXXd  xavd  fisv  xägyvgiov,  o  av  dno- 
dwg,  öfioXoyijaoftsi'  iravziov  xon  xga:iE^izov,  äxvgov  nouTv  xr/v  avyyga^Tjr, 
t6  fiEVToc  avvoXov  ovx  äv  dveXoluE'&a,  icos  av  tieoI  ziöv  dvztXEyo/tiEVQyv  xgt- 
^ätjUEv,  vgl.  auch  Isokrates  17,  32,  p.  365 :  .  .  .  ohoß'  är  uvzov  eth^-ixeTv 
dvacgeßTJvai  zavzag  zag  ovv^i'/xag,  i^  u>v  if'Evdofiirovg  r/fiäg  e/heXXsv  i^sXsy- 
§£iv;  möglicherweise  auch  Demosthenes  50,  17,  p.  1212,  wozu  Prings- 
heim,  Kauf  mit  fremdem  Gelde  1916,  20,  Anm.  1.  Zum  Sprachgebrauch 
des  dvaigsTo&ai  Schulin,  Das  griechische  Testament,  verglichen  mit 
dem  römischen,  Baseler  Rektoratsprogramm  1882,  37.  Insbesondere 
ist  in  diesem  Zusammenhang  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  die 
Urkunde  bei  Erlöschen  der  Schuld  auch  auf  andre  Weise  vernichtet 
werden  kann,  so  durch  Ausglätten,  in  Drymaia  I.  G.  IX  1,  230  (Collitz- 
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ner  erwähnt^'*).  —  Ähnlich  bezeugen  bei  einem  letzten  Willen 
die  Anwesenden  bloß  die  Tatsache   der   Hinterlegung^")  und 


Bechtel  1529;  Dareste,  Kecueil  2,  368;  Cauer,  Delectus«  385)  Col.III  Z.  28 
ibfioXoYEOV  dsiixeiv  ol  OtxaTfot  Aov/ni]otg  if^akeitfavjzes  tu  [xoijva  zov 
i'^eofv  y.ai  twv  Ohaiwr  ygäfifiara  rä  -TCgt  rot'  ^ai'eiov ;  Nikareta-Uikunde 
(^S.  363  Anm.  30):  Z.  71  fjii  öp  xa  HouiTTsfijTtj  Nixaoha  rö  olq- 
yovQiov  nag  rag  .toV.jo?,  ea/uaräico  Nixanexa  rag  ovJisoa^eQiag,  ag  f/<  xaz 
rag  Tiökiog;  Paulus  an  die  Kolossor  2,  14,  s^aXsiif^ag  tö  xa&'  r,nä>v  x^^- 
QÖyQa(pov,  dazu  den  Kommentar  von  Dibelius  (Handbach  zum  Neuen 
Testament  3,  2)  p.  81;  oder,  wofür  wir  aus  Ag)-jiten  zahlreiche  Beispiele 
besitzen  (gesammelt  von  Deißmann,  Licht  vom  Osten  *  1909,  2ä0) 
durch  Durchstreichen  (tö  yeigöyoaqov  ytaodrjrai  P.  Flor.  1,  80,  Mitteis- 
Wilcken  2,  2,  80.  Col.  II,  Z.  66).  Aus  den  römischen  Rechtsquellen ; 
Scaevola  D.  2,  14,  47,  1 ;  Modestinus  D.  22,  3,  24,  Paulus  D.  47,  2, 
83,  3.  —  Hingeeen  ZerreilJen  P.  Tur.  1,  Col.  4.  Z.  20  bei  falschen 
Schuldscheinen,  möglicherweise  aus  dem  Gesetze  des  Bokchoris  (Mitteis- 
Wilcken  2,  2,  31,  dazu  2,  1,  p.  XIV);  Einschneiden  Codex  Gregorianus 
4,  11,  2  (Impp.  V'alerianus  et  Gallienus  AA  Metrodoro,  262  n.  Chr.) 
cautio  .  .  .  incisa  apud  creditorem  remaneat,  dazu  Freundt,  Wert- 
papiere im  antiken   und  frühmittelalterlichen  Rechte  2.  1910,  165. 

Demnach  ist  die  dvaioFotg  ein  einseitiger  Rücktrittsakt.  Die  Erklärung 
erfordert  Zeugen  und  ist  natürlich  gegenüber  dem  ürkundenverwahrer  ab- 
zugeben, Demosthenes  48,  47  p.  1180.  Vgl.  Schwarz  a.  a.  O.  l'6\; 
Part  seil,  ZS.  für  das  gesamte  Handelsrecht  70,  478.  Ebenso  in  den  demo- 
tischen  Urkunden  aus  der  Zeit  des  Dareios  und  der  Ptolemäer,  wo  die 
Rückgabe  der  vom  Schuldner  oder  Dienstpflichtigen  ausgestellten  Urkunde 
nach  Vertragserfüllung  vorausgesetzt,  anderseits  Nichtaushändigung 
als  Beweis  für  die  Nichterfüllung  angesehen  wird.  Sethe-Partsch , 
Abhandlungen  der  philol. -historischen  Klasse  d'.-r  Sächsischen  Akademie 
der  Wissenschaften  32,  1911,  124,  104,  105.  Ein  Nachklang  althelleni- 
Bcher  Anschauungen  ist  sicher  Stud.  Pal.  XX  139  (531  n.  Chr.),  Schuld- 
schein Z.  16:  x]al  fti/  i^eivai  iioi  /Jyeiv  Ösdcoxevai  fojoi  tc  x^fojeig 
fyyQaffOv  aov  änodei^ecog  fjyovv  dvaxofudijg  tovös  fjftcöv  yoafiu(aTEcovJ,  da- 
zu Wenger,  Müncliner  Kritische  Vierteljahrsschrift  56,  1928,  35. 

")  Xikareta-Urkunde  (Anm. 30)  Z.82  (»/  öi  xa)  Iv  tv  xQoyv  tv  ysyQuu- 
fiew  fui  i&iXsi  x[ojn]i'd[äEja^T]  Ncxagi[rja  ro  dgyovgiov,  cbioSöxco  Fi(piä8ag 
idv  oovyyga<fov  rot?  Tio/.euäg^oig  xij  xoi  xauit]  xrj  xoTg  (Z.  85)  iyyovotg. 

'*)  Isaeus  4,  13  p.  74.  xal  xwv  fiiaxids/tisvoiv  oi  710Ä.X0I  ov8e  Xsyovai 
xoig  :iagayiyvouEvotg,  o  xi  ötaxi'&Evxai,  d)./.'  avxov  fiövov  xov  xaxaXiJTEXv  8ia- 
dt'jxag  fidgxvgag  jianiaxafxai;  6,  7,  p.  123  xal  xrjv  dia&Tjxrjv  xaxi^Eto  jragd  riü 
xt]öeoxf}  Xaigitf;  7,  1,  p.  160  si  xig  xEXEVxtjoEtv  /heXXmv  Sie^ezo,  ei  xi  :idOoi, 
xtjv  ovai'ar  hsgcp  xai  xavT    iv   ygdu/xaat  xare&Exo  Txagd    not    orjutjvdfiEvog : 
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man  erblickt  ferner  den  Widerruf  des  Testamentes  in  der 
Abholung  der  deponierten  Urkunde^').  Ist  ßückerlangung 
unmöglich,  so  scheint  öffentlicher  Protest  „vor  dem  Archon, 
dessen  Beisitzern  und  vielen  Zeugen"  üblich  gewesen  zu  sein^^). 


9,  5.  p.  232  xal  tovx(üv  8iadi)y.a?  xazakinoi  Tiaga  'legonlfl  'Hrpaiaxiadf} ; 
ferner  Lysias  32,  5,  p.  894;  Demosthenes  45,  18,  p.  1106;  Diogenes 
Laertius  5,  57  (Testament  des  Theophrast)  cd  öiaürjy.ai  xelvrat  avxiyciacpa 
x<ü  QeocpQäaxov  8axTV?.ico  asotjibiaafxevai,  (.da  f-iiv  naga  'Hyrjoiq.  'IjiJiÜQXoVy 
jLiÜQTVQsg  K.  T.  X. ;  xijv  S  Ezegav  s^ei  'OXvi.i7ii68coQog  '  /iidQTVQeg  8'  ol  avioi. 
zrjv  8'  hsgav  skaßsv  'ASeifiarzog,  dmjvsyxsv  8'  AvbQooßevrjg  6  vl'g  '  fiag- 
zvQsg;  daselbst  4,  43  zgslg  zf  8ia&t]xag  jzoirjadfievog  ('Agxeaü.aog)  e&eto 
zrjv  fisv  iv  'EQezQiq  ngög  'A/Li(pixgizov.  zijv  8'  'Aßtjvtjoi  jragä  zirag  ziöv  (pikcor, 
zi]v  8k  zgizrjv  aniozeilev  sig  oiy.or  Jigog  0ai'f.ia(>iav,  i'ra  ziru  züv  dvayxaioiv, 
nochmals  44.  I.  G.  XII  7,  57  (Dittenberger  Syll.»  1189;  Dareste,  Recaeil 
l,  110,  Michel  1370,  Horos  aus  Amorgos)  xaza  zag  8iadifjxag  zag  xei- 
fisvag  iv  rcöi  (Z.  10)  isgcöi  zijg  Acpgo8izr]g  xai  Tiag  Ein-o/utSsi  zSt  agyovzi  xal 
Tiagd  zöji  ÜEOfioühei  Kzi]aiq)iüvzi,  sofern  hier  nicht  vielmehr  Hinter- 
legung in  einem  Archiv  gemeint  ist  (s.  u.  S.  411,  Anm.  194).  Allge- 
meines bei  Becker-Hermann,  Chariklee  ^  1854,  266,  291,  296;  Schu- 
lin, Das  griechische  Testament,  verglichen  mit  dem  römischen,  Baseler 
Rektoratsprogramm  1882,  8;  v.  Müller,  Griechischo  Privataltertümer  ^ 
1893,  210:  255.  Wie  sich  aus  den  letztangeführten  Stellen,  dazu  Lysias 
32,  7,  p.  895,  ergibt,  sind  mehrere  Ausfertigungen  eines  Testaments 
nicht  selten,  die  entgegengesetzte  Bemerkung  bei  Demosthenes  46,  28, 
p.  1137  (ort  8iaßT]X(öv  ovSsig  ticützozs  ävziygaqpa  snoirjoazd)  ist  in  diesem 
Umfange  nicht  aufrechtzuerhalten,  z.  B.  Wyse,  Speeches  of  Isaeua  1904, 
p.  386,  Lipsius,  Attisches  Kecht  570.  Auf  die  Gesetzgebung  des  De- 
metrios  von  Phaleron  vrird  die  Beschaffung  mehrerer  Exemplare  zurück- 
geführt von  Ferguson,  Kilo  11,  1911,  267,  doch  s.  u.  S.  397. 

")  Allerdings  erwähnen  dies  unsere  Quellen  unmittelbar  nicht,  doch 
geht  es  aus  dem  in  der  nächsten  Anmerkung  geschilderten  Vorgang, 
der  nur  einen  Notbehetf  darstellt,  hervor.  Vgl.  auch  Isaeus  1,  3  p.  35, 
s.  n.  S.  397. 

"*)  Isaeus  6,  31  p.  139:  äxovaag  8'  6  EvxzrjfKov  sv&^vg  dnijzF.t  zor 
nv&68cogor  z6  yga/jfiazeiov  x.  z.  ?..  32:  8iOfioXoy}]ad/HEVog  6  Evxz^ficov 
svavzlov  rov  agyovrog  xal  zcuv  :;rags8g(or  xal  noirjaäfisvos  TroAAoi-e  /ndgzvgag, 
MS  ovxEz'  avzät  XEoizo  7j  SiaßrjxT],  coyszo  dnuöv.  Zur  Stelle  im  Sinne  des 
Textes  Hitzig,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  18,  1897,  179;  anders  Beau- 
chet,  Histoire  du  droit  priv^  de  la  republique  Athenienne  3,  1897,  671 ; 
Schulin,  Das  griechische  Testament,  verglichen  mit  dem  römischen. 
Basler    Rektoiatsprogramm    1882,    9;    Bunsen,    De    iure    hereditario 
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Regelmäßig  findet  die  Hinterlegung  bei  einer  aus  der  Mitte 
der  Zeugen  genommeneu  Person  statt,  die  dann  im  Rechts- 
streite die  Urkunden  produziert^"),  und  das  gleiche  gilt  auch 
von  dem  ägyptischen  ovyyQa(po(pv}.a^,  wenngleich  es  richtiger 
sein  dürfte,  ihn  nach  dem  Wortlaute,  der  bei  einem  Testament 
den  Gedanken  an  eine  ovyyQacpVj  ausschließt,  nur  als  Hüter 
einer  Vertragsurkunde  zu  fassen*").  In  dieser  Tätigkeit  be- 
gegnen wir  dem  ovyyQa(poq>vXa^  noch  in  der  ersten  Kaiser- 
zeit in  Ägypten*^).  Lediglich  ein  Anwendungsfall  des  eben 
Gesagten  auf  die  Freilassung  durch  Verkauf  an  die  Gott- 
heit ist  es,  wenn  wir  auch  hier  Verwahrer  der  (hvr}  (xtjv 
fhvljv  qpvXdoaei)  finden*'^). 

Die  weitere  allmähliche  Entwicklung  des  Archivwesens 
zur  Staatlichkeit  wurzelt  in  der  Einrichtung  der  Mitglieder- 
verzeichnisse bei  den  Genossenschaften  des  öffentlichen  Rechts, 
den  Phratrien,  Phylen  usw.  Es  ist  klar,  daß  die  Abstam- 
mung von  einer  bestimmten  Person,  sei  sie  nun  eine  natür- 
liche oder  auf  künstlichem  Wege  (Adoption)  hergestellte,  für 


Atbeniensium  1813,  73;  Lipsius,  Attisches  Recht  371,  Anm.  87;  Wyse, 
Speeches  of  Isaeus  1906,  514;  Hitzig  zustimmend  Brück,  Schenkung 
auf  den  Todesfall  1909,  120,  121. 

39)  Demosthenes  83,  36,  p.  904;  35,  14,  p.  927  (o.  S.  364,  Anm.  32); 
P.  Eleph.  1  (Mitteis- Wilckcn  2,  2,  283,  P.  M.  Meyer,  Jur.  Papyri  18, 
oben  Anm.  33). 

*o)  Üikaiomata  213.  Anders  Kr  eil  er,  Erbrechtliche  Unter- 
suchungen 1919,  321,  297. 

")  P.  Tebt.  2,  382;  386,  Z.  25  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  298),  dazu 
Wilcken,  Arch.  5,  241;  anders  Mitteis,  Römisches  Privatrecht  1,  309, 
Anm.  70,  dort  auch  über  die  (objektive)  Stilisierung  der  ägyijtischen 
Syngraphophjlaxurknnden,  wovon  die  beiden  letztgenannten  mit  der 
Wendung  y.al  Tf^st^iai  rfjv  avyyoa<pr]v  xvgiar  jiaga  ITtohfiaico  eine  Aus- 
nahme darstellen  müßten. 

*2)  Phystion  I.  G.  IX  1,  417;  Naupaktos  IX  1,  374;  Buttes  (siehe 
dazu  o.  S.  301)  Atheni>che  Mitteilungen  32,  1907,  S.  If.,  No.  1,2, 
5.  19,  22,  28,  29,  31  und  neben  Behörden  I.  G.  IX  1,  379  und  Athen- 
ische Mitteilungen  a.  a.  O.  No.  30,  36.  Stratos  I.  G.  IX  1,  447.  Chaleion, 
neben  dEoxöXoi  I.  G.  IX  1,  331  (Collitz-Baunack  1477),  dazu  namentlich 
Calderini,  La  manomissione  1908,  258. 

Egon  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  24 
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die  privatrechtliche  Rechtsstellung  des  Betroffenen  von  der 
größten  Bedeutung  sein  mußte,  und  es  ist  weiterhin  deut- 
lich, daß  auch,  abgesehen  davon,  lediglich  mit  Bücksicht 
auf  die  publizistischen  Vorteile  des  Bürgerrechts  (Korn- 
spenden und  ähnliches)  immer  die  Möglichkeit  eines  Versuchs, 
sich  einzudrängen,  von  Fremden  bestanden  hat*^).  Hier- 
für waren  die  mit  der  Führung  der  Bürgerverzeichnisse  be- 
trauten Unterabteilungen  der  Bürgerschaft,  denen  die  Rechts- 
ordnung als  ursprünglichen  Ortsverbänden  nachbarliche  Kennt- 
nis der  Personalverhältnisse  zutraute*^"),  die  geeignete  Ein- 
bruchsteile. 

Allerdings  spricht  unsere  Überlieferung  hier  nur  von 
Athen,  aber  es  ist  möglich  und  wahrscheinlich,  daß  ähn- 
liche Register  auch  anderwärts  in  gleicher  Weise  bei  den 
Bürgerschaftsabteilungen  geführt  worden  sind.  Insbesondere 
sind  sie  für  die  Insel  Kos  gesichert ^^)  und  auch  in  Eiis  hören 


")  Besonders  von  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  2,  1893, 
264  und  insbesonders  zur  Revision  der  Standesregister  im  Jahre  403 
V.  Chr.  R.  Scholl,  Münchner  Sitzungsberichte  1892,2,  16.  Deraosthenes 
57,  49,  p.  1314:  ?/  Jiohg  :täaa  loTg  naeXyws  gigjiejttjörjyöauv  eig  lovg  dt'jftovg 
Tiaoco^vvio  H,  T.  )..;  zusammenfassend  B.  Keil  in  Gercke-Nordens  Ein- 
leitung in  die  Altertumswissenschaft  3  "^  1914,  329.  In  Alexandria  unter- 
liegt dies  zur  Römerzeit  der  Kognition  durch  den  Statthalter,  BGU  V 
1210,  113  §40.     (P.  M.  Meyer,  Juristische  Papyri  p.  329). 

«ä)  R.  Schmidt,  Allgemeine  Staatslehre  2,  1,  1903,  22,  Anm.  1. 

*^)  Biographi  Graeci  minores  (Hippokrates)  p.  449:  c6?  8e  Jwga- 
v6g  0  Kiüog  EQEVvrjcag  ra  iv  Kw  yQafifiaTO(f: vlaxsTa  JigogriOtjoi,  fiovagxovv- 
Tog  (p.  450)  'Aßgiäöa  /nrjvog  'AyQiaviov  xC,  (nämlich  yswr]&stg  'IjiJtOKgdirjg), 
dazu  Levieon,  Die  Beurkundung  des  Zivilstandes  im  Altertum,  Bonner 
Dissertation  1898,  5.  Ähnlich,  gleichfalls  aus  Kos  Collitz-Bechtel  3705; 
Cauer,  Delectus '^  161 ;  Paton,  Inscriptions  of  Cos  367;  Michel  1003; 
Dittenberger  Syll.'  1023;  Prott  und  Ziehen,  Leges  Graecorum  sacrae  2, 
130,  wo  68  eich  darum  handelt  Z.  19  äjzoygä'pea&ai  zog  /uEzixoviag  (Z.  20) 
Tov  lEQOv,  die  eich  dai-auf  selbst  zu  melden  haben.  Eine  ähnliche,  dem- 
nach gleichfalls  lür  die  öffentliche  Matrikelführung  kaum  beweisende 
Liste  Collitz-Bechtel:  3593  Paton,  Inscriptions  of  Cos  1891,  352  (Kalym- 
na  bei  Kos),  anders  Levieon  a.  a.  0.  Siehe  aber  auch  unten  S.  385, 
Anm.  88,  ferner  Eduard  Meyer,  Handwörterbuch  der  Staatswissen- 
schaften 2*  898,  besonders  Anm.  1;  0.  Hoffmann,  Festschrift  zur  Jahr- 
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wir  vom  Schreiber  der  jraT^id^'^),  von  der  lediglich  ungewiß 
ist,  ob  wir  sie  dem  ytvo^  gleichzuhalteu'*'j,  oder  ihr,  ähn- 
lich wie  den  attischen  Phratrien,  ein  selbständiges,  dem  Ge- 
schlecht übergeordnetes  Dasein  zuzuschreiben  haben*');  der 
Schreiber  hat,  ebenso  wie  die  anderen  obrigkeitlichen  Or- 
gane darauf  zu  achten,  daß,  wer  gewisse,  verbotene  Hand- 
lungen gegen  die  TiaxQid  oder  die  yeved  vollzieht,  verbannt 
werde,  hat  ihn  also  aus  den  Listen  zu  streichen  ^^).  Ein 
weiterer  Beleg  für  die  Führung  schriftlicher  Listen  durch 
die  Unterabteilungen  der  Bürgerschaft  liegt  in  der  Ausdrucks- 
weise der  Quellen  bei  der  Verleihung  des  Bürgerrechts  voi-. 


hundertfeier  der  Universität  zu  Breslau  1911,  184.  Vielleicht  sind  solche 
Register  auch  für  Massalia  voranszusetzeD,  wo  zu  den  600  Tiftov/oi 
cur  der  gehörte,  der  öiä  zoiycovias  iy-  rrohrwy  yfyovco?  war.  Strabon  4, 
1,  c.  179. 

^6)  Collitz-Blaß  11Ö2;  IGA  112;  Michel  195,  Z.  8  y.ul  .-lazQiäs  6 
yQO(ptvi;  zav[x]d  y.a  :iäaxoi,  [ai  r]iv  [d^Jtxeoi,  siehe  unten  Anm.  48,  vgl. 
forner  zur  Inschrift  Bannier,  Berliner  Philologische  Wochenschrift  1916, 
927;  Glotz,  La  solidarite  de  la  famille  1904,  255;  Cste.ri,  Ächtung 
und  Verbannung  im  griechischen  Recht  1903,  68. 

")  So  namentlich  H.  Swoboda,  Festschrift  für  Benudorf  1898, 
251,  Anm.  2;  Staatsaltertümer  1918,  37  und  schon  Sauppe,  Index 
lectionum  von  Göttingen-  1886,  187;  es  ist  dies  die  Ansicht  Dikai- 
archs  bei  Stcphanos  von  Byzanz  unter  jidiga  (p.  511  Meineke,  Frag- 
ments Historicorum  Graecorum  2,  238,  No.  9):  tV  twv  zQtcöv  rcör  nag 
E)J^T]Oi  xotvcoviag  sidcöv,  ä  dtj  xa/.ov/XFv  JzäiQaVj  (pfjazQiav,  (pvXr^v '  sxXrj&i^ 
ÖS  ndxQa  fikv  slg  zrjv  dsvzsQav  fiezdßaatv  eX^ovxcov,  ri  xavä  [lovag  ixdarq)  ngö- 
zeQOv  ovoa  ovyyeveia  x.  z.  X.  ov  äv  zoonov  Alaxiöag  tj  IIeXo:ii8ag  stTioi  zis 
äv  X.  z.X.  Weitere  Stellen  und  Begriffliches  bei  Buttmann,  Abhandl. 
der  Berliner  Akademie  1818—1819,  p.  14;  Duemmler,  Kl.  Sehr.  2, 
1901,  298,  374.  Veraltet  Wachsmnth,  Hellenische  Altertumskunde 
1  2  1846,  799;  Morgan,  Urgesellsch.  (1891)  200. 

")  B.  Keil,  Göttinger  Gelehrte  Nachrichten  1899,  166;  Malten, 
Kyrene  1911,  175  und  Glotz  a.a.O.  248;  Busolt,  Griech.  Staats- 
kunde P,  1920,  132  Anm.  7. 

**)  naz^idv  &nQQ£v  xai  yeyedy  xal  lauzö  ■  ai  fe  rig  xaztaQaiaeie^  J^dg- 
pev,  OQ  faXeio,  dazu  oben  Anm.  45  und  B.  Keil,  Göttinger  Gelehrte 
Nachrichten  1899,  157.  Später  heißt  ysvtd  soviel  wie  Generation,  so 
t'oig  yevefwv  vgijcöv  in  dem  ptolemäischen  Papyrus,  Reitzenstein, 
Arch.    f.  Reügionswissenschaft  19,  1919,  192. 

24* 
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Der  Neubürger  soll  sich  einschreiben  lassen  bei  der  Phyle  und 
Phratrie*^),  bei  Phyle  und  Demos ^°),  bei  der  Hundertschaft^^), 
beim  yevog^^).  Anderwärts  soll  er  sich  einlosen,  doch  auch 
hier  wird  als  Ergebnis  des  Loses  Einschreibung  vorausge- 
setzt, so  daß  xXr]QO)xriQiov  direkt  das  Listenverzeichnis  der 
Phyle  bedeutet  ^^).  Diese  Register  müssen  auch  die  Alt— 
bürger  umfaßt  haben,  die  dort  nach  ihrer  Geburt  oder  bei 
ihrer  Mündigkeit,  ferner  Adoptivkinder  nach  der  Adoption^*) 
einzutragen  waren.  Allgemein  läßt  sich  für  das  öffentliche  Recht 
des  vorhellenistischeu  Gemeindestaates  behaupten,  daß  die  Ver- 
leihung des  Aktivbürgerrechts  begrifflich  die  Einreihung  des 
Neubürgers  in  die  bestehenden  Volksabteilungen  erfordertet^). 

«)  C.  I.  G.  2330  (I.  G.  XII  5,  2,  821,  Michel  393),  2333  (I.  G.  XII 
5,  2,  822).  xal  ngog  (pv?J/v  xai  cpoaTQia%'  nQogyQacpfjvai^  onoiav  av  ßovXrj- 
rai  (Tenos).  Bloß  die  Phyle  -wird  erwähnt  in  Seleakeia-Tralleia,  Ka- 
weran  und  Rehm,  Delphinion  143,  Z.  59.  Wilhelm.  "Wiener  Sitz.- 
Ber.  179,  6,  61. 

^°)  C.  I.  G.  2139b  (I.  G.  IV  1,  1)  yoäyaa&ai  cfvkfjg  xal  öi^/iov,  onov  av 
jSovAj^rat  (Aegina);  Dittenberger  Orientis  Graeci  inscriptiones  1,  49,  Z.  14 
yataxcogiaai  [ajvtov  eis  gjvXrjv  IJroXeiuaida  y.ai  ötj/hov  Begertxia  (Ptole- 
mais,  dazu  P.  M.  Meyer,  Heerwesen  der  Ptoleroäer  1900,  46;  Plau- 
mann,  Ptoleraais  1910,  22). 

^^)  Latyschew,  Inscriptiones  orae  septentrionalis  Ponti  Euxini  1, 
No.  47,  329.  JioTiygaqpfjvat,  jTod'  av  xadehj  räv  fxaioaTvcov,  ähnlich  C.  I.  G. 
2060  und  Michel  635 ß  Z.  61,  weiter:  Inschriften  von  Milet  153,  Z.  31, 
sämtlich  aus  Byzanz. 

62)  Dittenberger  Syll.  »  312;  Michel  366;  Collitz-Bechtel  5698, 
Z.  30  y.ai  sTnxhjQCöaai  avrovg  km  qpvXijv  xal  yjhaorvv  xal  ysvog  xal  dva- 
ygätpai  eig  rc  yivog,  ähnlich  C.  Curtius,  Inschr.  und  Stud.  zur  Ge- 
schichte von  Samos  (Programm  des  Lübecker  Catharineums  1877)  No.  7, 
S.  22,  dazu  Swoboda,  Festschrift  für  Benndorf  1898,  248,  beide  ans  Sa- 
mos; Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscriptiones  229;  Michel  19  (Smyrna 
über  Magnesia)  Z.  74:  xai  Jion'joo/mi  avrovg  (Z.  75)  TroXhag  x.  r.  X.  xa! 
Fig  cpv?.äg  avrovg  sTrix/.rjQwaag  xaraxoiQiä>  slg  rjv  av  exaaroi  X.dx<oaiv. 

"**)  C  I.  G.  3137  knixXriQwoäraiaav  ös  oi  i^erwral  flg  rag  q)vXdg  ra 
dvevBX'dBvza  ovö^iara  nävra  xal  ävaygayjdtMaav  elg  xXijQcorrjQia  (Smyrna), 
dazu  Szanto,  Griechisches  Bürgerrecht  1892,  55. 

6*)  S.  o.  S.  320  f. 

6*)  Szanto  a.  a.  0.  23,  57;  Swoboda,  Griechische  Staatsalter- 
tümer 1913,  20. 


BegriÖ'  iiiul  Vorläufer  des  Archivwesens  873 

Im  eiüzelneD,  und  auch  hier  nur  in  großen  Zügen,  ken- 
nen wir  den  bei  solchen  Anlässen  Platz  greifenden  Geschäfts- 
gang, wobei  noch  eine  örtliche  Beschränkung  unserer  Nach- 
richten auf  Athen  stattfindet '^^'').  Er  ist  begrifflich  vom 
Gegensatz  zwischen  den  alten  Geschlechtsverbänden,  den 
Phratrien,  und  der  staatlichen  Zuteilung  der  Bürger  an  die 
Demen  bestimmt^**),  weiter  durch  die  in  Athen  den  Ver- 
bänden allgemein,  insbesondere  auch  den  ebengenannteu 
Demen  und  Phratrien  gewährte  Vereinsfreiheit '^').  Infolge 
dessen  ist  jede  von  unseren  Quellen  berichtete  Übung  auf 
ihre  allgemeine  Verbreitung  zu  prüfen,  namentlich  ist  immer 
zu  erwägen^  ob  eine  bei  den  Phratrien  überlieferte  Praxis 
auch  für  die  Demen  zutraf.  So  ist  hervorzuheben,  daß  die 
Phratrie  der  Demotioniden  allem  Anscheine  nach  ihre  Auf- 
zeichnungen doppelt  führen  ließ,  beim  Phratiiarchen  und 
beim  Hiereus''^).     Aber    als    allgemeine    Übung    dürfen  wir 


55a)  Weder  dieLabyadeiiinschrift  (Älicliel  995,  Collitz-Bannack2561 ; 
Dareste,  Recueil  des  iuscriptions  juridiq.  grecques  2,  180),  noch  die 
Phratrienordnung  für  Alexandria  oder  Ptolemais,  P.  Hibeh  1,  28  (Mit- 
teis-Wücken  1,  2,  25)  ergeben  etwas  über  die  Listenführung. 

^'^)  Namentlich  Francotte,  La  polis  grecque  1907,  bes.  53f. ", 
de  Sanctis,  Atthis  -  1912,  40.  Zum  Begriff  der  Phratrie  ferner  0. 
Hoffmann,  Festschrift  zur  Jahrhundertfeier  der  Universität  zu  Bres- 
lau 1911,  184.  Die  attischen  Inschriften  kennen  nur  (pQaxgiaQxog  und 
(pQazrjQ  (nicht  (podicoo)  Meisterhans,  Grammatik  der  attischen  In- 
schriften 3  1900,  124,  131. 

5')  D  47,  22,  4  (Gaius) :  sed  haec  lex  videtur  ex  lege  Solonis  rela- 
ta  esse,  nam  illuc  ita  est:  iäy  fis  dij^iog  tj  q-QÜxoQeg  rj  legcöv  ogyicov  7] 
vaviai  7]  avooiToi  /;  öfiözatpot  7}  &iaaä>Tai  t}  i:il  Xecav  otxöfievoc  t)  stg  i/itno- 
gi'av,  (in  av  zovioir  diaßcbvTai  Ttqög  ä}.X7)).ovg  xvgiov  elvai,  iäy  ,«//  aTiayogevoi/ 
ötj^öaia  ygafifi/nra.  Dieser  Umstand  wird  in  der  Literatur  nicht  ge- 
nügend gewürdigt,  z.  ß.  bei  Ledl,  Wiener  Studien  29,  1908,  199;  rich- 
tig hingegen  v.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  2,  1893,  272  und 
Schoemann-Lipsius,  Griechische  Altertümer  *  1,  384;  2,  575.  Die 
Authentizität  der  Fassung  des  Gesetzes  bezweifeln  v.  Wilamowitz, 
Antigonos  V,  Karystos  1881,  278;  Ferguson,  Hellen.  Athens  1911,  105. 

68)  I.  G.  11  841b,  Neudruck  das.  IP  2,  1237;  ferner  Michel  961; 
Roberts  2,  84;  Dareste,  Recueil  2,  199;    Dittenberger  Syll.  M38;  Bleck- 
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dies  nicht  ansehen,  weil  es  sonst  nicht  zu  erklären  wäre, 
daß  im  Demos  Halimus  der  Verlust  des  Xrj^iaQxiy'bv  yga/x- 
jiiareiov  durch  Brand,  wie  dies  der  Demarch  behauptet  hatte, 
genügte,  um  eine  neuerliche  Abstimmung  über  das  Bürger- 
recht herbeizuführen,  die  sogar  die  freilich  durch  das  Ge- 
richt wieder  aufgehobene  Ausstoßung  von  zehn  Gemeinde- 
mitgliedern zur  Folge  hatte ^^),  Ist  demnach  doppelte  Aus- 
fertigung der  Listen  als  allgemeine  Regel  nicht  wahrschein- 
lich, so  sind  um  so  weniger  eingehende  Grundsätze  über  den 
Inhalt  der  Aufschreibungen  und  das  dabei  zu  beobachtende 
Verfahren  zu  erwarten,  namentlich  auch  nicht  aus  der  Demo- 
tionideninschrift  zu  entnehmen,  die  selbst  eine  fortschreitende 
Verschärfung  und  Vervollkommnung  durch  die  Anträge  des 
Hierokles,  Nikodemos  und  Menexenos^®*)  zeigt.  Daher  wird 
in  den  uns  erhaltenen  Prozeßreden  zur  Frage  der  Abstam- 
mung, der  Ehelichkeit,  des  Bürgerrechts  einer  bestimmten 
Person,  namentlich  auch  ihres  Erbrechts  regelmäßig  nicht 
der  ürkundenbeweis  durch  die  Listen  angetreten,  sondern 
die  Genossen  sagen  lediglich  als  Zeugen  aus^")  und  man  kann 


mann  9,  Z.  18  oc  ^'  ai'  äö^tji  fiij  cor  (jQciTrjQ  elgay&ijvai,  s^alsiymTO)  ro 
orofia  at'xo  6  legevg  (Z.  20)  xal  6  (pQargiaoxog  ex  ro  ygafifiareio.  —  All- 
gemeines über  die  Demotioniden  bei  v.  Schoeffer  in  Pauly-Wissowas 
Rcalenzyklopädie  5,  194 — 204;  A.  Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athen 
1897,  328  f. 

^^)  Demosthenes  57,  60,  p.  1317  sjieI  y.al  t6  ngözEgov  .  .  .  brjuao- 
XÖiv  6  EvßovXi'dov  nairjQ,  (oqjieq  eIjio^;  'Avxiq)iXog  x.  r.  X.  eqprj  ro  xoivov 
ygafiixarsTov  anoXtoXivai,  &gz  ejisias  Staiptjqpiaaa&ai  rovg  'AXt/iovaiovg  negi 
avxöiv,  xal  xaTijyoQcör  dexa  töjv  8)]^iorä)v  e^eßaXev,  ovg  oijiavtag  nXijv  ivog 
xareÖE^azo  t6  dixuar/joior,  vgl.  daselbst  26,  p.  1306  dXXa  fiijv  xal  Siarpt]- 
(piaetg  iS  avdyxijg  eyevovro  roTs  drjfiozaig  ofiöaaoi  xa&'  ieqcöv,  oz'  aJKÖXezo 
avzocg  z6  Xtj^iagxixor  yga/ifiazETov  8t]fiaQXOvvTog  'Ai'ZKpiXov  zov  nazQog  xov 
EvßovXiSov,  xai  zcvag  anriXaaav  arrm'. 

^^')  Näheres  im  Eltern-  und  Kindesrecht  (Familienrecht). 

'°)  Demosthenes  57,  23,  p.  1306.  Oi  fih  rohi'v  ^cHrrEg  oTnot  rcör 
ovyyevdn'  zov  srargög  xal  ngos  arbgcöv  xal  iroog  yvvaixcov  /lE/iagTVQi'jxaaiv,  t5c 
^r  äfi(por£gco{^Er  l4Di]vaTog  x.  x.  X.,  xolXei  8i]  fioi  xal  xovg  (pgäzogag,  ensixa 
rovg  yEwfjxag  x.  x.  X.  Xaßk  8i)  xal  rag  xwv  drjfioröiv  fiagrvgiag  xal  rag  TcHr 
ai'yysvojv    irsgl   r(or    tpgarogoyr ,    eng   c?'Ao)To   fie   qpgazgiagxov ,    daselbst  46, 
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(iahor   nicht   einmal    von   besonderen   Rechtsfolgen,    die    sich 
an  den  Eintrag  knüpfen  würden,  sprechen**^). 

Trotzdem  ist  allgemeine,  schriftliche  Führung  der  Listen 
schon  durch  die  hiefür  gebildeten  Fachausdrücke  •wahrschein- 
lich,   sie    heißen    hoivov   yga/ifiaTelov"^),    (pgaroQiy.ov    yga/ujua- 


p.  1313:  ov  /ttTjv  äk?.ä  xat  ret  jTQoet'jyorTa  ^rm-ra  e:n8ei^<o  /naQTvgac  jiagEXÖfie- 
IOC,  ftJs  st(;t'ix&r]r  sie:  tovs  (fgaTogag,  wg  EVEyQä(pr}v  eig  rov;  dtj/nöiag,  wg  vn 
nvxcöv  TOVTCov  jiQoexQidrjv  iv  roTg  evysvsaraToig  xXtjgovaifai  xfje  UQCoavvrjg 
xG}  'HQax?.eT;  Isaeus  2,  16,  p.  37  (Adoption)  xal  wg  dXtjd^  Xsyco  xavxa, 
xfjg  fth-  non'joecog  vfuv  roi'S  (fgarroas  xat  TOir<r  Sgysäivag  xal  rovg  Srj/jöxag 
.-rage^oftai  ftagrugac.  Andokides  1,  127,  p.  16,  s.  u.  S.  380,  Anm.  74  und 
überhaupt  Leisi,  Der  Zeuge  im  attischen  Recht  1908,  143,  auch  66. 

«1)  So  von  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  1,  1893,  189 
(über  die  Phratrien),  dann  Francotto,  La  polis  grecque  1907,  82,  nicht 
ganz  gleichartig  Seh  oeraann-Lipsius,  Griechische  Altertümer  1* 
1897,  385.  —  Es  ist  daher  kaum  richtig,  das  ).i]%iagxix6v  ygaftfiaTsTov 
(Anm.  64)  mit  Toepffer,  Beiträge  zur  griechischen  Altertumswissen- 
schaft 1897,  264  (Hermes  30,  1895,  396)  trotz  der  verschwommenen 
Bemerkung  der  Grammatiker  (Anm.  64)  von  ?.i]^ig  im  Sinne  von 
Erbgut  abzuleiten.  Wegen  der  Dokimasie  und  deren  Rechtsfolgen 
s.  u.  S.  381.  Besondere  Organe  der  Gesamtgemeinde  zu  Kon- 
skriptioiiszwecken,  aber  nur  als  Reiter  sind  die  xaxaXoysTs  [Lysias]  20, 
13  p.  259;  Aristot.  'Adrjvaicov  jioXirsi'a  49,  2,  dazu  die  Bemerkung  von 
Sandys  in  seiner  Ausgab.e  ^  1912  zur  Stelle;  Gilbert,  Griech.  Staats- 
altertümer I  «  1893,  359. 

6«)  Namentlich  Domosthenes  57,  60,  p.  1317  (o.  S.  374  Anm.  59); 
Isaeus  7,  1,  p.  63  dyaywv  sig  xovg  avyysvsTg  (xai  cfgärsgag)  olttföei^f  y.ai  Ek 
xd  xotvä  ygafiiiaxEia  EviygarpEv  (Adoption,  siehe  oben  320 f).  Der  Aus- 
druck ist  an  und  für  sich  farblos;  während  er  in  der  Demosthenesstelle 
das  Phratrienregister  bezeichnet,  kann  er  bei  Isaeus  auch  das  Demoten- 
register  einschließen,  wie  dies  der  dort  gebrauchte  Plural  nahelegt,  0. 
Müller,  Jahrbücher  für  klassische  Philologie,  25.  Supplementband, 
1899.  757;  Caccialanza,  Rivista  di  storia  antica  5,  1900,  242;  "Wyse. 
Speeches  of  Isaeus  1904,  552,  der  die  Möglichkeit  offen  läßt,  d;uß  die 
Mehrzahl  sich  auf  doppelte  Rogisterführung  wie  bei  den  Demotioniden 
(s.  o.  S.  373,  Anm.  58)  bezieht.  Anders  das  xoivov  ygafifiaxETtn-  I.  G.  II 
1061,  Z.  21,  das  ein  Vereinsarchiv  bedeutet,  Poland,  Geschichte  des 
griechischen  Vereinswesens  1909,  467.  Auf  einen  Verein  bezieht  sich 
wohl  auch  der  tonisclie  röfiog  EigaycoyTjg,  Revue  Archeologique  1917,  55, 
besonders  Graindor,  das.  57.  Vereinssekretäre  in  Ägypten  San  Ni- 
colb,  Ägypt.  Vereinswesen  II  1,  1915,  73f. 
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zeiov'^^),  ?,r}^iaQxi'^-ov  yQajujuareiov^^).  Eine  solche  Aufzeichnuug 
einer  Phratrie  ist  uns  wahrscheinlich  in  der  Liste  'E(pi]jueQk 
aQxaioXoyixrj  1901,  157^*"),   die  vielleicht  vorher  im  Heilig- 

**)  Demostheres  44,  41,  p.  1092  .  .  ,  nsiaag  ira  iivä  zwv  (fQaxiQwv 
sviyQa^pev  eis  t6  cpQarooixov  ygafi/narsiov  und  überhaupt  0.  Müller,  a.  a.  O. 
774.  Die  Demotionideninschrilt  (S.  373,  Anm.  58)  Z.  20  spricht  nur 
vom  yga/ii/naTeTov  xb  iv  At]fioTuovi8ä>v. 

**)  Demosthenes  44,  35,  p.  1091 :  .  .  .  jtqIv  iyyga(pf}vui  xal  iv  rw 
Xrj^taQxixiü  ygafifiareico  tu  tcöv  'Orgwicor ;  57,  26,  p.  1306  (s.  o.  S.  374, 
Anm.  59);  Aeschines  1,  18,  p.  3  eTieidäv  8'  iyygaq^fj  ng  eis  rö  Xij^iagxinov 
yga/nfiarBiov  xai  rovs  vö^iovg  yvät  y.al  eidi]  rovg  lijs  noXetog  xal  tj8t)  dvvtjrai 
diaXoyiCsoOai  zd  y.aXa  xal  tu.  f.trj,  ovxexi  iiega)  dcaXsyeiai  (uämlich  o  ro- 
fio&iirjg),  d?S  tjdrj  aviü;  daselbst  103,  p.  14  ijisidrj  d'  iv£ygä<prj  Tifiagxog 
OVTog  eis  t6  Xrj^iagyjxov  ygafifiarsTov  xal  xvgiog  eyeveTO  TTjg  ovaias  x.  r.  X. 
Isokrates  8,  88,  p.  176  d.  xeXsvzöJvxes  S'  eXadov  x.  x.  X.  rä?  8s  qyQaxgc'ag  xal  rä 
ygafi/nazsTa  xd  Xrj^iagxtxd  tcöv  ovSev  xfj  nöXei  Jigogtjxövxtov.  Lucian.  23 
(44)  26 :  ov  de  xal  Tidw  tj87]  evvofiog  ei  Srj/x/jyogog,  jigöjiaXai  fikv  i^  £95^- 
ßcov  ysyovcbg,  iyyeyga/ufiivog  8e  ig  xd  xwv  8cü8exa  Xrj^iagyixöv  xal  oXiyov  Snr 
xrjs  Eni  Kqovov  ßovXrjg  u>v  (Momos  an  Apollo,  gemeint  ist  die  Götter- 
versammlung). Die  Grammatiker  betonen  immer  die  durch  den  Ein- 
trag erreichte  Handlungsfähigkeit,  so  Harpokration  unter  Xrj^iagxixov 
ygafifiaxeiov,  woraus  Suidas  daselbst  2  p.  566  Bernhardy  einen  Auszug 
darstellt;  ähnlich  Pollux  8,  104:  6  8k  elg  to  Xtj^iag/ixbv  ygafifxaxeiov  iy- 
ygaq^els  ijSr}  xd  jraxgma  Jiage/.d/ißarev '  rj  8e  naxgoja  ovaia  xal  X.rj^ig  ixa- 
Xetxo;  Hosychios  unter  Xri^iagyixov ;  Schol.  Aeschinis  1,  18,  p.  11  Diu- 
dorf,  das  jedoch  hinzufügt:  iygdtpovro  Sk  ivxav&a  oi  xiXstot  yEvö/xEvoi  xal 
8vvdfi£voi  xd  xoivd  8ioixeTv  x.  x.  X.  xal  rjv  xd  yga/ufiaxEia  xavxa  siagd  xolg 
öt]fi6xatg  (nicht  ganz  identisch  p.  376  Dobson),  ferner  I.  G.  I  79,  Z.  4 
(dazu  Wilhelm,  Beiträge  zur  griechischen  Inschriftenkunde  1909,  248) 
(ixjcQaxxövxoJv  de  oi  8i)/Liao[xoi  4  F.J  elg  x6  Xrj^ingyixov  yg[aJfif.iar[eTor]} 
ferner  den  Scholiasten  zu  Aristophanes,  Wolken  37,  p.  87,  Bekker:  ot 
Sk  8i^fiagxoi  ■  .  .  xal  xd  ^.rj^ianyixd  yga^ifxaxtia  ^ag  avxoig  fjv  x.x.X.; 
weitere  Literatur  Hermann-Thumser,  Griecbische  Staatsalteitümer 
2^1892,  457;  Schoemann-Lipsius,  Griechische  Altertümer  1*1897, 
391;  Busolt,  Griechische  Staats-  und  Kechtsaltertümcr  *  1892,  213; 
Gilbert,  Handbuch  der  Griechischen  Staatsaltertümer  1*1893,  231; 
V.  Schoeffer  in  Panly-Wissowas  Rcalenzyklopädie  5,  11,  v.  Wila- 
mowitz,  Aristoteles  und  Athen  1,  1893,  191.  Über  den  (vom  X.tj^tagxi- 
xov  ygaft/^iaxEior  zu  unterscheidenden)  -T/Va|  ixxXrjaiaoxixög  besonders 
Hermann-Thumser  a.  a.  0.  2  «  1892,  462,  Anm.  9. 

**')  Michel,  Supplement  1545;  Dareste,  Recueil  des  inscriptions 
juridiq.  grecq.  2,  228. 
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tum  der  Phratores  aufgestellt  war,  erhalteu*^);  da  sich  am 
Rand  der  Schreiber  zu  erkennen  gibt,  so  dürfte  sie  ziemlich 
genau  aus  dem  Archiv  extrahiert  sein.  Ob  ferner  die  Unter- 
abteilungen der  Phratrien.  yevt]  und  ooyfojvec,  gleichfalls  Ver- 
zeichnisse ihrer  Mitglieder  führten,  ist  trotz  einiger,  dieser 
Deutung  fähigen  Stelleu  des  Isaios  nicht  sicher*^). 

Ebenso  große  Verschiedenheiten  dürfen  betreffs  der  dem 
Eintrag  voraufgehenden  Schritte  angenommen  werden  ^^).  Bei 
den  Phratrien  scheint  zunächst  die  Darbringung  eines  doppel- 
ten Opfers,  eines  /lisTov  (geringeren  Opfers)  und  de.s  xovqeiov 
gemeinsam  gewesen  zu  sein,  von  denen  ersteres  unmittel- 
bar oder  nach  Verstreichen  eines  größeren  Zeitraumes  seit 
der  Geburt,  letzteres  als  „Haarschuropfer"  {xetgeiv)  bei  dem 


**)  Aiog  'pQaTQio.  'Adrjvä>;  'pQar[Qiac]  '  ot'Se  qpQaxEQeg  •  noasidiJUTog 
SevoTi'fio  X.Z.X.,  ZQsammen  zwanzig  Namen,  am  Rand:  Swoinnog  2o>oi- 
jiohdoi  aviyQaxiiev  (ohne  die  Interpunktion  des  Originals);  allerdings 
meint  von  Premersteiu,  Athenische  Mitteilungen  35,  1910,  113,  es 
handle  sich  um  den  dlaao;  einer  Phratrie,  wie  ihn  die  Demotioniden- 
inschrift  (S.  373,  Anm.  58)  Z.  72  erwähnt,  doch  war  die  Bedeutung 
der  Phratrien  im  vierten  Jahrhundert  schon  stark  im  Rückgange,  Körte, 
Hermes  37,  1902,  582;  v.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  1893, 
1,  189;  2,  276;  Swoboda,  Bursians  Jahrbücher  124,  1905,  24-4;  Zie- 
hen, Leges  Graecorum  säcrae  2,  1,  123,  Anm.  5;  Max  Weber,  Hand- 
wörterbuch der  Staatswissenschaften  1*1909,  115;  Ferguson,  Clas- 
sical  Philology  5,  1910,  266.  Eine  merkwürdige  Parallele  Plato,  Leg.  6 
p.  785a  (u.  S.  383,  Anm.  84),  dazu  Ritter,  Piatos  Gesetze  1896,  183; 
Wilhelm  a.  a.  O.  264. 

**)  Isaeus  2,  14  p.  37  yal  eig  zovg  87]/iiÖTug  ;<£  iyyodrpec  y.al  sig  roi-g 
ooyecövag;  7,  13,  p.  64  xal  eig  tovg  yevj'jjra?  xat  slg  rovg  (pQazsQag  h'syQatps; 
daselbst  17,  p.  65  xai  rwv  (pQazeQtov  ze  xai  yswrjxiöv  exeCvoj  ovx  cbztazovvzcov 
X.  r.  A.  iyyQatpovai  fis  sig  z6  xoivov  ygaftf^azsTov,  anders  Toepffer,  Attische 
Genealogie  1889,  13,  Anm.  3;  richtig  Gilbert.  Griechische  Staatsalter- 
tümer 1  2  1893,  235. 

*')  Am  besten  zusammengestellt  betreffs  der  Phratrien  bei  von 
Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  2,  1893,  170;  das  Allgemeine  des 
Rituals  bei  Samter,  Familienfeste  1900,  70;  B.  Keil  bei  Gercke- 
Norden,  Einleitung  in  die  Altertumswissenschaft  3  ^  324;  Schoemann- 
Lipsios,  Griechische  Altertümer  2*  574;  vgl.  auch  W.  Wachsmuth, 
Hellenische  Altertumskunde  1  *  1846,  346. 
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Eintritt  in  das  Mannesalter  vollzogen  wurde  ^^);  beides  fand 
regelmäßig  am  dritten  Tag  des  Apaturienfestes  für  die 
Knaben  statt"''). 

«8)  So  namentlich  0.  Müller,  Neue  Jahrbücher  für  Philologie, 
25. Supplement,  1899,  753;  Kretschmer,  Glotta, 8, 1917,254;  R.  Scholl, 
Münchner  Sitzungsberichte  1889,  2,  7;  v.  Wilamowitz  a.a.O.  271, 
Anm.  16;  Francotte,  La  polis  grecque  1907,  57;  Samter  a.  a.  0.; 
Ziehen,  Leges  Graecorum  sacrae  2,  1,  1906,  69.  Daß  die  beiden 
Opfer  nicht  identisch  und  die  Angaben  der  Grammatiker  (Etymologi- 
cum  Magnum  unter  y.ovQsiov  p.  533;  Scholiast  zu  Aristophanes,  Frösche 
797,  p.  387  Bekker,  für  das  //«ov  Suidas  unter  dem  Worte  2,  1,  p.  820 
Bernhardy,  Harpokration  daselbst,  vgl.  auch  Stengel,  Kultusaltertümer 
*  1899,  204)  falsch  sind,  ist  seit  der  Auffindung  des  Eingangs  der  Demo- 
tionideninschrift  (S.  373,  Anm.  58)  nicht  zu  bezweifeln,  da  von  beiden  Opfern 
verschiedene  Gaben  au  den  tsQsvg  zu  entrichten  sind.  Richtig  demnach 
PoUux  8,  107:  (pgdzoQsg  '  slg  xovrovg  zovg  te  xöoovg  xai  rag  xögag  sigfj- 
yov  xai  Eig  rjXixiav  7tQoeX&6vxo3v  iv  xfj  xaXovfisvu  xovgscondi  fifiega  vtieq 
fXEV  räv  aQQEvtav  zo  xovqeiov,  vjieq  ds  xwv  ^r/Xstäiv  xrjv  yafirjXiav.  Hin- 
gegen sieht  Ledl,  Wiener  Studien  29,  1907,  214  im  xovqeiov  das  all- 
gemeine Kinderopfer,  für  Knaben  und  Mädchen  dargebracht  (Ableitung 
von  xögog),  läßt  dabei  allerdings  die  Bedeutung  von  fisTov  offen,  dort 
auch  die  ganze  ältere  Literatur;  unentschieden  Lipsius,  Attisches 
Recht  515,  Anm.  59.  Ein  zweites  Opfer  für  den  Erwachsenen  leugnen 
Gilbert,  Griechische  Staatsaltertümer  1  *  1893,  213,  Anm.  8;  Her- 
mann-Thumser,  Griechische  Staatsaltertümer  2^  330;  Schoemann- 
Lipsius,  Griechische  Altertümer  1*1897,  385;  2*1902,  576,  Anm.  1, 
der  im  xovqeiov  das  Opfer  für  Knaben,  im  fiEiov  das  Opfer  für  Mädchen 
eieht  (Lipsius  auch  Leipziger  Studien  16,  1894,  161).  Lediglich 
Literaturangaben  zur  Kontroverse  beiBeauchet,  Histoire  du  droit  prive 
de  la  republique  Athönienno  1,  344,  Anm.  7;  veraltet  B.  W.  Leist, 
Graeco-italiscbe  Rechtsgeschichte  1884,  162.  V'erschieden  von  unserem 
Opfer  ist  das  des  xovqeiov  x.  x.  X.  egirpov,  eines  jungen  Bocks,  Inschriften 
von  Priene  362,  Z.  10,  20;  Collitz-Hoffmann  4  p.  868  n.  42,  Z.  12 
(Theben  an  der  Mykale). 

^^)  Suidas  unter  'ATiaxovQia,  1,  1,  p.  532,  Bernhardy:  xijv  8e 
TQixtjv  (nämlich  ^ftsQav)  xovqewxiv  ano  xov  xoiig  xoQovg  xai  xag  xogag 
syyQäcpEiv  slg  xag  (pQuxQiag.  Etymologicum  Magnum  p.  533.  Kovqew- 
xts  ■  .  .  xij  8e  XQixrj  rjfieQa  xovg  xovQOVg  Eigdyovaiv  slg  xrjv  eoqxyjv  x.  x.  X. 
xai  EyyQÜqjovair  Eig  xrjv  noXixEiav.  —  Doch  weist  Lipsius,  Attisches 
Recht  514  Anm.  65,  auf  Isaeus  7,  15  p.  169  hin,  wo  es  heißt,  freilich 
von  einem  Adoptivkinde:  xai  inetöi]  QaQyi'jXm  tjv,  ^yayi  fis  Im  xovg  ßoa- 
ixovg  etg  xovg  yfvv^xag  te  xai  (pQaxEQng ;  dazu  Wyse,  Speeches  of  Isaeas 
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Außerdem  sind  Opfer  für  die  Mädchen  und  für  junge 
Frauen,  anläßlich  ihres  Eintrittes  in  die  Phratrie  des  Mannes 
bezeugt,  die  den  Namen  yafa]?Ja  führten '°);  ferner  wird,  seit- 
dem das  Gesetz  dos  Perikles  beiderseits  bürgerliche  Abkunft 
erforderte'**"),    ein    dahingehender    Eid    verlangt'^).      VVider- 

1904,  558;  O.  Müller,  Nene  Jahrbücher  für  Philologie,  25.  Suj)plement 
1899,  771.  Der  Grund  für  die  Wahl  des  Apaturienfestes  als  Zeitpunkt 
liegt  in  Beinern  Charakter  als  Familienfest  {'ATtazovQia-ofiojiuTorjia),  dar- 
über Kretschmer,  Glotta  2,  1910,  210.  Über  das  Fest  im  allge- 
meinen A.  Mommscn,  Feste  der  Stadt  Athen  1898,  323;  Ferguson, 
Classical  Philology  5,   1910,  269. 

70)  Pollux  8,  107(0.  S.  378,  Anm.  68,  unter  (fgaroges)  3,  42  17  de 
ijTi  yäfici)  Ovai'a  iv  roTs  q^gdtogoi  yafitßia  xal  t6  egyov  yafirjUav  elsei'eyxeiv; 
Harpokration  unter  ya^jjXla:  ...  elvai  rijv  yaftrjXlav  rdtg  qQdzoQOiv  sjil 
yduots  Sidof^svrjv  Jittgazi^ejusros  }.E^ir  ^'aro8t'jfiov,  ir  f]  ovdkv  xoiovxov 
y^ygaTirai.  fv  8h  zoig  sie  AtjfiooOevtjv  6  uvrög  Ttähr  ya^rjUav  cpi]air  sivai 
Ttp'  etg  rov;  q^gdrotjag  etgaycoytjv  rcöv  yvvaixcöv  x.  r.  X,;  Bekker,  Anekdota 
1,  133,  Z.  31  unter  ya/iir]/.iav  sigeveyxEiv  '  rö  ror  dyof^erov  yvvaixa  xa- 
Tci  Tov  xaiQov  Tov  ydfiov  emSidövai  ri  zoTg  xrjSEardtg  xal  olxetoig  sig  Xöyov 
fvco^iag-  Suidas  unter  yafiTjli'a:  (1,  p.  1070  Bernhardy)  rj  SiSofiivi]  zöig 
(/  gazogai  etiI  ydf/otg  ■  1^  xwv  yvraixcöv  7)  Fig  zovg  (fgdxogag  elgaycoyt)  x.  r.  X. ; 
Scholiast  zu  Deraosthenes  57,  43,  p.  1312  (p.  342  Dobson)  ya/:itjXia  S180- 
f.iEvrj  zdig  (pgdzogöiv  Eni  ydfioig  8a>QEd  "  äX.Xcog  '  yaf^irjXJa  f)  eig  zovg  (pgdzogae 
rröv  yvvaixiöv  shaycoyrj ;  Hesychios  unter  yafirjXia  •  (pegvtj  stg  yd^tov  naga- 
nxsvrjv  xal  SeTnrov^  o  ejzoIei  «  ya/iiöiv.  Bemerkenswert  ist  die  glt-iche  Vor- 
schrift bei  den  lobakchen  (Dittenberger  Syll.*  1109,  I.  G.  II  *  1368,  auch 
bei  E,  Maas,  Orpheus  1895,  18,  Michel  Suppl.  1564,  Prott  und  Ziehen, 
Leges  Graecorum  sacrae  2,  1,  46)  Z,  126ff. :  "Os  8'  äv  rwr  'loßdxxcov 
XdxD  xXfjgov  rj  zsi/nijv  7}  zä^cv,  zidizco  xoig  'loßdxyoig  OJto%-8i]v  d^iav  zfjg 
zd^Ecos,  {Tl.  130)  yd^ucor,  yErv/jarcog  x.  t.  X.;  ähnlich  die  ydfisXa  in  der 
Labyadeninschrift  (Michel  995,  CoUitz-Baunack  2561,  Dareste,  Recueil 
des  inscriptions  juridiques  grecques  2,  180)  A,  Z.  25, 

''°')  Dazu  vorläufig  Hruza,  Beiträge  zur  Geschichte  des  griech- 
schen  und  römischen  Familienrechts  2,  1894,  123:  Kubier,  ZS.  der 
Savigny-Stiftung  15,  1894,  402;  Caccialanza,  Le  orazione  di  Iseo 
tradotte  con  prolegom.  1901,  136;  Gilbert,  Griechische  Staatsaltertümer 
1  «  1893,  207;  Busolt,  Griechische  Staats-  und  Rechtsaltertümer ^  1892, 
140,  Anm.  5.  Ahnliche  Vorschriften  z.  B.  in  Milet  Haussoullier,  Revue 
de  Philologie  23,  1899,  80.  Gegen  die  Echtheit  der  attischen  Überlieferung 
Duncker,   Abhandlangen   aus  der  griechischen  Geschichte   1887,  124. 

'')  Isaeus  7,  16,  p.  65  eazt  8'  avzoTg  vofiog  6  avzög,  idv  zi  nva 
(fvasi  yEyovoza  Eigdyrj  xig  mv  ze  noirjzöv,  fmrißErai  niaztv  (zur  Bedeutung 
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Spruch  gegen  diese  Behauptung  kleidete  sich  in  das  Fort- 
führen des  Opfertieres ''^j.  Darauf  folgte  noch  eine  Abstim- 
mung der  Phrateren  '^),  aber  wir  wissen,  daß  bei  den  Keryken 
der  väterliche  Eid  vollen  Beweis  machte'*),  wohl  in  der 
Voraussetzung,  daß  die  Phratrie  diesem  Votum  des  Geschlech- 
tes zustimmt'").  Betreffs  des  Verfahrens  vor  dem  Demos 
ist  lediglich  daran  zu  erinnern,  daß  auch  dort  vor  der  Ein- 
schreibung Opfer  und  Opferschmaus  stattfanden"*'),  die  gleich- 


Partsch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  361,  Anm.  5)  xaxä 
zä>v  lEQcJjv  rj  /xtjv  J|  daztjg  elaäyeiv;  Demosthenes  57,  54,  p.  1315  oiXXä  fifjr 
6  naxi]Q  avtog  Cojv,  ofiöoag  zov  vo/ui/xov  zoTg  cfoäxsQoiv  oqxov,  sigijyaysv  i/iit 
äozdy  i^  aozfjg  iyyvrjzrjg  avzä)  yF.yerrjfiEvov.  Anders  Köhler,  ZS.  für  ver- 
gleichende Rechtswissenschaft  5,  1884,  413,  der  anscheinend  in  der  Be- 
tonung mütterlicher  Herkunft  Nachwirkung  mutterrechtlicher  An- 
schauungen erblickt,  dort  auch  Rechtsvergleichendes. 

'*)  Isaeus  6,  22,  p.  58:  .  .  .  a:iT}v£/&T]  zo  xovqeiov  x.  z.  X.\  De- 
mosthenes 43,  14,  p.  1054  .  .  .  ov  ö'  anäyovta  zo  leoeTov  dno  zov  ßcofiov. 
El  fii]  ^iQogrjHovzeog  slgr]yExo  b  naZg  ovzooi  y..  z.  X. ;  daselbst  82,  p.  1076 : 
ovx  E^Elrjoa?  äipaa&ai  zov  fsQEiov  ovo'  anayayEiv  äno  zov  ßwfiov.  Vgl. 
zu  diesen  Stellen  einerseits  Gilbert,  Griechische  Staat-altertümer  1  * 
1893,  217,  Anm.  2,  anderseits  Wyee,  The  speeches  of  Isaeus  1904. 
p.  508. 

'^)  Isaeus  7,  16,  p.  65  (der  erste  Teil  der  Stelle  oben  Anm.  71) 
. ,  .  Jiotijaavros  dk  tov  slsdyoi'zog  ravza  /iitjösv  fjzzov  6iaif>r]q>ii£0&ai  xat  xovg 
äXX.ovg,  xav  Sö^tj,  zoz'  sig  zo  y.oivov  ygafifiazEiov  iyyQdfpEiv,  tiqözeqov  8e  /u/;. 
Besonders  verwickelt  ist  das  Abstimmrmgsverfahren  bei  den  Demotio- 
niden,  o.S.373,  Aum.58;  insbesondere  \\egen  der  im  Antrag  des  Hierokles 
Z.  14  erwäfjnten  Diadikasie.  G.  A.  Lei.st,  Der  attische  Eigentumsstreit 
1866,21  und  dazu  R,  Scholl,  Kritische  ViertL-ljahresschrift  für  Gesetz- 
gebung und  Rechtswissenschaft  29,  1887,  296. 

'*)  Andokides  ],  127,  p.  16.  iyjrjipiaavzo  Ök  oi  KtjOVXEg  xazd  zoy  vö- 
fiov,  og  iaziv  avzoTg,  zov  jiaziga  o/ndoavza  sigdysiv  7]  fitjv  viov  ovzn 
iavzov  EigdyEiv. 

")  So  R.  Scholl,  Münchner  Sitzungsberichte  1889,  2,  17. 

'•)  Bekker,  Anekdota  1,  228:  FafitjXia  .  .  ,  yafirjXiav  di  (paatv 
jiavr'iyvQiv  Etvai  ovzco  xa?.ovfi£vt]v  f)  edvov  zoTg  dtjfu'tatg  ol  zovs  iipi^ßwg 
EyyqdcpovzEg.  oi  dk  yafirjXinv  ffaol  dvaiav  xoig  iv  ztü  8t']Ufo  dEoTg\  Etymo- 
logicum  Magnum  yafxi]Xia,  p.  362  .  .  .  ol  Se  <paai  yafitßi'av  dvaiav,  >ji- 
E&voy  xoTg  örjfiözaig  ot  eis  zoi'S  s(prißovg  iyygaipöfiEroi  xai  fiiXXovzES  yafiEir. 
lyivEzo  ÖE  fj  d^vaia  t/)  "Hoc/l  y.ai  ^AtpQoShj)    xal  Xdgioi    x.   t.  X.  eazi  8e  Ov- 
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falls,  und  zwar  merkwürdigerweise  ohne  Unterschied  des 
Geschlechts  der  einzulührendeu  Person  nach  unserer  Über- 
lieferung den  Namen  ya/uyjkla  führten.  Die  Entscheidung  des 
Demos,  soweit  es  sich  um  die  Einführung  von  Jünglingen 
und  deren  Aufnahme  ins  attische  Aktivbürgerrecht  durch 
Einzeichnung  in  das  Xrj^iagx^xov  yganfiaxEiov  nach  Vollendung 
des  18.  Lebensjahres'*''')  handelte,  unterlag  der  Nachprüfung 
durch  den  Rat"),   der  die  Demoten  bei  Eintr^ig  eines   noch 


n/«  loTi  SV  r^J  öi]^<i>  ^soTg.  >)  sig  tovg  (pgdroQag  iyyQa(pTj  rwr  iqjrjßiov  ya- 
fi/jyvQtg  iXeyero:  Scholion  ZQ  Deraosthenes  57,  43,  p.  1312  (Bulletin  de 
la  Correspoüdance  Helleniqne  1,  1876,  11)  yafirjUa :  .  .  .  eviot  6e  jrjr 
dtiaiav  ovzoi  (paal  Asysaüai  zip-  vjreQ  tcöv  fisXXovitov  yafieiv  yifo/nev)]v  roTc: 
gy  X&  örififp.  Abstimmung:  Deraosthenes  44,  40,  p.  1092:  .  •  .  a^iovv- 
xcov,  ineiSav  rov  xXi^qov  >y  Aiadixaoia  yevTjzai,  ztjvixavza  zovg  Srjftöxas  xijv 
t^>fjq>ov  (pegeiv,  jigözegov  dk  fxrj,  zovxo  (lev  Ensio&ijoav  ov  Sc'  avzoi'g,  aXXä 
Sin  zovg  vö/novg.  Ebenso  natürlich  bei  Neuanlage  des  Xtj^tao/ixov  ygain- 
imzstov.  Deraosthenes  57,  60,  p.  1317  (o.  S.  374,  Anm.  69).  Genaue  Schil- 
derung bei  Aristoteles  'A&Tjvat'on-  xroXareia  42,  1  (zitiert  im  Scholion  zu 
Aristophanes,  Wespen  578,  p.  158  Eekker):  .  .  .  orar  d'iyygÖKpcovzai,  8ca- 
if'tj (pi^ovzai  jisgi  avrwv  o/.ioam'zeg  oi  SrjiAÖzai  ngüirov  fisv,  si  Soy.ovai  ysyo- 
fevai  z^v  7]Xty.cav  ztjv  ex  zov  vofiov  x.  z.  X.,  dfvzegov  8'  st  sX.evßsgög  sazi 
xai  yiyovt  xazä  zovg  v6f.tovg.  etieiz'  av  [ff'EvJJ  ouimprjqpiaojvzac  nt]  eivat 
EXer')'9egov,  b  ftsv  £(fit]aiv  sig  z6  SixaazTjoiov,  oi  öe  drjfiözai  xazrjyögovg  aigovv- 
zai  JiEvzE  [dvjögag  (ähnlich  fünf  ovv^yogoi  in  der  Deraotionideninschrift 
Anm.  58,  Z.  34)  i^  avzwv,  xav  fisv  firj  86^ff  Sixaicag  iyygäqpsa&ai,  jiwX.eT 
zovtot'  fj  nöXig  '  av  8e  vixtjari,  zoTg  8rjfi6zaig  EJiävayxeg  iyygd^Eiv.  Näheres 
V.  Schoeffer  in  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  5.  11;  v.  Wila- 
mowitz,  Aristoteles  und  Athen  1,  1893,  190;  Boeckh,  Kleine  Schrif- 
ten 4,  144;  Schaefer,  Deraosthenes  und  seine  Zeit*  1887,  3,  2, 
38  und  überhaupt  die  Anm.  76a  und  77  genannten  Schriftsteller. 

'**)  Aristoteles,  'A&rjvaicov  ^roXizEta  42,  1  .  .  .  iyygdq?ovzai  8'  stg  zovg 
Stjfiozag  6xzo)xaiSExa  ft/;  yEyovo'zsg,  siehe  auch  42,  2  (Anm.  77).  Zum 
Zeitpunkt  (begonnenes  oder  vollendetes  18.  Lebensjahr)  Gilbert,  Griech. 
Staatsaltertümer  1  «  1893,  218;  Hoeck,  Hermes  30,  1895,  348;  Breccia, 
II  diritto  dinastico  nelle  monarchie  dei  snccessori  d'Alessandro  Magno 
1903,  165. 

'')  Aristoteles,  AQrjvaiwv  jioXtxEla  42,  2  ixEzä  8e  zavza  Soxifiä^si  zovg 
eyygaqpivxag  rj  ßovXrj,  xnr  xig  86^f]  vecozEoog  oxzoyxaidsx'  izcöv  Eivai,  ^ij- 
fitoZ  xfojvg  Srjuözag  zovg  iyygdyjavxag.  Näheres  über  diese  Dokimasie 
Koch  in  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  5,  1269.   Lipsius,  Attisches 
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Minderjährigen  strafte '*).  Einigemale  erwähnen  unsere  Quellen 
wohl  auch  gerichtliche  Überprüfung  gefällter  Abstimmungen 
von  Demen.  Man  wird  kaum  umhin  können,  in  den  beiden, 
eben  erörterten  Maßnahmen  den  Ausfluß  einer  allgemein  Platz 
greifenden  Norm  zu  erblicken ^*^). 

Nur  wenig  genauer  sind  wir  über  die  Führung  der 
Listen  unterrichtet.  Eingetragen  wurden  natürlich  alle  leib- 
lichen und  Adoptivsöhne ''''),  doch  auch  solche  Personen,  die 
das  Bürgerrecht  durch  Volksbeschluß  erhalten  hatten ^°j. 
Nicht  eingetragen  wurden  wahrscheinlich  Töchter  und  Ehe- 
frauen, bei  denen  man  sich  mit  der  Vorstellung  und  dem 
Opferschmaus  begnügte  ^^)  trotz  der  gegenteiligen  Behauptung 

Recht  282;  Hitzig,  ZS.  der  SavigtiT-Stiftang  18,  1897,  162;  Busolt, 
Griech.  Staats-  und  Rechtsaltertümer  2  1892,  204,  305. 

'S)  V.  Wilamowitz  a.  a.  0.  190,  Anm.  6. 

'8^)  Gerichtliche  Oberprüfung  der  Ablehnung,  einen  Adoptierten 
einzuschreiben,  durch  die  Demoten  Isaeus  12,  1  seq.,  p.  89;  Aristoteles 
'Adtp'aiwv  TiohtEia  42,  1  (oben  Anm.  76);  Ablehnung  der  Demoten,  je- 
manden als  volljährig  anzuerkennen,  Demosthenes  57,  60,  p.  1317  (s. 
o.  S.  374,  Anm.  59),  Ablehnung  von  Genossen  bei  der  Nenanlage  des 
Xrj^iaQxinov  ygafi/xaTElor,  dazu  Lipsius,  Attisches  Recht  283,  516.  Diä- 
tetisches Verfahren  gegen  ein  Geschlecht  wegen  verweigerter  Aufnahme 
Demosthenes  59,  60,  p.  1365.  Seit  320  v.  Chr.  ist  ferner  gerichtliche 
Überprüfung  der  Verleihung  des  Bürgerrechts  obligatorisch,  Hartel, 
Studien  zum  attischen  Staatsrecht  1878,  271;  Szanto,  Griechisclies 
Bürgerrecht  1892,  2,  53;  Herman  n-Thumser,  Griech.  Staatsalter- 
tümer 441,  Anm.  4;  Lipsius,  Altisches  Recht  284;  Ferguson,  Klio 
5,  1905,  172;  Hellenistic  Athens  1911,  22,  130  und  gegen  die  Annahme 
eines  festen  Stils  Wilhelm,  Athenische  Mitteilungen  39,  1914,  284. 

'»)  S.  0.  S.  378,  380    und   wegen   der  Adoptivkinder  0.  S.  320. 

^)  Suidas  2,  p.  532,  Bernhardy:  'AjiazovQia.  soQirj  drjinoxekijg. 
rjysTO  de  nag'  'Aßrjvaioig  em  total  fjfxEQaig ,  fv  fj  iygäfpt]  iv  xfj  noXiTEin  o 
vlog  2ixaXxov  xov  &onxu>v  ßaodscog.  I.  G.  II  312  (11*664,  Dittenberger 
Syll.  '  371,  Michel  125,  Nachmanson,  Historische  Attische  Inschriften 
47)  Z.  49  xai  fi^jEirai  avrcöi  ygdipaodat  (pvXfjg  xafij  fit'iftov  xal  (pQa- 
TQiag,  r]g  a/ii  ßovXrjiai,  weiteres  bei  Szanto  a.a.O.  54. 

*i)  Für  die  Auffassung  des  Textes:  Hruza,  Beiträge  zur  Ge- 
schichte des  griechischen  und  römischen  Familienrechts  1 ,  1892, 
141;    0.  Müller,    Neue    Jahrbücher    für    Philologie,    25,  Supplement, 
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des  Demostlienesscholions  von  Patmos'^-).  Sehr  bestritten 
ist  auch,  ob  uneheliche  Kinder  in  den  Listen  erschienen, 
selbst  wenn  sie  beiderseits  attischer  Herkunft  waren;  doch 
ist  dies  wohl  wegen  des  von  den  Deraoten  zu  fassenden  Be- 
schlusses, das  Kind  sei  gesetzmäßiger  Herkunft,  zu  verneinen'*^). 
Eher  scheinen  Todesfälle  eingetragen  worden  zu  sein^'). 


1899,  749,  750;  Ledl,  Wiener  Stadien  29,  1907,  221.  Der  Letztgenannte 
weist  daraaf  hin,  daß  die  Quellen  bei  der  Erörterung  einschlägiger 
Rechtsfragen  z.  B.  Demosthenes  43,  35,  p.  1060  immer  nur  Zeugenaus- 
sagen heranziehen  (siehe  allerdings  oben  S.  378,  Anm.  60,  61)  und  ferner 
macht  Ledl  darauf  aufmerksam,  daß  andornfalls  der  Eid  über  die  legi- 
time Abkunft  (o.  S.  380)  nicht  erforderlich  gewesen  wäre.  Aach  die 
Demotionideninschrift  (S.  873,  Anm.  58)  darf  nicht  herangezogen  wer- 
den, denn,  wenn  das  Gesetz  des  Menexenos  Z.  118  anordnet,  die  Auf- 
nahmewerbor sollten  To  ovofia  jiäzQo^ey  xal  lov  dt]uov  y.al  xf\g  fii]xo6g 
nargo&sv  xai  xov  S)'j/iov  .Toog  ror  q^gargiag^^or  angeben,  so  ist  dies  jedes- 
falls  eine  neu  eingeführte  Verschärfung,  hat  auch  mit  der  Listenführung 
nichts  zu  schaffen,  vgl.  auch  Francotte,  La  polis  grecque  1907,  88. 
Für  Eintrag  der  Ehefrauen  Sauppe,  De  phratriis  atticis  II  (Index 
scholarum  Grottingensinm,  Winter-Semester  1890)  10;  B.  W.  Leist, 
Graeco-italische  Rechtsgeschichto  1884,  731;  Hug,  Stadien  aus  dem 
klassischen  Altertum  1886,  15;  Kubier,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  15, 
1894,  399;  Morgan,  Urgesellschaft,  übersetzt  von  Eichhoff  u.  Kautsky 
1891,  200,  201;    Hitzig,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  18,  1897,  154. 

8«)  Scholion  zu  Demosthenes  57,  43  p.  1312  (Bulletin  de  la  Corre- 
spondancc  Hellenique  1,  1876,  11)  raf(t]?ua:  rj  slg  rovg  (pgcitogag  iyygacpt] 
y..t.?..,  s.  o.  Anm, 70.  Vergleiche  auch Plato, Leges  6p. 785a  (unten  Anm. 84). 

^')  Aristoteles,  'Aütjvaicor  nohzsia:  42,  1  (s.  o.  Anm.  76);  bezüglich 
derPhratrien  ist  wohl  Plutarch,  Porikles  37  entscheidend:  .  .  .  avvsxcö- 
Qtjoav  IlEQixXeT  ojtoyQarpaadai  lov  yo&ov  elg  rovg  (pQaxogas,  wonach  Volks- 
beschluß erfordert  wird.  So  0.  Müller  a.  a.  0.  732;  Schoemann- 
Lipsius,  Griechische  Altertümer  1*  1897,  384;  Francotte,  La  polis 
grecque  1907,  84;  anders  namentlich  C.  Schäfer,  Philologischer  An- 
zeiger 17,  1887,  403, 

8*)  Isokrates  8,  88,  p.l76d  (s.  o.  S.  376  Anm.  64);  Plato,  Leges  6 
p.  785  a:  ov  yeygäqydai  ;jfpecür  ev  IsgoTai  Jinxgcöois  (^cofjg  otg^^rjv  xögcp  xai 
y.ögjj  '  :iaQayEyQa(p'&ni  fv  xoi^cp  XeXEVXCOfierq)  iv  naoij  (pgaxgt'a  tov  dotdfidr 
TÜ>y  dgxöyxcov  x.  r.  Ä.,  xrjg  de  (pQaxgiag  dsi  xovg  ^cövrag  ukv  ytygd(p'&ai 
TrXrjoiov,  xovg  dh  vjisxxcogoi'vxag  xov  ßi'ov  i^aleicpEtt:  Löschung  des  durch 
djiox^Qv^ig  315  verstoßenen  Sohnes  Demosthenes  39,  39,  p.  1006,  dazu 
B.  Keil,  Berliner  Philologische  Wochenschrift  1899,  988. 
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III.  Für  die  allgemeine  Tendenz  in  der  Entwicklung  des 
griechischen  Archivwesens,  halböfientliche  oder  private  Auf- 
schreibungen zu  verstaatlichen,  besitzen  wir  gerade  für  die 
Beurkundung  des  Personenstandes  Anhaltspunkte  aus  helleni- 
stischer Zeit.  Wir  begegnen  in  Alexandria  einer  Kategorie 
von  Neubürgern,  die,  ihres  Bürgerrechts  unbeschadet,  „noch 
nicht  in  den  Demos  eingeführt  sind".®^)  Der  Neubürger 
heißt  hier,  ebenso  wie  in  manchen  nordgriechischen  und 
kleinasiatischen  Gemeinden  ^^),  7iE7iohroyQa(pt'jjuevog,  so  daß  der 


^^)  P.  Hai.  1,  156:  Tftjt'  8e  «rwv  de))  iv  x[cöi]  orgazicozfijxcöftj 
xsxayfievcov^  oao[ij  av  iv  ['Al]£^a[v]8QEiafiJ  srsjiofX] iroygaq?i]^isvoi  ivfxaj- 
kmat;  dazu  Dikaiomata  92;  B.  Keil  iu  Gercke-Nordens  Einleitung  in 
die  Altertumswissenschaft  3"  1914,  325;  Mitteis- Wilcken  1,  1, 
15;  Schubart,  Arch.  5,  104;  P.  M.  Meyer,  Heerwesen  1900,  46.  Dies 
ist  wohl  mit  der  Niederlegung  der  Geburtsurkunde  (BGU.  V  1210,  131 
s.  u.  Anm.  87)  identisch;  doch  muß  der  „Einführung"  in  das  Bürger- 
recht innerhalb  des  zum  Erwerb  des  Bürgerrechtes  regelmäßig  führen- 
den Vorganges  eine  selbständige  Wirkung  zugekommen  sein,  denn  erst 
mit  diesem  Augenblick  ist  die  strafbare  Handlung  des  Einschleichens 
ins  alexandrinische  Bürgerrecht  durch  etwa  Unberufene  vollzogen: 
BGU.  V  1210;  113  Tä  JiEQi  zöüv  elgayovTcov  ovg  {.irj  bei  ecg  zijv  'Aks^av- 
Sqecoi'  JioXsfiJzfiJav  rüv  rjye/xovixtjg  ysyovev  diayvcöascog.  —  Des  näheren 
ist  hiebei  bestritten,  ob  die  Gruppe  der  „in  den  Demos  noch  nicht 
Eingeführten"  (zcöv  ovtzco  slerjyjuevcov  slg  dfjfiov  zov  dsTva)  eine  bevorzugte 
Stellung  unter  den  Neubürgern  einnimmt  (Schubart.  Arch.  5,  106) 
oder  damit  identisch  ist  (Wilcken  a.  a.  0.;  B.  Keil  a.  a.  O.;  P.  Petrie 
3;  4;  6;  11;  14;  21;  65;  132,  ähnlich  P.  Hibeh  1,  32).  Für  Ptolemais 
Plaumann,  Ptolemais  1910,  22;  ganz  anders  P.M.Meyer  a.  a.  0., 
der  annimmt,  daß  es  sich  um  Personen  handelt,  die  seit  ihrer  Mündig- 
keit noch  nicht  in  Alexandria  waren.  —  Wilckens  Ansicht  teilte 
später  auch  Schubart,  Götting.  Gelehrte  Anzeigen  1913,  614;  Klio 
12,  1912,  366,  Anm.  66;  ursprünglich  war  die  Aktenführung  wohl  Sache 
des  xazaAoyeTor  (Schubart,  Arch.  G,  62). 

98)  I.  G.  IX  2,  517  (Dittenberger  Syll. »  543;  Collitz-Fick  345; 
Michel  41;  Dessau  22,  8763;  v.  Wilamowitz,  Griech.  Lesebuch  2,  1, 
392;  Solmsen  I.  G.  Selectae  ^  9,  Larisa)  Z.  26  nw&dvo/^ai  zovg  noXizo- 
ygatprj&evzag  xazä  zrjv  nag'  ifiov  EniazoXijv  xal  z6  xprjq}iofia  z6  vfiizEQov  xai 
dvayQa<pEvzag  fig  zag  az/jkag  ixxExoXdqpdai  (dazu  Mommsen,  Gesammelte 
Schritten  4,  48;  Szanto,  Bürgerrocht  1892,  35;  Swoboda,  Griech. 
Staatsaltertüraer  1913,  237,    Anm.  6;    Wilhelm,    Beiträge  zur  griech. 
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Erwerb  des  Bürgerrechts  durch  Eintrag  in  die  allgemeine 
städtische  Liste  als  vollzogen  erscheint;  gewiß  ist  damit 
der  gentilizische  Charakter  jenes  Rechts,  der  für  die  ältere 
Zeit  bezeichnend  ist,  aufgegeben^'). 

Als  solche  staatliche  Einrichtung  sind  wohl  auch  die 
Archive  auf  Kos  anzusehen,  aus  denen  man  das  Geburts- 
datum einer  bestimmten  Person  ersehen  konnte®*^),  und  in 
diesen  Zusammenhang  gehört  ferner  die  städtische  Kanzlei 
im  Tempel  der  Artemis  zu  Ephesos,  die  zu  Beginn  der 
Kaiserzeit  Geburtszeugnisse  gegen  Erlag  einer  Taxe  ausfer- 
tigt*®); letztere  beträgt  regelmäßig  eine  Drachme,    bei  „ver- 


Inscbriftenkundo  1909,  245;  Lebas-Waddington,  Asie  mineure  186a; 
Dittenberger  Syll.  '  742;  Michel,  Recaeil  496;  Dareste,  Recueil  des 
inscriptions  jnridiques  grecquos  1,  24;  Hicks,  Manual  205  (Ephesos) 
Z.  41 :  xai  et  Tasg  nenoXaoyQä^riviai  ^lexQi  f^v  vi'v  xQovcov,  elvai  ndvrag 
irn'fwvg.  Zweifelhaft  ist  Lebas-Waddington,  Asie  mineure  87;  Ditten- 
berger Syll.'  426;  Michel  457  (Elirung  eines  teischen  Richters  in  Bargylia) 
Z.  28  ff.  ojico?  avayQa(pTJt  to  ovofia  av\rov  nlargodev  slg  xrjv  ati^Xrjv,  er 
^i  xal  Ol  ä/.?.oi  :rg6^sv[ot  (Z.  30)  >:Jal  svegyszai  xal  nsnokuoyQaqpTjfiivoi  elaiv. 
Uneigentiich  ist  das  Wort  gebraucht  CIL  III  Suppl.  6998;  Dessau  7196; 
ßruns  Fontes  1  '  120;  Laam,  Stiltungen  2,  No.  121  (Nakoleia,  Phygien): 
volo  eins  omois  pecuniae  usuras  quodquod  annis  civibus  meis  dividi 
politograp[hiaJ  facta,  dazu  Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscriptiones  2, 
p.  188,  No.  6. 

")  Szanto,  Griechisches  Bürgei-recht  1892,  53;  B.  Keil  in 
Gercke-Nordens  Einleitung  in  die  Alterlumswiasenschaft  1914,  3  *  325. 
Nach  dem  Gnomon  BGU.  V  1210,  131  (P.  M.  Meyor,  Jur.  Papyri  93) 
wird,  das  Bürgerrecht  ausschließlich  durch  die  Niederlegung  der  Ge- 
burtsurkunde erworben:  mv  Sf  xai  vno  afKpozEQfcov  ajtJaQ/J]  texvov  rs^fj, 
XTjQsTiai    Toic  TExvoig  57  nohreia. 

^^)  S.  o.  S.  370,  Anm.  44.  In  diesen  Zusammenhang  gehört  ferner 
der  für  Kos  bezeugt«  Eintrag  von  Adoptionen  im  städtischen  Archiv; 
Collitz-Müllensiefeu-Bechtel  3706,  Col.  VI  Z.  36:  xarV  vo&eaiav  öe  rar 
ym  yQEO(pv).äyo>v ;  ebenso  Col.  VII  Z.  40. 

"*;  Hebordey,  österreichische  Jahreshefto  7,  1904,  Beiblatt  44, 
Anzeiger  der  Wiener  Akademie  1904,  57  .  .  .  rä  dofd-JtjoöfiEva  vjzeo 
Tcör  Ev  r<ü  Ieqcö  arriygarficoi  (Z.  15)  yEivofiEvwv  xeXsanärwf  Eig  jjev  x6  legor 
dvxiygafpiov '  rEviasoig  Sgafxfif])  ä.  rEvsoECog  Sgaf/j^al).  Vergl.  auch  die 
Bemerkungen  Heberdeys  a.a.O.;  Wilhelm,  Beiträge  zur  griechi- 
Egon  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  25 
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botener  Geburt''  das  Hundertfache.  Ebenso  ist  die  Bürger- 
qualität einer  bestimmten  Person  aus  dem  städtischen  Archiv 
zu  Ptolemais  in  Ägypten  ersichtlich^");  hingegen  unterliegen 
der  Epikrisis  in  Ägypten  von  vornherein  nicht  bloß  Griechen, 
sondern  auch  Eömer  und  Ägypter,  und  ihr  Zweck  war  die 
Feststellung  der  auf  den  Ägyptern  lastenden  Kopfsteuer- 
pflicht ^^).  Was  endlich  die  in  vielen  griechischen  Gemein- 
den nachweisbare  Prüfung  der  Epheben  betrifft,  so  ist  trotz 
der  zahlreich  gefundenen  einschlägigen  Listen  nichts  über 
deren  archivalische  Behandlung  bekannt  ^^)  ^^),  während  wir 
in  Athen  nur  öffentlichen  Anschlag  auf  weißem  Brett  und 
darauf  Ausstellung  der  Liste  in  Erz  vor  dem  Rathause 
kennen**).  Privatrechtlichen  Inhalts  sind  freilich  nicht  diese 
Listen,  sondern  die  eben  erörterten  Verzeichnisse  der  De- 
moten  und  Phratoren. 


sehen  Inschriftenkande  1909,  297;  Laura,  Stiftungen  1,  1914,  12Ü, 
Anm.  1;  "Weiß,  österreichische  Jahreshefte  18,  1915,  289,  Beiblatt. 

90)  PI  au  mann,  Klio  13,  1913,  809,  Z.  12:  jxoUzt^v  yevia&ai  [.  .  J 
vJiOLQXBiv  SV  xißonwi  [.  .  .]  xaüÜTisQ  y.ai  Tewri  y..  i.  ?..;  Wilcken,  Arch. 
6,   277. 

»')  Mitteis -Wilcken  1,  1,  202,  daselbst  197,  Aum.  5  die 
weitere  Literatur;  noch  weniger  gehört  natürlich  die  militärische 
oder  gar  die  sakrale  Epikrisis  P.  Tebt.  2,  298  (Mitteis-Wilcken  1,  2, 
98)  hieher,  dazu  besonders  Biedermann,  Studien  zur  ägyptischen 
Verwaltungsgeschichte,  Der  ßaadixog  ■ygafAfiazeig  1913,  45,  46.  Die  Auf- 
schreibungen sind  allgemein  zugänglich  und  liegen  in  der  Srjfioaia  ßißXio- 
^riy.7),  Wilcken  a.  a.  0.  201  und  dazu  jetzt  P.  Oxyr.  XII  1451,  Z.  1  f. 

**)  Überblick  bei  Oehler  in  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie 
5,  2741;  Ziebarth,  Aus  dem  griechischen  Schulwesen  -  1914,  83. 

**)  Formelhafte  Wendungen  in  Pergamoii:  Walther  Kolbe, 
Athenische  Mitteilungen  31,  1907,  418. 

•*)  Aristoteles  'A&tjvaüov  TioXcreia  53,  4  dtanrjTai  d'  siai,  otg  är 
i^TjXoaxov  etog  fj  •  xovzo  de  drjXov  ix  TÖiv  dg^öfzcov  y.ai  xcöv  Incovi^ficov  x.z.  i.. 
Ol  de  eqpTjßoi  syyQa(p6fievoi  jzoözggov  (isv  elg  ).E/.evxoifiiva  ygafifiazeia  evsyuä- 
qiovxo  xal  ineyodq^ovzo  avzoTs  o  t  äQX<ov,  itp'  ov  ivsygd^fjrjaay,  xal  oijicöw- 
fiog  6  x<i)  TtQoreQü)  efzjet  öeöiaczTjxcög,  vvv  d'  et?  ozijktjv  x^^V'*'  d.vayQä<pov- 
xai^  xai  lozazai  ^  ozrjXrj  jiqo  zov  ßovXevxfjQiov  jragd  rovg  inoivvfiovg^  dazu 
Wilhelm,  Beiträge  zur  griechischen  Inschriftenkunde  1909,  236  und 
zum  ).svx(Ofjia  o.  S.  261. 
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Auch  Eheschließungen  wurden  jetzt  an  mancheu  Orten 
von  der  Gemeinde  beurkundet.  So  vermerkt  der  bereits  ge- 
nannte ephesische  Tarif  einen  Gebührensatz  unbekannter 
Höhe  für  die  abschriftliche  Ausfertigung  einer  Heirats- 
urkunde^'^) und  auch  in  Ptolemais  sind  die  legodürai  ge- 
halten, die  ihnen  zugekommene  Anzeige  von  einer  Ehe- 
scheidung im  Archiv,  wohl  im  städtischen  zu  hinter- 
legen^"). Auch  in  dem  griechischen  Erb  vertrag  aus  Ele- 
phautine  (P.  Eleph.  2;  Mitteis- Wilcken  2,  2,  311,  F.  M. 
Meyer,  Juristische  Papyri  23,  285  v.  Chr.)  wird  Heirat  und 
Eintrag  zusammengestellt^^)  und  man  wird  dies  wohl  kaum 
auf  Einschreibung  in  das  Demenregister  wegen  Erreichung  der 
Mündigkeit  oder  zufolge  militärischer  Verhältnisse  beziehen 
können,  da  sonst  die  Reihenfolge  in  der  Aufzählung  des 
Textes  nicht  zu  erklären  wäre.  —  In  Athen  wurde  dies,  wie 
bemerkt  ^^),  der  Phratrie  und  vielleicht  auch  dem  Demos  nur 
angezeigt,  ohne  daß  es  wahrscheinlich  zu  einem  Eintrag  kam, 
und  man  hat  als  Grund  für  die  Verstaatlichung  des  Matrikel- 
wesens in  hellenistischer  Zeit  die  ungünstigen  Verhältnisse 
der  Staatsfinanzeu  ins  Feld  geführt ^'').  Doch  sollten  die 
unterstützenden  Momente,  die  in  der  Auflösung  der  gentili- 
zischen  Verbände  liegen,  sowie  überhaupt  die  Vertiefung  der 
staatlichen  Rechtsfürsorge  nicht  verkannt  werden. 


*')  Z.  32 :  [T]v7ioyQä(pov  ya/nixo[v  dj^axi^  ? 

9«)  P.  Fay.  22  (Mitteis -Wilcken  2,  2,  291)  Z.  7  hgodmai  xaxa- 
ßakex[a>aav  tag  aiioyQa(pag  a.  r.  k.  stg  rfjv  xijßmöv,  dazQ  oben  S.  314  und 
o.  S.  886,  Anm.  90,  Plaumann,  Klio  13,  1918,  313  (über  den  städtischen 
Charakter  des  Archivs).     Schubart,  Arch.  5,  77. 

9')  B.  8  Frj/ndvKov  ÖS  xai  xaxaxo)Qia&irx(ov  Baxx^ov  'JlganXeiSov 
yh]XQod(i)Qov,  anders  Rubensohn  in  der  Ausgabe,  p.  26  und  Mitteis 
zur  Stelle  p.  356.     Nur  Zeugen  z.  B.  P.  Giss.  2  (173  v.  Chr.). 

**)  S.  0.  S.  382  und  wegen  der  (vorherigen)  Einführung  der  Frauen 
in  den  Demos  bloß  durch  die  ra/uTjXia  das  Scholion  zu  Demosthenes 
57,  43  p.  1312,  Bulletin  de  la  Correspondance  Hell.  1,  1876,  11,  o. 
S.  880,  Anm.  76. 

••)  B.  Keil,  Anonymus  Argentinensis  1902,  306;  Laum,  Stiftungen 
1914,  129,  Anm.  1. 

26* 
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Lediglich  vermuten  können  wir  einen  geschichtlichen 
Zusammenhang  zwischen  diesen  griechischen  Ansätzen  zu 
einer  Matrikelführung  und  den  römischen  Geburtsregistern. 
Es  ist  diesbezüglich  von  Bedeutung,  daß  wir  dieser  Einrich- 
tung zuerst  in  Ägypten  und  Afrika,  in  der  ersten  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  begegnen,  ferner,  daß  bereits  in 
hellenistischer  Zeit  die  Angehörigen  der  griechischen  Ge- 
meinden auch  in  Ägypten  ^^'')  in  Bürgerlisten  vorkamen  und 
so  wird  man  die  Möglichkeit  nicht  von  der  Hand  weisen, 
eben  im  Hinblick  auf  jene  hellenistischen  Aufschreibungen 
sei  eine  ähnliche  Einrichtung  zur  Feststellung  des  zu  jener 
Zeit  noch  viel  begehrten  römischen  Bürgerrechts  nützlich 
erschienen,  die  insbesonders  in  Ägypten  die  aktenmäßige 
Grundlage  für  dieEpikrisis  der  Römer  bieten  konnte^"*);  beide 
Male  unterliegen  die  Römer  der  Amtsgewalt  des  Statthalters, 
nicht  einer  Ortsbehörde  (Lokalkommiseion).  —  Da  es  sich 
weiter  um  Einrichtungen  handelt,  die  zunächst  nur  Bedeu- 
tung in  den  beiden  Provinzen  Ägypten  und  Afrika  gewonnen 
haben  können,  so  kommen  auch  nur  in  ihrer  Geltung  ähn- 
lich beschränkte  Rechtsquellen  in  Betracht,  also  die  in  den 
einzelnen  Reichsteilen  zu  jener  Zeit  untereinander  verschie- 
denen kaiserlichen  Mandate ^°^)  oder  Provinzialedikte  der 
Statthalter  i"3) 

Römische  Kinder  werden  in  einem  bei  der  Provinzial- 
behörde    geführten   album  professionum   eingetragen  ^^^)   und 


»00)  S.  0.  S.  384. 

>oi)  Mitteis-Wilcken  1,  1,  401,  402;  besonders  P.  Catt.  II,  R 
Mitteis-Wilcken  2,  2,  372,  Col,  III,  Z.  18. 

10«)  Weiß,  Studien  zu  den  Römischen  Rechtsquellen  1914,  71,  92 

10»)  Weiß  a.  a.  0.  81. 

104)  Diptychon  ans  Cairo  Inv.  29807,  Mitteis-Wilcken  1,  2,  212; 
P.  M.  Meyer,  Jur.  Papyri  4;  Bruns,  Fontes  l''  420  (148  n.  Chr.)  Z.  13: 
<D>e8criptnm  et  recognitum  .fac[ium]  ex  tabula  albi  profe8sion[nm 
liberojrum  nator[um]  quae  <p>r[oposita]  erat  in  atrio  magno,  [in  qua 
scriptum]  (Pagina  2)  fuit  <id>  quod  infra  scriptum  est  et  cet.  Ein 
anderes    Exemplar  Oxyr,  6,    894,    Mitteis-Wilcken    1,   2,   213   und    bei 
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zwar  nicht  bloß  Kuaben,  sondern  auch  Mädchen^'"*),  während 
für  die  ägyptische  Epikrisis  wegen  der  etwaigen  Kopf- 
steuerpflicht nur  erstere  in  Betracht  kamen ^*'*^).  Kontroll- 
zwecken diente  vorherige  Ausstellung  und  die  Möglichkeit 
einer  Überprüfung  des  Sachverhaltes  (causae  cognitio)  durch 
den  Statthalter ^^^).  Die  Grundlage  für  den  Eintrag  bildeten 
Angaben  der  Eltern  (professio),  die  in  zwei  Exemplaren,  einem 
für  das  Archiv,  einem  für  die  ausstellende  Pi^rtei  niedergelegt 
wurden  und  den  römischen  Vorschriften  über  Urkunden, 
Siegelung  und  Durchzug  mit  Leinwand,  nachkamen  ^*'^).    Kam 


Ricci,  Proceedings  of  the  society  of  bibl.  archaeology  1904,  26,  196; 
vgl.  Wilckou,  Arch.  4,  267.  Berger,  ZS.  f.  vergl.  Rechtswissen- 
schaft 39,  1921,  301. 

106)  So  Apuleius,  De  magia  89:  Pater  eius  natam  sibi  filiam  more 
ceterorum  professns  est:  tabulae  eius  partim  tabulario  publico  partim 
domo  adservantur:  quae  iam  tibi  ob  os  obiciuntur.  PoiTige  Aemiliano 
tabulas  istas;  linam  consideret,  signa,  quae  impressa  sunt,  recognoscat 
et  cet.,  dazu  den  Kommentar  von  Hildebrand  (1842);  Levison,  Be- 
urkundung des  Zivilstandes  im  Altertum,  Bonner  Dissertation,  1898,  14 
weist  darauf  hin,  daß  demnach  die  Verzeichnung  der  Geburten  in  Afrika 
bereits  118  n.  Chr.  begonnen  haben  muß. 

1^)  Diptychon  ans  Cairo  Inv.  29807,  Mitteis-Wilcken  1,  2,  212. 
P.  M.  Meyer,  Jur.  Papyri  4;  Datierung  nach  Konsuln  und  dem  Kaiser- 
jahr Z.  21:  M.  Petronio  Honorato  prae(fecto)  Aeg(ypti)  professionia 
liberorum  acceptae  citra  causarum  cognitionem  tabula  V  et  post  alia 
pag(ina)  III  XVIII  K(alendas)  Octobr(e8),  dazu  Wilcken,  Arch.  4, 
267;  Weiß,  Studien  zu  den  römischen  Rechtsquellen  1914,  78, 
Anm.  28;  Stein,  Untersuchungen  zur  Geschichte  und  Verwaltung 
Ägyptens  1915,  148. 

i**')  Siehe  Apuleius,  De  magia  89,  oben  Anm.  105;  die  in  der  Anm. 
104  genannten  Holztafeln  sind  freilich  nur  Abschriften.  Zum  Ausdruck 
„citra  causarum  cognitionem"  (Anm.  106)  Girard,  Nouvelle  Revue 
historique  30,  1906,  497;  "Wilcken,  Arch.  4,  253. 

108)  Paulas,  Sententiae  Receptae  5,  26,  6;  Sueton.  Nero  17,  dazu 
Kipp,  Geschichte  der  Quellen  *  1909,  177;  Gerhard,  ZS.  der  Savigny- 
StiftuDg  26,  U04,  384;  Erman,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  26,  1905,  457; 
M^langes  Nicole  1905,  111;  Mitteis,  Römisches  Privatrecht  1,  1909, 
ü99;  Weiß,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  37,  1916,  175;  Birt,  Kritik  und 
Hermeneutik  1918.  259.    Zur  Entnahme  von  Abschriften  aus  Amteakten 
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es  zu  einem  Rechtsstreite,  dann  konnte  wohl  schon  durch  das 
der  Partei  verbliebene  Exemplar  Beweis  geführt  werden,  doch 
wird  in  unserer  ägyptischen  Überlieferung  die  Entnahme  einer 
Abschrift  aus  dem  erwähnten  (staatlichen)  album  professio- 
num  in  Alexandria,  also  ähnlich  wie  aus  dem  Amtstagebuch 
des  Statthalters  erwähnt.  Der  Gebrauch  der  lateinischen 
Sprache  scheint  nicht  vorgeschrieben  gewesen  zu  sein^"^). 

Allgemein,  iusbesonders  auch  für  die  Stadt  Rom,  wurde 
die  Verzeichnung  der  Geburten  erst  durch  der  Kaiser 
Marcus  Aurelius  wegen  der  Freiheitsprozesse  vorgeschrieben  ^^% 
obwohl  ausdrücklich  ausgesprochen  wird,  daß  diese  Be- 
urkundung keinen  vollen  Beweis  für  die  Herkunft  einer 
bestimmten    Person    erbringt  ^^^)    und     auch    für    die    Fest- 

Mommaen,  Gesammelte  Schriften  2,  176,  183;  6,  331;  Mitteis- Wilcken 
1,  1,  34;  1,  2,  p.  59;  Weiß,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  33,  1912,  230; 
G-ardthansen,  Archiv  für  Urkundenforschung  3,  1911,  12. 

i<»)  P.  Oxyr.  6,  894  (Mitteis-Wilcken  1,  2,  213)  Z.  8  dTjlw  viojv 
fioi  yeyevfjo&m.  Allerdings  stammt  diese  Urkunde  (194—196  n.  Chr.) 
erst  aus  einer  Zeit,  wo  die  einschlägige  Verordnung  Marc  Aureis  (Anm. 
110)  bereits  erlassen  war,  doch  hat  sich  der  Urkundengtil  im  Vergleich 
mit  dem  Diptychon  aus  Cairo  (Anm.  104)  inzwischen  nicht  geändert. 
Anders  Stein  a.  a.  0.  149. 

^10)  Capitolinus,  M.  Antonius  Philosophus  9,  7:  Liberales  causas 
ita  munivit,  ut  primus  iuberet,  apud  praefectos  aerarii  Saturni  unum- 
quemque  civium  natos  liberos  profiteri  intra  tricensimum  diem  nomine 
inposito;  8:  per  provincias  tabulariorum  publicorum  usum  instituit, 
apud  quos  idem  de  originibus  fieret,  quod  Romae  apud  praefectos  aerarii, 
ut,  si  forte  aliquis  in  provincia  natus  causam  liberalem  dicerat,  testa- 
tiones  inde  ferret.  Erwähnung  einer  solchen  Anmeldung  Capitolinus, 
Gordianus  4.  8;  Oxyr.  6,  894  (Mitteis-Wilcken  1,  2,  213),  dazu  Anm.  109; 
Servius  in  Vergil.  Georgica  2,  502,  Schol.  luvenal.  9,  84.  Die  Erörte- 
rung Levisons  a.  a.  0.  15,  16  ist  durch  die  ägyptischen  Urkunden 
im  Ganzen  bestätigt,  sie  zeigen  die  provinzialen  Vorläufer  der  reichs- 
rechtlichen Regelung.    Dort  auch  9  Anm.  1  die  ältere  Literatur. 

"1)  P.  Teb.  2,  285  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  379,  239  n.  Chr.),  C.  7, 
16,  16  (Diocletianus  293  n.  Chr.)  und  zu  beiden  Mitteis,  ZS.  der  Sa- 
vigny-Stiftang  28,  1907,  385;  C.  4,  21,  6  (Diocletianus,  286  n.  Chr.). 
Schol.  Basilic.  48,  20,  15:  ©ahXalov.  'H  ä^royQacpt/  xrjg  yeveoEOig.  JioXXdxic 
yuQ  atj/ieiovvTai  nvss,  Jtots  irixOriaar.  Unterlassene  Anmeldung  C.  5,  4, 
9  (Probus,  ohne  Jahr). 


Umfang  und  Wirkungskreis  des  Archirwesens  391 

Stellung,    wie   alt   eine   bestiiumte  Person  sei,  war  man  nicht 
ausschließlich  darauf  angewiesen*^-). 

rnifana:  und   Wirkungskreis   des   griechischen   Archiv- 
wesens. 

l.  Bestand  und  Wirksamkeit  von  Archiven  für  Privat- 
urkunden ist  uns  aus  einer  großen  Anzahl  griechischer  Ge- 
meinden bezeugt.  Über  den  Zeitpunkt,  wann  sie  errichtet 
wurden,  wissen  wir  nichts,  sicher  ist  nur,  daß  sie  sämtlich 
der  Zeit  des  Hellenismus  angehören**^).  Nur  für  Athen 
kennen  wir.  und  auch  dies  nur  für  die  knapp  vorangehende 
Zeit,   Ahnliches  ^^');  aber  über  die  Vorgänge,  die  dazu  führ- 

*'*)  D  27,  1,  2,  1  (Modestinus)  ij  de  rj/.iy.ta  ösixvvrai  tj  ix  -laiöoyQa- 
qptcöv  rj  «^  higcov  anodsi^etov.  (Geschrieben  nach  Alexander,  222 — 235 
n.Chr.,  Fitting,  Alter  und  Folge  der  Schriften  Römischer  Juristen  ^ 
1908.   129). 

Exknrs.  Abzulehnen  ist  wohl  die  Ansicht  von  B.  Keil,  Anonymus 
Ai'gentinensis  1902,  192,  Anm.  1,  die  Vorläufer  des  Archivwesens  in  den 
Büro -Akten  der  einzelnen  Beamten  erblickt.  Solche  fehlen  nicht  allein 
für  die  Zivilrechtspflege  in  unserer  Überlieferung,  sondern  es  wäre  auch 
gar  nicht  abzusehen,  wo  derartige  Aufzeichnungen  nach  Ablauf  der 
Amtszeit  zu  hinterlegen  gewesen  wären,  selbst  wenn  man  nur  attische 
Verhältnisse  heranzieht;  die  allerdings  einfchlägigen  Aufzeichnungen 
im  Metroon  (g.  o.  S.  401),  tragen  nicht  den  Charakter  von 
Dienstbüchern  einzelner  Beamten.  Eher  könnte  man  an  die  vjio/Litt]- 
/jMxiafioi  denken,  die  bisher  in  den  Papyri  zwar  nur  für  ägyptische  Be- 
amten der  Kaiserzeit  nachgewiesen  sind,  aber  als  Einrichtung  nach  der 
wohl  zutreffenden  Vermutung  "Wilckens  (bei  Mitteis-Wilcken  1,  1,  34) 
in  die  hellenistische  Zeit  zurückgehen.  Denn  diese  wurden  ordnungsmäßig 
archivalisch  verwahrt.  Doch  finden  sich  unter  ihnen  bisher  keine  Auf- 
zeichnungen von  ßeurkundungsbeamten,  A.  Stein,  Untersuchungen  zur 
Geschichte  und  Verwaltung  Ägyptens  1915,  167,  Anm.  3. 

"*)  "Wilhelm,  Jahreshefte  des  österreichischen  Archäologischen 
Instituts  12,  1909,  125  nennt  als  das  älteste  Zeugnis  für  eine  Archiv- 
behörde die  Inschrift  aus  Amorgos  I.  G.  XII  7,  3  (Dittenberger  Syll.  - 
511,  8.  u.  S.  402,  403,  409),  außerdem  das  bei  Pseudo-Aristoteles, 
Ökonomik  1847  B  35  (s.  u.  S.  398,  Anm.  145)  genannte  Gesetz  über 
Archivzwang  auf  Chios.  Anders  Thalheim  in  Pauly-Wissowas  Real- 
enzyklopädie 3.  2448. 

"*)  S.  u.  S.  397. 


392  III-  Buch.     9.  Hauptstiick 

ten,  und  die  unmittelbar  veranlassenden  Motive  sind  wir 
nicht  unterrichtet.  Doch  ist  vermutet  worden,  daß  dabei 
die  Möglichkeit,  Gebühren  einzuziehen,  eine  große  Rolle 
gespielt  hat^^^)  und  diese  Vermutung  ist  durch  den  Hinweis 
auf  die  Fiaanzschwierigkeiten  der  hellenistischen  Städte 
gestützt.  In  Ägypten  war  die  Einhebung  der  fünf-  bis 
zehnprozentigen  Verkehrssteuer  ein  Hebel  für  den  Archiv- 
zwang ^^^),  und  unter  den  ephesischen  Inschriften  findet  sich 
ein  Tarif  für  Gerichtsgebühren,  der  auch  Beurkundung  von 
Privatrechtsgeschäften  zu  umfassen  scheint  ^^').  Besonders 
deutlich  ist  der  fiskalische  Charakter  des  Archivwesens  dort, 
wo  die  Hebungen  wie  in  Ägypten  oder  in  Halikarnaß  ver- 
pachtet oder  verpfändet  wurden  ^^^).  Ebensowenig  wissen  wir 
von  der  geographischen  Verbreitung  des  Archivwesens.  Wenn 
in  unserer  Überlieferung  Kleinasien  mehr  hervortritt,  so  beruht 
dies  nur  auf  einer  stilistischen  Eigentümlichkeit  der  dort  ge- 
fundenen Grabinschriften,  welche  die  Hinterlegung  des  Origi- 
nals im  Archiv  hervorzuheben  pflegen  ^^'').     Doch  legen  noch 


^"*)  So  schon  von  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  1,  1893, 
83,  Anna.  15;  236,  Anm.  100;  B.  Keil,  Anonymus  Argentinensis  1902, 
305 ff.,  Anm.  1;  Laum,  Stiftungen  1,  1914,  129. 

"•)  Mitteis- Wilcken  2,  1,  79;  80;  Römisches  Privatrecht  1, 
1908,  313,  8.  weiter  o.  S.  346,  347  und  die  dort  Genannten. 

'")  Jahreshefte  des  österreichischen  Archäologischen  Instituts  7, 
1904,  Beiblatt  44;  Mitteis,  Römiscbes  Privatrecht  1,  1908,  307,  Anm. 
63;  Weiß,  Jabreshefte  des  österreichischen  Archäologischen  Instituts 
18,  1917,  268  ff.  Beiblatt. 

118)  Wegen  Ägyptens  z.  B.  P,  Grenf.  2,  41  (Mitteis-Wilcken  2,  2, 
183),  nach  den  Lesungen  und  Erklärungen  von  Mittels  ä.  a.  0.  und 
AVilcken,  Arch.  5,  282;  Preisigke,  Girowesen  1910,  411.  Wegen 
Halikarnaß  s.  u.  S.  402,  403. 

"^)  Aus  der  oben  S.  358,  Anm.  8  zusammengestellten  Literatur  etwa 
Stemler  60,  den  Laum  a.  a.  0.  129,  Anm.  3  ergänzt.  Geographische 
Zusammenstellung  des  Vorkommens  von  Archiven  bei  Dareste,  Nou- 
velles  etudes  d'histoire  da  droit  1902,  107;  Rarasay,  Cities  and  bis- 
hoprics  of  Phrygia  1897,  376;  Cardinali,  II  regno  di  Pergamo  1906, 
269,  Anm.  4. 
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zu  bespiecbeude  Äußerungen  des  Aristoteles^'''*)  und  des  Dio 
von  Prusa^-^)  nahe,  allgemein  den  Bestand  von  Archiven 
in  den  hellenistischen  Gemeinden  zu  vermuten.  Aber  sicher 
ist  dies  nicht;  namentlich  liegen  in  Athen,  wo  wir  die  Ver- 
hältnisse ziemlich  genau  überblicken,  nur  Ansätze  ^'^'■^)  vor, 
was  vielleicht  damit  zusammenhängt,  daß  hier  die,  eins  vom 
Hundert  betragende  Verkehrssteuer,  bereits  aus  Anlaß  des 
den  Gesetzen  des  Publizitätspriuzips  folgenden  Verkehrs  mit 
Liegenschaften  und  Sklaven  ausgebildet  wurde  ^^^)  und  ent- 
sprechende Erträge  aus  der  Einhebung  von  Gebühren  für  die 
übrigen  Rechtsgeschäfte  nicht  zu  erwarten  waren. 

Das  Archivweseu  als  solches  ist  eine  staatliche  Institu- 
tion; dadurch  unterscheidet  es  sich  von  der  Hinterlegung  einer 
Urkunde  bei  einem  privaten  Hüter  (ovyyQarpoqyvXa^y^*).  Auf 
der  anderen  Seite  besteht  keine  Heranziehung  der  Öffentlich- 
keit im  juristischen  Sinne ;  nirgends  wird,  soweit  wir  zu  sehen 
vermögen,   anderen  Gelegenheit  geboten,  ihre  durch  das  Ge- 

1*°)  Aristoteles,  Politik  7,  p,  1321 B  34:  iriga  6'  ag^rj,  jigog  fjv  dva- 
ygdq^eadai  dsi  zd  te  TSta  ovfißoXaia  xal  ra?  y.glasig  ex  rwv  dixaozrjgüov 
.Taga  6s  zoig  avzoTg  zovzoig  xai  zag  ygacpag  zwv  öix&v  yiveodat  Sei  xul  zag 
eigaycoydg  '  ivia/ov  ^lev  ovv  /legi^ovac  xal  zavzrjv  etg  jileiovg,  eozi  ö'(ov)  fiia 
xvgia  zovzcov  :idvzo}i' '  xa/.ovvzai  de  iegofivt'ifioveg  xal  i^tozdrai  xal  fivrjfiovec 
xal  xovzoig  äXla  ovö^aza  ovveyyvg. 

121)  Dio  von  Prnsa  1,  p.  234,  Arnim:  oxojishs  öd,  özi  Tzdrzeg 
tjyovvzai  xvgicözega  zavza  exsiv,  oaa  av  Srjßoaia  av/nßd?.l<ooi  öiä  zcöv  z^g 
TtöXecog  yguufidzojy.  xal  ovx  evi  IvOrfVai  zcov  ovzco  öiqjxrj/iiiyayv  ovöev.  ovx 
Fl  zig  ojrrjoaizo  naod  tov  x^^Q^ov  ij  :i).oiov  tj  di'dgä:iodov  '  ovz  eira  öaveiaeter 
ovt'  äv  oixeztjv  d(pfi  rig  e/.ev&egov,  ovi'  äv  8<ü  zivi  daygedv,  zi  dt'jjiozs  av/j- 
ßeßrjxev  zovt"  etvai  ßtßaiözegov  zwv  akXwv  '  ozt  zijv  jioXiv  (idgzvga  enoirjoazo 
TOV  jzgdyfiazoc  6  zovzov  zov  zgdnov  otxovoixrjoag  zi  zcöv  eavzov ;  dazu  Mit- 
teis, Reichsrecht  und  Volksrecht  1892,  95,  Anm.  3,  Lävy,  Kevue  des 
etudes  grecq.  14,  1901,  350.  Schwarz,  Abhandlungen  der  philol.-hist. 
Klasse  der  Sächsischen  Akademie  der  Wissenschaften  31,  1920,  3,  288. 

1")  S.  u.  S.  396. 

»")  S.  0.    S.  346. 

'**)  Dies  wird  bei  Preisigke,  Klio  12,  1912,  413  nicht  vollkommen 
gewürdigt,  wenn  das  Staatsarchiv  (ßißho^xi)  iyxzrjaswv)  als  Geschäfts- 
nachfolger  des  Hüters  in  Ansprach  genommen  wird.  Dagegen  Parts  ch, 
Areb.  5,  467. 
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schäft  berührten  Rechte  einspmchsweise  geltend  zu  machen 
Derart  besteht  eine  ziemlich  tiefe  Kluft  zwischen  dem  Archiv- 
wesen und  dem  Publizitätsprinzip,  Allerdings  findet  sich  im 
Eingang  von  Verträgen  aus  Ox}Thynchos  die  Wendung  „er 
äyviä^,  also  „auf  der  Straße"  ^'^^);  damit  will  der  die  Urkunde 
abfassende  Agoranom  wohl  nur  sagen,  er  habe  sich  dabei 
zwar  nicht  in  seinem  Amtsraum,  aber  doch  „in  der  Gasse'', 
das  heißt  in  dessen  unmittelbarer  Nähe,  aufgehalten  ^■^^).  Man 
erinnert  sich  an  die  Bestimmung  eines  griechischen  Munizi- 
palrechts, welche  richterliche  Tätigkeit  außerhalb  des  Rat- 
hauses {ovvedoiov)  bestraft  ^"^'). 

Nicht  ganz  identisch,  aber  sich  doch  damit  nahe  be- 
rührend ist  die  Frage  nach  der  allgemeinen  Zugänglichkeit 
der  Archive.  Wir  sind  hier  freilich  nur  auf  Vermutungen 
angewiesen,  doch  sprechen  diese  eher  für  die  Bejahung.  Wir 
hören  davon,  daß  die  Personenstandsakten  auf  Kos^'®),  ander- 
wärts Strafklagen  ^-^)  noch  nach  langer  Zeit,  mehreren  hun- 
dert Jahren,  von  Dritten  eingesehen  werden  konnten.  Auch 
in  Ägypten  wird  dem  Vorstand  des  Nanaion  zu  Alexandria 
die  Gewährung  von  Einsicht  ohne  Zustimmung  der  hadria- 
nigchen  Bibliothek  untersagt  ^^'') ;  dies  klingt  nicht  darnach,  als 


"*)  Wenger,  Stellvertretung  im  Rechte  der  Papyri  1906,  143. 

'•«)  Wilcken,  ZS-  der  Sa\'igny-Stiftung  30.  1909,  506,  Anm.  3: 
Preisigke.  Girowesen  1910,  273;  ähnlich  Koschaker.  ZS.  der 
Savignv-StiftuDg  28,  1907,  293,  der  „vor  dem  Archive"  übersetzt; 
vergleiche  auch  von  Wilaraowitz.  Götting.  Gelehrte  Anzeigen' 
1898,  683. 

'*")  D  50,  9,  6:  Scaevola  libro  primo  digestorum:  Municipii  lege 
ita  cautum  erat:  läv  r«?  e^w  roxi  avvsdoi'ov  diydorjrai,  tov  xe  avvsdoiov  slg- 
yeai^co  y.ai  :zoo;a:iozi,vvvTO)  8oa/uag  yü.ing,  dazu  Mitteis,  Reichsrecht  und 
Volksrecht  1892,  94.  Ahnlich  Plutarch,  Apophthegmata  regura  p.  182  C 
(Alexander)  Maoavov  tov  adsXq^ov  dinrjv  eyovxog,  a^iovnog  ds,  zrjv  xgiaiv 
avxtü  yevEO&ai  y.ai  oly.iav,  .,F,azai  iikv  o?^»'",  smev,  ,^ev  Tfj  ayogä  xai  7iävza»v 
äxovövxwv,  el  /xtjSev  ddiyovf/,Ev." 

1*8)  S.  0.  S.  370. 

i«»)  S.  u.  S.  401. 

^»0)  P.  Oxyr.  1,  34  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  188)  Col.  II,  Z.  5.  'O 
€:Tur]or]xi;y]    xov    Navaioi'    /^[»?r]f   tu  fydöaifta  8i86t(o  Htjte  ijz[i]axey>aa&ai 
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ob  es  sich  hier  an  und  für  sich  um  etwas  Unerhörtes  han- 
delte. Die  Öffentlichkeit  des  Grundbuches  im  engeren  Sinne ^^') 
ist  zwar  begrifflich  davon  verschieden,  könnte  aber  wegen 
des  kanzleimäßig  einheitlichen  Charakters  der  Akten  im  Gau- 
archiv eher  dessen  allgemeine  Zugänglichkeit  begründen.  Da- 
mit stimmen  gelegentliche  Wendungen  in  den  Urkunden  über- 
ein i"«). 

Vielfach,  aber  nicht  ganz  ausschließlich  wird  die  Tätig- 
keit der  Archive,  namentlich  in  den  kleiuasiatischen  Urkun- 
den dahin  angegeben,  daß  das  Rechtsgeschäft  öi'  ^xg^eiov  oder 
ähnlich  vorgenommen  worden  sei^^-).  Auch  Dio  spricht  hier 
von  einem  öijjuooia  ov/LißdXksiv^^^).  Ebenso  wie  in  Ägypten 
hat  man  hier  an  Aufsetzuug  des  Rechtsgeschäftes  durch  die 
Behörde,  nicht  etwa  an  bloßes  Überreichen  der  fertigen  Ur- 
kunde zu  denken ;  die  Synchoresisurkunde  der  Papyri,  bei 
welcher  dies  zum  Beispiel  nicht  zutrifft,  verrät  schon  dadurch 
ihre  prozessuale  Herkunft ^^*).  Auch  auf  Urkunden,  die  bloß 
nachträglich  registriert  wurden,  trifft  das  Gesagte  natürlich 
nicht  zu^'*^).   wohl   aber  auf  die  von  den  Trapeziten  errich- 

imz[Q]s:ieTCO  ^i^t[e  äXko^f}  otxovo/iishco,  jiqiv  avzöj  emazEkkr][r]ai  imo  \xo\v 
rfjg  'Adgiarrjc  ßißh[o]&^y.rji  sjtitrjQrjTov  y..  x.  '/..  vgl.  auch  B.  Keil  a. 
a.  0.  309. 

"0  S.  o.  S.  275. 

1313^  P.  Oxyr.  12,  1468,  Z.  17  t>;[r]»/ön'  bs  tioxe  :Toiovfievi]  tieqi 
Ot[xo]:r[c^ft)v  ?]  xal  a.vEQa[v'\v(x}aa  ev  Tn:joyv  drjjuo[aioig  dQx]^io[ig  ra]  Evyga- 
qjWEVQEv  Ti  xaxovQyi]&Ev.  Wegen  der  Epikrisiaakten  s.  o.  S.  386,  Anm.  91. 

"*)  Zusammenstellung  bei  Stornier  a.  a.  ü.  62:  andere  Stilisie- 
rungen unten  S.  406,  415,  Anm.  175,  212  und  sonst.  Zur  Bedeutung 
von  6id  bei  behördlichen  Akten,  Wenger  a.  a.  O.  10. 

"»)  S.  0.  S.  393,  Anm.  121. 

Daher  in  Thyatira  Nennung  des  beikommenden  drj/itöaiog  in  Grab- 
schriften C.  1.  G.  3509,  3516b;  J.  Keil  und  A.  von  Premerstein, 
Denkschriften  der  "Wiener  Akademie  54,  1900,  51,  No.  109:  dazu  E. 
Ziebarth,  Rheinisches  Museum  51,  1896,  633;  Levy,  Revue  des 
^tudes  grecq.  14,  1901,  350,  351. 

1»*)  S.  u.  S.  420. 

"5)  S.  u.  S.  421  ff.  Andere  Beispiele  S.  406,  415,  Anm.  175,  212 
und  sonst. 
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teten  Bank  Urkunden.  Aus  diesem  Grunde  sind  auch  die 
agoranomischen  Akte  in  Ägypten,  der  vornehmste  Typus  der 
öffentlichen  Urkunde,  fast  immer  objektiv  stilisiert,  das  heißt, 
sie  sprechen  von  den  Parteien  in  der  dritten  Person  ^^^). 

II.  Wesentlich  für  eine  ausgebildete  Archiveinrichtung 
ist  ihr  obligatorischer  Charakter,  das  heißt,  daß  ihre  Inan- 
spruchnahme als  allgemein  vorauszusetzen  und  gesetzlich  vor- 
geschrieben ist.  Wir  sind  imstande,  hier  verschiedene,  aller- 
dings zu  keinem  Abschluß  gelangende  Zwischenstufen  nach- 
zuweisen. 

Bereits  oben  ist  bemerkt  worden,  daß  in  Athen  Testamente 
bei  Dritten  hinterlegt  wurden,  daß  insbesondere  ihr  Wider- 
ruf durch  Zurücknahme  von  dem  Aufbewahrer  erfolgte  ^^') ; 
aber  gleichzeitig  mit  den  dies  bezeugenden  Quellen,  bei  den 
Rednern  Isaios  und  Deinarchos^^^),   begegnen   wir  auch  der 


"«)  Koschaker,  ZS.  der  Savigny-Stiftang  28,  1907,  287;  bezeich- 
nend ist,  daß  Mitteis  bei  Partsch,  ZS.  für  das  gesamte  Handelsrecht 
70,  1910,  444,  Anm.  6  lediglich  ein  Beispiel  einer  subjektiv  stilisierten 
Agoranomenurkunde  nachweist  (P.  Hamb.  2);  vgl.  auch  Schwarz, 
Homologie  und  Protokoll  (Festschrift  für  Zitelmann)  1913,  9. 

i")  S.  368,  Anm.  36—38. 

i'8j  Harpokration  unter  A  6  a  i  s  '  idicog  fiev  Xsyszai  jiaQo.  toTs  Q^rogoi 
ovfißoXaiop  ygacpöfievov,  ozav  zi?  zu  avzov  didw  nvc  diä  zcöv  dgxöizcoy,  d>g 
Tiaga  AeivoQxcO'  Zur  Terminologie  von  doais  als  allgemeinen  Ausdruck 
für  jede  Zuwendung  Brück,  Schenkung  auf  den  Todesfall  1909,  110, 
Anm.  1.  Schodorf,  Beitrage  zur  genaueren  Kenntnis  der  attischen 
Gerichtssprache  1905,  47;  B.Keil,  Anonymus  Argentinensis  1902,  192, 
Anm.  1;  Kreller,  Erbrechtliche  Untersuchungen  1919,  300.  Die  Isaios- 
stelle  unten  Anm.  139;  vgl.  ferner  S.411,  Anm.  194  (Testament  desEpikur). 
Ferguson,  Klio  11,  1911,  267  hält  die  Mitwirkung  der  Obrigkeit  für 
obligatorisch  im  Interesse  der  nächsten  Angehörigen  und  führt  dies  auf 
Demetrios  von  Phaleron  zurück.  —  Zur  demotischen  döaig:  Arangio- 
Ruiz,  La  successione  testamentaria  1906,  bes.  p.  190.  Rabel,ZS.  der 
Savigny-Stiftung  28,  1907,  316;  Festschrift  zur  49.  Versammlung 
Deutscher  Philologen  und  Schulmänner  1907,534ff.;  Mitteis-Wilcken 
2,  1,  136,  238;  Kreller,  Erbrechtliche  Untersuchungen  1919,  204ff., 
bes.  217;  Sethe-Partsch,  Abhandlungen  der  philol. -historischen 
Klasse  der  Sächsischen   Akademie    der  Wissenschaften    32,    1920,    742 
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Hinterlegung  des  Testaments  bei  der  Behörde,  wohl  der  Asty- 
nomen.  Der  Widerruf  vollzieht  sich  dann  eben  durch  Ab- 
holung von  ihr;  der  Beamte  geht  sogar,  wenn  er  eine  der- 
artige Absicht  bei  dem  sterbenden  Testator  vermutet,  in 
dessen  Haus^^'^')  und  es  ist  für  den  fakultativen  Charakter 
der  ganzen  Einrichtung  bezeichnend,  daß  der  Redner  auch 
auf  anderem  Wege  Rückgängigmachung  des  Testaments  für 
möglich  hält^^^).  Zeitliche  Gründe  gestatten  os  nicht,  diese 
Institutionen  mit  Demetrios  von  Phaleron,  der  annähernd 
fünfzig  Jahre  nach  Isaios  lebte  und  dessen  gesetzgeberischen 
Reformen  in  Zusammenhang  zu  bringen  ^*'*). 

Auch  anderwärts  scheint  Heranziehung  des  Archivs  zur 
Rechtsbeständigkeit  eines  Geschäftes  nicht  unerläßlich  gewesen 
zu  sein.     Eine  Äußerung,    wie   die  des  Dio  von    Prusa    legt 


V.  M.  Meyer,  ZS.  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  40,  1922,  181, 
dort  auch  neue  Urkunden,  aus  den  älteren  bes.  BGU  III  993. 

In  diesem  Zusammenhange  zu  erwälmen  ist  wohl  auch  die  echt- 
griechische  Verfügung  bei  Scaevola  1.  6  digestorum  (D.  32,  101):  Qui 
habebat  in  provincia,  ex  qua  orinndus  erat,  piopria  praedia  et  alia 
pignori  sibi  data  ob  debita,  codicillis  it.i  scripsit:  z^  yXvy.vxäzrj  fiov 
jiatQiat  ßovXoiAai  et?  za  ftsQtj  avzfjg  dodfjvai  (xal  ins.  Mommsen)  ätpooi^m 
avrfj  ;ifft)ßja  Jidvza,  oaa  iv  SvQia  xe>ez7}fiai  avv  näaiv  zoig  ivovaiv  ßoaxij/iiaaiv 
SovXois  xaQJioTg  äno&szoig  xaraoxEvais  Jtdoaig  dazu  Mitteis,  Reichsrecht 
1891,  441  Anm.  3.  Kühler,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28,  1907,  202 
(Zuwendung  ähnlichen  Inhaltes  bei  Med.  1.  1  resp.  D.  50,  12,  10); 
Taubenschlag,  Extrait  de  Bulletin  de  l'Academie  Polonaise  des 
Sciences  et  des  Lettres  Cracovie  1919 — 1920,  49. 

**^')  Isaios  1,  14,  p.  36:  ^'örj  yaQ  dadevcöv  zavz7]v  trjv  yöoov,  i^  ^s 
hskevxrjOEy,  fßovXrjd'r]  zavzag  zag  Siad^rixag  äveXEiv  xal  ngogeza^e  JIoosiSüi- 
jicp  jrjv  dgyijy  slgayayEiv.  6  Se  ov  /hövov  ovx  EigijyayEv,  dXXa  xal  zov  iX- 
d'övxa  xcöv  dgxövzfov  etzI  zip'  ^gav  djisnEfix^ev,  vergleiche  auch  das.  18, 
21,  p.  307. 

"^)  Isaios  1,  25,  p.  87:  uveXeTv  /jev  yäg,  m  ävdgEg,  ovx  ^'^  '■*'  '?** 
aXXo  ygafi/iazEtor  i]  z6  iraoct  zfj  dgxfi  xei'/xevov  '  ygäipat  6'  f^fjv  Eig  e'zeqov, 
et  ZI  ißot'f.Ezo,  xal  firjÖk  zov-ff'  tj/nTv  dfi(fiaßT]z^aifiov  iäv.  Dazu  Wyse, 
Speeches  of  Isaeus  1906,  p.  184.  Anders  Lipsius,  Attisches  Recht  571, 
Anm.  85,  der  grundlos  für  äXXo  yga/mazelov  lesen  will  dX.X.co  ygaft^azeito: 
dort  weitere  Literatur. 

'*»)  Ferguson,  Klio  11,  1911.  267. 
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vielmehr  auf  die  leichtere  Beweisbarkeit^*^)  Gewicht,  die  sich 
aus  der  Inanspruchnahme  des  staatlichen  Gemeinwesens  als 
Zeugen  ergeben  solP*^).  Ahnlich  wird  es  auf  Syros  allem 
Anschein  nach  nur  als  ein  Mittel  zur  Beförderung  der  Rechts- 
sicherheit gepriesen,  wenn  der  durch  Volksbeschluß  Geehrte 
die  Archive  in  Ordnung  bringen  läßt^*^).  Aber  Aristoteles 
stellt  schon  in  der  Politik^**)  den  Archivzwang  als  allgemeine 
Regel  hin  und  anders  lassen  sich  die  Berichte  der  pseudo- 
aristotelischen Ökonomik  über  Chios^*^)  und  des  Freund- 
schaftsvertrages zwischen  den  kretischen  Städte  Lato  und  Oius 
über  das  dort  geltende  Recht  nicht  verstehen  ^*^).  In  Ägypten 
verleiht  das  Archiv  seinen  Aufzeichnungen  den  Charakter 
öffentlicher  Urkunden,  das  heißt  die  wohl  nur  durch  einen 
Strafprozeß  zu  entkräftende  Vermutung  der  Echtheit  und 
Unverfälschtheit ^*').     Dies   gilt  zweifellos    für    die   vor    der 


1")  S.  o.  S.  393,  Anm.  121. 

^**)  Vgl-  zu  dieser  Redensart  Partsch,  Griechisches  Bürgschafts- 
recht 1,  1909,  110,  Anm.  3. 

1«)  I.  G.  XII  5,  1,  652  (Michel  396)  Z.  13  Stakvoa?  Tiäv^za  xai 
avvayaycbv  [itävTag  xovg  8ia(peQO[ievovg  lä]  xs  aQxsta  xaraoTtjolirjodfievo? 
(Z.  16)  ojicog  8ia[iBvrji  sv  rei  x\QazL\a\Tei  y.a[i\a\oxäoBi. 

1**)  S.  0.  S.  393,  Anm.  120. 

^**)  2,  p.  1347  B  35  Xioi  dk  vofiov  ovzog  avzöig  oLTioyQdqpso'&ai  xä 
XQ^o.  eis  x6  drjjxöoiov,  detj^evxsg  XQ1I^^^(^^  Bxpriipioavxo  xovg  fxev  ocpeiXovxag 
änoSovvai  xfj  jz6?.£i  xci  ddvsia,  z>)v  8s  nöXiv  ix  xcöv  TigogöSojv  xovg  röxovg 
xoTg  SeSaveixoai  xaxa<peQEiv,  i'a>g  av  xaxä  xo  aQyaXov  evjroQTJacooiv. 

»*«)  0.  I.  G.  2554;  Collitz-Blaß  5075  Z.  39  xvqio]v  d'  nf^ev  xov 
Ad[xtov  iv\  BoXÖE[vx]t  nogti  xov  BoXöniov  xal  xov  BoXövxiov  n\oQxl  xov 
Ädr]iov  (Z.  40)  iv  Äaxü>i  xai  [ncoXio^vxa  8i\a  tJw  ;i;ß>;to9?rAa[x]<co  xal  wvi- 
ofievov  xal  8avi[Covxa  xal]  8avi^6fj.ev[o]v  xal  xäXX[a  ndvxa  a\vvaXX\dxxov\xa 
xara  xog  xäg  7i[6]Xi[og  v6/Liog\  xog  ixazigt]  xei[/bis]vo[g.  Vgl.  zum  Vertrag 
auch  Hitzig,  Altgriechische  Staatsverträge  über  Rechtshilfe  (Festschrift 
für  Regelsberger)  30  und  oben  S.  174,  Anm.  26. 

»")  Koschaker,  ZS.  der  Savigny- Stiftung  29,  1908,  12; 
Mitteis- Wilcken  2,  1,  51;  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftnng  34,  1913, 
162.  Jörs  macht  auf  das  Edikt  des  Valerius  Eudaimon  Oxyr.  2,  237 
Col.  VIII,  Z.  13,  aufmerksam,  wonach  dgvtjaäfisvog  oqpsiXeiv  erklärt  wird : 
rovx'  eaxiv,  (fifj)  nagavxlxu  nXaozd  slvai  xd  ygd^ifiaxa  etncbv  xal  xairjyoQfj- 
(lEiv  ygdrpag,  sl  eix£  jtXaaxöüv  (Z.  15)  ygafiiudxcov  tj  QadiovQyi'ae  rj  jisQtygaqp^g 
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Urkuiulsbehördo  aufgonommeueu  Akte,  wahrscheinlich  aber 
auch  lur  die  erst  nachträglich  der  Registrierung  unterzogenen, 
wenn  diese  dem  Gegner  vorher  mitgeteilt  worden  war^*^), 
ohne  daß  er  widersprach.  Unter  dem  gleichen  Gesichts- 
punkt haben  wir  die  ixfia()rvQi]mg  zu  betrachten.  Neuere 
F'orschungen^*^^)  haben  gezeigt,  daß  die  (hjfioouDoig  und  ihre 
Wirkungen  mit  der  Kategorie  zusammenhängen,  zu  der  das 
betreft'ende  Rechtsgeschäft  gehört.  Demgemäß  finden  wir 
sie  zunächst  in  unserer  Überlieferung  bei  Schuldscheinen  mit 
jTQä^ig  =  Klausel,  wo  der  öffentlich  errichtete  Schuldschein, 
ohne  Rücksicht  auf  den  gewohnheitsrechtlich  abgekommenen 
Gebrauch  der  Wendung  xa^djieg  ey  dixrjg  im  Mahnverfahren 
geltend  gemacht  werden  kann,  ferner  bei  Quittungen,  die 
dann  dispositiv,  das  heißt  als  selbständiger  Auf  hebungsgrund 
des  Scliulverhältnisses  wirken.  Weiter  findet  sich  die  örjjuo- 
oiojoig  natürlich  bei  Rechtsgeschäften  über  Liegenschaften; 
über  die  Wirkung  der  öffentlichen  Beurkundung  hiebei  ist 
bereits  oben  das  Erforderliche  bemerkt  worden  (s.  o.  S.  269ff.); 
schließlich  einmal  auch  bei  einem  an  eine  Bank  gerichteten 
Zahlungsauftrag^*'^'').  Ein  Gültigkeitserfordernis  bildet  die 
öffentliche  Beurkundung  nur  in   der  Römerzeit  und  nur  bei 


evxaXeiv  ijiixsigfj  und  bezieht  dies  auf  ötfentliche  Urkunden.  Zu  den 
strafrechtlichen  Festsetzungen  Taubenschlag,  Strafrecht  im  Rechte 
der  Papyri  191(5,  91.  Schwarz,  Abhandlungen  der  philologisch- 
historischen  Eüasse  der  Sächsischen  Akademie  der  Wissenschaften 
32,  1920,  If.;  dazu  Mitteis,  ZS.  der  Savigny- Stiftung  41,  1920, 
320f. ;  P.  M.  Meyer,  ZS.  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  41, 
1922,  185  f. 

'**)  Jörs  a,  a.  O.  155;  wegen  der  ix/naoivQijaig  daselbst  156;  Le- 
wald,  Vierteljahresschrift  für  Sozial-  und  Wirtschaftsgeschichte  12,  1914, 
476;  P.  M.  Meyer,  Griechische  Texte  1916,  p.  35. 

'**^)  Schwarz  a.  a.  0. 

148b)  p  Neutest,  6;  Schwarz  a.  a.  0.  12,  Anm.  5.  Unklar  ist 
die  Rechtslage  in  der  von  P.  M.  Meyer  ZS.  f.  vergleichende  Rechts- 
wissenschaft 37,  1920,  409  £F.  als  Indemnitätsversprechen  eines  Alters- 
vormundes herausgegebenen  Urkunde,  Schwarz  a  a.  0.  295  Anm.  1 
unter  d.    Vergl.  P.  M.  Meyer  a.  a.  0.  40,  1922,  185. 
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Testamenten^*^"');  außerdem  genügen  zur  Quittierung  öffent- 
licher Schuldscheine  rein  private  Quittungen  nicht  ^*^"'). 

III.  Wie  weit  reichte  die  Zuständigkeit  der  Archive? 
Welche  Rechtsakte  kamen  darin  vor?  Wir  sehen  den  Kreis 
in  den  verschiedenen  hellenischen  Ordnungen  mehr  oder 
weniger  weit  gezogen,  soviel  uns  unsere  Überlieferung  ver- 
schweigen mag.  Während  Aristoteles^*^)  neben  Klagen  und 
Urteilen  Geschäfte  aller  Art  in  den  Archiven  verzeichnet  sein 
läßt,  nennt  Dio  außer  dem  Kauf  von  Liegenschaften,  Schiffen 
und  Sklaven  noch  Darlehnsgeschäfte ,  Freilassungen  und 
Schenkungen,  genauer  Zuwendungen^^").  Wir  folgen  der 
gleichen,  mit  Prozeßakten  beginnenden  Reihenfolge;  Gesetze 
und  Verwaltungsakte  bleiben  auch  hier  an  diesem  Orte  außer 
Betracht,  wohl  aber  lassen  sich  noch  einzelne  andere  Rechts- 
geschäfte als  die  dort  genannten  nachweisen. 


1*8=)  BQÜ  V  1210,  P.  M.  Meyer,  Jar.  Papyri  93,  §  7  Z.  33: 
A[i]ad'f}xai,  ooai  /urj  xaza  drjfiooiovs  ;K^?//mr<a|itoi'?  yeivcovrat,  siai,  dazu 
Schwarz  a.  a.  0.;  Kreller,  Erbrechtliche  Untersuchungen  1919,318; 
P.  M.  Meyer,  Jur.  Papyri  p.  319;  San  Nicolö,  ZS.  f.  vergleichende 
RechtsMässenschaft  39,  1922,293;  Kubier.  Philol.  Wochenschrift  1921, 
157.  Für  die  ptolemäische  Zeit  -wird  solches  mit  Recht  besi  ritten  von 
Schönbauer,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  39,  1918,  239 f.,  wogegen 
Kreller  a.  a.  0.  320. 

1**"*)  Schwarz  a.  a.  0.  80.  —  Wegen  des  demotischen,  un- 
hellenischen Charakters  hier  nur  zu  erwähnen  ist  der  eyygatpoQ  ya/iios, 
d.  h.  dio  beim  Tempelnotar  (i.iov6yQacpog)  registrirte  ägyptische  Vollehe 
unter  Gewährung  einer  Frauengabe.  So  ausdrücklich  schon  Damaskios 
bei  Photios,  Bibl.  242  p.  338  B  26  Bekker:  ovx  t]v  de  yv)']aioc:  6  yä/itos, 
et  firj  6  iegsvg  6  rfjc  ^sov  iv  roTg  ya/nxoTg  avfißoXaiotg  {•jTsat}fii']raro  X^'Q' 
xfj  saviov  (s.  u.  S.  419,  Anm.  228  a).  Aus  der  neueren  Literatur 
G.  Möller,  Abhandlungen  d.  Berliner  Akademie  1918,  3,  29  Ansu.  8; 
Sothe,  Göttingische  Gelehrte  Anzeigen  1918,  377;  P.  M.  Meyer,  Jar. 
Papyri  p.  40.  Wenger,  Münchner  Kritische  Vicrtoljahresschrift  66, 
1923,  44  und  Junker,  Wiener  Sitz.-Ber.  197,  2,  37  sprechen  daher 
von  einem  Güterrechtsregister. 

1*0)  S.  o.  S.  393,  Anm.  120. 

1**)  S.  o.  S.  393,  Anm.  121  und  wegen  des  Ausdrucks  ÖioQeä  s.  o. 
S.  396,  Anm.  138. 
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a)  In  Athen  werden  Klagen,  freilich  nur  zu  vorüber- 
gehender Kenntnisnahme  auf  dem  Xevxcojua  im  Metroon  ver- 
zeichnet^^'), dann  aber  zu  dauerndem  Gedächtnis  ebenso  wie 
Urteile  aufbewahrt.  So  las  der  Römer  Favorinus  noch  im 
ersten  nachchristlichen  .lahrhundert  nach  der  Angabe  des 
Diogenes  Laertios  daselbst  die  Klageschrift  des  Meletos 
gegen  Sokrates^^^);  man  hebt  es  hervor,  wenn  ein  auf  archi- 
valischer  Grundlage  arbeitender  Schriftsteller,  wie  Krateros 
für  eine  Anklage  wegen  Bestechlichkeit  keinen  urkundlichen 
Beleg  beizubringen  weiß^^^).  Allerdings  handelt  es  sich  beide- 
mal um  Strafklagen.  Hieher  gehört  auch  eine  delphische  In- 
schrift^^*); wenn  es  dort  von  zwei  Anzeigern  gestohlenen  Tem- 
pelgutes heißt :  qpaveQo.  iTToirjoav  rd  xQtjjxara  xal  heßaXov  elg  t6 
yißcoTiov   xarddixor    fivQicov   GxaxrjQcov  Zrjvon'a    [röv]    o[v]?Ja, 


""')  Äthenaeus  9,  407c  rjy.ev  elg  x6  Mtjtqüjov,  ojiov  xüv  dixcöv  ^oav 
ai  YQUcpal  xal  ßgs^a?  tov  ödxivXor  ix  rov  oxö^arog  dirjkEiifE  zrjv  8ixrjv  tov 
'Hyrjfiovog,  dazu  Wachsmuth,  Die  Stadt  Athen  im  Altertum  2,  1  (1890) 
337;  C.  Curtiu 3,  Das  Metroon  in  Athen  (Programm  des  Gymnasiums  in 
Gotha  1868)  19;  Wilhelm,  Beiträge  zur  griechischen  Inschriftenkunde 
1909,  246,  270  und  wegen  des  Xsvxoifjia  o.  S.  261.  Zur  Lage  besonders 
.Jndeich,  Topographie  von  Athen  1905,  305. 

'^*)  2,  40,  b  f]  6'  övrcofioata  rijg  Sixtjg  tovtov  elxs  tov  zqöttov  •  avd- 
xeirai  ydo  in  xal  rfv,  qyjai  ^aßcogirog  iv  rw  /^Tjißcpqj;  zur  Zeit  des  Favo- 
rinus etwa  Schmid  in  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  der  klassischen 
Altertumswissenschaft  6,  2078;  Touffel-Skutsch,  Römische  Literatur- 
geschichte ®  1918,  3,  781,  und  überhaupt  die  Anm.  151  genannte  Lite- 
ratur; von  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  1,  1893,  144,  Anm.  37 
vermutet  Ahnliches  schon  von  der  Anklage  gegen  Themistokles. 

^")  Plutarch,  Aristides  26  tuvtcov  ovöev  lyyoacpov  6  Kgarsgoc 
TyxfiTjQiov  jinosax'ixev,  ovte  dlxrjv  ovtf  ynjtpta/ua.  Wegen  des  Krateros  s. 
o.  S.  123;  ferner  v.  Wilamowitz  a.  a.  O.  160,  Anm.  65. 

»M)  Michel  247;  Collitz-Baunack  2516,  Z.  7.  B.  Keil  a.  a.  0. 
305,  Anm.  1  übersetzt  genau  „sie  ließen  (Zeno)  im  Archive  als  zu  10000 
St(ateren)  verurteilt  aufzeichnen".  Dies  entspricht  der  Urbedeutung  von 
y.ißojiög;  vergleiche  etwa  aus  den  Papyri  P.  Tur.  1  Col.  II  (Mitteis- 
AVilcken  2.  2,  31)  Z.  5  iveßaXov  svrsv^tv  dg  ro  .^qoze'&sv  vji  avrcöp 
dyyeioy ,  dazu  Gradenwitz,  Arch.  3,  26;  Semeka,  Ptolemäisches 
Prozeßrecht  1,  1913,  129,  Anm.  2;  Zucker,  Philologus,  12.  Supplement, 
1911,  1,  54,  o.  S.  356,  Anm.  4. 

Eg'on  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  26 
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SO  kauu  damit  nur  Straftat  mit  Bußsatz  gemeint  sein; 
bloße  Verzeichnung  der  Klagen  finden  wir  in  Erythrae^^*) 
und  in  Arkesine ^^®),  hier  übrigens  schon  Zivilklagen.  Hin- 
gegen erscheinen  in  Ephesos  Urteile  nur  aufdemAci^^^w/za^^')^^"), 
ähnliches  erwähnt  der  Rechtshilfevertrag  zwischen  Olus  und 
Lato  auf  Kreta  ^^'"').  Auch  andere  gerichtliche  Akte  als 
Klagen  und  Urteile  wurden  zu  dauerndem  Gedächtnis  ver- 
zeichnet, so  sicher  Pfändungen  in  Alexandria  durch  die 
Thesmophylaken^^^)  und  vielleicht  auch  in  Ephesos  auf  dem 
ävxiyQa(pslov^^^).  Ob  das  ygaqnov  t&v  öqxcov  in  Halikarnaß, 
dessen  Einkünfte  durch  einen  Volksbeschluß  des  dritten  vor- 


155^  Wilhelm,  Jahreahefte  des  österreichischen  Archäologischen 
Instituts  12,  1909,  134;  CoUitz-Hoflfmanu  4,  p.  880  n  60,  A  Z.  27  ff.  kdyev 
ds    r[ä?l  dcxas  xal    avyyQ[d<p£v]  jiovTavsas  y.al  \y'Qä<ps\o^ai  rov  ö\(fEkovxa\. 

>M)  I.  G.  XII7,  3  (CoUitz-ßechtel  5361;  Dittenberger  Syll.  ^  511), 
Z.  27  Sixai  oLj-ceygdqtjaav  isii  rog  [i]gay(oy8ag ;  dies  wird  Z.  47  erläutert: 
dixag  rag  diayolafsioag  iv  zoTg]  Xevxcöf^iaaiv.  Die  allgemeinen  Voraus- 
setzungen bei  von  Wilamowitz  in  den  I.  G.  a.  a.  0.;  sonst  zur  Stelle 
Szanto-Swoboda,  Ausgewählte  Abhandlungen  1906,  167;  Mitteis, 
Reicherecht  und  Volksrecht  1892,  95;  Radet,  Bulletin  de  la  Corre- 
spondance  Hellenique  12,  1888,  232:  "Weber,  Attisches  Prozeßrecht 
1908,  31. 

'")  Notstandsgesetz  (Inscriptions  of  Biitish  Museum  3,  2,  477; 
Dareste,  Recueil  des  inscriptions  juridiques  grecques  1,  30;  Hermann - 
Thalheim  Rechtsaltertümer  *  1895,  Dittenberger  Syll.  '  364)  Z.  5  5  5' 
«V  Ol  dixaoral  xQi'vcoaiv,  ävaygdifavTsg  sig  Xevxa>/ua  oi  sigaycoysTg  xal  rag 
ijiixQioEig  rag  zcör  öiaiTrjx&v  x.  r.  X.  Die  fernere  Obergabe  der  Akten  an 
die  Kriegsbehörde  entspringt  natürlich  dem  besonderen  Anlaß  des  Gesetzes. 

157  3^  Über  Eingaben  und  Erledigungen  des  Statthalters  in  Ägypten 
P.  Hamb.  18  und  die  Einleitung  P.  M.  Meyers. 

167  b)  Collitz-Blaas  5149,  Dittenberger  Syll.  »712,  22f. 

^'*)  P.  Hai.  1,  238:  *[£']är  de  ttg  i[v£xvQdat]i,  dvayQa]^ET<ooay  oi 
{^eano<pvkax[eg]  ztjv  irsxvQaai[av],  dazu  die  Bemerkungen  der  Heraus- 
geber. Daneben  wird  im  gleichen  Hauptstück  vorher  der  vö/iog  doTv- 
rojuixög  Z.  237  genannt;  vielleicht  läßt  dies  auf  ursprüngliche  Zuständig- 
keit der  Astynomen  schließen. 

^^)  Jahreshefte  des  österreichischen  Archäologischen  Institute  7, 
1904,  Beiblatt  44,  Z.  12  rä  do[&]r]aö^iera  vjikq  rüj  kv  rcöv  Ieq&  dynyQaqxxot 
ysivofiho^v  Tf/.£a/.idT(or]  (Z.  29)  xarevsxvQamag  j(aX(xovg)  [s],  dazu  Weiß, 
das.  18,  1917,  Beibl.  302f!. 
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christlichen  Jahrhunderts  verpfändet  wurden  ^^"),  die  Eides- 
leistungen dauernd  verzeichnete  oder  nur  die  Gerichtsgebühren 
einhob,  ist  nicht  zu  entscheiden ;  ähnlich  steht  es  vielleicht 
auch  in  Ephesos^*").  Prozessualen  Inhalts  ist  endlich  das 
Urteilserfiillungsgelöbuis,  das  in  der  bereits  angeführten  In- 
schrift aus  Arkesine  erwähnt  wird  ^^-) ;  merkwürdig  begegnet 
sich  damit  eine  Urkunde  aus  Dreros^^^)  auf  Kreta.  Knossos 
hat  es  übernommen,  eine  Streitigkeit  zwischen  den  Städten 
Lato  und  Olus  zu  entscheiden.  Die  Parteien  stellen  nun 
noch  vor  Eintritt  in  die  Verhandlung  Bürgen  für  die  Er- 
füllung und  zwar  unter  Inanspruchnahme  des  Archivs  zu 
Knossos.     Obwohl  alles  dies,  streng  genommen,  gewiß  nicht 


"0)  Inscriptions  of  British  Mnsenm  3,  2,  897;  Michel  595,  Z.  11 
xo/utaa/xivcov  oTg  jiQÖrsQoy  v:jzexsdr)aav,  v.^oxeXo&ai  de  avToTg  xal  tovg  vTxoxt- 
&£vxa?  ei?  zag  eixörag,  rtjv  .TfvT7)Hoarriv  y.at  z6  yoacplov  xcöv  oqxcov;  dazu 
B.  Keil  a.  a.  O.  307,  Anm.  1;  Szanto-8 woboda,  Ausgewählte  Ab- 
handlungen 1906,  49. 

"")  Vgl.  die  S.  402,  Anm.  169  genannte  Inschrilt  Z.  81  'E:nx/.i^oe<og 
Xcü(xovg)  a,  dazu  P.  Hai.  1,  Z,  216  x[a  8e]  oqxiu  Kage/irco  ö  i:zixaXcöv, 
das  heißt  „die  Opfertiere  zum  Schwuropfer  liefert  der  zum  Eid  Ladende", 
dazu  Weiß,  Jahreshefte  des  österreichischen  Archäoloeischen  Instituts  18, 
1917,  Beiblatt  304.  Dagegen  Latte,  Heiliges  Recht  1920.  13,  Anm.  21, 
ohne  eine  andere  Bedeutung  zu  kenneu. 

"*)  S.  o.S.  402,  Anm.  156;  Z.  35  fj  v:xoyQa<piifi  .^otcövxai  .toÖs  zog  xgew- 
(pvkaxag  und  die  dort  verzeichnete  Literatur.  Abweichend  indes  P.  M. 
Meyer,  Griechische  Texte  aus  Ägypten  1916,  p.  44,  45.  Zum  Begriff 
des  ürteilsgelöbnisses  Puntschart,  Schuldvertrag  1896,  und  jetzt  der 
Cberblick  bei  M.  Rintelen,  Münchner  Kritische  Vierteljahrssch; ift 
54,  1916,  193.  Ferner  Hübner  in  dem  von  Hoops  herausgegebenen 
Reallexikon  der  germanischen  Altertumskunde  4,  880. 

'*')  CoUitz-Blass  5149,  Z.  32:  syyvog  8e  xaxaoxaodvxcov  iv  d^iegaig 
stxoai  Kvcoaioig  diä  xcö  KvcoooT  yqeoxpvkaxioi  vTieg  xovxco  xcü  iyygöcfco  oY 
re  Aäxioi  xal  ol  'O^-dvxioi  xoTg  Kvcoaioig  exdxegot  oiQyvgico  'AXe^avSgeicov 
(Z.  35)  xaÄdyzcov  dexa^  [I99'  w]<  ififxevtovzi  fr  zovzco{i)  rw(t)  iyygöq  co(i)  xai 
ir  xoTg  xQi&eroi  ''7x6  xäg  jx6Xe{6)g,  dazu  Partsch,  Griechisches  Bürg- 
schaftsrecht 1,  1909,  31,  299.  Ahnlich  der  Rechtshilfevertrag  zwischen 
Delphi  und  Pellana  (Haussoullier,  Traite  entre  Delphes  et  Pellana  1917) 
IB  Z.  10,  wo  es  vom  Gestellungsbärgen  des  ertappten  Diebes  heißt: 
Der  Verletzte  solle  ihn  zur  Behörde  führen  xai  x6v  eyyvov  s[y'\yQa(peo^(jo. 

26* 
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privatrechtlich  ist,  handelt  es  sich  hier  doch  um  Rechtsan- 
gelegenheiten ;  daher  war  auch  dieser  Tatsachenkomplex 
hier  zu  erörtern. 

b)  Aufzeichnungen  über  die  Veräußerung  von  Liegen- 
schaften können  aus  dem  Publizitätsprinzip  hervorgehen,  in- 
dem die  herangezogene  Obrigkeit  Vermerke  macht.  Aber 
begrifflich  notwendig  ist  dies  nicht;  namentlich  fehlt  solches 
in  Athen  ^^*).  Doch  besitzen  wir  eine  von  der  Behörde  aus- 
gehende auszugsweise  Kundmachung  der  Kaufverträge  und 
Mitgiftsbestellungen  aus  Tenos^^^),  nach  den  einzelnen  Ar- 
chonten  geordnet,  wo  die  Originalurkunden  wohl  der  Behörde 
vorgelegen  haben  werden  ^^^).  Hingegen  gehört  das  Ver- 
zeichnis von  Lesbos  nicht  hieher  und  in  anderen  Zusammen- 
hang^^'), da  es  nicht  von  der  Behörde,  sondern  von  dem 
jeweiligen  Erwerber  der  Liegenschaft  herrührt.  Auch  in 
Alexandria  werden  Veräußerungen  von  Liegenschaften  zwar 
vom  Schatzmeister  vermerkt,  aber,  ob  die  Originalurkunden 
verwahrt  wurden,  wissen  wir  nicht,  der  Text  läßt  eher  auf 
auszugsweise  Mitteilung  schließen  ^^^);  überall,  in  Alexandria 
und  Tenos  erscheinen  unbebaute  Grundstücke  und  Häuser 
nebeneinander,  wie  dies  Aristoteles  berichtet.  Ausdrücklich 
als  zweifelhaft  sei  es  schließlich  bezeichnet,  wenn  archivali- 
sche  Aufzeichnung  auch  für  Boeotien  angenommen  wird ;  aber, 
wenn  man  die  Rolle  bedenkt,  die  die  Nachbarn  in  Thurioi 
und  Alexandria,  in  Mylasa  und  Olymos  spielten  ^^^),  so  läßt 
sich  ihre  Erwähnung  im  dortigen  Archivgesetz  ^'°)  sehr  wohl 


'«•*)  S.  o.  S.  259,  280. 

»«6)  S.  o.  S.  259. 

i66j  Wessely,  Mitteilangen  aus  der  SatnmluDg  des  PapyruB  Erz- 
herzog Rainer  6,  1892,  103;    Wilhelm  a.  a.  0.  271. 

1")  S.  o.  S.  257. 

*«8)  P.  Hai.  1,  Z.  246    (S.  265,  Anm.  72),  dazu  u.  S.  41 6  ff. 

189)  S.  0.  S.  250. 

"<•)  Plutarch,  Aetia  Graeca  292  D:  „Tis  6  naga  BouozoTs  TiXazv- 
Xaiiag ;"  roi'g  otxia  ysizvccövrag  i]  ;^<üß/o<?  ofioQovvias  atoXl^orreg  ovtoi  xo- 
Xovaiv  iog  rö  nksToTov  (jtXrjoiov  Wyttenbach)  k'^oviag.  7TaQa&i''jao/jat  Ss  Xe^iv 
jMav  ex  rov  i%o/io(pvXaxior>  vo/jov,  ttXeiovcov  ovawv. 
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dahiu  versteheu,  daß  sie  bei  der  Veräußerung  eiuer  Liegen- 
^■chaft  irgendwie  mitzuwirken  hatten,  die  dann  zu  Gedächtnis- 
zweckeu  vermerkt  und  verwahrt  wurde.  lu  allen  diesen  Fällen 
handelt  es  sich  nur  um  die  Kehrseite  einer  anderen  Einrich- 
tung, des  Grundbuchwesens  oder  genauer  des  Publizitäts- 
prinzips ;  besonders  klar  zeigt  sich  dies  in  Pergamon,  wo 
nicht  bloß  die  vollzogene  öffentliche  Kundmachung,  sondern 
auch  der  Kaufvertrag  in  das  Archiv  eingelegt  werden ^'^). 

Wesentlicher  ist  an  diesem  Orte  die  Mitwirkung  des 
städtischen  Archivwesens,  die  die  kleinasiatischen  Grabinschrif- 
ten ausweisen  ^'^);  natürlich  sind  Gräber  ebenso  wie  andere 
Liegenschaften  behandelt  worden.  Der  Erwerb  des  Grabes, 
bald  als  cov/y,  bald  als  ovyycoQrj/iia,  als  xxfjoig  oder  ix^co- 
Qi]oig  bezeichnete'^),  vollzieht  sich  hier  unmittelbar  durch 
das    Archiv ''*)    oder    es    wird    die    Hinterlegung    der    Ur- 


"»)  Cicero  pro  Flacco  80,  74  (a.  o.  S.  260,  Anm.  55). 

"*)  Siehe  die  o.  S.  358,  Anm.  8  genannten  Schriftsteller. 

"*)  Belege  zum  Sprachgebrauch:  C.  I.  G.  3264  (Smyrna) 
dyoQaoa?  ro  ivoÖQiov  zö  vjzo  irjv  Liiygacpriv  8iä  xcov  h  2fivQi'7]  aQX£i<av; 
Tit.  As.  min.  II  1,  63  (Telmessos)  .  .  .  cbt^odf^rjv  8iä  r(äv  a.QiH(xiv  xbv 
jivQyioxov;  Benndorf  und  Niemann,  Reisen  in  Lykien  (Reisen  im  süd- 
westlichen Kleinasien  I)  1884  No.  106,  107,  p.  133  (Kaudyba):  rov  zdfpov 
\ß\ü}vriaa\z\o  y..  r,  k.  r)  cbvi]  avaysyQajn[iiisv)j  .  .  .  (Zur  Bedeutung  von  dva- 
yQä<psiv  8.  u.  S.  419,  422,  424);  C.  I.  G.  4288  (Fundort  Patara.  vielleicht 
aus  Myra)  ...  5  icovtjaaro  öiä  iwv  iv  MvQoig  äoxei'cov;  C.  I.  Gr.  4224  d 
Addenda  xaxa  awxcoQtjfta  'lovXiag  Ovtjgavt'ag  ysyovos  i[ji]l  aQxisQeog  Aihi- 
vlov  2iao\i-&Yni8o(;  \^S]avdtxov  xrj,  6ta  rwv  iv  IJarotQoig  äoyet'cov,  ix/iif/iiaQ- 
TVQ[t]yävov  xal  elg  tu.  Jltvagscoy  dg^sta.  (Zum  Tatbestand  St  emier  44): 
Judeich,  Jahrbuch  des  Deutschen  Archäologischen  Instituts,  4.  Er- 
gänznngsheft  1898  (Altertümer  von  Hierapolis)  207  ^  xrfjoig  TrageSö^i]  vtt 
ifiov  ToTg  ygaf-ifiarsvatv  r?]j  nöXeatg;  'ilQ  dvxlyQacpov  u7t6xsi.Tai  stg  t6  dg^eiov, 
ojiov  xal  fi  xxr\aig.  Bulletin  de  la  Correspondance  Hellenique  15,  1891, 
548  (Halikarnaß)  iirgiaro  xal  xaTsyQdy.iaTO  x.  t,  X.,  (bg  xal  17  8t[a,  läiv] 
dgxeicov  ixt  ixxoigrjotg.  Eingehende  Zusammenstellung  bei  B.  Keil, 
Hermes  43,  1908,  538,  Anm.  1,  545,  Anm.  2;  vgl.  noch  J.  Keil  und 
von  Premerstein,  Denkschriften >der  Wiener  Akademie  54,  1911.  48, 
No.  97. 

"*)  Siehe  die  in  der  vorigen  Anmerkung  genannten  Stellen  und 
o.    S.    396.     —     Sollte     xaraygdqpeiy     wirklich     einregistrieren    heißen 
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künde  ^'^)   namentlich  der  Strafbestimmungen   für  Verletzung 
des  Totenfriedens  ^^^'')  erwähnt. 

Über  das  Archivwesen  der  Diadochenstaaten  bei  Grund- 
stücksgeschäften sind  wir,  soweit  außerägyptische  Verhältnisse 
in  Frage  kommen ^'^),  auffallend  dürftig  unterrichtet.  Nur 
als  Äußerung  des  juristischen  Grundgedankens,  daß  Veräuße- 
rungen von  Liegenschaften  dauernd  zu  vermerken  sind,  lassen 
sich  die  Verzeichnisse  des  Krongutes  anführen,  die  der  Satrap 
Metrophanes  unter  Antiochos  IL  in  Sardes  führte;  dort  ließ 
er  den  Kauf  der  Königin  Laodike  eintragen^").     Doch  war 


(Literatur  o.  S.  215,  267),  so  würde  auch  die  Gemeinde  Mylasa  hieher  ge- 
hören, wo  es  in  der  Inschrift  bei  Dareste,  Recueil  des  inscriptions 
juridiques  grecques  1,  246,  Z.  5  heißt,  kcp  co  y.arayQdtpei  rovzcav  rtjv  wvrjr 
ßsßauorag  öidovg;  die  gleiche  Wendung  wird  das,  244,  Z,  12  ergänzt. 
Doch  wissen  wir,  daß  in  Mylasa  vielmehr  Heranziehung  der  Nachbarn 
stattfand  (S.  250,  Anm.  22),  so  daß  xarayQÖKpsir  doch  wohl  nur  Ab- 
fassung einer  Urkunde,  wenigstens  an  diesem  Orte,  bedeuten  wird. 

^■'s)  Z.  B,  J.  Keil  und  von  Premerstein,  Wiener  Denkschriften  57, 
1,  51  (No.  59,  Blaundos)  Z.  15.  Tijs]  imyQac/fjg  ravTtjg  avT[i'yQa(p]ov  sts&tj 
eig  x6  dgxeTor;  das.  77,  No.  108  (Hypaipa)  Z.  19.  Tovrov  arriygacpov  dns- 
rf&r]  ig  ro  ev'Ynai-ioig  aQXETov\  ebenso  98,  No.  145  (Ephesos)  Z.  10;  110, 
No.  176  (Metropolis)  Z.  7;  59,  No.  67  (Nikaia)  Z.  10;  91,  No.  120,  Z.  7 
(Tira)  Z.  7  Td  o)8e  imysyßa/nfiiva  anszsdr)  slg  x6  aQ/sTcn:  Erwähnung 
des  x.QEO(pvXäxiov  bei  Stornier  a.a.O.  60,  dessen  Sammlungen  von 
Laura,  Stiftungen  1,  1914,  129,  Anm.  3  ergänzt  werden. 

176a)  Ausführliche  Zusammenstellung  bei  Stemler  a.  a.  0.,  dazu 
Laum,  Stiftungen  1,  1914,  129,  Anm.  3  und  schon  Mitteis,  Reichs- 
recht 1891,  95,  96.  Vergleiche  auch  G.  Hirschfeld,  Aus  dem  Orient 
1897,  382. 

176)  Wegen  Ägj-ptens  s.  u.  S.  416,  Anm.  220f. 

1")  Wiegand,  Sechster  vorläufiger  Bericht  über  die  Ausgrabungen 
in  Milet  und  Didyraa  (Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1908,  37), 
Z.  13  'E7teoxä\).]y.a(isv  de  xal  lifio^ivq)  xü>  ßiß?.io(fv?.axi  y.axaxoi[Qt]oai 
(Z.  15)  xi]7'  (hrijv  xal  ror  7tfQioßio/Li6v  eie  rct?  ßaadixdg  iv  ZägSeair,  xa&d- 
ji£Q  6  ßaadev?  yiyQacpev.  Aaioiov.  Baoüsvg  'Avxioxoi  MrjxQOtpävei  jfatioefv  ■ 
UeJißdxafier  Aaodt'x})  x.  x.  )..  (Dies  ist  die  von  Metrophanes  erwähnte 
königliche  Verfügung,  die  im  Register  unter  dem  Monat  Daisios  er- 
schien.) Der  ßiß'/.iotpvXa^  und  das  xaxaxcooi'oai  x>]v  wvijv,  das  auch  in 
dem  zweiten  Teil  der  Inschrift,  Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscrip- 
tiones  225,    Z.  24,    ähnlich    begegnet    (xai    xfjr    (hvijv   dvayQd%^<ai  sk  rag 
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dies  zur  ßechtöbestiiiuligkeit  des  Geschäftes  wohl  nicht  not- 
wendig, da  der  Vollzug  des  Kaufes  in  jenem  Kreis  regel- 
miil^ig  durch  die  aus  den  Papyri  bekannte  nagadei^ig  be- 
zeichnet wird'^**);  es  findet  sich  daneben  kein  rechter  Platz 
für  die  Hinterlegung  der  Urkunde  im  Archiv,  deren  Rele- 
vanz vom  Standpunkte  des  allgemeinen  bürgerlichen  Rechts 
innerhalb  des  Kaufgeschäfts  vorausgesetzt.  Man  kann  nicht 
einmal  davon  sprechen,  daß  jenes  Register  regelmäßig  bei 
Streitigkeiten  nachgeschlagen  wurde,  wie  etwa  im  Perseneich 
Anordnungen  des  Königs  im  Archiv  zu  Babylon  erhoben 
wurden  ^^'').  Vielmehr  diente  dem  Gedächtniszwecke  die  Kund- 


ßaadixag  ygatpäg),  erinneiu  an  den  Sprachgebrauch  der  Papyri  (S.  o.  S.  271 
und  B.  Keil,  Anonymus  Argentinensis  1902,  308).  Vgl.  ferner  zur 
Urkunde  Rostowzew,  Studien  zur  Geschiclito  des  römischen  Kolonats 
1910,  249;  Wilhelm,  Beiträge  zur  griechischen  Inschriftenkunde  1909, 
269,  der  unter  den  ßaaiXixal  ygag?«»  „Bekanntmaclmngen  der  königlichen 
Regierung"  versteht.  (Die  Urkunde  stammt  aus  Didyma.)  Weiß, 
Deutsche  Literaturzeitung  1917,  1013. 

"8)  Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscriptiones  221,  Z.  22,  40,  44, 
65,  65  (Michel  35,  Ilion);  226,  Z.  20,  36  (Didyma);  dazu  Rostowzew 
a.  a.  0.  249;  Mitteis-Wilcken  2,  2,  231,  Anm.  3;  Raape,  Verfall  des 
Pfandes  1912,  125;  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftnng  36, 1915,  317;  Weiß 
Jahreshefte  des  Österreichischen  Archäologischen  Instituts  18,  1917, 
302  Beiblatt.  Doch  ist  die  :7aQädeiiig  in  den  Papyri  die  Bezeichnung 
für  die  Inanspruchnahme  einzelner  Vermögensstücke  (Liegenschaften) 
zur  Vollstreckung,  die  dann  allerdings  zum  Eigentumserwerb  führt,  hin- 
gegen in  den  Seleukidenurkunden  eine  von  den  Organen  des  Königs, 
also  des  früheren  Eigentümers  ausgehende  Handlung,  die  wir  eher  mit 
der  römischen  demonstratio  finium  zusammenstellen  sollten  :  Paulus  D.  10, 
1,  12;  Pomponius  D.  18,  1,  18,  1;  lavolenns  D.  18,  1,  63,  1;  Alfenus 
D.  21,  2,  45,  dazu  Dcgenkolb,  ZS.  für  Kechtegoschichte  9,  1870,  127; 
Weiß,  ZS.  der  Sa^-igny-Sliflung  37,  1916,  174. 

'■•®)  Ezdra  6,  1:  Tunc  Darius  rex  praecepit;  et  recensuerunt  in 
bibliotheca  librorum,  qui  erant  repositi  in  Babylone,  (2)  et  inventum  est 
in  Ecbatanis  quod  est  castrum  in  Medena  provincia,  volamen  unum ; 
talisque  scriptus  erat  in  eo  commentarius  (Text  nach  der  Vulgata);  es 
handelt  sich  um  die  vom  Statthalter  in  Zweifel  gezogene  Erlaubnis  des 
Cyrus  zur  Erbauung  eines  Tempels  durch  die  Juden.  Römischrechtliche 
Parallelen,  die  indes  wegen  des  Kommentarienwesens,  wonach  alle  An- 
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machuDg  auf  einer  Stele  in  einer  griechischen  Gemeinde ^®*'j; 
darauf  stützt  sich  beispielsweise  die  Entscheidung  der  Perga- 
mener  in  einem  Grenzstreit  zwischen  Mytilene  und  Pitana, 
wo  eine  Epistel  des  Königs  Antiochos  I.  die  Avichtigste  Ent- 
scheidungsgrundlage bildet  ^^^). 

Von  einer  Inanspruchnahme  des  Archivs  bei  Veräuße- 
rungen von  Schiffen  und  Sklaven  ist,  wenn  wir  betreffs  der 
letztgenannten  von  Ägypten  absehen,  nichts  bekannt. 

c)  Darlehusverträge  sind  in  den  Archiven  überall  dort 
anzunehmen,  wo  letztere  als  ;^ß£ft>9?i'Ad?<ta  bezeichnet  wer- 
den ^^^),  also  außer  in  Kleinasien  auf  Amorgos  nach  der  be- 


ordnungen  systematisch  im  Amtstagebuch  verzeichnet  werden,  nicht 
vollkommen  gleichwertig  sind,  bei  Weiß,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  33, 
1912,  225,  Anm,  2,  3  und  über  den  historischen  Vorgang  E.  Meyer, 
Der  Papyrusfund  von  Elephantiue  3.  Zu  den  Commentarii  von 
Premerstein  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  4,  276, 

*8°)  In  der  Laodike-Inschrift  Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscrip- 
tiones  225,  Z.  25. 

"•)  Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscriptiones  335,  Z.  136:  xaß'oti 
EX  zfjg  äv[ayeyQafi/Lisvrjg  nag"]  ^fiTv  [i]v  tcüi  ieqcöi  r?)?  'Aßr]vä[g  imata)]aa[vto 
axri\Xi]g  }i\a\i  d>g  rj  jiayxxrjxixr]  x[i]\g  yX'^Q^^  xvQs]ia  xai  Siä  zwv 
FyyQdqpco[v  im  rrjg  8ia\vo(j.flg  a\t!'\zöig  vjio  töjv  xQazovvTcov  :raoaxs[xcüQt]z]o , 
avavxigrjztog  dsix[vvvzEg  ex  r]wv  xadiEQ[oji\f.iEv<oi'  ör»;Acöv  ev  zs  'IXicoi  xa! 
ArjX(o\i  xal  'E(pE]a(oi,  iv  aTg  rj  ye\yQafifiEV7j  v]7i6  'Avzio[yov  (7i.  140» 
E]jiiaroXtj    negl    zfjg    xaxa  xtjv  x^quv  xa\vzt]v  xvQ\£iag  xaxsxiraxxo. 

•82)  Vgl.  die  auch  auf  das  örtliche  Moment  Rücksicht  nehmenden 
Zusammenstellimgen  von  Chapot,  La  province  Romaine  proconsulaire 
d'Asie  1904,  246;  Ramsay,  Cities  and  bishoprics  of  Phrygia  1,  2,  1897, 
368,  376;  Thalheim  in  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  3,  2448; 
Cardinali,  II  regno  di  Perijamo  1906,  269,  Anm.  4;  Dareste,  Nou- 
velles  etudes  d'histoire  du  droit  1902,  107;  Stemler,  Die  griechischen 
Grabinschriften  Kleinasiens  1909,  60  und  Laum,  Stiftungen  1914,  129, 
Anm.  8.  Sonst  ist  noch  hinzuweisen  auf  Dittenberger,  Orientis 
Graeci  inscriptiones  511,  Anm.  1  und  Wilhelm,  Jahreshefte  des  Osterr. 
Archäologischen  Instituts  12,  1909,  125.  Wenn  femer  Josephus  De 
hello  ludaico  2,  31  von  einem  ;(()fwqpvAa;«or  in  Jerusalem  spricht,  das 
während  des  Aufstaudes  verbrannte,  so  wird  mau  darin  nicht  direkt 
eine  griechische  Einrichtung  erblicken  können.  —  Überholt  ist  wohl 
Levy,  Revue  des  etudes  grecques  14,  1901,  361. 


Umfang  uud  Wirkungskreis  des  Archivweseus  4()9 

reite  erörterteu  Inschrift  ^**^)  und  jedesfalls  in  Chios^*'').  Viel- 
leicht dürfen  wir  auch  Kymo  in  der  Aiolis  hierherzieheu,  wo 
die  ;(ßeo93vAaxe?  eine  Schuld  der  Stadt  verbriefen*^''),  was 
jedesfalls  ihre  Zuständigkeit  für  Forderungen  der  Bürger 
untereinander  nahe  legt.  Zweifelhaft  ist  der  in  der  Nikareta- 
urkunde  ^'^*')  in  Z.  176  genannte  red^juocpovkdy.cüv  yQaixjxaxevg, 
aber  doch  wohl  eher  als  Amtsperson  uud  Vorsteher  einer 
Archivbehörde ***^)  zu  fassen.  —  Vielleicht  ist  endlich  auch 
P.  Petrio  3,  7,  14  hierherzuziehen.  Es  handelt  sich  um  eine 
Vermächtnisverfügung  eines  Kyrenäers  namens  Philo  und  ihr 
Gegenstand  ist  xa^'  vjioygaq^rjr  rrjv  iv  di]inooiojt  'AnoXXfcovog 
.  .  .]  TiagsTiidtj/icov,  og  xal  ovQioxl  'Icova'&äg  [Hakeijai,  6(pei]Xovrd 
juoi  ägyvQiov  {ÖQax/udg)  qv,  also  eine  Forderung  von  150  Drach- 
men, verbrieft  in  einem  Archiv  *^^),  vielleicht  in  dem  nahe 
gelegenen  Alexandria *'^^)  oder  aber  in  dem  Archiv  der 
Hellenenvereiniguug  im  Faijum^'^'^),   wo  der  Erblasser  lebte. 


18S)  S.  o.  S.  391,  Anm.  162,  156. 

18*)  S.  o,  S.  398,  Anm.  145. 

185)  Bulletin  de  la  Con-espondance  Hellenique  12,  1888,  363,  Z.  4 : 
ToTs  ÖS  %QEO(pvkaxas  araygäxfjai  (Z.  5)  avroi  rav  Tiöhv  dcpeXXoiaav  roxw  exxtu 
aal  rin'  rafiiav  rov  anoSei%d'i]aö^Levov  tTtl  zäs  Siotx/jatog  avzco  xö  rs  aQ%aiw 
[xal]  xov  xÖkov  iäi  xü)  noQoj  xüj  ytygafi^svio  '  xäs  Se  aray^ärpas  «oX  xäg 
ava&iaios  xäv  axükXar  tJiifieXrj&iiV  xols  oxQazdyois  [xjoii  ä'jio6ei%d'riao(A,iroie. 
Näheres  zur  Inschrift  Piassar t  und  Picard,  Bulletin  de  la  Corre- 
spondance  Hellenique  37,  1913,  169. 

18«)  S.  o.  S.  363,  Anm.  30. 

187)  \g\,  Dareste,  Nouvelles  etudes  d'histoire  du  droit  1902,  106; 
ßeauchet,  Histoire  du  droit  prive  de  la  republique  Athenienne  4, 
1897,  65. 

188)  Anders  P.  M,  Meyer,  Griechische  Texte  1916,  45,  der,  so- 
weit zu  sehen,  ohne  Anhalt  im  Text  der  Ui'kunde,  Selbstverpfändung 
annimmt. 

189)  Dikaiomata  157. 

iw)  P.  M.  Meyer  a.  a.  0.  29;  Plaumann,  Arch.  6,  182.  Es 
handelt  sich  um  das  TzoXixivfxa  der  „tV  'Aqaivoixrj  avS^es  "EXXrjvts  6475" ; 
zu  der  damit  jedesfalls  verbürgten  geschlossenen  Zahl  vgl.  Plutarch, 
Actia  Graeca  291  E:  „Ines  oi  iv 'EmSavqm  xovitioSss  xal  äqtwQt.'*\  ot  fxsv 
CO  noXixevfia.  XXX  oySorjxowa  xal  htazov  ävS^eg  rjoav  •  ix  §e  xovtojv  fj^ovvra 
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Die  gleiche  Wendung  begegnet  in  P.  Hai.  1,  Z.  258  vom 
Kaufpreisschuldner^^^)  und  in  dem  mehrerwähnten  Volksbe- 
schluß aus  Amorgos^^^);  immer  ist  hier  von  der  vnoygacpr} 
des  Schuldners  die  Rede.  Beachtenswert  ist  übrigens  noch, 
daß  die  beiden  letztgenannten  Normen  aus  Amorgos  und 
Alexandria  den  Parteien  die  Wahl  zwischen  einer  öffent- 
lichen Urkunde  und  einem  privaten  Übereinkommen  zu  lassen 
scheinen.  In  diesem  Zusammenhang  ist  es  wohl  auch  an- 
zuführen, daß  der  Rat  auf  Delos  Rückgriffsforderungen  der 
Bürgen  eines  Pächters  verzeichnet.  Hierbei  wird  hervor- 
gehoben, daß  dies  ebenso  wie  bei  allen  anderen  Schuldnern 
zu  geschehen  habe;  wir  müssen  demnach  auf  Delos  ein  all- 
gemeines Schuldenregister  voraussetzen  ^^^^). 

d)  Bei  den  Freilassungen  ist  auch  hier  zwischen  welt- 
lichen und  sakralen  Formen  zu  unterscheiden.  Doch  ist  die 
archivalische  Niederlegung  solcher  ein  Niederschlag  der  be- 


ßovXtvras,  ovs  „aqrtvvovs'^  ixäXovv  •  rov  ös  dtjfiov  x6  TiXeiaxov  iv  ayqiü  SiivQißev 
X.  X.  X.,  dazu  Swoboda,  Griechische  Staatsaltertümer  1913,  56;  zum 
BegrifiF  des  -TioXirsv^a:  Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscriptiones 
1,  653;  Ziebarth,  Berliner  Philologische  "Wochenschrift  1906,  362; 
Deutsche  Literaturzeitung  1910,  751;  Dikaiomata  87,  38  („Landsmann- 
schaft"): Kornemann,  Klio  10,  1910,  64,  Anm.  1;  anders  Schubart 
das.  63;  Oertel,  Liturgie  1917,  59.  Segre,  Ägyptus  3,  1922,  150. 
Schönbauer,  ZS.  der  Savigny-Stiftuug  39,  1918,  bes.  243  (staatsrecht- 
liche Sonderverbände  mit  Völkerschaftsnamen  und  mit  dem  Rechte, 
sich  ihre  Privatrechtsordnung  selbst  zu  geben). 

•81)  'Eav  8t  Ti]  T/)g  Ttfifje  fi-'>]  'Mftiarjxai,  v:ToyQacfia&oj  7t^6[s  avxöv  6 
cavovfisvos  x6]  6<peiXöfitvov  i]  ovvyQatfriV  avvyQacfia&v}  xatvip;  i)  firj  eaxo)  avxwt 
'AOfiiSr],  80  die  Herausgeber,  anders  Koschaker,  Berliner  Philologische 
"Wochenschrift  1914,  554;  P.  M.  Meyer  a.  a.  0.  45.  "Wiederum  anders 
Partsch,  Heidelberger  Sitz.-ßer.  1916,  10,  18,  Anm.  1,  der  in  Z.  256 
ergänzt  ^Eav  öi  xig  xb  Xoitiov]  xijs  xifiijs  (ir;  xoftiaijxai  x.  x.  X. 

i»2)  I.  G.  XII  7,  3  (Collitz-Bechtel  5361;  Dittenberger  Syll.^  511) 
Z.  33  öaoi  S"  äfi  firj  hcxirtoatv  xa&'a  ol  SiaXXaxxai  sxa^av  fj  ixeiaarree 
xoe  xataSixaaaft^vog  (Z.  35)  ?]  vJioyQacprjfi  notwvxat  ciqos  tos  XQeoxpvXaxas 
X.  r.  X. 

1"»)  Die  Stelle  unten  im  Hauptstück  über  die  Vermögens- 
exekution (11)  Anm.  87  a.  E.  unter  b. 
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reits  geschilderton  Publizitätsformen,  daß  auf  deren  Darstel- 
lung lediglich  verwiesen  werden  kaun^'**). 

e)  An  letzter  Stelle  nennt  Dio  von  Prusa  unter  den  im 
Archiv  verzeichneten  Rechtsgeschäften  auch  die  dcoged.  Dies- 
bezüglich ist  lediglich  das  Testament  Epikurs  zu  erwähnen,  das 
sich  bei  der  Erbeiusetzung  auf  eine  zugunsten  des  Amynomachos 
und  des  Timokrates  getroffene,  dann  im  Metroon  niedergelegte 
Verfügung  beruft^"*).  Allerdings  hat  der  hier  verwandte 
Ausdruck  dooig  eher  erbrechtliche  Färbung,  und  es  ist  dies- 
bezüglich schon  erwähnt  worden,  daß  die  Heranziehung  der 
Staatsbehörde  hier  nicht  obligatorisch  gewesen  sein  kann  ^^^). 

f)  Wie  die  Inschriften  zeigen,  ist  die  Aufzählung  des 
Dio  indes  keineswegs  lückenlos,  wenngleich  sie  die  wichtig- 
sten, archivalisch  niedergelegten,  rechtsgeschäftlichen  Typen 
richtig  erfaßt  haben  kann.  Doch  kamen  in  Kos  außerdem 
Adoptionen  in  den  Archiven  vor^"^);  ferner  sind  die  Mitgifts- 


193)  S.  o.  S.  293,  302,  aus  der  Literatur  namentlich  B.  Keil, 
Anonymus  Argentinensis  1902,  805ff.,  Anm.  1;  AVilhelm,  Beiträge 
zur  griechischen  Inschriftenkunde  1909,  268.  —  Wichtige  Aufschlüsse 
über  Freilassung  und  Archivbehörde  wären  der  gortynischen  Inschrift 
CoUitz-Blaß  5010  zu  entnehmen,  wenn  sie  vollständig  vorläge  (Bartsch, 
Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  359;  Calderini,  La  mano- 
missione  1908,  154,  223). 

'**)  Diogenes  Laertios  10,  16,  Usener,  Epiciirea  *  165  fragment. 
247:  Kava  zä8s  Sidiofii  ra  iuavrov  TTÖvra'AfirVvoudxw  4>iXoxQdrovg  Bavfjd'fv 
xoi  TtfioxQarsi  .dj]UT]vgtov  llovatiiu)  xara  zi^v  iv  rü  Miyü^Mui  draytyQafi- 
fi^yriv  Söoiv.  Dazu  Bruns,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  1,  1880,  47; 
Wachsmuth,  Stadt  Athen  2,  1,  1890,  338;  B.  Keil,  Anonymus  Ar- 
gentinensis 1902,  192,  Anm.  3;  Kraus,  Die  Formeln  des  griechischen 
Testaments,  Dissertation  1915,  24;  Ferguson,  Klio  11,  1911,  267.  — 
Epikur  starb  270  v.  Chr.  —  Nur  zweifelnd  darf  auf  den  araorginischen 
Horos  I.  G.  XII  7,  57  (Dittenberger  Syll.»  1189;  Dareste,  Recueil  1, 
110;  Michel  1310)  hingewiesen  werden,  Z.  10  erwähnt  Sta&ijyas  ras  xei- 
fisvag  SV  rm  leQwi  rfjs  'AcpQoSiTi^s  xal  naQ  Eh'OfiiSei  rw  d^xaiTi  xai  Tta^d 
r/üt  '&£afio&(Tei  Krriai^on'zi  s.  o.  S,  368,  Anm,  36. 

»»«)  S.  o.  S.  397,  139. 

198)  Collitz-MüUensiefen-Bechtel  3706,  Col.  6,  Z.  36;  Ol»l.  7,  Z.  40 
(s.  o.  S.  385,  Anm.  88). 


^J2  III    Buch.     9.  Hauptstück 

register  vou  Tenos^^')  und  Mykonos^^^)  zu  erwähnen,  die 
Auszüge  aus  den  im  Archiv  hinterlegten  Urschriften  dar- 
stellen^®^). Allerdings  ist  letzteres  streuggenommen  zunächst 
eine  Aufschreibuug  über  die  Eheschließungen,  an  welche  sich 
dann  erst  die  Bestellung  der  Aussteuer  anschließt ^°**).  Inso- 
fern tritt  es  vielmehr  in  Parallele  zu  den  eherechtlichen  Auf- 
schreibungen in  Ptolemais  und  Ephesos  '^''^). 

Nicht  ganz  unzweifelhaft  ist  die  Vornahme  von  Stiftungen 
durch  die  Archivbehörde,  ihr  Eingreifen  bei  der  Begründung 
von  Pfandrechten  und  bei  Pachtverträgen.  Wie  Inschriften 
aus  Hierapolis  zeigen ^°-),  ist  insbesondere  erstere  mit  dem 
den  allgemeinen  Grundsätzen  des  Liegenschafts  Verkehrs  unter- 
worfenen Erwerb  eines  Grabmals  nicht  zu  verwechseln,  so- 
oft auch  beides  anderwärts  in  einer,  dessen  Pflege  bezwecken- 
den Verfügung  verbunden  auftreten  kann^"^). 

Der  Eintrag  von  Pfandrechten  in  den  Aufschreibungen  des 
Archivs  setzt  das  Verschwinden  der  Pfandmarken  (öqoi)  vor- 


i»7)  I.  G.  XII  2,  872—877  (teUweise  C.  I.  G.  2338,  Michel  1387, 
Dareste,  Recueil  des  inscriptions  juridiques  grecques  1,  63).  Daß  die, 
uns  nur  Kaufgeschäfte  überliefernde  Urkunde  auch  Mitgiftsbestellungeu 
enthalten  haben  muß,  geht  aus  dem  Eingang  hervor,  aide  at  Tt^äofii 
tyiJvot'TO  xal  tiqoix[mv]  Söaeis  s.  o.  S.  259. 

198)  Dareste,  Recueil  des  inscriptions  juridiques  grecques  1,  48; 
Dittenberger  Syll.  »  1215;  Michel  1350. 

199)  Wilhelm  a.  a.  0.271. 

20*')  Burgkhardt,  De  causa  oratiouis  adveisus  Spudiam  Demoe- 
thenicae  (XLI),  Dissertation  1908,  11,  Anm.  1  übersieht  dies.  Richtig 
hingegen  Wessely,  Mitteilungen  aus  der  Sammlung  usw.  5,  1892,  103. 

«Ol)  S.  o.  S.  95—97. 

20«)  Judeich,  Jahrbuch  des  Deutschen  Archäologischen  Instituts, 
4.  Ergänzungsheft  No.  195;  Laum,  Stiftungen  2,  137,  No.  182: 
[iijQororjaH  Ss  rfjs  iTiififXefiJag  rfjs  ooqov  tj  t[Qyaaia]  xüxv  ßafpswv.  KaziSot- 
xa  artcparMTixör,  xa&ujs  ro  yevö^evov  l'vyQacpov  zov  arf(favojrixov  nt^ii%u  So- 
&7iaofiivov  Tov  avafpartxov  xara  erog  (SrjVÖiQta)  (%iha)  8r]  {Z.  10)  .  rovrov 
dvriy^acpov  anszid")}  i[is]  za  a^^Ha. 

203)  C.  I.  G.  2826  (Laum,  Stiftungen  2,  109,  No.  107,  Z.  37  Aphro- 
disias);  Joörnal  of  Hellenic  Studies  18,  1898,  99,  No.  40  (Laum  2,  136, 
No.  178  Apollonia)  und  andere. 
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aus'^^^),  denn  diese  kennen  nur  die  Hinterlegung  der  Urkunde  bei 
einem  Dritten  ^^^).  Trotzdem  bedarf  unsere  Überlieferung  hier 
einer  besonders  vorsichtigen  Bewertung,  weil  Forderungen 
öffentlich-rechtlichen  Charakters  in  Frage  stehen,  für  die  somit 
das  Archiv  auch  aus  Gründen  einer  geordneten  Staatsverwaltung 
in  Betracht  käme.  Wenn  etwa  in  dem  Samischen  Gesetz  über 
Beschaffung  und  Verteilung  von  Brotkorn  ^"^)  betreffs  dos  An- 
lagekapitals der  Eintrag  der  Schuldner  oder  genauer  ihrer 
Pfänder,  ferner  ihrer  Bürgen  in  die  staatlichen  Aufschreibungeu 
angeordnet  wird,  so  folgt  darauf  die  gleiche  Vorschrift  für 
die  Einnehmer  der  Hypothekenzinsen,  so  daß  wir  hier  viel- 
leicht richtiger  au  ein  Staatsschuldbuch  denken  werden^"'). 
Ahnlich  ist  die  Sachlage  in  Delphi,  wo  ein  unvergleichlich 
reicheres  Material  den  Überblick  erleichtert.  In  einem 
delphischen  Stiftungsstatut  anläßlich  einer  Zuwendung  des 
Königs  Attalos  II.  wird  vorgeschrieben ^*'^),  Pfänder  und  Schuld- 


«w)  Pappulias,  Pfandrecht  1,  1909,  205;  Weiß,  Pfandrechtliche 
Untersuchungen  1,  1909,  33. 

*°*)  S.  o.  S.  364,  Anm.  32  und  die  dort  angeführten  Stelleu  aus  den 
Inschriften. 

20«)  Wiegand  und  von  Wilamowitz,  Berliner  Sitzungsberichte  1904, 
917  i  Thalheim,  Hermes  39,  1904,  604;  Wilhelm,  Wiener  Eranos  1909, 
125;  Bleckmann,  CTriechischo  Inschriften  zur  griechischen  Staatenkunde 
59,  Z.  12:  fv  zavrr/i  Ss  vi^i  ixxh;aiai  öaxi^a^ircjoai'  al  xtXtaavvfS  xai  ta. 
irTco&TJfiaza  xai  roiig  iyyvov(;.  ä  S'  äv  äoxifidaojoiv  vTio&^fiara  xai  ove  &f' 
doxifiäaoiaiv  tyyvws  xarayQatpirojaav  (Z.  15)  oi  TtQvräyfig  eig  ra  di]fiöaia 
ygäfifiaTa.  öfxot'ojs  de  xal  rovg  dnoSeixd'hTag  fj-fliScmoig  xaraxojQi^troaav  fig 
ra  Srjfioaia  y^aufjLata. 

«"')  So  übersetzt  Mitteis,  Römisches  Privatrecht  1,  1908,  370 
das  xazi%Hv  tv  zoig  Srjfioaioig  y^a/Ltfiaroq^vkaxiots  ii^ds  ocptiXTjfia  im  Edikt 
des  Tiberius  lulius  Alexander  C.  I.  Gr.  4957,  Cagnat,  Inscriptiones 
Graecae  ad  res  Romanas  pertinentes  1,  1263;  Bruns,  Fontes  l'^p.  245: 
Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscriptiones  669,  Z.  23  (Oasis  major)  und 
scheidet  davon,  als  dem  Yerzeichnis  der  rückständigen  Schuldner  die 
„laufenden  Geschäftsbücher".  Hier  kommen  natürlich  letztere  in  Be- 
tracht; vgl.  auch  Weiß,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  3«,  1915,  175.  Zur 
xaroxv  8.  0.  S.  282,  Anm.  131. 

"*)  Laum,  Stiftungen  2,  28,  No.  28  (mit  neuen  Lesungen  von 
Pomtow    und    Rüsch),    Bechtel-Collitz  2642:    Dittenberger    Syll.  »  672, 
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Der  in  der  Volksversammlung  bekanntzugeben,  hierauf  auf 
zwei  weiße  Bretter  zu  schreiben,  von  denen  das  eine  im 
Tempel,  das  andere  im  städtischen  Archiv  aufzustellen  ist. 
Hier  ist  die  Wiederkehr  des  gleichen  Vorganges  bei  Urkun- 
den des  öffentlichen  Rechts,  wie  Volksbeschlüssen,  bereits 
beobachtet  worden  ^°^);  unterstützend  kann  der  Hinweis  darauf 
wirken,  daß  die  Pfänder  im  Säumnisfalle  au  die  Stadt  fallen, 
die  sie  wiederum  nach  den  Grundsätzen  des  griechischen 
Pfandrechts  verkauft  ^^°) ;  damit  analog  werden  in  einer  Stif- 
tungsurkunde aus  Amorgos  Schuldner,  Pfänder  und  Bürgen 
eingeschrieben^"),  für  die  in  allen  genannten  Urkunden  das 
gleiche  wie  für  die  Pfandrechte  gelten  müßte.  Ebenso  greift 
in  dem  Bruchstück  eines  Pachtvertrags  aus  Klazomenai,  wo 


Z.  23flF.  oi  de  d'iXovrfs  Savsi'aao&ai  7ioTiylQ]aq>ia&ojaav  ttotI  tovs  xareorafiivove 
«Tt^fAi^rafi  KTt  vTta&efiazt  ayqüi  x.  r.  X.  xa&iaTÜvTo^y  Ss  xal  tyyvoi'S  oi  Sa- 
vEitfl^ivoi,  ov's  xa  ol  hnifiEXr^al  evSoxiojvvi  x.  r.  X.  iTcel  Si  xa  iySavtt'aojwi , 
afvajy^äxf'avzes  rovs  äs  SsSaveia^&vovs  xal  ra  tvi%vQa  {7i.  35)  avxöJv  if* 
niraxag  XeXsvxiofiivfoJvg  Svo  avayvovrw  iv  räi  ixxXijaiai  .  ,  .  xazad'svTw 
Se  TOfi  (iBv  ara  Tch'axa  iv  rov  vaöv,  rov  Sb  era  7t[i]vaxa  iv  to  da- 
ffiJooKn'  y^a/u/xarsloy;  dazu  Partsch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1. 
1909,  270. 

209)  Wilhelm,  Beiträge  zur  griechischen  Inschriftenkunde  1909, 
264,  268  (Verweis  auf  die  delphischen  Inschriften  Collitz-Baunack 
2731,  2733). 

^'ö)  Daselbst  Z.  64  «t  Si  xa  fiij  aiioSiSöJvti  xa-^m  yiyqamat,  ra 
ivä%v^a  avv(äv  ras  nöXios  earco  xal  ol  tTtifieXT/tal  asl  ol  iySavfi^ovrfs  xv^[iJoi 
BOTOJoav  iiwXiwzsg,  dazu  Hitzig,  Pfandrecht  1895,  86;  Weiß,  Pfand- 
rechtliche Untersuchungen  1,  1909;  Pappulias,  Pfandrecht  1,  1909, 
142,  163. 

2")  I.  G.  XII  7,  515  (Launi,  Stiftungen,  2,  57,  No.  50)  Z.  14  i-tio- 
y^aiffärjoj  Ss  6  y^a/nfiarivs  £ie  rd  Sijfiöota  y^äftftafra  (Z.  15)  m-  SeSJai'ft- 
ofisvov  ixaarov  nazqöd'ev  xal  zov  Srjfiov  xal  z6  ■nXifd'os  [zov  aQyvJqiov,  ov  av 
fl  SiSaveiofxivos  xal  zrjv  vTto&ijxrjv,  7]v  &v  S<^  qtjtws.  Hingegen  nur  Ein- 
trag auf  einem  Pfeiler  in  der  zweiten  amorginischen  Stiftungsurkunde 
I.  G.  XII  7,  237;  Laum,  Stiftungen  2,  63,  No.  50a,  Z.  48  ol  Sk  t^tza- 
ozal  XaßövTss  Tta^axqfifJia  iySavBifaJävzwv  xal  ävaygaxf'äzioaav  {Z.  50)  f<6  zi/v 
(fXidv  z6  ovofia  zov  Sareiaafievov  Tcaz^ö-d'tv  xal  z6  evi%[v]Qm',  6  äv  v7io&^ 
xal  idv  iyyvijtrjv  xazaozrjayj.  Wird  die  Schuld  bezahlt,  so  ist  alles  zu 
löschen. 
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der  Pächter  zur  Hinterlegung  des  Vertrages  im  Archiv  ^^''*) 
angewiesen  wird,  privates  und  öftentliches  Recht  möglicher- 
weise ineinander,  denn  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die 
in  der  Mehrzahl  sprechenden  Verpächter  die  Vertreter  einer 
Person  des  öffentlichen  Hechts  (etwa  eines  Demos)  siud"^^^). 
Wenn  endlich  in  Herakiea  am  Siris  dem  Erbpächter  die  Be- 
lastung verboten  und  dies  mit  „verschreiben"  bezeichnet '^^*) 
wird,  so  muß  sich  dies  nicht  unbedingt  auf  öffentliche  Auf- 
zeichnung vor  einer  Urkundsbehorde,  sondern  kann  sich  viel- 
mehr auch  auf  privatschriftlichen  Vertrag  beziehen. 

IV.  Vermögen  wir  nach  dem  Gesagten  in  der  Mehrzahl 
der  griechischen  Gemeinden  Archive  nur  für  einzelne  Arten 
privatrechtlicher  Geschäfte  nachzuw^eiseu ,  so  dürfen  wir 
doch  gerade  in  diesem  Punkte  die  Lückenhaftigkeit  unserer 
Überlieferung  betonen.  Es  ist  nicht  undenkbar,  daß  die 
Sitte,  Urkunden  öffentlich  zu  verwahren  oder  gar  vor  der 
Obrigkeit  abzufassen "^^^),  sich  an  einzelnen  E.echtstypen,  etwa 
Liegenschaftsgeschäften  oder  Darlehen  entwickelt  hat.  Aber 
schon  die  Quellen  zeigen  eine  allmähliche  Erweiterung  des 
Geschäftskreises  der  Archive.  Der  Ausdruck  iQE(ü(pvXdxiov , 
der  ursprünglich  nur  das  Schuldamt  bezeichnet  haben  kann, 
begegnet  auch  bei  gerichtlichen  Akten,  Liegenschaftsgeschäf- 
ten, Adoptionen  und  Freilassungen-^^);  in  diesem  Zusammen- 
hang gehört  es,  daß  der  Rechtshilfevertrag  zwischen  Lato  und 
Olus  dort,  vor  dem  Schuldamt,  Rechtsgeschäfte  aller  Art 
abschließen  läßt^^').  Diese  Umstände  deuten  wohl  auf  einen 
vielfach  bedeutend  weiteren  Tätigkeitskreis  unserer  Einrichtung 


212)  Bulletin  de  la  Coirespondance  Hellenique  37,  1913,  185,  Z.  9: 
rrivSe  [Z.  10)  /rjjr  avv&rjitrßv  d'rjoerai   tili  ro  d^t7ov. 

*'*)  Vgl.  die  Bemerkung  der  Herausgeber  (Plassart  u.  Picard) 
a.  a.  0.  185. 

«")  I.  G.  XIV  645;  Collitz-Bechtel  4629;  Dareste,  Recueil  des  in- 
scriptions  juridiques  grecquea  1,  208,  Z.  149  s.  o.  S.  215,  267. 

2'6)  S.  0.  S.  395. 

"8)  S.  0.  S.  403,  406,  411,  Anm.  162,  163,  175,  196,  193. 

2")  S.  0.  S.  398,  Anm.  146. 
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hin,  als  ihn  die  dürftige  Überlieferung  zu  erkennen  ge- 
stattet. Auch  Aristoteles  berichtet  von  einer  Teilung  der 
Archivbehörde,  indem  jedem  der  mehreren  Amtsträger  ein 
besonderer  Geschäftskreis,  vielleicht  eine  bestimmte  Gattung 
von  Rechtsgeschäften,  die  er  zugleich  allgemein  dort  beur- 
kunden läßt,  zugewiesen  wird ;  darin  liegt  jedesfalls,  daß  das 
Archiv  nicht  bloß  für  Käufe  oder  bloß  für  Darlehen  und  so 
fort  bestimmt  war^^^). 

Wirklich  hat  auch  das  uns  verhältnismäßig  genau  be- 
kannte königlich  ägyptische  Archivwesen  im  Gegensatz  zu 
den  bereits  mehrfach  berührten  Einrichtungen  in  den  freien 
Städten ^^^)  Rechtsgeschäfte  aller  Art  umfaßt.  Natürlich 
kommt  an  diesem  Orte  nur  das  Verfahren  mit  griechischen, 
nicht  mit  demotischen  Urkunden  in  Betracht ^^^^).  Wir  haben 
hierbei  zwischen  der  Ausfertigung  der  Urkunde  vor  dem  Archiv 
(öffentliche  Urkunde,  drjjuootog  'iQYijjiaxioiJLog)  und  ihrer  nach- 
träglichen Registrierung  zu  unterscheiden^^").  Immerhin  muß 
bemerkt    werden,     daß     das    Beurkundungswesen     auch     in 


2»8)  S.  o.  S.  393,  Anm.  120. 

"»)  S.  o.  S.  404,  409,  410,  Anm.  168,  190,  191. 

219a)  Dazu  neuestens  Schubart,  Einführung  in  die  Papyruskiinde 
1918,  294  und  bes.  302  mit  neuen  Urkunden  (P.  Berol.  11706);  P. 
M.  Meyer,  Jur.  Papyri  76;  ZS.  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  39, 
1921,  241;  Maroi,  Aeg.  1,  346. 

2*0)  Die  Literatur  ist  hier  besonders  umfangreich  und  wertvoll; 
zu  nennen  sind:  Koschaker,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28,  1907,  254; 
29,     1908,     1;     Preisigke,     Girowesen    1910,    396,     428;     Klio    12, 

1912,  457;  Partsch,  Göttinger  Gelehrte  Anzeigen  1910,  bes.  741; 
Mitteis- Wilcken    2,    1,    58,    78;     Jörs,    ZS.   der    Savigny-Stiftung   34, 

1913,  13;  P.  M.  Meyer,  Griechische  Texte  1916,  p.  85;  Ferrari, 
I  documenti  Greci  Medioevali  di  diritto  private  et  cet.  e  loro  attinenze 
et  cet.  coi  papiri  Greco-Egizii  1910,  112;  P.  M.  Meyer,  Juristische 
Papyri  76,  ZS.  für  vergleichende  Eechtswissenschaft  39,  1921,  244,  245; 
Schubart,  Einführung  in  die  Papyruskunde  1918,  294  f.;  Maroi, 
Aegyptus  1,  1920,  360  f.  Schwarz,  Abhandlungen  der  philol.-histor. 
Klasse  der  Sachs.  Akademie  der  Wissenschaften  31,  3,  1920,  If.,  dazu 
Mitteis,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  41,  1920,  320f. 
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Ägypten  einen  Teil  der  allgemeinen  Staatsverwaltung  bildete'^'-"' j. 
Nur  mit  diesem  Vorbehalt  kann  auch  hier  von  einem  Notariat 
gesprochen  werden,  keineswegs  handelt  es  sich  hier  um  pri- 
vate Urkundenverfasser,  wie  die  späteren  römischen  Tabel- 
lionen-^^). 

a)  Noch  vor  dem  Verschwinden  des  GvyyQacpo(pvka^,  des 
privaten  Urkunden hüters,  tauchen  im  ptolemäischen  Ägypten 
Beamte  verschiedenen  Namens  auf,  vor  denen  Urkunden  er- 
richtet werden,  und  die  sie  auch  in  Verwahrung  nehmen: -es 
sind  dies  die  Agoranomen"--'^^),  mit  denen  das  vorwiegend 
auf  den  Dörfern  aufgestellte  yQa(pdov  anscheinend  identisch 
ist.  Allgemeinen  Charakters  ist  die  in  gleichem  Sinne  ver- 
wandte Bezeichnung  uQ^eiov,  desselben  Inhaltes  vielleicht  auch 
das  /xvt]jiioveiov,  wohl  nur  eine  Abteilung  des  dyoQavojiislov 
darstellend -"--').  —  In  jedem  Gau  besteht  dann  in  der  Kaiser- 


220  a^  Nur  insofern  kann  in  Ägypten  von  einem  Notariat  gesprochen 
werden,  sobald  man  mit  diesem  Ausdruck  die  Bezeichnung  eines  ge- 
werbsmäßigen Urkundenverfassers  verbindet. 

*  221)  I.  pfaff,  Tabellio  und  tabellarius  1905,  19;  Steinwenter. 
Beiträge  zum  öflentlichen  Urkundenwesen  der  Römer  1915,  80  mit 
Literatur.     Schub art  a.  a.  0.  295,  302. 

221  a)  Über  die  Amtsträger  und  das  Amt  Oertel,  Die  Liturgie 
1917,  333,  Verpachtung  der  Gebühren  113.  P.  IM.  IMeyer,  Juristische 
Texte  87:  ZS.  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  39,  1921,  241,  242. 
Schönbauer,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  39,  1918,  237  nimmt  an,  daß 
der  öffentliche  Beamte  des  yga^elov,  insbes.  der  Agoranom  als  staat- 
licher Publizitätsbeamter  an  die  Stelle  des  Urkundenhüters  getreten 
sei;  das  Auftreten  notarieller  Urkunden  setzt  Schönbauer  erst  ins 
zweite  vorchristliche  Jahrhundert.  Anders  die  Herausgeber  der  Dikai- 
omata  p.  213,  doch  nunmehr  Wilcken  Arch.  6,  367  (zu  den  Patrio- 
Soldatentestamenten).  Dies  wäre  natürlich  keine  von  innen  heraus  vor 
sich  gehende  Entwicklung,  sondern  die  Folge  einer  gesetzlichen  Vor- 
schrift. Beizupflichten  ist  Schönbauer  in  der  begrifllichen  Scheidung 
der  Urkundenerrichtung  durch  den  Notar  oder  die  Notariatskanzlei,  und 
der  Publizitätsbeurkundung,  die  nur  der  Notar  persönlich  austühren 
kann  (s.  u.  S.  416,  Anm.  220). 

^"■•ä)  So  für  Oxyrhynchos  Koschaker,  ZS,  der  Savigny-Stiftung 
28,  1907,  293.  —  Tö  dyoQavofxTor  t6  xal  fiyijfiovlov  Bell,  Arch.  6,  105; 
Schubart  a.  a.  0.  303;  Maroi,  Aegyptus  1,  1920,  366  f. 

Egon  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  27 


4]^g  III,  Buch.     9.  Hauptstück 

zeit  ein  Zentralarchiv  für  Privatrechtsgeschäfte ^^■^')  und  da- 
mit Zusammenhängendes,  aus  dem  allgemeinen  Staatsarchiv, 
der  ßißXiod'^x)]  öi^ixooiwv  Xöycov  im  Laufe  des  ersten  nach- 
christlichen Jahrhunderts  abgezweigt  ■^^^).  Hier  ist  es  von 
Bedeutung,  daß  ßißXio'&rjy.r]  auch  sonst  gleichbedeutend  mit 
äoyßov  gebraucht  wird--^),  ferner,  daß,  soweit  unsere  Quellen 
reichen,  die  Notariatsurkunden  der  obengenannten  Behörden 
an  die  ßißhodi^y.i]  iyxrrioecov  zu  dauernder  Verwahrung  ein- 
zusenden waren  ^^^).  Vielleicht  gilt  das  Gleiche  betreifs  der 
römischen  Urkunden  für  das  Hadrianische  Archiv  in  Alexan- 
dria'^■-^).  Nach  dem  Gesagten  ergäbe  die  Geschäftsverteilung 
somit  sachlich  eine  Trennung  von  Notariat  und   Archiv  ^^"j, 


222  a^  Doch  fertigt  das  Agoranomeion  P.  Arch.  6,  lOö  eine  xara- 
yQaq)ri  im  Exekutionsverfahren  aus  «l  tvexvgaoiag  xal  ■jCQosßoXfjs  x.  z.  l.  Sr^- 
fiooiüjvöjy  ^e%'ixfjs  ugaxTOQias  Sta  'Ayvojyirov  ßoTjd'ov  xara  xov  kiiaxaXhxa 
v7i6  (Z.  10)  aiTwv  xQrifxaTiouöv,  dazu  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  36, 
1915,  309;  "Weiß  in  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie  ^xartvexv^aala"' 
10,  2502.  Zur  Tätigkeit  des  ayoQavöfios  in  ptol.  Zeit  bes.  P.  Magd.  31 
in  der  Wiederherstellung  von  Partsch,  Arch.  6,  354.  Örtlich  ver- 
schiedener Urkundcnstil  Schwarz,  Abhandlungen  der  philol.-histor. 
Klasse  der  Sachs.  Akademie  der  Wissenschaften  31,  3,  1920,  168,  218, 
245.  Dortselbst  172  f.  die  verschiedenen  Formulare  für  Kaufverträge 
mit  Übereignungserklärung.  Allgemeine  Zugänglichkeit  der  Akten 
P.  Oxyr.  XII  1468,  Z.  18,  s.  auch  o.  S.  386,  Anm.  91. 

223)  S.  0.  S.  270. 

22*)  Lumbroso,  Rendiconti  dell'  Accademia  dei  Liucei  12,  1903, 
311;  Wilhelm,  Österreichische  Jahreshefte  12,  1909,  125. 

225)  So  Preisigke,  Girowesen  1910,  415;  Klio  12,  1912,  457; 
Eger,  Grundbuchwesen  1909,  27.  Zweifelnd  Partsch,  Göttinger 
Gelehrte  Anzeigen  1910,  741.  Dagegen  Mitteis- Wilcken  2,  1,  63,  der 
annimmt,  es  seien  nur  Kontrollexemplare  an  die  ßiß).iod-r,i<rj  ky:cT}]aeo)v 
abgeliefert  worden.  BGU.  V  1210  221  f.  zeigt  die  Verpflichtung  der 
avval).ayfiaxoyQa(fot,  die  von  ihnen  angefertigten  Urkunden  in  gewisser 
Zeit  (60  Tage  für  die  Thebais,  30  für  die  sonstige  %öiQa,  15  für 
Alexandria)  an  das  xaTa?Myi7ov  des  Archidikastes  (s.  S.  421)  abzuliefern; 
sonst  Strafe  von  100  Drachmen. 

22«)  Preisigke,  Girowesen  1918,  278,  Anm.  1;  284. 

227)  Preisigke  a.  a.  0.  276;  Partsch  a.   a.  0. 
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SO  daß  beim   Notar  nur  ein   Amtstagebuch   mit  kurzen   An- 
gaben   {ävaygacfi]  Tcoy  ovfißoXaiojv)  zurückblieb^-^)^^^"). 

Neben  diesen  Urkundijbehörden  betätigen  sich  die  Banken 
{TQajieCat),  betreffs  deren  in  ptolemäischer  und  vielleicht 
noch  in  römischer  Zeit  ein  auch  Verpachtung  gestattendes 
Monopol  bestand  und  sie  sind  gleichen  Ordnungsvorschriften 
unterworfen.  Hiebei  bildet  sich  ein  besonderer  Urkunden- 
stil heraus,  indem  sich  die  sogenannte  selbständige  öia- 
ygatp^  entwickelt,  das  heißt  die  Mitteilung  der  Bank  über 
die  Anweisung  einer  bestimmten  Summe  auf  Grund  etwa  der 
Gewährung  eines  Darlehns  durch  einen  Kunden  der  Bank 
oder  eines  von  ihm  eingegangenen  Kaufs  nimmt  den  Ver- 
tragsinhalt gleich  in  sich  auf  (seit  annähernd  90  n.  Chr.). 
Rechtsgeschichtlich  beruht  dies  alles  auf  der  althergebrachten 
Verwahrung   von    Urkunden    durch    die    Banken ^^^).     Beide 


*")  Mitteis- Wilcken  2,  1,  64,  Anm.  3.  Es  ist  wohl  nur  der  Aus- 
riuJ3  einer  allzu  streng  bürokratischen  Auffassung,  wenn  Preisigke 
a.  a.  0.  darin  dut  den  Versandnachweis  für  die  an  die  ßißXioQ-rpcT} 
tyxTrioeo/r  gegangenen  Akten  erblickt. 

2883)  Urkundenverwahrung  in  den  Tempeln  nimmt  an  Schubart, 
Einführung  in  die  Papyruskunde  1918,  302,  BGU.  II  601  (2.  Jhrhdt. 
n.  Chr.);  es  handelt  sich  anscheinend  nur  um  zeitweilige  gelegentliche 
Deposition  von  Besitzurkunden:  rivcoaxs,  ort  StSonea  x.  r.  A.  rä  aarcaki- 
ouara  ri;i  otxias  eis  t6  JTifirjTQioy.  Die  Arra  ist  bereits  gegeben,  die 
dnoyQa(fTj  steht  aus.  Zunächst  ist  indes  drayQdq>en'  die  Publizitätsbeur- 
kundung durch  den  Notar,  der  die  Urkundenabschrift  in  die  Rolle  der 
3ißXi(yd-t]xTj  tyxTijaE«»'  Überführt  {tcaraxiogi^eiv)  und  die  Stempelung  {xa^äv- 
T6tv)  besorgt.  Daher  ist  xfxäQatcrai  P.  Freib.  10  (P.  M.  Meyer,  Jur. 
Papyri  7)  gleichbedeutend  mit  draytyQanvai  vgl.  auch  Preisigke  Sammel- 
buch 5247  Z.  34  (Wessely  Papyrorum  scripturae  Graecae  Specimina 
S.  7).  So  schon  Naber,  Arch.  1,  86;  Partsch,  Heidelberger  Sitz.- 
Ber.  1916,  10,  36.  P.  M.  Meyer,  Jur.  Papyri  S.  16,  75  (zu  den 
demotischen  Urkunden).  Infolge  des  Erfordernisses  der  aiay^acpi]  ist 
die  Sechszeugenurkunde  etwa  seit  100  v.  Chr.  eine  öffentliche  Urkunde, 
Schwarz  a.  a.  U.  29;    P.  M.  Meyer  a.  a.  0.  40,  1922,  189. 

"8)  S.  o.  S.  364.  Zur  Entstehung  Hasebroek,  Hermes  55, 
1920,  128.  Gegen  ein  ßankmonopol  in  römischer  Zeit  bes.  Grenfell 
und  Hunt  in  ihren  Bemerkungen  zu  P.  Oxyr.  XII  1411  Z.  4; 
XI  V  1639  8—5.     Kollegium   der  kaiserlichen  Bankiers  P.  Oxyr.  XII 

27* 


420  III-  Buch,     9.  Hauptstück 

Arten    von  Urkunden    gelten    als   drjjiiooiog  '/Q}]juarioju6g,    das 
heißt  als  öffentliche   Privaturkunde. 

Nicht  ganz  der  gleiche  Ausgangspunkt  liegt  heim  Ge- 
richtszeugnis vor.  Der  Grundgedanke  ist  hiebei  allgemein 
der,  daß  die  Parteien  ihre  Einigung  in  die  Form  von  Rechts- 
schutzbegehren und  gerichtlichem  Anerkenntnis  kleiden,  so 
daß  sie  ihrem  Ergebnis  nach  als  gerichtlicher  Zuspruch  und 
bekleidet  mit  obrigkeitlicher  Autorität  erscheint.  Derart 
spielt  das  Gerichtszeugnis  eine  bedeutende  Rolle  in  der  Rechts- 
geschichte, eine  seiner  wichtigsten  Erscheinungsformen  ist  die 
römische  in  iure  cessio  ^^''),  doch  fehlt  es  auch  nicht  an  orien- 
talischen Parallelen  ^'^).  Entartet  ist  das  Gerichtszeugnis  in 
den  Papyri,  den  sogenannten  ovyy^ojQrjoig-Vrknndeu ,  insofern 
als  es  überhaupt  nicht  mehr  vor  Gericht,  sondern  vor  der  Ge- 
richtskanzlei zustande  kommt,  so  daß  begrifflich  nur  von 
einer  hier  eingreifenden  Archivbehörde  die  Rede  sein  kann. 
Unsere  auf  die  erste  Kaiserzeit  beschränkte  Überlieferung  zeigt 
damit  die  Schreibstube  des  Archidikastes,  das  xgirtJQiov  Im 
xf}  avXf]^^^"),  endlich  ein  kqitijqiov  schlechthin  genanntes  Ge- 
richt beschäftigt.  Die  technische  Bezeichnung  der  Kanzlei 
ist  uns  hiebei  nur  für  den  Archidikastes  überliefert,  wir  hören 


1415,  dazu  Weuger,  Münchner  Kritische  Viertel] ahresscbrift  54,  1919, 
44.)  —  Insbes.  zur  selbständigen  diayqa<pTj  Gradenwitz,  Festgabe  für 
Koch  19U3,  262;  Preisigke,  Girowesen  1910,  238;  Heidelberger 
Sitz.-Ber.  1916,  3,  13f  ;  Rabel  zu  P.  Bas.  p.  29,  30,  der  mit  Recht 
bemerkt,  daß  die  maßgebende  Beurkundung  der  Eintrag  ins  Bankbuch 
ist  (mensae  scriptura  mit  bevorzugter  Beweiskraft  Mitteis- Wilcken  2,  1, 
79 ;  P.  INI.  Mej'er,  Jur.  Papyri  p.  94) ;  für  das  hellenische  Recht  ist  dies 
allerdings  nicht  unbestritten  s.  o.  S.  364,  Anm.  31.  Unsere  Urkunden 
würden  dann  nur  den  AVortlaüt  dieser  Eintragung  wiedergeben.  Öfter 
findet  sich  eine  selbständige  8iayqa<f-i)  ohne  Unterschrift;  Rabel  a,  a. 
O.  (dazu  Arangio-Ruiz,  Agyptus  1,  1920,  379),  vgl.  noch  Ziebarth, 
Aus  dem  griech.  Schulwesen  ^  1914,  13. 

230)  S.  o.  S  244. 

"i)  Koschaker,  Berliner  Philologische  "Wochenschrift  1912,  1712. 

281  a^  Doch  wird  allgemein  Herkunft  aus  der  Ptolemäer-Zeit  an- 
genommen, Schubart,  Arch.  5,  59;  Mitteis  a.  a.  0.  8,  Anm.  5: 
Dikaiomata  53;  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1915,  251. 
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da  von  einem  xmakoynov,  das  eine  l(p}i/neok  führte,  dort 
anscheinend  das  zu  beurkundende  Rechtsgeschäft  eintrug '^^-). 

Jede  dieser  Behörden  vereinigt  die  von  ihr  beurkunde- 
ten Rechtsgeschäfte  durch  Zusammenkleben  in  einem  ovyxoX- 
Xrjoiuov,  einem  Sammelband,  der  nach  Jahren  bezeichnet, 
also  wohl  alljährlich  abgeschlossen  wurde.  Gesonderte  Auf- 
zeichnungen über  einzelne  Urkundengattungen  ^^^)  sind  nur 
ausnahmsweise  bekannt. 

Dadurch,  daß  ein  Schriftstück  in  der  angegebenen  Weise 
als  drjjuöoiog  ;fßj;,«aT<a/id?  abgefaßt  wurde,  erzielt  man  die 
dafür  sprechende  Vermutung  der  Echtheit  und  Unverfälscht- 
heit"*). 

b)  Wird  der  d)]jiiöoiog  ;^^j/,MaTiö^o?  sofort  als  öffentliche 
Urkunde  hergestellt,  so  unterscheiden  sich  davon  die  als  ötj- 
uooicooig  und  exjnaoTVQijoig  bezeichneten  Verfahrensarten  inso- 
fern, als  sie  dazu  dienen,  diesen  Charakter  Privaturkundeu 
erst    späterhin -^*^)    zu   verleihen.     Alle    drei  erwähnten   Ur- 


^'O  Vgl.  die  Stellensammluug  bei  Mitteis- Wilcken  2,  1,  67;  Ger- 
hardt, Deutsche  Literatui'zeitung  1909,  2463.  S^jätere  Zuständigkeit 
des  xara^oj'ffov  Schub art,  Arch,  6,  62;  Schultheß  in  Pauly-Wissowas 
Realenzyklopädie  10,  2465.  Ein  Unterbeamter  des  aqxiSixaarrie  ist  der 
>ofioyQä(fog  dyoQäg,  so  nach. P.  OxjT,  XIV  1654  auch  P,M,  Meyer,  ZS. 
für  vergleichende  Rechtswissenschaft  391,  1921,  245. 

"')  So  vermutet  Wenger,  Sellvertretung  1906,  205  iu  P.Grenf.II, 
69  einen  Hinweis  auf  ein  Vollmachtsregister  (dxoXoi'd'coi  vä>  yfty^a/^^ujevut 
avararixü  Sy^fioaitii  x^i]ftaTi[aJf/.w  röJ  6§?"s  Sivri^oj  Im  ttJs  rrfrrar/ufV^js  z^tsztj- 
oi'Sos  fif^yl  fpafity(ij&:  gemäß  der  öffentlichen  Vollmachtsurkunde,  zweiter 
Jahrgang  des  letztabgelaufenen  Dreijahrsbandes,  Monat  Phamenoth; 
anders  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  .34,  1913,  135).  Ebenso  sieht 
Mitteis-Wilcken  2,  1,  67;  Mit t eis,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28, 
1907,  ^86  in  P.  Tebt.  2,  317  einen  Hinweis  auf  ein  vom  i:^r,yijvi]s  zu 
Alexandria  geführtes  Vollmachtsregister,  und  bemerkt  ferner,  daß 
Testamente  unmöglich  eingeklebt  werden  konnten,  da  sie  ja  dem 
Testator  auf  seinen  Wunsch  wieder  zurückgestellt  wurden.  P.  Oxyr.  I, 
106;  107. 

"*)  S.  o.  S.  398,  Anm.  147. 

2S4a)  Allerdings  ist  die  Frist  ziemlich  kurz;  Lewald,  ZS.  der 
Savigny-Stiftung  33,  1912,  631,  Anm.  1  und  jetzt  die  unten  S.  422, 
Anm.  2.89  angeführte  Stelle  aus  dtm  Gnomen. 
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kundengattungen  bilden  den  Begriff  der  dvayeyga/Li/Lieva^^^). 
Daß  Urkunden  überhaupt  ursprünglich  privat  abgefaßt  wur- 
den, hat  seinen  Grund  in  der  bald  mit  fünf,  bald  mit  zehn 
vom  Hundert  angesetzten  Verkehrssteuer  (iyxvxhovy^^).  Da- 
her findet  auch  die  d}]juooia>oig  nur  insoweit  statt,  als  letztere 
zu  entrichten  ist,  also  wahrscheinlich  nicht  bei  Pachtver- 
trägen^^'). Während  in  der  Ptolemäerzeit  die  ygarpeia  für  die 
d)]juooicooig  zuständig  waren,  ist  sie  in  der  römischen  Periode, 
wahrscheinlich  durch  Edikte  der  Präfekten^^^),  wesentlich  er- 
schwert. Die  Einreichung  der  Urkunde  vollzieht  sich  nun- 
mehr bei  den  Archiven  in  Alexandria,  in  deren  xaraXoyeiov^^^) 


2")  Mitteis- Wücken  2,  1,  79,  82,  Anm.  2. 

2»«)  Daher  die  Wendung:  näiTMtcav  ecg  xißaxrm',  das  heißt,  das 
Stück  ist  (wegen  der  Versteuerung)  in  den  Einwurfkasten  der  Behörde 
geworfen  worden,  P.  Tebt.  2,  279  (Mitteis- Wücken  2,  1,  179),  Wilcken, 
Arch.  5,  230.  Damit  wird  die  Vorlage  zur  Besteuerung  bestätigt;  s. 
a.  o.  S.271,  Anm.  90.  Die  Lexikographen  z.  B.  Suidas  II  p.  250,  ßcmhardy 
wissen  von  dieser  technischen  Bedeutung  nichts  (.  .  .  eis  v:xodo%rjv  .  .  . 
iftazioiv  aal  xQTjftäTOJv).  Über  die  hier  einzubebenden  Gebühren,  wohl 
nach  dem  Wert  Mitteis  P.  Lips.  I  p.  36;  Koschaker,  ZS.  der 
Savigny-StiftuDg  29,  1908,  10;  Lewald  das.  33,  1912,  630;  Jörs  das. 
34,  1913,  119.  Gradenwitz,  Festgabe  für  Koch  1903,  271  denkt  an 
einen  Strafzuschlag.  Das  ganze  Material  bei  Grenfell  und  Hunt  P. 
Oxj^r.  XII  1415  zu  Z.  42.  Ägyptische  Notare,  Bestellung  und  Tarif 
P.  Berol.  11706  (für  die  Urkunde  10  Drachmen).  Schubart,  Amtliche 
Berichte  aus  den  Kgl.  Kunstsammlungen  1915,  94ff. ;  Eintührung  in  die 
Papyruskunde  1918,  30ii  (Eingang  des  griechischen  Textes);  Wilcken 
Arch.  6,  412,  413;  Wenger,  Münchner  Kritische  Vierteljahresschrift 
56,  1923,  42.     Maroi,  Aegyptus  1,  366;  o.  S,  400,  Anm.  148d. 

2")  Mitteis  a.  a.  0.  84;  ZS.  der  Savigny-Stiftung  38,  1917,  21-5, 
Anm.  2  (Gestellungsversprechen). 

288)  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  34,  1913,  138;  Plaumann, 
Arch,  6,  177. 

289)  Schubart,  Arch.  5,  60;  Preisigke,  Girowesen  1910,  294, 
297;  Mitteis  a.  a.  0.  67;  Schultheß,  Pauly-Wissowa  10,  2465;  Ger- 
hardt, Deutsche  Literaturzeitung  1909,  2463.  Fristen  für  die  Nieder- 
legungen im  Archiv  durch  die  Urkundenschreiber,  BGU  V  1210  Z.  22 
(§  100)  mit  den  Ergänzungen  von  Naber,  Museum  1920  (Besprechung 
des  Gnomon);   vgl.  auch  dens.  Mnem.  44,  1916.  85  f. 
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oder  in  der  din?.oy)'i~*^).  Das  Original  mit  einem  Auszug  und 
dem  Gesuch  um  Kegistrierung  ist  in  der  'AÖQiavi]  ßißXiodrjxrj 
zu  überreichen,  hingegen  nur  ein  Auszug,  wahrscheinlich 
außerdem  eine  amtliche  Absc-hrii't  in  der  lov  Navatov  ßißXio- 
ih]xr},  wahrscheinlich  im  Isistempel ''^^).  Naturgemäß  ist  die 
Hadrianische  Bibliothek  frühestens  nach  dem  Regierungs- 
antritt jenes  Kaisers  (117  n.  Chr.)  begründet;  vorher  bestand 
"Wohl  nur  das  Navalov-^^^).  Vermutlich  wurde  das  x^iQoygaqov 
anläßlich  der  dij^aookoaig  dem  Aussteller  zur  etwaigen  Er- 
hebung eines  Widerspruchs  zugestellt  ^*^),  so  daß  spätere 
Einwendungen,  wenn  überhaupt  zulässig,  an  innerer  Glaub- 
würdigkeit verloren.  Sehr  oft  gibt  ersterer  schon  bei  der  Ab- 
fassung der  Urkunde  seine  Zustimmung  zur  drjjuooicooig  zu  er- 
kennen ^*^). 

Die  i>cjiiagTVQ}]oig  ist  wahrscheinlich  Bestätigung  des  ;fa- 
QÖygaqyov  in  einem  zu  diesem  Zwecke  aufgenommenen  d7]/uöoiog 
yoTjjiiariojuög^*^),  neben  welchem  das  yjiQoygacpov  in  Geltung 
blieb.  Sie  konnte  vor  jedem  öffentlichen  Urkundsamt  in 
Alexandria  oder  in  der  ycoga  errichtet  w^erden,  und  es  er- 
geben sich  in  unserer  Überlieferung  zwei  Formen.  Die  eine 
ist  wohl  die  ältere,  hier  lassen  die  Parteien  den  Inhalt  des 
yeiQoyQaqpov  ein  verständlich  ganz  oder  auszugsweise  in  die 
öffentliche  Urkunde    aufnehmen,   bei   einer  anderen  jüngeren 

2*0)  Preisigke  a.  a.  0.  297. 

2*')  Mitteis  a.  a.  0.  85;  ausführlich  Jörs,  ZvS,  der  Savigny-Stiftung 
36,  1915,  292,  293.  Zur  Frage  der  Vollstreckbarkeit  besonders  daselbst 
296  (Vorlage  der  Urkunde  vor  den  Chrematisten  in  Alexandria  oder 
vor  der  Vollstreckungsbehörde).  Vgl.  P.  Oxyr.  XII  1473,  Z.  40; 
1475  Z.  44. 

2"a)  Jörs  a.  a.  0.  34,  1913,  122. 

"*)  Jörs  a.  a.  0.  155;  näheres  daselbst  115. 

!2")  Jörs  a.  a.  0.  136. 

***)  Jörs  a.  a.  0.  135,  156;  bes.  P.  Oxyr.  9,  1208;  12,  1562  descr.; 
BGU.  II,  619  (ergänzt  von  Eger,  Grandbuchwesen  1909,  95,  Anm.  8). 
Häufig  bezeichnet  die  Stjuoatoats  auch  die  aefia^Tv^r;oig  Jörs  a.  a.  0. 
34,  1913,  107f.;  122  Anm.  3;  Schwarz  a.  a.  0.  4  Anm.  1;  vgl.  auch 
A.  Stein,  Untersuchungen  zur  Geschichte  und  Verwaltung  Ägyptens 
unter  römischer  Herrschaft  1915,  141,  Anm.  4. 
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tut  dies  der  Gläubiger  allein,  womit  regelmäßig  die  Eiu- 
reichung  der  Urkunde  zur  öffentlichen  Verwahrung  verbunden 
wird'"^*^).  Je  nach  der  Art  des  Zustandekommens  der  exfiao- 
Tvgt]oig  ist  natürlich  ihr  Beweiswert  ganz  verschieden. 

c)  Endlich  ist  hier  das  Archiv  des  römischen  Statthalters 
zu  erwähnen,  in  dessen  Amtsführung  wir  durch  P.  Hamb.  I,  18 
(222  V,  Chr)  einen  Einblick  gewinnen.  Demnach  oblag  die 
Zusammenlegung  der  Akten  einem  eigaycoyevg,  dem  Vorstand 
der  Registratur^*^).  Hierbei  werden  Anordnungen,  die  auf 
schriftlichen  Antrag  einer  Partei  (Epistel)-*']  gefaßt  werden, 
in  andere  Bände  zusammengefaßt,  als  die  an  einzelne  Beamten 
ergehenden  Verfügungen  {emoTdJ.^uaTo)  und  von  beiden  wird 
noch  eine  dritte  Kategorie  unterschieden.  Es  findet  somit 
eine  Trennung  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  statt. 

Anhangsweise  ist  noch  auf  die  ävayQacpr}  im  Sinne  eines 
Auszugs    aus    einer   umfangreicheren   Originalurkunde  hinzu- 

2*5)  Jörs  a.  a.  0.  Iö6.  Die  Einreicbung  ist  bei  der  älteren  ix- 
fia^vQrjaig  erst  vom  3.  Jabrhdt.  an  gesichert  und  geschieht  nur  durch 
den  Gläubiger  und  zwar  bei  beiden  Formen. 

246)  P.  M.  Meyer  a.  a.  0,  p.  78.  Außerdem  gibt  es  dort  einen 
atQtTTjg,  der  die  Akten  (Vorakteu)  heraussucht.  P.  Oxyr.  XIV,  1654: 
al^htj  y]y£/iicvix}]£  ^3tß)aoQ-i]x(rjs);  P.  M.  Meyer,  ZS.  für  vergleichende 
Rechtswissenschaft  39,  1921,  245.  Zum  eisayoiytvs  überhaupt  A.  Stein, 
Untersuchungen  zur  Geschichte  Ägyptens  1915,  187,  Anm.  1  (dort 
Quellen  und  Literatur);  Thalheim  und  Schultheß  in  der  ßeal- 
enzyklopädie  der  klassischen  Altertumswissenschaft  von  Pauly-Wissowa- 
Kroll  5,  2138;  III  Suppl.  425. 

247j  Xol.  II,  Z.  6.  ^i'vxoX(h';aifior)  avd(fvrii((öv)  eTciaToX(ö)v)  xal 
^ißX(iSiiov)  v7roxexoX(l7!fi.evojt>) ;  zum  Begriff  der  «rmroA»;  als  Eingabe  Mit- 
teis, Leipziger  Sitzungsberichte  62,  1910,  96  und  bei  Mitteis-Wilcken. 
2,  1,  38.  An  dieser  Stelle  bedeutet  indes  kiiarolrj  das  Dekret  des 
Statthalters,  "Weiß  in  Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie.  3.  Supplement, 
204.  —  Kol.  II,  Z.  11.  ^i'yxoXXt'j(aiftov)  i^iavak((iaTiDv)  xava  fisQOS  ra^Hue 
}.'.  T.  X.  —  Wie  der  Text  so  außer  dem  Herausgeber  a.  a.  0. 
wohl  auch  A.  Stein,  Untersuchungen  1915,  190  und  Preisigke, 
Die  Inschrift  V.  Skaptopareue  1917,  60  f.  Hingegen  AVilcken.  Hermes 
55,  1920,  25,  der  unter  den  l'jxiaroXal  kais.  Originalbriefe  versteht,  was 
auch  Meyer  für  möglich  hält. 
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weisen  -*'*),  die  zwar  rechtlich  belanglos,  aber  in  der  äußeren 
Erscheinung  unserer  (iberlieferung  um  so  wichtiger  ist.  Solche 
Auszüge  dienen  namentlich  den  Zwecken  öffentlicher  Kund- 
machung auf  Stein,  die  kostspielig  ist  und  daher  aufs  äußerste 
beschränkt  wird.  Natürlich  setzt  dies  Erliegen  der  Original- 
urkunde im  Archiv  voraus.  Solche  Auszüge  privatrechtlichen 
Inhalts  auf  Stein  finden  wir  bei  Freilassungs-,  Kauf-  und 
Mitgiftsgeschäften  ^'^).  Besonders  bedeutungsvoll  ist  dergleichen 
indes  in  der  papyrologischen  Überlieferung,  wo  die  Urkunds- 
behörden regelmäßig  zur  Erleichterung  ihrer  Übersicht  solche 
Verzeichnungen  aus  den  Originalen  anlegen ^^'').  Im  Zweifel  gilt 
begreiflicherweise  überall  das  Original  und  nicht  die  Übersicht. 

^*«)  Mitteis,  Hermes  30,  1895,  592;  Kornemann,  Klio  8,  1908, 
408;  Wessely,  Mitteilungen  aus  dem  Fapyrus  Erzherzog  Rainer  5, 
1892,  103;  Preisigke,  Girowesen  1910,  408;  Wilhelm,  Beiträge  zur 
griechischen  Inschriftenkunde  1909,  271.  Zum  Begriff  des  dvayQÜtftiv 
P.  M.  Meyer,  Griechische  Texte  1916,  71,  Anm.  7;  Koschaker,  ZS. 
der  Savigny-Stiftung  28,  1907,  288;  Lewald,  Römisch-Ägyptisches 
Gnindlmchrecht  1909,  65;  Preisigke  noch  Klio  12, 1912,  457;  Bartsch. 
Göttinger  Gelehrte  Anzeigen  171,  1910,  748;  Mitteis  bei  Mitteis- 
Wücken  2,  1,  64,  72,  79;  82,  Anm.  2;  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung 
34,  1913,  119.  Vgl.  auch  die  Bemerkung  Rabeis,  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  28,  1907.  360,  Anm.  5;  auseinanderzuhalten  ist  demnach  dva- 
'/Qacftn-  in  der  ferneren  Bedeutung  der  öffentlichen  Beurkundung  (s.  o. 
S.  277,  Anm.  115). 

249)  S.  0.  S.  404,  411. 

250j  S.  o.  Anm.  228.  Auch  die  Banken  müssen  ouayQacpai  verfassen, 
von  denen  sie  Abschriften  an  die  SiShod'r^rf  iystTtjoeojy  senden,  P.  Flor. 
24,  25,  dazu  Mitteis -Wilcken  2,  1,  72  und  ausführlich  Preisigke, 
Girowesen  1910,  428. 
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Die  Privatiirkunde 

Urkunde  im  privatrechtlichen  Sinne  ist  die  schriftliche 
Niederlegung  eines  ßechtsgeschäftes^).     Inwiefern,  in  welcher 


1)  Vgl.  die  oben  S.  355,  Anra.  1,  zusammengestellte  Literatur 
zum  Archivwesen.  Die  für  die  neuere  rechtsgeschiohtliche  Forschung 
wesentlichen  Gesichtspunkte  sind  für  das  griechische  Recht,  wenn  man 
von  der  Schrift  des  Salmasius,  De  modo  usurarum  1639,  bes.  402  ff . 
absieht,  so  beachtlich  vieles  dort  zur  römisch-rechtlichen  Entwickelung 
Gesagte  auch  heute  noch  ist,  zuerst  von  L.  Mitteis,  Grünhuts  ZS.  17, 
559 — 581  und  Reichsrecht  und  Volksrecht  1891,  458  ff,  entwickelt  wor- 
den. Nichtsdestoweniger  bleibt  die  Abhandlung  von  Gneist,  Die 
formellen  Verträge  des  neueren  römischen  Obligationenrechts  im  Ver- 
gleich mit  den  Geschäftsformen  des  griechischen  Rechts  1845,  bes. 
413^514  als  übersichtliche  Sammlung  des  Materials  literarischer  Her- 
kunft auch  heute  noch  von  Bedeutung,  wenngleich  die  Darlegungen 
des  Salmasius  sachlich  dem  Richtigen  viel  näher  kommen.  Überholt 
wohl  Dareste,  Bulletin  de  la  Correspondance  Hellenique  8,  1884,  362 ff. ; 
475;  Nouvelles  etudes  d'histoire  du  droit  1902,  55,  96,  149  ff.  Im 
ganzen  auf  dem  Standpunkte  von  Gneist  steht  Beauchet,  Histoire 
de  droit  prive  de  la  Republique  Athenienne  4,  1897,  12 — 28  ff.  Hitzig, 
ZS.  der  Savigny-Stiftung  18,  1897,  184,  195  und  ZS.  für  vergleichende 
Rechtswissenschaft  19,  1906  (auch  unter  dem  Titel:  Die  Bedeutung 
des  altgriechischen  Rechtes  für  die  vgl.  Rechtswissenschaft)  3,  22. 
Doch  konnte  auch  der  Standpunkt  der  Darlegungen  von  Mitteis 
nicht  imverändert  beibehalten  werden,  vgl.  Frese,  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  18,  1897,  bes.  250—254  und  Mitteis  selbst,  bes.  Römisches 
Privatrecht  1,  1909,  290  tt.,  dazu  wichtige  Bemerkungen  von  Bartsch, 
Arch.  5,  457;  Mitteis- Wilcken  2,  1,  46 ff.  Bartsch,  Griech. 
Bürgschaftsrecht  1,  1909,  147  ff.;  Sitzungsberichte  der  Heidelberger 
Akademie  1916,  10,  8  ff.  P.  M.  Meyer,  Berliner  Philologische  Wochen- 
schrift 1906,  No.  51,  52;  Klio  6,  1906,  446  ff.;  Juristische  Papyri  bes. 
p.   101;     ZS.    für    vergleichende    Rechtswissenschaft    39,    1921,    245  ff. 
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Form  immer,  der  Staat  oder  die  Öffentlichkeit  hiebei,  sei  es 
bei    der  Abfassung,   sei   es    bei  der  Niederle;,aing,   einen  un- 


Schwarz,    Abliandiungcn    der    Siiclisischen    Gesellschaft    der   Wisseu- 
schaften,  phil.  bist.  Klasse  31,  3,  1920,  1  ff. 

Zu  FMnz(^lt"rageu :  Goldschmidt,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  10, 
1889,  352  ff. ;  Frcundt,  Wertpapiere  im  antiken  und  frühmittelalter- 
lichen Kecht  1910,  1,  bes.  28  ff.  und  2,  bes.  12  ff.,  dazu  Partsch,  ZS. 
für  das  gesamte  Handels-  und  Konkursrecbt  70,  1910,  437  ff.  Kera- 
mopullos,  Klio  4,  und  P.  M.  Meyer,  ebd.  28  ff.  Rabel,  ZS.  der 
Savigny-Sliftung  28,  1907,  bew.  333  ff.  Nicht  besonders  ergiebig 
für  die  Privaturkunde  ist  Bonner,  Kvidence  in  Athenian  Courts  1905, 
61  ff.  —  W enger,  Studi  giuridici  in  onore  di  C.  Fadda  1906,  4,  84. 
Kohler-Wenger.  Allgem.  Rechtsgeschichte  1914,  231.  v.  Mayr, 
Rom.  Rechtsgeschichte  II,  2,  II,  41.  Kniep,  Gai  institutionum  Com- 
mentarius  Tertius  2,  1914,  222—263.  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung 
34,  1913,  143 ff.  Schwarz,  Homologie  und  Protokoll,  Festschrift  für 
Ernst  Zitelniann,  1913,  48,  Anm.  2;  Lewald,  Vierteljahrsschrift  für 
Sozial-  und  WirtschaftsgeBchichte  12,  1914,  476,  "Wenger,  Münchener 
Kritische  Vierteljahrsschrift  54,  1919,  56;  58;  insbes.  zur  Frage  der 
Siegelung  Erman,  Arch.  1,  69  ff.;  Wenger  in  der  Realenzyklopädie 
der  klassischen  Altertumswissenschaft  von  Pauly-Witte  unter  Signum 
und  ZS.  der  Savigny-Stiftung  42,  1921,  611  ff.  Zur  äußeren  Erscheinung 
der  Urkunde  Gerhard,  bes.  ZS.  der  Savigny-Stiftung  25,  1904,  386; 
Schöubauer,  das.  39,  1918,  224  ff.  und  dazuWilcken,  Arch.  5,  204; 
6,  367.  Schubart,  Sqkrates,  Jahresberichte  des  Philol.  Vereines  zu 
Berlin  47,  1921,  153. 

Romanistisch,  bes.  zur  Frage  des  justinianischen  Literalkontraktes 
und  zur  äußeren  Erscheinung  der  Urkunden,  namentlich  zur  Siege- 
lung: Piaton,  Nouvelle  Revue  historique  de  droit  fran^ais  et  ötranger 
33,  1909,  345;  C ollinet,  Etudes  historiques  sm-  le  droit  de  Justinien 
1,  1912,  50  ff.;  Binder,  Studi  in  onore  di  Biagio  Brugi  1910,  340  ff.; 
Heck,  Arch.  für  die  zivilistiscbe  Praxis  116,  1918,  129;  Erman,  ZS. 
der  Savigny-Stiftung  20,  1899,  175  ff.;  Kipp,  Geschichte  der  Quellen^ 
177;  Weiß,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  37,  1916,  175. 

Byzantinisch:  von  Druffel,  Papyrologische  Studien  zum  byzan- 
tinischen Urkundenwesen  1915,  1  ff.  Steinwenter  in  Wesselys 
Studien  zur  Palaeographie  19,  1920,  61ff.  Allgemein:  Birt,  Kritik  und 
Hermeneutik  1913,  259  ff.  und  namentlich  Stein acker,  Beiträge  zur 
antiken  und  frühmittelalterlichen  Urkundenlehre.  Herr  Professor  Stein- 
acker hatte  die  Freundlichkeit,  mir  von  diesem  noch  ungedruckten, 
jedoch  1913  gesetzten  Werke  die  Bogen  2 — 5  für  die  Lehre  von 
der  Privaturkunde  zur  Verfügung  zu  stellen.    Ich  bemerke  jedoch,  daß 
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mittelbaren  Einfluß  ausübt  oder  seine  Mitwirkung  in  Anspruch 
genommen  wird,  ist  bereits  in  den  vorhergehenden  Haupt- 
stücken erörtert  worden,  ebenso  die  Befassung  eines  Dritten 
mit  der  Hinterlegung  der  Urkunde  {ovyyoacpocpvXa^).  Es  ist 
hier  also  nur  von  der  reinen  Privaturkunde  zu  handeln,  die 
von  Privatpersonen  abgefaßt  und  von  den  Beteiligten  selbst 
verwahrt  wird.  — 

Diesbezüglich  steht  es  nun  zunächst  außer  Zweifel,  daß 
der  Gebrauch  von  Urkunden  bei  den  Griechen  unmöglich 
älter  als  der  allgemeine  Gebrauch  der  Schiift  sein  kann,  den 
wir  schätzungsweise  mit  dem  Jahre  700  beginnen  lassen'^). 
Allem  Anschein  nach  hat  die  Solonische  Gesetzgebung  be- 
reits den  Gebrauch  der  Schrift  zu  Beurkundungszwecken  ge- 


damit  der  Standpunkt  Steinackers  vom  Jahre  1913  wiedergegeben 
wird;  im  Druck  erfolgt  eine  Neubearbeitung.  Heub erger,  Allgemeine 
Urkundeniehre  für  Deutschland  und  Italien  1921,  10 — 14.  Griechisches 
und  römisches  Recht  verbindet  insbes.  Rabel  in  Holtzendorff- Kohlers 
Enzyklopädie  I''  1915,  462,  463.  Methodologisches  bei  Steinwenter 
a.  a.  O.  2  f.  Wilcken,  Berliner  Sitzungsberichte  1921,  482ff.; 
Wenger,  Münchner  Kritische  Vierteljahresschrift  56,  1923,  95, 
vgl.  auch  98.  Wichtig  wegen  der  allgemeinen  urkimdenwissenschaft- 
lichen  Gesichtspunkte  Heuberger,  Mitteilungen  des  Institute  für 
österr.  Geschichtsforschung  39,  1922,  1  flf. 

2)  S.  o.  S.  113  ff.;  233,  Anm.  38,  vgl.  weiter  den  Überblick  bei 
Lehmann-Haupt  inGercke-Nordens  Einleitung  in  die  Altertumswissen- 
schaft 33,  1914,  67.  Ob  die  Inschrift  von  Abu-Simbel  in  Nubien  (Ditten- 
bergerSyll.  ^  1;  I.G.A.  482;  Collitz-ßcchtel-Gelder  4109a;  Collitz-Bech- 
tel-Hoffmann  5261;  Collitz-Bechtel  5611;  Hicks-Hill  3;  Nachmanson, 
Hist.  Griech.  Inschriften  1),  wo  sich  griechische  Söldner  auf  der  Rück- 
fahrt verewigten,  unter  Psammetich  I.  (664 — 617  v.  Chr.)  oder  Psam- 
metich  II.  (584 — 489  v.  Chr.)  verfaßt  und  niedergeschrieben  wurde,  ist 
bestritten.  Für  Psammetich  I.  entscheiden  sich  z.  ß.  G.  Hirsch  fei  d 
Rheinisches  Museum  42,  1887,  221  ff  ;  Busolt.  Griech.  Geschichte  I, 
1893,  477,  Anm.  2;  für  Psammetich  II.  Wiedemann,  Rheinisches  Muse- 
um 35,  1880,  364 f.:  E.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums 2,  461  und  bes. 
H.  Schäfer,  Klio  4,  1904,  162.  Hier  kann  bemerkt  werden,  dali  der 
Gebrauch  der  Schrift  bei  einem  keinesfalls  besonders  dringlichen  An- 
lasse gegen  einen  so  hohen  Altersansatz  wie  die  Regierungszeit  Psam- 
metichs  I.  spricht.  Auch  v.  Hiller  bei  Dittenberger  a.  a.  0.  setzt  die 
Inschrift  ohne  nähere  Bemerkung  auf  das  Jahr  589. 
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kauut ;  denn  Solon  verweist  in  der  Beweisfrage  den  Kichter 
zunächst  auf  ovjußo/.a,  dann  auf  Zeugen,  erst  in  deren  Ab- 
gang tritt  der  Eid  des  Klägers  als  Beweismittel  ein'').  — 
Des  weiteren  ist  innerhalb  des  geschichtlichen  Ablaufes  des 
griechischen  Urkundenwesens  ebenso  wie  bei  anderen  Völkern 
die  Rechtsgeschichte  der  Urkunde,  die  Erörterung  der  recht- 
lichen Bedeutung  der  Urkunde,  von  ihrer  Formgeschichte  zu 
trennen,  welch'  letztere  den  Aufbau  der  rechtlichen  Erklärung, 
sowohl  in  der  äußeren  Erscheinung  als  dem  Inhalte  nach 
zum  Gegenstande  hat*).  Orientalische  Einflüsse  zeigen  sich 
hiebei  wohl  in  der  Form-,  nicht  aber  in  der  Rechtsgeschichte 
der   Urkunde  wirksam*"). 

I.  Die  neuere  Forschung  betrachtet  den  Aufbau  der 
Urkunde  vornehmlich  darnach,  ob  sie  objektiv  oder  subjek- 
tiv stilisiert  ist,  wobei  die  objektive  Fassung  oft,  aber  be- 
grifflich nicht  notwendig  von  einem  Dritten,  Außenstehenden*''), 
am  Geschäfte  Unbeteiligten  herrühren  wird.  Im  allgemeinen 
zeigt  der  griechische  Urkundeustil  ein  starkes  Überwiegen 
der  objektiven  Fassung;  doch  sind  uns  subjektive  Urkunden 
schon  aus  dem  dritten  vorchristlichen  Jahrhimdert  auf  Stein") 


«)  &  o.  S.  233  Anm.  38. 

*)  So  faßt  den  Gegensatz  Heuberger  a.  a.  0.  1  unter  Berufung 
anf  Steinacker  22. 

*')  Zum  orientalischen  Einfluß  auf  das  griechische  Recht  s.  o. 
S.  6,  Anm.  6a.  Für  das  römische  Recht  Wenger,  Münchnei- 
Kritische  Vierteljahresschrift  56,  1923,  104  und  schon  im  Arch. 
lür  Rechts-  und  Wirtschaf tsphilosojDhie  14,  IfF. ,  106  fl\  mit  fernerer 
Literatur. 

♦'')  Ganz  unzutreffend  wäre  es  daher  insbesondere  für  die  PapjTi 
anzunehmen,  daß  die  objektiv  stilisierte  Urkunde  stets  eine  öffentliche 
Urkunde  ist.  Lewald,  Vierteljahrschrift  für  Sozial-  und  Wirtschafts- 
geschichte 12,  1914.  478;  P.  M.  Meyer,  Jurist.  Papyri,  p.  105.  Die 
objektive  Fassung  ist  uralt  z.  B,  für  den  Orient  San  Nicolö,  Die 
Schlußklauselu    der    altbabyl.  Kauf-  und  Tauschverträge  1922,  bes.  15. 

*)  Bucklerund  Robinson,  American  Journal  ofArchaeology  16, 
1912,  12  ff.  (Sardes);  W^eiß,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1914,  332 
mit  weiterer  Literatur  zur  Urkunde. 
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und  Papyrus^)  erhalten.  Mehrfach  begegnet  hiebei  der  Aus- 
druck Cbeirographon  oder  Cheir,  und  zwar  sowohl  für  die 
eigenhändig  oder  durch  einen  Vertreter  geleistete  bloße 
Unterschrift  einer  selber  objektiv  stilisierten  Erklärung,  als 
auch    für    das    subjektiv    stilisierte    Rechtsgeschäft    selbst'). 

^)  Eine  Zusammenstellung  der  zeitlichen  Verhältnisse  bei  Mit- 
teis, Römisches  Privatrecht  1,  1909,  286,  Anm.  17  und  Mitteis- 
AVilcken  2,  1,  56.  Das  älteste  Beispiel  aus  den  Papyri  ist  zwar  nicht 
P.  Hibeh  I  94  (258  v.  Chr.),  denn  hier  handelt  es  sich  vielmehr  um 
eine  Unterschrift,  so  Parts ch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909, 
213,  Anm.  3  und  Mitteis- Wilcken  2,  1,  56,  wohl  aber  P.  Hibeh  I 
86  (248  V.  Chr.).  Lediglich  um  Unterschriften,  die  freilich  den  Ver- 
tragsinhalt mehr  oder  weniger  ausführlich  wiedergeben,  handelt  es  sich 
in  den  Freilassungsurkunden,  besonders  den  delphischen,  wie  die  Bei- 
spiele bei  Keramopullos.  Klio  4,  1904,  18  ff.  zeigen.  Wegen  der 
Hypereidesstelle  bei  Pollux  2,  152  s.  u.  S.  436,  Anm.  24.  In  der 
römischen  Kaiserzeit  erscheint  das  Chirographum  als  AuEenschrift  und 
gleichfalls  als  subscriptio;  vgl.  besonders  Eger,  ZS.  der  Savigny-Stif- 
tung  42,  1921,  462  ff. 

7)  Z.  B.  IG.  IX  1,  318;  CoUitz-Bechtel  1474  (Amphissa,  nach  100 
V.  Chr.)  Z.  6,  /ECQoygacfor  KgiTodäfiioJv  Acooodeov  AeXq-ov  vjieq  ZoiJTvgav 
3Ievdv[djQov  [dJvyarsQa  'Afiq~iaoi8a  jiaQovaav  xat  y.eXevovoav  ygäqsir  vjisg 
avxav,  tiin  eXeyev  avza  ygafifiaza  fxtj  sldh'ai.  Bulletin  de  la  Correspondance 
Hellenique  22,  1898,  p.  87,  Z.  15:  ystQÖygaipov  fKJa/./.iy.Qaie/'aJg  rä?  Ävai- 
jiovov  (Delphi).  Weitere  Belege  bei  Keramopullos  a.  a.  0.  19,  20 
aus  Delphi  und  Tithorea ;  daß  diese  Urkunden  z.  T.  nachher  ins  Archiv 
kommen,  ist  für  den  Sprachgebrauch  von  ^^ig  und  yeigöygacpov  wohl 
belanglos.  Lipsius,  Attisches  Recht  718  Anm.  150  leugnet  für  Athen 
das  xEigöygacfov,  weil  das  Wort  sich  erst  bei  Polybios  findet,  gegen  ihn 
indeß  Mitteis,  Römisches  Privatrecht  1,  1909,  296,  Anm.  17. 

In  den  Papyri  ist  ;f£<oo'j'ga95or,  auch  xsig  der  Handschein,  das 
heißt  eine  in  Briefform  gekleidete,  subjektiv  stilisierte  Erklärung,  der 
ihre  Beglaubigung  nur  durch  die  Hand  des  Aussteller  zukommt,  Gra- 
denwitz, Einführung  in  die  Papyruskunde  1900,  124,  138;  Wilcken, 
Deutsche  Literaturzeitung  1900,  2467;  Mitteis,  Römisches  Privatrecht 
1,  1909,  292—297;  Mitteis-Wilcken  2,  1,  55;  56;  Preisigke,  Giro- 
wesen 1910,  575  (Register);  287,  Anm.  2,  294  (Handschein,  nicht  nota- 
rielle Urkunde);  Waszynski,  Agrargesch.  Papyrusstudien  I,  Die  Privat- 
pacht 1905,  27  ff.  (Besprechung  von  Wenger,  Arch.  4,  192).  B.  A. 
Schwarz,  Abhandlungen  der  phil.  bist.  Klasse  der  Sächsischen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  31,  3,  1920,  282. 
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Anderseits  läßt  sich  der  Ausdruck  Syngraphe  anscheinend  nur 
auf  die  ohjektiv  gefaßte  Urkunde  bezieiien'*).  Keinesfalls  wird 
in  den  Papyri  das  Cheirographon  als  Syngraphe  bezeichnet"). 
VfwXoyla  und  6/wXoyelv  sind  Ausdrücke  der  griechi- 
schen Rechtssprache,  die  den  Vertragsschluß  im  allgemeinen 
bezeichnen,  aber  schon  nach  der  Wortform  auf  eine  über- 
einstimmende mündliche  Erklärung  gehen,  ähnlich,  wie  wir 
uns  die  römische  Stipulation  vorstellen.  W?nn  wir  hören, 
das  attische  Gesetz  habe  verfügt:  öoa  äv  rig  exojv  eregog 
etegcp  ö/uokoyijor],  xvQta  shai^'^),  so  ist  dies,  von  der  im  Worte 
selbst  mitgedachten  Zweiseitigkeit  des  Rechtsausdruckes  ab- 
gesehen,   nichts    anderes    als    der    bekannte    Satz    der  Zwölf 

Tafeln  (VI,  1) : uti  lingua  nuncupassit,  ita  ius  esto. 

Dieser  Sprachgebrauch  dauert  die  ganze  Gräzität  hindurch  ^^), 

8)  Z.  B.  P.  M.  Meyer,  Klio  6,  1906,  436;  Juristische  Papyri  105; 
Mitteis-Wilcken  2,  1,  72.  Pollux  8,  140  lehrt  nur,  daß  avyyQa(fVi 
Vertrag  bedeutet.  Selbst  Deniotische  Verträge  bezeichnen  sich  als 
ovyygaipTJ,  P,  M.  Meyer,  Klio  1906,  6,  433.  Vgl.  überhaupt  die  in 
der  vorigen  Anm.  Genannten.  Insbesondere  zu  der  oxyrhinchitischen 
Idtöygaqpog  oi'yyQaqrfj,  die  eine  objektiv  gefaßte  Privaturkunde  bleibt, 
Lewald,  Vierteljahrschrift  für  Sozial-  und  Wirtschaftsgeschichte  12, 
1914,  478. 

8)  Lewald,  a.  a.  0..  zu  Oxyr.  II,  259,  Z.  11. 

Im  römischen  Recht  gibt  es  aber  allerdings  auch  objektiv  gefaßte 
Chirographa,  so  die  sich  selbst  so  bezeichnende  (Z.  7)  Schenkung  des 
Flavius  Artemidorus  CIL.  VI,  10241;  Dessau  7912;  ßrung,  Fontes  iuris 
Romani  I '^  335.  Stint  zing,  Münchener  Krit.  Vierteljahresschrift  48, 
1909,  377  (2.  Jahrh.  v.  Chr.). 

•0)  Demostht-nes  56,  2,  p.  1283;  Hypereides  gegen  Athenog.  13 
vgl.  15.  Die  Wendung  klingt  Demosthenes  48,  54  p.  1182  und  Plato, 
Leg.  XI  p.  920  d  an.  Inhaltlich  wird  die  Bedeutung  von  6[ioXoyia 
sehr  oft  auf  Geständnis,  Anerkenntnis  hinauslaufen;  mehr  will  wohl  auch 
Sethe-Partsch,  Abhandlungen  der  philol.-hist.  Klasse  der  Sächsischen 
Akademie  der  Wissenschaften  32,  1920,  525  Anm.  3  nicht  sagen.  Aller- 
dings sind  sowohl  Geständnis  wie  Anerkenntnis  einseitige  Rechtsgeschäfte. 

")  Der  herodoteische  Sprachgebrauch  bei  Schweighäuser, 
Lexicon  Herodoteum  1824,  2,  p.  148  unter  3.  Favre,  Thesaurus  ver- 
borum,  quae  in  titulis  lonicis  leguntur  unter  diesem  Worte.  Schwarz, 
Homologie  und  Protokoll  (Festschrift  für  Ernst  Zitelmann)  1913, 
bes.  20. 
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ohne  daß  eine  Beschränkung  auf  eine  in  einer  Urkunde 
oder  einer  bestimmten  Urkundenform  niedergelegte  Willens- 
erklärung ersichtlich  wäre^^).  Auch  in  den  Papyri  und 
bei  den  Lexikographen  wird  der  Ausdruck  ofioXoyia  mit 
einer  anderen  Urkundenart  im  Sinne  der  Identität  ver- 
bunden^^). 

In  den  Urkunden  auf  Papyrus  erscheint  dann  die  Ho- 
mologie als  eine  mit  dem  Worte  6f.ioXoyeX  eingeleitete,  in 
indirekter  Rede  objektiv  stilisierte  Parteierkläruug^^),  und 
in  dieser  Form  finden  wir  in  der  Kaiserzeit  öffentliche  Ur- 
kunden verschiedener  Art,  z.  B.  innerhalb  des  Kontextes  von 


12)  Dittenberger  Syll.  «  229;  Michel  12;  Hicks-HiU  2  122;  ColUtz- 
ßechtel  5689;  Nachmanson,  Hist.  Griech.  loschr.  47  (Vertrag,  zwischen 
Hermias  und  Erythrae)  Z.  17,  xal  za  äkXa  ijiizeXfw  y.aru  rjä  c'o/iioXoyT]- 
uEva,  ähnlich  Herodot  2,  81,  5.  Collitz-Bechtel  5661  (Chios),  Z.  24: 
onoXoyovaiv  h.  t.  X.  ra  ygä/ti/LiafTa  xa  zwjv  ovvaycoyiöv  'HgöxQtrog  y..  z.  /.. 
(Die  avvaycoyoi  faßt  als  conciliateurs  Haussoullier,  Bulletin  de  la 
Correspondance  Hellenique  3,  1879,  242  fi',),  Güterrechtsregister  von 
Mykonos,  Collitz-Bechtel  5417;  Dittenberger  Sy  11. «  1215;  Dareste, ßecueil 
1,  48;  Michel  1350:  Z.  4ff. :  (o/noXoytjoav  6s  Zwazgazog  xal  'AQtazoxQärijg 
'EjtaQxtSEi  owEigTigä^Eiv  rov  egarov  zovzov,  xal  Mv  zcva  zwv  slgfpoQÜrv  jui/ 
dvrtjrai  Elgugä^ai  'ETiagyj'drj;,  ai<fmgogßr]aEiv  ^cöazgazog  xal  jigiazoxgäzt]g : 
dazu  einerseits  San  Nicolö,  Ägyptisches  Vereinswesen  1,  1913,  221 
und  zum  avungogzißevai  Bartsch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909, 
166,  Anm.  3. 

'*)  PoUux  8,  140:  2vyygu<prj:  .  .  .  ofiokoyia  eyyga(pog  •  2vyyga<prj 
xal  6fAO?.oyia,  ovyyga<p?i  ofwloytug:  P.  Eleph.  2;  P.  Petrie  3,  21b,  Z.  5, 
P.  Par.  13  (P.  M.  Meyer,  Jur.  Pap.  20).  Zur  Homologie  in  den  Papyri 
bes.  Erman,  Arch.  2,  455.  P.  M.  Meyer,  Klio  6,  1905,  455;  Ko- 
schaker,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28,  1907,  282  ff.;  Rabel,  das.  336. 
Schwarz,  a.  a.  0.  (Homologie  und  Protokoll)  1  ff .  und  weiter  die 
oben  S.  426,  Anm.  1  genannten  Schriftsteller.  Gaius  3,  93,  dem  Theo- 
philus  1,  15,  p.  2hö  und  1,  21,  p.  309  folgt,  übersetzt  mit  d/noXoysTv  das 
spondere  der  römischen  Stipulation.  Doch  finden  sich  noch  in  byzan- 
tinischer Z'it  Anklänge  an  den  unpräzisen  älteren  Sprachgebrauch,  z.  B. 
P.  Cairo  byz.  I,  67032  (P.  M.  Meyer,  Juristische  Papyri  52)  Z.  5, 
fdvJziGvyygäfpovfg  d/.iJok<y}'Eiag  xal  avvdrjxag. 

**)  So  Schwarz,  Abhandlungen  der  phil.  hist.  Klasse  der  Säch- 
sischen Akademie  der  Wissenschaften  31,  3,  1920,  238. 
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Synchorosisuikunclen''').  Hingegen  ist  diese  Geschäftsforni 
in  der  Ptolemäerzoit  für  gewisse  Rechtsgescliäfto  typisch*"). 

In  den  Papyri  finden  wir  auch  das  Hypomnema  als  ür- 
kundentypus*').  Es  besteht  darin,  daß  die  Vertragsurkuude 
durch  ausführliches  Offert  (Antrag)  und  dessen  kurzer  An- 
nahme durch  den  Gegner  zustande  kommt;  jede  Partei  unter- 
fertigt das  für  den  Gegner  bestimmte  Exemplar.  Das  Haupt- 
auwendungsgebiefc  dieses  Urkundentypus  ist  der  Miet-  und 
Pachtvertrag. 

n.  Welche  rechtliche  Bedeutung  kommt  der  Privat- 
urkunde zu?  Vorerst  ist  zu  bemerken,  daß  wir  einer  allge- 
meinen Vorschrift,  wonach  Verträge  jeder  Art,  etwa  von 
einer  gewissen  Wertgrenze  an,  wenigstens  privat  beurkundet 
werden    müßten,    im    griechischen   Recht   nicht  begegnen*^). 

'5)  Schwarz  a.  a.  ü.  239,  Anm.  1.  2  und  187.  Zum  ßegrifif  der 
Syuchoresisurkunden,  oben  S.  420. 

••)  Schwarz,  Homologie  und  Protokoll,  Festschrift  für  Zitelmanu 
1913.  8  ff.,  11  ff.  stellt  zusammen,  für  welche  Rechtsgeschäfte  die  Form 
des  Protokolls  und  lür  welche  die  der  Homologie  typisch  ist;  zu  letz- 
terer Gruppe  gehören  insbesondere  die  Abstandserklärungen  {aTiootäaior- 
und  -Trtoo;^C(j£i//a/c -Verträge).  Zur  rechtlichen  Bedeutung  dieser  Er- 
klärungen nunmehr  wiederum  Schwarz,  Abhandlungen  (o.  Anm.  14) 
154  ff.,  siehe  auch  oben 'S.  215.  Ähnliche  Urkunden  im  babylonisch- 
assyrischen  Rechtskreis  Kose  haker,  Münchner  Kritische  Viertel- 
jahresschrift 52,  1914,  427  f.;  437  f.  und  jetzt  bes.  bei  San  Nicolö, 
Schlußklauseln  der  altbabylonischen  Kauf-  und  Tauschverträge  1922, 
29,  39  ff.  Gegen  die  Beschränkung  der  6fio?.oyia  auf  gewisse  Rechts- 
geschäfte Partsch,  Heidelberger  Sitz.-Ber.  1916,  10,  20  Anm.  1; 
Sethe-Partsch,  Abhandlungen  der  philol. -historischen  Klasse  der 
Sächsischen  Akademie  der  Wissenschaften  32,  1920,  525  Anm.  3. 

")  Waszynski  a.a.O.  13,  168  ff.;  Mitteis-Wilcken,  2,  1,57; 
Berger,  ZS.  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  39,  1921,  349ff.;  P. 
M.  Meyer,  .Juristische  Papyri,  p.  107.  —  Doch  bezeichnet  sich  z.  B. 
auch  das  Anbot  eines  Malers  aus  der  Zeit  des  Ptolemaios  Philadelphos 
PSI.  IV  407  selbst  als  u,To/<v?;/<a. 

'*)  Z.  B.  Allgemeines    Landrecht    für  die   Preußischen  Staaten  1. 

5,  131:    Ein  jeder  Vertrag,  dessen  Gegenstand  sich  über  fünfzig  Tbaler 

an  Silber-Courant    beläuft,   muß  schriftlich  errichtet  werden.  —  Gegen 

Vorschriften  dieser  Art  Jhering,  Geist  des  römischen  Rechtes  II,  2"^, 

Egon  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  28 
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Nichtsdestoweniger  hat  die  Beurkundung  des  Vertrages,  wo 
sie  gewählt  worden  ist,  auch  rechtliche  Bedeutung;  dies  geht 
schon  aus  gewissen  allgemeinen  Erwägungen  hervor.  Aus- 
gangspunkt ist  der  Gegensatz  zwischen  Zeugnis-  und  Disposi- 
tivurkunde. Erstere  bezeugt  einen  außerhalb  ihrer  liegenden 
Vorgang,  wogegen  sich  der  rechtliche  Vorgang  in  der  Dis- 
positivurkunde niederschlägt,  sich  in  ihr  verkörperte^).  Mit 
objektiver  und  subjektiver  Fassung  des  Urkundenkorpus  hat 
dies  natürlich  nichts  zu  tun,  und  ebenso  dienen  beide  Arten 
von  Urkunden  dem  Beweis  des  Rechtes,  die  Zeugnisurkunde 
allerdings  nur  mittelbar,  die  Dispositivurkunde,  die  das  Rechts- 
geschäft selbst  ist,  unmittelbar.  Regelmäßig  ist  es  eine  Aus- 
legungsfrage, ob  das  eine  oder  andere  der  Fall  ist^°).  Der 
Grund,  warum  im  einzelnen  Fall  eine  Zeugnisurkunde  anzu- 
nehmen ist,  liegt  oft  darin,  daß  das  Rechtsgeschäft  an  eine 
außerhalb  des  Beurkundungsaktes  liegende  Form  gebunden 
ist,  wie  z.  B.  bei  den  römischen  Manzipationsakten  -'^).    Doch 

1898,  482.  -^  Dies,  obwohl  dem  griechischen  Recht  der  Unterschied 
zwischen  Bagatell-  und  größeren  Sachen  nicht  unbekannt  blieb :  Ditten- 
bergerSyll.  3  173;  IG.  II  554b;  II  «111;  Hicks-Hill  118;  Michel  95; 
V.  Scala,  Staatsverträge  173,  Z.  73:  rag  de  dt'y.as  xai  rfag  yQa<päs  rag 
y.ar  'A'&'t]vaicor  noirjooixaij  Jtdaag  sxyJ.rjrog  (Z.  75)  xfara.  rag  avvdrjxag,  6- 
noaai  äv  cooiv  vjteq  ijxaibv  Soa/jidg.  Vgl.  auch  für  das  demotische 
Recht  Diodor  1.  79,  1 :  .  .  .  igoaruzrovai  äi  rorg  fiii'  davyyqacpa  Savaiaa- 
uivovs,  äv  fii]  <fäaxioaiv  ocpilXttv,  ofjicaarrts  d.TToXvfod'ai  tov  Saniov  tc.  x.  X. 
1")  Zur  Formulierung  Mitteis,  Römisches  Privatrecht  1,  294; 
zurückhaltend  Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28,  1907,  336.  Zwei- 
felnd auch  Partsch,  ZS.  für  das  gesamte  Handelsrecht  70,  1910,  444, 
445;  zweifellos  ist  richtig,  daß  die  Bedeutung  des  Urkundenstiles  für 
die  rechtliche  Bedeutung  der  Urkunde  nicht  überschätzt  werden  darf. 
So  auch  Preisigke,  Girowesen  1910,  287,  Anm.  2  und  P.  M.  Meyer, 
Berliner  Philologische  Wochenschrift  1906,  No.  51,  52;  die  Unter- 
scheidung selbst  ist  doch  wohl  durch  die  Sache  selbst  gegeben,  vgl. 
auch  Steinacker  a.  a.  0.  38ff. 

20)  So  zutreffend  Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28,  1907,  337 
gegen  Beauchet-  4,  18. 

21)  Mitteis,  Römisches  Privatrecht  1,  1909,  285,  Anm.  72;  zur 
Auffassung  der  Urkunden  im  allgemeinen  Weiß,  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  37,  1916,  138ff.,    dort    Anm.  1    die   ältere  Literatur.     Zur  Ur- 
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sind  andere  Gründe  nicht  ausgeschlossen"-'^).  Natürlich  ist 
auch  nur  die  Dispositivurkunde  geeignet,  bei  der  Übertragung 
und  Ausübung  des  durch  sie  gewährten  Rechtes  eine  Rolle 
zu  spielen.  Wiederum  Besonderes  gilt  für  die  sogenannte 
Produktionslahigkeit,  die  von  der  Fähigkeit,  die  Grundlage 
einer  Zwangsvollstreckung  zu  bilden,  jedesfalls  zu  sondern 
ist.  Es  sind  nämlich  prozessuale  Ordnungen  denkbar,  die 
zwar  beim  gerichtlichen  Urkundenbeweis,  nichc  aber  als  Exe- 
kutionstitel jede  Art  von  Urkunden  zulassen.  Einem  Rochts- 
zustand,  wo  diese  Gesichtspunkte  von  Erheblichkeit  sind, 
begegnen  wir  in  Ägypten  zur  Kaiserzeit.  Hier  ist  auch 
die  private  Urkunde,  namentlich  auch  das  xeiQoyQucpov  pro- 
duktionsfähig, aber  es  kann  auf  dieser  Grundlage  kein  Mahn- 
und  Vollstreckungsverfahren  eingeleitet  werden  ^'^j. 

kundenpraxis  außerhalb  der  Manzipation,  insbesondere  zu  der  Wendung 
ex  interrogatione  facta,  die  sich  doch  wohl  auf  die  mündliche,  in  der 
testatio  niedergelegte  Verhandlung  bezieht,  jetzt  Eger,  ZS.  der  Savig- 
ny-Stiftung  42,  1921,  bes.  467;  aus  der  älteren  Literatur  Erman,  das. 
20,  1899,  198.  Ahnlich  scheint  an  der  Spitze  der  ägyptischen  Sprech- 
urkunde —  die  sogen.  Abstandsurkunden,  die  prozessualer  Herkunft 
sind,  bleiben  ausgenommen  —  eine  Erklärimg  zu  stehen,  die  einen 
wirklichen,  außerhalb  der  Urkunde  liegenden  Vorgang  betriö"t.  Sethe- 
Partsch  a.  a.  0. 

^*)  In  Osterreich  kommt  es  oft  vor,  daß  Urkunden  z.  ß. 
über  die  Begründung  einer  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung 
nur  zu  Beweiszwecken  eirichtet  werden;  die  Urkunde  erklärt  dann  aus- 
drücklich, daß  die  Gesellschaft  bereits,  und  zwar  mündlich  errichtet 
worden  sei.  Der  Grund  dafür  liegt  darin,  daß  das  österreichische  Ge- 
bührenrecht die  Errichtung  eines  Rechtsgeschäftes  durch  eine  Urkunde 
anders  und  viel  strenger  behandelt  als  dessen  mündlichen  Abschluß. 

'^*)  Im  Vorübergehen  bereits  B.  A.  Schwarz,  Homologie  und 
Protokoll  (Festgabe  für  Zitelmann)  1913,  49,  Anm.  2  und  dann  aus- 
führlich Jörs,  ZS.  der  Saviguy-Stiftung  34,  1913,  144;  zu  Oxyr.  XII, 
1408  Wenger,  Münchner  Kritische  Viei-teljahrsschrift  54,  1919,  56. 
Lewald,  Vierteljahrsschrift  für  Sozial-  und  Wirtschaftsgeschichte  12, 
1914,  476.  P.  M.  Meyer,  Griech.  Texte  85,  Anm.  1;  Jur.  Papyri  108. 
B.  A.  Schwarz,  Abhandlungen  der  Sächsischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften, phil.-hist.  Klasse  31,  3  1920,  14  ff.,  dazu  Mitteis,  ZS.  der 
Savigny-Stiftung  41,  1920,  322;  P.  M.  Meyer,  ZS.  für  vergleichende 
Rechtswissenschaft  40,  1922.  185. 

28* 
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Nach  einer  anderen  Richtung  kehrt  sich  die  Frage,  ob 
und  inwieweit  die  Urkunde  selbständiger  Träger  von  Ver- 
pflichtungen und  Berechtigungen  ist,  derart,  daß  der  Wille 
der  Parteien  nur  aus  ihr  zu  erforschen  ist.  Allerdings  ist 
die  Überlieferung  hierüber  ziemlich  dürftig,  soweit  es  sich 
um  allgemeine  Äußerungen  zu  diesem  Punkte  handelt.  Gleich 
am  Anfange  unserer  Überlieferung  steht  ein  Ausspruch  des 
Hypereides:  ome  yaQ  rr/r  iavrov  x^^Q<^  ^^'^'^''^ov  aQv^oaodai'*). 
Wie  aus  dem  Zusammenhang  der  lexikographischen  Über- 
lieferung hervorgeht,  hat  der  Redner  hier  x^^Q  i^i  Sinne  von 
XeiQoyQatpov  gebraucht.  Daraus  geht  wiederum  hervor,  daß 
es  sich  hier  nicht  um  den  Versuch  einer  Bestreitung  der 
Echtheit,  des  Herrührens  der  Urkunde  von  dem  in  ihr  ge- 
nannten Aussteller  handelt,  sondern  daß  der  Redner  eine 
Rechtsanschauung  zum  Ausdruck  bringen  will,  dahingehend, 
daß  der  urkundlich  niedergelegte  Inhalt  eines  Geschäftes  und 
zwar  schon  aus  diesem  Grunde  rechtlich  verbindlich  ist.  Wie 
alt  dieser  Standpunkt  ist,  können  wir  nicht  ins  Reine  bringen. 
Wenn  Solon,  wie  bemerkt  ^^),  Urkunden  als  Beweismittel 
nennt,  so  entnehmen  wir  daraus  nichts  für  die  Frage,  ob 
sie  lediglich  dem  Beweise  eines  außerhalb  ihrer  liegenden 
Rechtsgeschäftes  dienten,  oder  dieses  in  sich  vollkommen 
und  mit  Ausschluß  jedes  Gegenbeweises  in  sich  auf- 
nahmen^^). Damit  stimmt  es  überein,  daß  Demosthenes"-') 
es  als  allgemein  üblich  erklärt,  den  Beweis  für  einen  Ver- 
trag bei  Leugnen  des  Gegners  von    dort,    also    aus    der  Ur- 


2*)  Hypereides  bei  Pollux  2,  152,  dazu  Keramopullos  a.  a.  0.  28; 
Mitteis,  Römisches  Privatrecht  1,  1909,  296,  Anm.  17. 

")  S.  0.  S.  428,  429. 

29)  Vgl.  zum  Sprachgebrauch  die  belehrende  Zusammenstellung  bei 
Hill,  Sources  for  Greek  History  1897,  40 f. 

")  Demosthenes  33,  3,  p.  904  ozi  jiävvEg  är&gco.ioi,  ora  ,ro6g 
dXXi^kovg  TtoiSwxai  ovyyQacpäg,  xovtcv  ivexa  atj^Tjvdjuevoi  zldevrat,  nag'  olg 
av  jiiOTSvcoacv  iv  sär  xi  nvxiXeycoaiv,  f]  avxoXg  eyiaveX^ovatv  sm  xd  yoäufiaxa 
evTsv§Ev  xov  k'Xeyxov  Jioirjoaad^ai  nsgi  rov  dficpiaßrjxov^isvov .  Ahnlich  viel- 
leicht orientalische  Rechte  San  Nicolo  a.  a.  0.  126. 
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künde  zu  entnehmen ;  einer  ähulichcMi  Wendung  begegnen 
wir  bei  Testamenten'*^). 

Regelmäßig  wird  nach  dem  Gesagten  eine  Dispositiv- 
urkunde anzunehmen  sein,  wenn  die  Urkundenform  durch 
das  Gesetz  vorgeschrieben  oder  betreffs  des  Geschäftswillons, 
insbesondere  betreffs  seiner  Übereinstimmung  bei  den  Ver- 
tragsparteien, von  ihnen  beabsichtigt  worden  ist.  Dies  er- 
gibt die  allgemeine  Erwägung,  daß  unter  diesen  Voraus- 
setzungen die  Beurkundung  einen  gesetzlichen  oder  vertrags- 
mäßigen Bestandteil  des  Rechtsgeschäftes  bildet,  das  heißt 
näher,  daß  in  diesem  Falle  die  Errichtung  des  Rechtsgeschäf- 
tes mit  der  Beurkundung  zusammenfällt^^).  Der  Vollzug  der 
Beurkundung  ist  dann  ein  Teil  der  Vertrags-  oder  Rechts- 
geschäftsvollendung ^")  . 

Einen  Fall  einer  solchen  gesetzlich  vorgeschriebenen 
Schriftform  bietet  das  attische  Recht  bei  dem  Bodmerei- 
Darlehen.     Mit  aller  Deutlichkeit  sagt  Demosthenes^^),  daß 


**)  Demosthenes  28,  6  p.  837  .  .  .  f'/,Q>)v  insidij  zd/iar  irt^^evirjaev 
0  nazrjQ,  slcxaXeoayzag  /^laQTvgag  noX'Aovg  jiaQaarif.i>]vao{Tai  x£?.gvoai  ras 
Sia^i^xas,  IV  ff'  T£  iyiyrFTO  d/ifiaßrjtijaifiov,  i;v  sig  tu  ygäfifinru  ravt 
maveX&eiv  xal  xrjv  dXrjdtiav  :iävTCOv  evqeTv. 

^)  So  die  modernen  Gesetzbücher  mebrfach:  BüB.  §  154,  Abs.  2. 
Ist  eine  Beurkundung  des  beabsichtigten  Vertrages  verabredet  worden, 
so  ist  im  Zweifel  der  Vertrag  nicht  geschlossen,  bis  die  Beurkundung 
erfolgt  ist.  Eabel.  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28,  1907,  337.  Nach 
anderer  Richtung  österr.  ABGB.  von  1811,  §  887  (jetzt  §886):  Wenn 
über  einen  Vertrag  eine  Urkunde  errichtet  ist,  so  ist  auf  vorgeschützte 
mündliche  Verabredungen,  welche  zugleich  geschehen  sein  sollen,  aber 
mit  der  Urkunde  nicht  übereinstimmen,  oder  neue  Zusätze  enthalten, 
kein  Bedacht  zu  nehmen.  Vgl.  femer  Kubier,  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  29,  1908,  211. 

^")  So  Rechtsprechung  der  Oberlandesgerichte  17,  No.  10,  12,  ange- 
führt bei  Staudinger-Keidel,  Handausgabe  des  BGB.  §  154,  Anm.  7. 

"1)  Demosthenes  32,  1,  p.  882:  ol  vöiioc  xs/.evovotr,  c5  ävögeg  öixa- 
azai,  ictff  dlxag  sivai  rotg  vavx?.ijooig  xal  tolg  sfindQoig  räiv  'AOr'jva^s  xal  t<öv 
'A'&i]vi]dev  ovußoXaioiv,  xal  neol  mv  äv  wai  ovyygaqai'  av  öe  zig  .lagd  raüvu 
dtxä^Tjrat,  /lij  elgaydtyifiov  sivai  rtjv  öixtjv.  Doch  meint  Thalheim, 
Berliner  PLilol.  Wochenschrift  1917,  876  vielmehr,  dem  Kläger  sei  (nur) 
der  Vorteil  der  Handeleklage  gesichert  worden.     Zur  Verwendung  der 
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das  Dasein  einer  ovyygatpr]  Voraussetzung  für  die  Klagbar- 
keit von  Ansprüchen  ist,  die  Schiffer  und  Kaufleute  erheben. 
Eine  in  eine  Urkunde  notwendigerweise  eingekleidete  Ver- 
tragsform (Skripturobligation),  also  in  der  Sprache  der  neueren 
Rechtsgelehrten  ein  Literalkontrakt  ist  in  der  EegeP'^)  das 
^EiQOyQafpo}'  und  die  ovyyQaq)r}\  über  die  diesbezüglichen 
Äußerungen  der  ganz  präzisen  römischen  Überlieferung,  des 
Gaius  aus  dem  zweiten  und  des  Pseudoascouius  aus  dem 
fünften  Jahrhundert^^)  ist  kaum  hinwegzukommen^*),    wenn- 

^chrift  im  griechischen  Rechtsleben  überhaupt  Mitteis,  Reichsrecht 
1891,  514;   Pringsheim,  Der  Kauf  mit  fremdem  Gelde  1916,  99.  114. 

Zur  rechtlichen  Bedeutung  des  Urkundenbesitzes  s.  o.  268  Anm.  81: 
367  Anm.  34  und  unten  S.  443,  Anm.  46.  Öfter  wird  namentlich  in 
den  Papyri  bezüglich  Grenzen  und  Zuliehör  verkaufter  Grundstücke 
auf  Vorerwerbsurkuuden  verwiesen.  Rabel,  P.  Bas.  38;  P.  M.  Meyer, 
Jur.  Papyri  p.  121;  San  Nicolü,  Schlußklauseln  der  altbabylonischen 
Kauf-  und  Tauschverträge  1922,  126  Anm.  66  (orientalische  Parallelen). 
—  Rückgabe  der  Schenkung  und  des  Schenkbriefes  an  die  Mutter 
P.  Straßb.  83  (114  v.Chr.)  dazu  "W  eng  er,  Münchner  Kritische  Viertel- 
jahrsschrift 56,  1923,  22. 

**)  Dibelius  bemerkt  in  Lietzmanns  Kommentar  zum  Neuen 
Testament  81  mit  Recht,  daß  x^9'^yQo<f°^'  uJL'ht  bloß  den  Schuldschein 
bedeuten  kann. 

SS)  Wissowa  in  der  Realenzyklopädie  der  Klassischen  Alter- 
tumswissenschaft von  Pauly-Wissowa  2,  1527.  Martini,  Grundriß  der 
Geschichte  der  Römischen  Literatur  1,  1910,  170.  Teuffei,  Geschichte 
der  Römischen  Literatur  II  ß  1910,  246  nimmt  350-450  n.  Chr.  als 
Entstehungszeit  an. 

^*)  Gaius  3,  134:  Praeterea  literarum  obligatio  fieri  videtur  chiro- 
grafis  et  syngrafis,  id  est,  si  quis  debere  se  aut  daturum  se  scribit  ita 
scilicet,  si  eo  nomine  stipulatio  uon  fiat.  quod  genus  obligatinum  pro- 
prium peregrinorum  est.  —  Pseudo-Asconius  in  Cic.  Yerr.  2,  1,  91, 
p.244  Stangl;  Briins,  Fontes  II'  p.  72:  Inter  syngraphas  et  cetera  chirogra- 
pha  hoc  interest,  quod  in  ceteris  tantum  quae  gesia  sunt,  scribi  solent,  in 
syngraphis  etiam  contra  fldem  veritatis  pactio  venit;  aut  non  numerata 
quoque  pecunia  aut  non  integre  numerata  pro  temporaria  voluntate  ho- 
minum  scribi  solent  more  institutoque  Graecorum.  Et  caeterae  tabellae 
ab  una  parte  servari  solent,  syngraphen  utriusque  manu  [signatam]  ut- 
rique  parte  servandam  tradunt.  —  Gneist  a.  a.  0.  475;  Frese,  ZS. 
der  Savigny- Stiftung  18,  1897,  270;  Mitteis,  Reichsrecht  1891,  459; 
ZS.  der  Savigny-Stiftung  19,  1898,  243;    dagegen  Beauchet,  Histoire 
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gleich  Pseudoasconius  den  Charakter  der  Dispositivurkunde 
nur  für  die  Syngrapha  in  Anspruch  nimmt  und  die  Chiro- 
grapha  als  Zcugnisurkuuden  bezeichnet;  es  darf  vielleicht 
bemerkt  werden,  daß  auch  Pseudoasconius  auf  eine  Quelle 
zurückgehen  dürfte,  die  vor  der  Constitutio  Antoniniana  liegt ; 
denn  für  die  byzantinische  Zeit  hat  sein  Verweis  auf  griechi- 
sche Sitten  und  Einrichtungen  als  gegenwärtige  keinen 
Sinn'^*).  —  Urkundliche  Belege  sind  reichlich  vorhanden. 
Aus  den  iuschriftlicheu  ist  die  Yerpflichtungsurkuude  der 
Polemarchen  und  ihrer  Genossen  unter  den  Nikareta- Urkun- 
den von  Orchomeuos  hervorzuheben;  hier  bekennen  drei 
Polemarchen  mit  dem  Schatzmeister  und  zehn  Bürgen  das 
überfällige,  seinerzeit  der  Stadt  Orchomenos  in  mehreren 
Abschnitten  gewährte  Darlehen  selbst  empfangen  zu  haben 
und  bezahlen  zu  wollen^'').     Die  Urkunde  gehört  zum  T}'pus 


de  droit  prive  de  la  republique  Athenieune  4,  1897,  79,  der  sich  be- 
sonders gegen  den  SchluUsatz  des  Pseudo-Asconiiis  wendet,  und  auf  die 
Hinterlegung  der  Verträge  bei  Dritten  hinweist;  doch  spricht  Asconius 
hie  von  nicht,  sondern  vom  Begebungsakt.  Gegen  Beauchet,  bes.  P. 
M.  Meyer  mehrfach,  namentlich  Klio  6,  1906,  422;  442 ff.,  451  f. 

Ein  vorzugsweiser  Gebrauch  des  Ausdruckes  ovyyoaq  rj  für  abstrakte 
Schuldscheine  ist  nicht  nachzuweisen,  so  bes.  Rabel  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  28,  1907,  335. . 

**^)  P.  M.  Meyer  a.  a.  0.  447  bemerkt,  daß  in  den  Papyri  kein 
Beispiel  einer  ovyyoaq  i]  nach  der  Constitutio  Antoniniana  nachweisbar 
ist.  Doch  noch  Ammiauus  Marcellinus  18,  5,  2  (p.  129  Eyssenhardt) 
berichtet  unter  dem  Jahre  359;  adlapsuro  iam  praestituto  die  solven- 
dae  pecuniae,  quam  per  syngrapham  debere  se  confiteri  vi  metuque 
conpulsus  est  et  cet.  Doch  kann  dies  bei  diesem  geborenen  Griechen 
auch  Erinnerung  an  seine  Stiimuster  aus  der  Zeit  der  Republik  und 
der  ersten  Jahrzehnte  des  Prinzipates  sein,  vgl.  namentlich  Seeck  in 
der  Realenzyldopädie  der  Klassischen  Altertumswissenschaft  von  Pauly- 
"Wissowa  1,  1851. 

")  Dareste,  Recueil  des  inscriptions  juridiques  grecques  1,  280  ff., 
vgl.  p.  509:  Collitz-Meister488;  I.  G.  VII  3172  (bes.  Col.  6,  1—45)  vgl. 
auch  p.  581.  Es  ist  bestritten,  ob  die  o/iw^oyd  (Col.  3,  Z.  142 ff.)  der 
aouyyoaq^o;  vorausgeht  oder  ihr  nachfolgt;  doch  legt  ersteres  der  be- 
fehlende Ton  der  6/iio/.oyd  nahe. 

Anders    der    Kommentar    Dittenb  ergers;    Rabel  a.a.O.  324: 
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der  Verpflichtungsübernahme  des  Bürgen  als  Selbstschuld- 
uers^^'}  und  wir  begegnen  Ahnlichem  auf  Delos  in  den  Hiero- 
poienrechnungen  ^^)  sowohl  gegenüber  der  Stadtgemeinde  als 
auch  gegenüber  Privaten.  —  Vielleicht  ist  in  ähnlichen  Zu- 
sammenhang wie  der  erwähnte  Teil  der  Nikareta-Akten  auch 
die  sogenannte  Mnesimachosurkunde  zu  stellen ;  hier  bekennt 
der  Schuldner  seiner  Verpflichtung  gegenüber  dem  Artemis- 
tempel nicht  nachzukommen  und  nunmehr  aus  Hinterlegung 
schulden  zu  wollen^'/  Es  liegt  sehr  nahe,  hinter  dem  pfand- 
rechtlich gesicherten  Depositum  des  Tempels  bei  einem  Pri- 
vaten, der  die  persönliche  Haftung  ausdrücklich  ausschließt, 
einen   anderen  Vorgang,   etwa   ein   grundschuldähnliches  Ge- 


dagegen  Partsch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  155.  Vgl.  auch 
die  Darstellung  Knieps,  Gai  institutionum  Commentarius  tertius  2. 
1914,  234  £F.  Das  Vorliegen  einer  abstrakten  Verpflichtung  bestreitet 
Brandileone,  Rendiconti  di  Reale  Accademia  di  Bologna,  Ser.  I, 
Sezioue  giuridica  1919/1920,  bes.  36 ff.  (vgl.  die  Inhaltsangabe  bei  P. 
M.  Meyer,  ZS.  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  39,  1921,  261),  der  in 
der  6/.toXoyd  und  der  aovyygaipos  ein  Ganzes  erblickt,  das  den  Verpflichtungs- 
grund in  der  bfiokoyä  enthält.     Dies  ist  gewiü   sehr  schwer  glaublich. 

»6a^  Partsch,  Griech.  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  157,  der  indes 
damit  nicht  die  Frage  entscheiden  will,  ob  diese  fiktiven  Empfangs- 
bekenntnisse (z.  B.  aus  den  Papyri  P.  Teb.  II  392,  Z.  24,  34 ff.)  als 
echte  Lieralverträge  anzusehen  sind;  doch  bemerkt  Partsch  mit  Recht, 
daß  hier  mindestens  die  ursprüngliche  Causa  verlassen  ist,  und  eine 
rechtlich  veränderte  Gestaltung  der  Beziehungen  in  einem  abstrakten 
Vertrag  beabsichtigt  wird.  Vgl.  auchEger,  Basler  Rektoratsprogramm 
1918,  45  (zum  Philemonbrief  des  Apostels  Paulus). 

»8)  Z.  B.  I.  G.  XI  2,  287  A,  Z.  126:  (iöarsioafAer)  AiioxkeT  Teksaojvog 
X.  z.  X.  xal  ävadföxotjg,  ebenso  129 ;  das  vorausgehende  etti  (im  v [noß Jiqxei) 
ist  darauf  wegen  des  weiten  Abstandes  nicht  mehr  zu  beziehen.  Ebenso 
erklärt  Partsch  a.a.O.  BGU.  IV  1057  (Mitteis- Wilcken  2,  2,  356). 

Mit  Recht  bemerkt  .  Kohler-Wenger,  Allgemeine  Rechts- 
geschichte 1914,  251  für  derartige  Sachlagen,  daß  die  griechische  For- 
mel iöärsiasv  sinngemäßer  mit  „der  Gläubiger  hat  kreditiert"  als  wört- 
lich mit  „er  hat  ein  Darlehen  gegeben"  zu  übertragen  ist. 

")  S.  0.  S.  429,  Anm.  6,  Col.  I,  Z.  12ff. :  ineiörj  rvr  oi  vemnoTai  lo 
XQvaiov  Tfjg  [7iaQaxaTa{^t)] xi]s  tÖ  ifjg  'Agie^iöog  ananovaiv  jtciq'  ifiov,  iyoi  de 
ovx  sycoy  Jiödev  äjrodcöoco  avzoTg.  Col.  II,  Z.  19:  xal  i)  irgä^ig  Tfco?  av 
fi  tjiiwv  ^i.r):rtro  yevrjTai  s^elvai.     Vgl.  a.  o.  S.  242  Anm.  71. 
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schalt  zu  vermuteu  ^^).  Auch  in  ilen  Urkunden  aus  dem 
ptolemäisch-römischcn  Ägypten  finden  sich  Literalverträge 
(Skripturobligationen);  eine  Bindung  an  eine  bestimmte  Form, 
namentlich  an  die  ovyyQaqyt]  findet  nicht  statt '*'"^).  Ein  Typus 
einer  abstrakten  Urkunde  sind  die  Dispositivquittungen  vor- 
nehmlich auf  Papyrus,  da  die  Quittung  dieser  Art  einen 
gegenüber  der  Zahlung  selbständig  wirkenden  Erlöschungs- 
grund darstellt*").  In  dieser  Art  hat  die  Quittung  noch  in  das 
römische  Recht  nachgewirkt*^)  und  hat  dort  namentlich  jene 
verschiedenen  Rechtsmittel  hervorgerufen,  die  wir  als  querella 
non  numeratae  pecuuiae,  non  uumeratae  dotis  bezeichnen, 
und  die  das  im  eigenen  Schuldschein  in  Voraussicht  der 
demniichstigen  Valutierung  ausgestellte  Empfangsbekenntnis 
seiner  Beweiskraft  entkleiden  sollen*^).  Bis  zu  einem  ge- 
wissen 31aße  läßt  sich  auch  die  xaTayoacfi]  als  Anerkenntnis 
des  erfolgten  Eigentumsüberganges  insofern  als  abstrakte 
Urkunde  betrachten,  als  letzterer  ohne  Rücksicht  auf  die 
wii'kliche  Entrichtung  des  Kaufpreises,  den  eigentlichen  Eigen- 


»8)  Mitteis-Wilcken  2,  1.  57;  Weiß,  ZS.  der  Saviony-Stiftung 
35,  1914.  332,  s.  a.  o.  S.  242,  Anm.  71. 

«»)  P.M.Meyer,  Klio  6,  1906,  436,  442,  449.  Mitteis,  JReichs- 
recht  1891,  474;  483.  Kubier,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  29,  1908,  211. 
Hieber  gehört  vielleicbt  auch  das  l:iioraXi.iu  P.  Flor.  61  (Mitteis- Wilken  2,  2. 
80)  Col.  1,  Z.  25;  Partsch  a.  a.  0.  123;  Mitteis,  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  27,  1906,  224. 

■"*)  Schwarz,  Abhandl.  der  Sachs.  Akademie  der  Wissenschaften, 
phil.-hist.  Klasse  31,  3,  1920,  hes.  141  ff.  (Scheidung  von  Dispositiv-  u. 
Beweisquittungen).  Für  die  dispositive  Natur  der  griechischen  Quittung 
Frese,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  18,  1897,  252;  Aus  dem  gräko-ägyp- 
tischen  Rechtsleben  1909,  2S;  Erman,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  20, 
1899,  193ff;  Rabel,  das.  28,  1907,  33,  339ff.;  Holtzendorff-Kohlers  En- 
zyklopädie der  Rechtswissenschaft  1  '  1915,  485,  bei  Anm.  6. 

*')  Frese  a.  a.  0.  255  verweist  auf  Ulp.  D.  4,  4,  40,  pr.  u.  Dioclet. 
C.  4,  2,  6,  1. 

*-^)  Frese  a.a.O.;  Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28,  1907,343: 
Piaton.  Nouvelle  Revue  historique  33,  1909,  5,  434 ff.  Gegen  beide 
Binder,  Studi  in  onore  die  Biagio  Brugi  1910,  349,  der  vielmehr  an- 
nimmt, es  handle  sich  in  diesen  Konstitutionen  um  (justinianische)  No- 
mina arcaria. 
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tumserwerbungsgrund  als  eingetreten  gelten  soU^^j.  —  Für 
alle  diese  Urkundenarten  war  vielleicht  im  hellenistischen 
Recht  die  xvgia-  Klausel  bezeichnend,  durch  die  die  Ur- 
kunde als  Verkörperung  des  Rechtes  erscheint,  und  so  zur 
Dispositivurkunde  wird^*).  Allerdings  läßt  sich  für  die  Pa- 
pyri ein  solcher  konstanter  Urkundenstil  nicht  nachweisen*^), 
öfter  finden  wir  die  Begebung  der  Urkunde  erwähnt, 
das  heißt  ihre  Aushändigung  an  den  Destinatar,  die  Person, 


")  Vgl-  die  oben  S.  214ff.,  268,  Anm.  82,  zusammengestellte  Lite- 
ratur. Doch  gibt  es  in  den  Papyri  keine  traditio  chartae.  d.  h.  keinen 
Beurkundungsakt,  für  welchen  die  Begebung  der  Urkunde  aus  der  Hand 
des  Ausstellers  in  die  Hand  des  Destinatars  wesentlich  ist,  wie  wohl 
im  germanischen  Recht,  bes.  Brunner,  Deutsche  Rechtsgeschichte  I, 
1906,  570;  Steinacker,  Festschrift  des  akademischen  Vereines  deutscher 
Historiker  in  Wien  1914,  12;  so  Schwarz  a.  a.  0.  279ff. ;  zustimmend 
P.M.Meyer,  ZS.  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  39,  1921,  253, 
40,  1922,  196.  Demotisches  Recht  bei  Sj)iegelberg,  Die  demotischen 
Papyri Hauswaldt  1913,  Exkurs  von  Partscb,  p.  21;  Sethe-Partsch, 
Abhandlungen  der  phü.-hist.  Klasse  der  Sächsischen  Akademie  der 
Wissenschaften  32,  1920,  597,  Anm.  1.  Bj-zanlinisches  Recht  zur  tra- 
ditio chartae  (traditio  per  instrumentum)  Bartsch,  ZS.  für  das  ge- 
samte Handels-  und  Konkursrecht  70,  1910,  467ff.  (gegen  Freundt, 
Wertpapiere  im  antiken  und  frühmittelalterlichen  Rechte  1,  1910,  80ff.) 
Bei  Partsch  auch  weitere  Literatur.  Altbabylonisches  Recht  bei  San 
Nicolö,  Schlußklauseln  1922,  126£E'.,  131.  132. 

**)  So  Partsch,  Griech.  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  149,  Anm.  6; 
ZS.  für  das  gesamte  Handels-  und  Konkursrecht  70,  1910,  447.  Doch 
vgl.  auch  Rabel  in  Holtzendorfif-Kohlers  Enzj^klopädie  der  Rechts- 
wissenschaft 1  ■*,  1915,  462,  Anm.  5;  Schwarz,  Abhandlungen  der 
phil.-hist.  Klasse  der  Sächsischen  Akademie  der  Wissenschaften  31,  3, 
104.  —  Freundt,  Wertpapiere  2,  1910,  34 f.  versteht  insbes.  die  Klau- 
sel xvQia  eazco  navTayov  ijiigjSQO/iivT]  xal  navrl  TCp  ETTiifsgorrt  mit  Recht 
nicht  als  Inhaberpapier,  sondern  dahin,  daß  die  Urkunde  auch  außer- 
halb des  Rechtsgebietes,  wo  sie  errichtet  worden  ist,  rechtswirksam  sein 
und  von  jedem  Dritten,  der  sie  vorlegt,  als  Beweismittel  werwendet 
werden  soll.  Vgl.  z.  B.  P.  Eleph.  2  (Mitteis- Wilcken  2,  2.  311;  P.  M. 
Meyer,  Jur.  Pap.  23)  Z.  15.  Die  unten  S.443,  Anm.  50  zusammengestellten 
Klauseln  versteht  Partsch,  ZS.  für  das  ges.  Handels-  und  Konkurs- 
recht 70,  1910,  475  dahin,  daß  damit  eine  Begrenzung  des  Rechtes 
ausgesprochen  wird. 

«)  Schwarz  a.  a.  0.  lOöflf. 
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die  daraus  Rechte  gellend  machen  soll^'%  ohne  dali  wir  in- 
des mit  Sicherheit  sagen  könnten,  ob  dessen  Recht  erst  hie- 
durch  und  nicht  schon  mit  der  Ausfertigung  erwachsen  sei*^). 
Umgekehrt  wird  nicht  zwischen  Vernichtigung  der  Urkunde 
als  Folge  der  Minderjährigkeit  und  deren  tatsächlicher  Rück- 
stellung unterschieden ;  allerdings  befindet  sich  die  Urkunde 
in  diesem  Falle  bei  einem  Hüter*^).  Auch  wird  die  Mög- 
lichkeit vorbehalten,  daß  ein  anderer  Inhaber  als  der  Desti- 
natar von  der  Urkunde  Gebrauch  machen  kann,  ohne  daß 
wir  darin  die  Begründung  eines  Ordre-  oder  Inhaberp'apiers 
zu  erblicken  hätten^'*);  wir  haben  in  den  betreffenden  Wen- 
dungen wohl  richtiger  den  Vorbehalt  von  Stellvertretung  und 
Abtretung  des  in  der  Urkunde  niedergelegten  Rechtes  zu 
sehen ^*^).     Selbst  die  Bestellung  eines  Boten  wird  ausdrück- 


*«)  Z.  B.  P.  Oxyr.  1,  95  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  67;  P.  M.  Meyer, 
Jur.  Pap.  34,  129  u.  Clir.)  Z.  29,  dy.o/.ovücog  rrö  iy.deöouäro  aricö  avfi- 
ßö/.cp  (gemäß  der  ihm  ausgefolgten  Quittung) ;  doch  liezieht  sich  dies 
auf  die  Bezahlung  des  EnkykUons.  BGÜ.  2,  578  (Mitteis-Wilcken  2,  2, 
227;  P.  M.  Meyer,  Jur.  Pap.  46,  189  n.  Chr.)  Z.  14,  t6  ds  -/eiQÖygacpor 
Tovzo  löioygacfoy  iiov  ar  (^laaör  aot  t;s66/ir]v  y.adaobv  x.  r.  ?..  P.  Lond.  II. 
358,  p.  172  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  52;  P.  M.  Meyer,  Jur.  Pap.  83,  nach 
153  n.  Chr.)  Z.  9:  ijTavaryäam  fis  fisTo.  vßoscog  xai  .-T/.ijyöJr  sydöodai  yod/i- 
uara  ysigoyodqiov  ngdosqjg  [y.al  vj^toßsascos  y-ai  davEiov  8Qa[xiiöj]v  {Z.  10  i 
rezoaxooUov  ti  ovo/narog  rijs  a,Se?.q»~jg  [xov,  vgl.  auch  die  oben  S.  439, 
Anm.  34  a  abgedruckte  Stelle  aus  Ammianus  INIarcellinus  18.  5,  2  (p.  12Ü 
Eyssenhardt). 

")  Zweifelnd  noch  Babel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  28,  1907. 
336,  Anm.  4;  Schwarz  a.  a.  0.  bes.  284.  Zustimmend  P.  M.  Meyer, 
ZS.  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  40,  1922,  196.  Ebenso  über- 
setzt Wenger,  P.  Monac,  p.  111,  173,  f^edö^np-  „Ich  habe  dir  zur 
Sicherheit  diese  Urkunde  ausgestellt".  Als  Fachausdruck  für  die  Über- 
gabe von  Urkunden  will  Schwarz  nur  uva8i8övai  gelten  lassen, 

*8)  S.  o.  S.  336,  Anm.  34,  dazu  P.  M.  Meyer,  Klio  6,  1906,  438: 
vgl.  auch  Frcundt,  Wertpapiere  2,  1910,  151  zu  P.  Oxyr.  II,  269. 

*»)  So  namentlich  Goldschmidt,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  10. 
1889;  Beauchet,  Histoire  de  droit  prive  de  la  rep.  Athenienne  4, 
1897,  570. 

60)  So  zutreffend  Bartsch,  ZS.  für  das  gesamte  Handels-  und 
Konkursrecht  70,  1910,  473.     Steinacker,    Beiträge   zur  antiken  und 
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lieh  vorbehalten^^).  Ebenso  wie  das  geltende  Recht  (§  807 
B.G.B.)  kannten  die  Griechen  zweifellos  Karten,  Erkennungs- 
marken und  ähnliche  Urkunden,  die  die  Bezeichnung  des 
Gläubigers  vermissen  lassen  ^^*);  aber  auch  in  Rom  kommt 
dieses  Rechtsinstitut  vor"^'').  Wenn  wir  demnach  bei  Plautus 
davon  hören,  daß  Leistung  eines  Depositums  an  den  Inhaber 


frühmittelalterlichen  Urkundenlehre  40.  Mitteis-Wilcken  2,  1,  116. 
Rabel  in  Holtzendorff-Kohlers  Enzyklopädie  der  Rechtswissenschaft 
I'  1915,  463.  Lewald,  Vierteljahrschrift  für  Sozial-  und  Wirtschafts- 
geschichte  12,  1914,  479.  Freundt  a.  a.  0.  2,  32.  Frese,  Aus  dem 
gräko-ägyptischen  Rechtsleben  1909,  26,  Anm.  84.  Es  handelt  sich 
vielmehr  um  Rechtsnachfolgeklauseln  oder  Vorbehalt  der  Stellvertretung, 

3.  o.  S.  216.  Der  Fachausdruck  der  Papyri  ist  sjiltpoQog  ovyyQa<frj^  P. 
Oxyr.  X.  1282,  33  und  sonst.  P.  M.  Meyer,  Jur.  Pap.  p.  120  u.  358 
Register  unter  suKpegeiv. 

6»)  I.G.  XII  7,  67  B  (Dittenberger-Syll.  »  955;  Arkesine  auf  Amor- 
gos)  Z.  52:  T6  8i  do/uTor  äoyvQiov  änoSwoovaiv  iv  e^  firjalv  dfp  ov  av 
anutTrjor][i]  üga^m^ijs  i}  ov  av  nE^npi-ji  ÜQa^ixkf];  djiaiTrjoovTa,  das.  A, 
Z.  12,  i/.dsiv  avTcif  fj  a/./.nv  siFfitpai  [eljsjioäaaeiy,  dazu  Sethe-Partsch 
a.  a.  0.  549f. ;   dort  auch  demotisches  Recht. 

ä'^)  Die  wichtigste  Bezeichnung  hierfür  ist  ovfißokov,  sie  finden 
sich  in  den  griechischen  Gemeinden  vornehmlich  für  öffentlich-rechtliche 
Ansprüche  (Ekklesiasten-,  Heliasten-  uud  Theorikensold).  Die  ältere 
Literatur  bei  ßöckh-Fränkel,  Staatshaushaltung  der  Athener II*  1886. 
65*;  Goldschmidt,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  10,  1889,  354,  880ff., 
der  allerdings  den  Siegelring  bei  Plautus  Cui'culio  360;  345,  dessen 
Verwendung  das  schriftliche  Ausfolgungsbegehren  als  vom  Berechtigten 
herrührend  außer  Zweifel  stellen  soll,  nicht  hierher  ziehen  will.  Vgl. 
weiter  Francotte,  Musee  Beige  7,  1903,  353 ff.;  Freundt,  Wert- 
papiere im  antiken  und  frühmittelalterlichen  Rechte  2,  1910,  201;  dazu 
Partsch,  ZS.  für  das  gesamte  Handels-  und  Konkursrecht  70,  1910, 
482ff.;   Beauchet,  Histoire  de  droit  prive  de  la  republique  Atheuienne 

4,  1897,  509ff.;  Lipsius,  Attisches  Recht  720;  Pringsheim,  Kauf 
mit  fremdem  Geld  1916,  34  ff. 

Auch  in  den  Papyri  begegnen  die  Erkennungsmarke  als  Legiti- 
mationsmittel für  öffentlich-rechtliche  Zahlungen;  Otto,  Priester  und 
Tempel  2,  1905,  131  f  ;  avfißoXa  xafir,Xon'  "NVilcken,  Griech  Ostraka  1. 
1899,  395 

B"')  Pernice,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  5,  1884,  99 ff. ;  Sammlung 
von  Rüstowzew  Klio,  3.  Beiheft  (1905)7,  dazu  Rabel  in  Holtzendorff- 
Kohlers  Enzyklopaedie  I,  1915,  463  Anm.  6. 
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der  Marke  befreit  ^^'),  so  läßt  es  sich  trotz  des  sonstigen 
griechischen  Charakters  des  auch  im  griechischen  Rechts- 
gobiet  spielenden  Stückes  nur  als  wahrscheinlich  hinstellen, 
daß  es  sich  hier  um  hellenisclies  Recht  handelt. 

]1I.  Verhältnismäßig  kurz  kann  sich  die  Darstellung  bei 
der  Formgeschichte  der  griechischen  Privaturkunde  fassen, 
so  wichtig  die  sich  daran  anknüpfenden  Fragen  für  den  Ge- 
samtlauf der  antiken  Rechtsgeschichte  sind''"'),  und  dies  des- 
wegen, weil  es  sich  hier  innerhalb  des  griechischen  Rechts- 
kreises um  das  Ergebnis  fremder,  orientalischer  Einflüsse 
oder  wenigstens  Vorbilder  handeln  dürfte,  überdies  rechtliche 
Bedeutsamkeit  der  Urkundeuform  (Relevanz)  bisher  nicht  er- 
wiesen ist^^).  —  Es  kommt  zunächst  die  äußere  Erscheinung 
der  Urkunde,  namentlich  die  Doppelurkunde  in  Betracht. 
Der  zugrundeliegende  Gedanke  ist,  die  Urkunde  unbeschadet 
der  jeweiligen  Kenntnisnahme  von  ihrem  Inhalte  vor  unbe- 
fugten Eingriffen,  insbesondere  Verfälschung  dadurch  zu 
sichern,  daß  sie  auf  demselben  Schreibstoff  zweimal  nieder- 
geschrieben wird;  das  erste  Exemplar  bleibt  zur  jeweiligen 
Einsicht  offen,  das  zweite  wird  versiegelt.  In  dieser  Art 
und  AVeise  begegnen  wir  der  Doppelurkunde  insbesondere  im 
Osten,  so  in  den  sogenannten  Kappadokischen  Urkunden  um 
2900  V.  Chr.  Innerhalb  des  griechischen  Rechtskreises  taucht- 
die  Doppelurkunde  als  Privaturkunde  zuerst  in  den  Elepban- 


"=)  Es  handelt  sieb  um  den  oben  S.  444,  Anm.  51a  erwähnten 
Curculio  des  Plautus.  vgl.  bes.  550:  Tuom  qui  siguum  ad  me  attulisset 
ne  spernerem.  etc.  Qnis  res  publica  et  priuata  geritur,  nonne  is  cre- 
derem?  Ego  [h]abeo;  tibi  res  soluta8<t>  recte.  Vgl.  die  oben  angeführte 
Literatur.  Partsch  a  a.  0.  verweist  auf  Demosthenes  52,  32  p.  1245 
(Zahlung  an  einen  von  einem  Dritten  Vorzustellenden). 

52)  Wir  besitzen  eine  erst  ganz  frische  Darstellung  aller  damit 
zusammenhängenden  Fragen  in  dem  Artikel  Signum  von  W enger  in 
Pauly-Wissowa -Wittes  Realenzyklopädie  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft IIA  und  ZS.  der  Savigny-Stiftung  42,  1921,  611  ff.;  zu- 
stimmend P.  M.  Aleyer,  ZS.  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  40, 
1922,  182. 

"i  Dazu  insbesondere  Wenger,  p.  28  S.A. 
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tine-Papyii  auf^*).  Hiebei  geht  die  Entwicklung  dahin,  die 
Innenschrift  gegenüber  der  Außenschrift  zu  verkürzen,  derart, 
daß  letztere  schließlich  als  rechtlich  allein  erheblich  er- 
scheint. Schon  am  Ende  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  gilt  in  Ägyp- 
ten der  Außentext  als  das  Hauptexemplar  ^''),  nicht  aber  unter 
den  Helleneu  des  Partherreiches,  wo  wir  noch  88  und  22 
V.  Chr.  vollständige  Außen-  und  Innenschrift  antreffen,  ohne 
daß  die  beiden  Texte  einander  vollkommen  deckten^*').  In 
der  Kaiserzeit  findet  sich  dann  in  Ag}T)ten  die  Doppelurkunde 
nicht  mehr^'),  wohl  aber  anderwärts,  z.  B.  in  Seleukia  in 
Pierien^^).  Auch  in  diesem  Punkte  ist  die  ürkundeupraxis 
anscheinend  im  Osten  des  Hellenismus  konservativer  als  in 
Ägypten.  —  Die  zeitlichen  Verhältnisse  lassen  die  Annahme 
demnach  nicht  als  unbegründet  erscheinen,  daß  es  sich  bei  der 
Doppelurkunde  um  eine  Nachwirkung  des  Alexauderzuges 
handelt,  der  sie  aus  dem  Orient  unter  die  Griechen  ver- 
pflanzte^^). 

Bei  der  Siegelung  von  Urkunden  ist  zwischen  Versiege- 
lung (Verschluß  des  Textes  durch  das  Siegel)  und  Unter- 
siegelung    (Beglaubigung    des   Textes    durch    das    Siegel)    zu 

^*)  Wenger,  p.  19,  28  vermutet  griechische  Vorbilder  schon 
aus  früherer  Zeit;  doch  handelt  es  sich  hier  um  öffentlich-rechtliche 
Urkunden.  Vgl.  weiter  AV enger,  Münchner  Kritische  Vierteljahres- 
schrift 56,  1923,  9  (Hinweis  auf  PSI.  V  446  und  P.  Cair.  Zeu.  3, 
Doppelm'kunde  aus  dem  Amoniterland). 

55)  Schönbauer ,  ZS.  der  Saviguy-Stiftung  39,  1918,  232. 
Wenger  a.  a.  O.  27:    P.  M.  Meyer,    Jur.  Pap.    p.   102.  Schön- 

bauer befaßt  sich  mit  der  Urkunde  Inv.  Berlin  11733;  dazu  Lewald. 
Heidelb.  Sitz.  Ber.  1920,  4,  4  ff.     (Zu  P.  Frankf.  1,  2.) 

68)  AVilcken,  Arch.  6,  369  und  die  in  der  vorigen  Anm.  Ge- 
nannten. 

")  Mitteis,  Rom.  Privatrecht  1,  1909,  301;  Wilcken  a.  a.  0. 
Auch  PSI.  729  (lateinische  Doppelurkunde  über  einen  Pferdekauf) 
stammt  wohl  nicht  aus  Ägypten,  "Wenger,  Münchner  Kritische  Viertel- 
jahresschrift 56,  1923,  24. 

SS)  Schulten,  Hermes  32,  1897,  273 ff. 

69)  Gerhard.  Philologus  63,  500;  Schöubauer  a.  a.  0.234;  da- 
zu  Wilcken,  Arch.  3,  523;  5,  204;  6,  370. 
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unterscheiden ;  zweifellos  ist  das  Siegel  altorientalischer 
Brauch"").  Es  ist  bereits  bemerkt  worden  (s.  o.  S.  235),  daß 
dem  Siegel  bei  der  Urkunde  eine  rechtliche  Bedeutung  nicht 
zukommt*^). 

«0)  Besonders  Ernian,  Arch.  1,  69.  San  Nicolö,  Schlußklauseln 
1922,  22;  weiteres  bei  Wenger  a.  a.  0.  10  und  San  Nicol«'»  a.  a.  0. 
Anm,  40. 

«>)  Einen  anderen  Schluß  könnte  nur  P.  Lille  II  12;  Mitteis- 
Wilcken  2,  2.  130  nahelegen;  vgl.  auch  P.  M.  Meyer,  Kilo  6,  1906, 
457,  Anm.  2.  Wenger  a.  a.  0.  22,  25.  Doch  nimmt  Mitteis  a.  a.  0. 
303,  Anm.  5  vielmehr  an,  daß  es  sich  um  einen  demotischen  Vertrag 
handelt.  Außerdem  vertritt  das  Siegel  den  a»«;oa(f>J -Vermerk  s.  o. 
S.  419,  Anm.  228a. 


IV.   BUCH 

DIE 

ZWANGSVOLLSTRECKUNG 


Egon  Weiß,  Griechisches  I'rivatrecht.  29 


Einleitung 

Zweifellos  ist  der  Gegensatz  zwischen  der  Zwangsvoll- 
streckung^) in  die  Person  und  in  das  Vermögeii  im  hellenischen 
Recht  sehr  alt,  ohne  daß  wir  ein  ursprüngliches  Auseiuanderfalleu 
derporsöulichen  und  derVermögeiishaftung  annehmen  könnten^). 
Schon  im  fünften  Jahrhundert  finden  wir  beide  Kategorien 
in  Halikarnaß  erfaßt  und  unterschieden^).  Begriffliche  Vor- 
aussetzung dafür  ist  natürlich,  daß  das  Recht  des  Einzelnen 
an  seiner  Person  nicht  als  Eigentumsrecht  aufgefaßt  wird, 
sondern  ein  nach  weitverbreiteter  Auffassung  an  den  Körper 
geknüpftes  Persönlichkeitsrecht  darstellt*).  AVas  nun  das 
Verhältnis  der  beiden  Exekutionsarten  betrifft,  so  lassen  sich, 
sofern  nach  dem  Ortsrechte  die  Personalexekution  überhaupt 


^)  Wir  besitzen  zwei  aus  der  letzten  Zeit  herrührende  Darstellungen 
des  modernen  Zwangsvollstreckungsrechtes,  einmal  von  Oertmann  in 
Hellwigs  System  des  Deutschen  ZivüprozeUrechtes  2,  1919,  136ff.; 
Stein.  Grundriß  des  Zivilprozeßrechtes  1921,  245 ff. 

')  So  fiir  das  dernotische  Recht  Sethe-Partsch,  Abhandlungen 
der  philologisch-historischen  Klasse  der  Sächsischen  Akademie  der 
Wissenschaften  32.  1920,  566,  Anm.  3. 

»)  Dittenberger  SylL^  46;  Collitz-ßechtel-Paton  5727,  Z.  66:  [O'i'Se 
kigtawo  roxs  oye/AoiTjag  rots  d'folg  [-  -al  avToig  x]ai  wv  txvtovrai,  dazu  die 
Liste  mit  den  Schuldnernamen,  so  Szanto-Swoboda,  Ausgewählte 
Abhandlungen  1906,  80;  anders  Haussoullier,  Bulletin  de  la  Corre- 
spondance  Hellenique  4,  1880,  295,  der  vielmehr  an  die  in  Exekution 
gezogenen  Schuldner  im  Hinblick  auf  ihren  zukünftigen  Erwerb  denkt. 
Hingegen  verstellt  Dittenberger  a.a.O.  die  Worte  von  den  Familien 
der  Schuldner  (Hausgemeinschaft  s.  u.  S.  456,  497),  da  mehrfach 
Familienmitglieder  ausgenommen  sind,  so  Z.  171:  TtXijv  'Exarahje  und 
ähnlich  186  nXi]v  [rov  a\Sehf(w.  Die  Inschrift  ist  um  430  v.  Chr.  ab- 
gefaßt, B.  Keil,  Hermes  29,  259,  Anm.  1. 

*)  S.  o.  S.  138  ff. 

29* 
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zulässig  ist,    in    unserer  Überlieferung    zwei   Gruppen    unter- 
scheiden. 

Begrifflich  überwiegt  im  griechischen  Recht  die  Personal- 
exekution, wenngleich  wir  keine  Vorschrift  nachzuweisen  yer- 
mögen,  die  den  Gläubiger  auf  die  Personalexekution  be- 
schränkt oder  ihn  angewiesen  hätte,  zunächst  die  Personal- 
exekution durchzuführen;  ähnliches  galt  im  Bereich  der  antiken 
Rechtsgeschichte  für  den  ägyptischen  Bürgen  nach  Landes- 
recht, der  an  und  für  sich  nur  mit  seiner  Person  haftet, 
gegebenenfalls  der  Verhaftung  unterliegt^).  —  Demgemäß  steht 
regelmäßig  die  Personalexekution,  die  persönliche  Haftung, 
an  erster  Stelle,  so  bei  den  Tempelschuldnern  in  Halikaruaß^j, 
bei  dem  Haussohne  in  Gortyn '),  bei  den  Bürgen  der  Pächter 
in  Heraklea^).  Ebenso  erwähnen  die  Exekutivklauseln  schon 
in  den  Urkunden  von  Amorgos  stets  auch  die  Haftung 
mit  der  Person^);  dies  bleibt  in  den  Papyrus  Urkunden  un- 
verändert^^). Wie  aus  dieser  Aufzählung  hervorgeht,  stellt 
diese  Gruppe  die  Hauptmasse  der  Überlieferung  dar.  Da- 
neben steht  indes  eine  andere  Überlieferungsreihe,  mit  der 
ausdrücklichen  Vorschrift,  daß  zunächst  auf  das  Vermögen 
zu  greifen  ist;  erst,  wenn  dieses  nicht  ausreicht,  kann  die 
Person  in  Anspruch  genommen  werden.  Von  geringerer  Be- 
deutung sind  hier  Strafgesetze,  so  in  Halikarnaß"),  wo   die 


6)  Seihe- Parts ch  a.  a.  0.  566 ff.,  unter  Berufung  auf  BGU  IV 
1145  Z.  36:  Jtoyvoio(v)  TiaQaxQfjf^a  aycoyifiovs  t]  rov  iaöfiev(o}')  avtöiv  iv(pavfj 
xai  ovvsx[£ad'ai\  f^iy.^t  tov  txrTaat. 

8)  S.  o.  S.  452,  Anra.  3. 

')  Recht  von  Gortyu  9,  40:  aivov  dztd'ai  xal  rä  »cQeuara,  dazu 
Parts  ch,  Grriechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  144. 

8)  I.  G.  XIV  645;  Dareste,  Recueil  1,  208,  Z.  154:  Tojg  äi  ^Qojy- 
yvbys  {Z.  155)  T(oe  ati  yivofieriog  TceTCQOjyyvEvicfjfifi'  tmv  re  fiia&oi^ÜTOjr  x.  r.  X. 
xai  avTcbs  xal  ra  %q7}jxara. 

»)  S.  S.  216  u.  459,  Anm.  14;  460  Anm.  17a,  vgl.  auch  Partech 
a.  a.  0.  224  ff. 

»0)  Zur  Exekutivklausel  s.  o.  S.  399  und  S.  469. 

")  Sogenannte  Lygdaraisinschrift  Dittenberger  Syll.*  45:  IGA  500; 
Dareste,  Recueil  1,  1;  Hirschfeld,  luscr.  ßrit.  Mus.  IV  886;  Michel 
451;    Hicks-HiU  27;    Collitz-Bechtel  5726.     Nachmanson,  Hist.  Griech. 
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zivilrechtliche  Haftung  bei  der  Person  zu  begegnen  scheint ^^), 
oder  die  delische  Verordnung  über  den  Handel  mit  Kohle 
und  Holz^').  Wichtiger  sind  bürgerlichrechtliche  Vorschriften, 
so  die  delische  Pachtordnung ^*);  dort  wird  festgesetzt,  wie 
die  Zwangsvollstreckung  gegen  den  Pächter  durchzuführen 
ist.  Erst  wenn  alle  Mittel  des  Zugriffes  auf  das  Vermögen 
erschöpft  sind,  kehrt  sie  sich  gegen  die  Person.  Noch  deut- 
licher spricht  dann  zweimal  das  alexandrinische  Stadtrecht 
von  der  Mutwillenstrafe,  die  den  unterliegenden  Teil  bei  einer 
Klage  we§uu  Gewalttätigkeit  und  Prügel  oder  Notzucht  und 
Körperverletzung  trifft:  Z.  116  und  119:  6  vjttjQiTrjc  jTQac,u[T(0 
xai>djceQ  iy  Öixiji;  ix  rjcor  i\T«()/orrfor,  iäv  dt  (o)  ix^TOir/i, 
xal  ix   Tov  öcbficcTOc. 

Die    Vorschrift  verweist    wenngleich    nur    an    ergänzter 
Stelle  darauf,  daß  Gleiches  auch  für  die  Zwangsvollstreckung 


Inschr.  18.  Stellt  jemand  einen  Autrag-  auf  Aufhebung  des  Gesetzes, 
rä  iövra  avrö  7iii:^),o&oj  uai  TüJCi6kXt')ros  tlvai  uqo.  xal  avrov  (psvysv  afi  ■  fjv 
St  fiTj  ^t  avvm  Säca  ararriQtxyi',  avrov  [7c]67iQiiod'ai  in  i^ayojyfj  xal  fj,r][d]afxa 
(Z.  40)  xä&odor  etyai  eis 'AXixa^vriaaöv,  dazu  Swoboda,  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  25.  1904,  223;  Herausgeber  der  Dikaiomata  p.  81;  Latte, 
Heiliges  Recht  1920,  43,  Anm.  13. 

12)  S.  o.  S.  452,  Anm.  3. 

")  Bulletin  de  la  Correspondance  Hellenique  31,  1907,  47  (der 
Anfang  des  vom  Zwischenhandel  mit  Kohle  und  Holz  handelnden  Ge- 
setzes bei  Wilhelm,  "Wiener  Sitz.-Ber.  179,  1917,  6,  p.  23f.;  die  In- 
schrift fehlt  I.  G.  XI  4,  1022 ff.;  250  v.  Chr.),  Z.  28:  t[a]v  Se  fxi]  Swiov- 
Tai  (nämi.  ol  ayoqavöfioi  CT()ä|a/),  i^ofiöaavtis  nqosd^ivroiv  avvov  xal  xa 
uvTov  Tüt  tlsayyflXavTi  xal  avay^d^'avres  ns  (Z.  30)  zi/v  aaviäa  ov  xal  za 
XoiTia  y^äfifiara  ':Taga6'ÖTojaav  eis  t6  drifjiöaiov  Tf,i  ßovXfji.  Sind  sie  außer- 
stande die  Vollstreckung  zu  vollziehen,  so  sollen  sie  dies  beeiden,  den 
Namen  (des  Strafsehuldners)  auf  das  Anschlagsbrett  (s.  o.  S.  261,  279, 
170)  schreiben  und  ihn  mit  seiner  Habe  dem  Anzeiger  überweisen. 
(S.  u.  S.  bQi,  528).  Vgl.  auch  die  Herausgeber  Schulhof  und 
Huvelin  a.  a.  0.  17Sf. 

'*)  S.  u.  S.  479,  Anm.  87.  Der  Gedanke  der  Subsidiarität  der 
Personalexekution  ist  auch  in  den  italienischen  Statutarrechten  des 
Mittelalters  erfaßt  worden,  allerdings  erst  im  15.  Jahrhundert  z.  B.  in 
Parma,  Statuten  von  1494  P.  117;  Baumgart,  Die  Entwicklung  der 
Schuldhaft  1914,  210  vgl.  40. 
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aus  Urteil,  zweifellos  dem  wichtigsten  Exekutionstitel  gilt,  so 
daß  es  sich  hier  um  eine  allgemeine  Exekutionsnorm  handeln 
müßte  1**).  Auch  sonst  finden  wir  in  den  Ptolemäerpapyri 
die  Zwangsvollstreckung  ins  Vermögen  vor  der  in  die  Person 
genannt^").  Demnach  tritt  im  geschichtlichen  Verlaufe  des 
griechischen  Rechtes  ein  Bestreben  hervor,  die  persönliche 
Haftung  zurücktreten  zu  lassen,  besonders  wenn  man  die  eben 
geschilderten  Erscheinungen  damit  zusammenhält,  daß  in 
einzelnen  Stadtrechten  die  persönliche  Haftung  überhaupt 
ausgeschlossen  wird.  Aber  auch  dort,  wo  solches  nicht 
überliefert  ist,  nennen  Gesetze  ausschließlich  die  Vermögens- 
haftung, so  in  Gortyn^*^)  oder  Ephesos^'),  wo  sogar  ein  be- 
trügerisches Handeln  des  Schuldners  in  Frage  steht.  Alle 
diese  Umstände  in  Verbindung  mit  dem  ganzen  Stande  der 
Überlieferung  werden  es  begreiflich  erscheinen  lassen,  wenn 
die  allgemeinen  Voraussetzungen  der  Zwangsvollstreckung 
zunächst  an  der  Vermögensexekution  entwickelt  werden. 

1*^)  Dazu  außer  den  oben  S.  453,  Anm.  11  (xenanuteu  Weugei'. 
Münchner  Kritische  Vierteljahresschrift  51,  1913.  359if.;  Jörs.  ZS.  der 
Saviguy-Stiftung  40,  1919,  4,  Anm.  5;    7,  Anm.   1. 

15)  P.  Hibeh  1,  88  (263/2  v.  Chr.)  Z.  13:  xal  ?/  tiqü^k:  iaroj 
^wajTQÜTioi  ix  Twv  öfv.    [QV.J  ■moQxmTvjv  x.  r.  X.,  dazu  Wenger  a.  a.  O. 

18)  Recht  von  Gortyn  10,  20ff.  (s.  o.  S.  240,  Anm.  66).  Schen- 
kungen zum  Nachteil  der  Gläubiger  sind  ungültig,  soweit  letztere  keine 
Befriedigung  in  dem  vorhandenen  Vermögen  finden.  Von  der  jedes- 
falls  offenstehenden  Persoualexekution,  die  den  Schuldner  von  solchem 
Handeln  hätte  zurückhalten  müssen,  wird  nicht  gesprochen.  —  Das.  11, 
31ff.,  von  Swoboda  a.  a.  0.  in  diesem  Zusammenhange  genannt,  spricht 
von  Nachlaßschulden  und  würde  daher  wohl  nicht  hierher  gehören. 

1')  Notstandsgesetz,  Hermann-Thalheim,  Rechtsaltertümer* 
1895;  Dareste,  Recueil  1,  34;  Dittenberger  Syll.*  364;  Hicks,  Inscr. 
of  British  Museum  3,  477,  Z.  39:  iav  Ss  ivorpeiXrjzai  r»  aitois  en  (den 
durch  Vorspiegelung  der  Lastenfreiheit  getäuschten  Hypotheken- 
gläubigern), shai  TTjy  icofJiiSrjV  zois  (Z.  40)  [Saveiarjdis  ix  rijs  äXXi]s  ovaias 
Tov  XQ^'o^ov  'Jiäar^s,  t^Ötcoh  wt   äv  Svr'vjvzai,   a^r]uiois  [dTTaarJg  ^jjuiae. 
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Die  Vennögensexekution') 

1.  Der  in  unserer  Überlieferung  vorwiegende  Ausdruck  für 
die  Zwangsvollstreckung    ins  Vermögen    ist    xarevexvQaoia^), 

*)  KartvfxvQaaia  ist  nicht  nur  ein  Akt  der  Pfandrechtsausübung-, 
sondern  überhaupt  die  Bezeichnung  für  die  Zwangsvollstreckung  ins 
Vermögen,  so  Mitteis-  Wilcken  2,  1,  144  unter  Zustimmung  W  enge  rs, 
Münchner  Kritische  Vierteljahresschrift  51,  1913,  369;  Jörs,  ZS.  der 
Savigny-Stiftung  34,  1913,  107,  Anm.  4;  40,  1919,  47.  Insbesondere 
über  den  papyrologischen  Sprachgebrauch  und  die  Zusammensetzungen 
von  ivixvQä^eiv  Manigk,  daselbst  30,  1909,  273.  Jörs  glaubt  ferner 
die  Verwendung  des  Ausdruckes  tye%vQaaia  für  die  römische  Urteils- 
vollstreckung ausschließen  zu  können.  Zustimmend  P.  M.  Meyer,  ZS. 
füi-  vergleichende  Rechtswissenschaft  39,  1921,  281.  Kareyg/vQaafidg 
bezeichnet  PoUux  8,  148  als  (pav'/.ov. 

Literatur:  Mitteis,  Reichsrecht  und  Volksrecht  1891,  414, 
416,  431  f.;  Mitteis-Wiicken  2,  1,  128,  158;  ZS.  der  Savigny-Stif- 
tung 32,  1911.  485,  487.  Hitzig,  Das  griechische  Pfandrecht  1895, 
99,  116,  131;  ZS.  der  Savigny-Stiftung  29,  1905,  436,  483.  Pappu- 
\\dii,  ^H  iuTiQayfiavos  aacfaXeia  1,  1909,  98,  174  f.  Beauchet,  Histoire 
du  droit  prive  de  la  republique  Athenienne  3,  1897,  224,  397.  Lip  - 
sius,  Attisches  Recht  229,  664,  944;  ZS.  der  Savigny-Stiftung  37,  1916, 
1  f .  Raape,  Der  Verfall  des  griechischen  Pfandes,  besonders  des 
gräko-ägyptischeu  1912,  104  (Besprechung  von  Brück,  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  33,  1912,  567  und  von  Koschaker,  Münchener  Kritische 
Vierteljahresschrift  50,  1913,  518).  Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung 
36,  1915,340;  38,  1917,296.  Koschaker,  das.  29,  1908,  26.  Schwarz, 
Hypothek  und  Hypallagma  1911,  69 — 113  (Besprechung  von  Mitteis, 
ZS.  der  Savigny-Stiftung  32,  1911,  485  und  Partsch,  Arch.  5,  51.3). 
Lewald,  Die  Personal exekution  im  Rechte  der  Papyri  1910,  42. 
Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1915,  230f.;  39,  1918,  52  f.;  40, 
1919,  If.  P.  M.  Meyer,  Juristische  Papyri  1921,  143  f.;  ZS.  für  ver- 
gleichende  Rechtswissenschaft  39,  1921,  278.     Weiß,   Jahreshefte  des 
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wofür  abgekürzt  ivexvgaoia  und  evexvga  Xa/^ißdrEiv  gebraucht 
wird;  Hesychios  bezeugt  unter  noTov  weiter  xomCsiv  für  evexv- 
QidCeiv  und  x(oa(o)'&eig  für  ivexvQiaodelg,  möglicherweise  aus  dem 
Kyprischen  Dialekt  2).  Jedesfalls  ist  die  Terminologie  vielfach 
von  der  des  vertragsmäßig  begründeten  Faustplandes  (eveyvQor, 
xdiov)  entlehnt.  Andere  Ausdrücke  sind  ovläv  und  gvoidCeiv^). 
II.  Nach  den  Ergebnissen  der  vergleichenden  Rechtswissen- 
schaft steht  am  Anfange  der  Entwicklung  die  eigenmächtige 
Pfändung,  unter  Umständen  verbunden  mit  der  Haftung  der 
Hausgemeinschaft*).      Auch   im    griechischen   Recht  ist  dies 


Österreichischen  Archäologischen  Institutes  18,  1915,  302  (Beiblatt); 
Realenzyklopädie  der  klassischen  Altertumswissenschaft  von  Pauly- 
Wissowa-Ki'oll  unter  xazevexv^aaia  X,  2496  ff.  (hier  überarbeitet).  Latte, 
Heiliges  Recht  1921,  48.  Vanöura,  Rozpravy  Öeske  Akademie  CIsafe 
Frantiska  Josefa  (Berichte  der  Tschech.  Kaiser- Franz- Josefs- Akademie) 
1,  54,  1915  (Festgabe  für  Emil  Ott). 

^)  M.  Schmidt  in  seiner  Ausgabe  des  Hesychios  zum  Worte. 

')  Dazu  Szanto  in  der  Realenzyklopädie  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft von  Pauly-Wissowa  2,  1879.  Hitzig,  Altgriechische  Staats- 
verträge (Festgabe  für  Regelsberger)  38.  Partsch,  Griechisches  Bürg- 
schaftsrecht 1,  1909,  291,  Wilhelm,  Jahreshefte  des  Österreichischen 
Archäologischen  Instituts  14, 1911,  197.  Doch  decken  diese  Ausdrücke,  wie 
noch  zu  zeigen  sein  wird  (497),  auch  das  Wegführen  von  Personen. 

*)  K.  Adler,  Zur  Entwickelungslehre  und  Dogmatik  des  Gesell- 
schaftsrechtes 1895,  33,  Anm.  10;  Festschrift  zur  Jahrhundertfeier  des 
Allgemeinen  Bürgerlichen  Gesetzbuches  1911,  2,  886.  Last,  Anspruchs- 
konkurrenz und  Gesamtschuldverhältnis  1908,  215,  216.  Neuestens 
findet  Latte,  Heiliges  Recht  1921,  55,  17  in  den  Inschriften  von 
Olympia  16,  Z.  6  Auslösung  durch  die  Gesippten  und  die  Gemeinde: 
ai  S'  a^iöavlos  yivo[iTO,  aXXvoivvo  xa  rol  tn  äaaiaraj,  avvaXkvoiTO  Si  x  ä 
TioXig.  d^iöavkoe  ist,  wer  aus  irgendeinem  Grunde  (hier  Nichtbezahlung 
der  Buße)  weggeführt  werden  kann.  Ferner  Recht  von  Gortyn  2,  28: 
JTQoFemdTO  ds  avrl  (jtairvQOv  rqiöv  roie  xaStoTale  {7i.  30)  rö  iraiXf&irroe, 
äXXvs&d'ai  tr  Tals  TieiT  afiegate.  Vgl.  die  Pfändungen  von  Halikamaß 
oben  S.  451,  Anm.  3  und  die  dort  wiedergegebene  Ansicht  Ditten- 
bergers.  Von  Bedeutung  ist  natürlich  auch  der  Kreis  der  Beispruchs- 
berechtigten,  s.  o.  S.  328,  351.  Zur  Hausgemeinschaft  im  griech.  Recht: 
Guiraud,  Propriete  fonciere  1893,  991'.;  Glotz,  Solidarite  de  la  famille 
1904,  36ff.;  Dareste,  Nouvelle  Revue  historique  10,256;  Recueil  des 
inscriptions  juridiq.  grecq.  1,  462,  Anm.  2;    Beauchet,  Histoire  du  droit 
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der  Ausgangspunkt  der  Entwicklung,  von  dem  aus  sich  auch 
das  eigenartige  Verbot  des  Eindringens  ins  Schuldnerhaus 
ohne  behördliche  Ermächtigung  erklärt^).  Weiter  ist  die 
Pfiindung  Ausfluß  des  zugrunde  liegenden  (öflentlichen  oder 
privaten)  subjektiven  Kechtes,  auch  dann,  wenn  sie  auf  Grund 
eines  Urteils  erfolgt");  keinesfalls  greift  hier,  wie  im  eng- 
lisch-amerikanischen Rechte  der  Gedanke  ein,  daß  Nichter- 
füllung der  Judikatsschuld  dem  Begriff  des  contempt  of  court 
unterfalle').  Wenn  gelegentlich  derartiges  auftaucht,  so  wer- 
den damit  nur  die  in  den  Rhetorenschulen  üblichen  Wen- 
dungen wiedergegeben^).  Es  ist  demnach  innerhalb  der  grie- 
chischen Ordnungen  eine  Frage  der  höheren  oder  geringeren 
Ausbildung  des  Rechtsschutzes,  ob  und  inwieweit  die  Staats- 
gewalt zur  Durchsetzung  der  subjektiven  Rechte  eingriff,  mit 
anderen  Worten,  ob  sich  die  Zwangsvollstreckung  in  den 
Formen  des  Partei-  oder  Amtsbestriebes  vollzog. 

Hier  zeigen  uns  die  griechischen  Ordnungen  zunächst 
die  der  hier  ältesten  Entwicklungsstufe  angehörige  reine  Pri- 
vatpfändung,  die  aber  doch  schon  meistens  nach  irgendeiner 

prive  de  la  rep.  Athen.  3,  1897,  424;  Rabel,  Festschr.  zm-  49.  Ver- 
sammlung Deutscher  Philologen  und  Schulmänner  1907,  528  ff. ;  Parts  eh, 
Griechisches  Büro  schaftsrecht  1.  1909,  145;  ZS.  der  Savigny-Stiftung  43, 
1922.  XXVI;  SanNicolö,  ZS.  für  vergleichende  Rechtswissenschaft 39, 
1921,  289;  Kreller,  Erbrechtliche  Untersuchungen  1919,  48,  64,  179, 
416  (Reg.);  Kohler-Ziebarth,  Stadtrecht  von  Gortyn  1912,  bes.  58. 
Material  bei  Busolt,  Griech.  Staatskunde  1,  1920,  239 ff.  der  p.  630 
auch  einen  Aufsatz  von  E.  Recquevout,  La  solidarite  de  la  famille  dans 
le  droit  criminal  en  Grece,  Kevue  de  l'universite  de  Bruxelles  1906  an- 
führt.    Zur  persönlichen  Seite  der  Hausgemeinschaft  u.  S.  497 f. 

*)  B.  W.  Leist,  Gräco-italische  Rechtsgeschichte  1884,  493.  G. 
A.  Leist,  Der  attische  Eigeutumsstreit  1886,  47  und  u.  S.  461. 

fl)  Rabel.  ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1915,  359;  s.  u.  S.  493, 
Anm.  142. 

')  Z.  B.  Kuhn,  Grundzüge  des  englisch-amerikanischen  Privat- 
und  Prozeßrechtes  1915,  88. 

*)  SchoUast  zu  Demosthenes  21,  44,  p.  528:  ol  StxT}v  vixTjaavrag, 
üoTi  aTiolaßftr  iioQtor  i]  oixiav,  STteira  ffißaztvttv  ycwXvöfxeroi.  i]  if^ßartvoav- 
Tis  i^sXavvofifvot  SixT^v  eisäyovai  rrpög  roi'S  i^iXavvovrae  fj  ovx  tfißarfvetv 
X.   T.  X. 
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Richtimg  hin  zum  Gegenstand  gesetzlicher  Regelung  gemacht 
Avird;  so  in  Lampsakos,  wo  Pfändung  an  den  Asklepieen^), 
nicht  bloß,  wie  in  Andania^*')  (Messene)  oder  Oropos^^)  alle 
Kontraventionen  gegen  die  sakrale  Ordnung,  priesterlicher 
Ahndung  unterliegt,  sondern  auch  nach  dem  Gesetz  jiegl 
T(üv  Tiagavo/ucog  evey^vgaodvxojv  bestraft  wird.  Solche  Ge- 
setze, die  die  Pfändung  regeln,  kennen  wir  aus  Alexandria, 
wo  sie  zur  Nachtzeit  oder  bei  einem  Sterbenden  ver- 
boten wird^^),  und  aus  Gortyn.  Hier  wird  unrechtmäßige 
Pfändung  mit  Strafen  bedroht,  die  sich  nach  dem  in  Zwangs- 
vollstreckung gezogenen  Gegenstand  (Ackerland,  Sklaven, 
Kleider,  Schmuck)  richten  •^^).  Pfändung  für  einen  anderen, 
in  dessen  Bevollmächtigung,  bleibt  nur  dann  straflos,  wenn 
der  Gläubiger  wegen  Alters  oder  Bresthaftigkeit  außerstande 


9)  C.  I.  G.  II  3641b,  Add.  p.  1130;  Laum,  Stiftungen  2,  No.  66, 
Z.  25:  3Ir]  eivat  äs  (i-T]d'£v[i  fiTj&ev  i]ve%vQaaiav  {Zi.  25)  iv  rais  ?]fis^ats  rwv 
'AaxXtptistojv  '  et  äs  /nr/,  [6]  ivsxvQÜoas  tvfoxog  l]ara[i]  röi  roMo»  rw  tisqI  tüiv 
•jiaQavöfjiOJS  tvsxvQO-oäwojj'. 

1°)  Prott-Ziehen,  Leges  Graec.  saciae2, 1,58;  Collitz-Bechtel- Meister 
4689;  Michel  694;  Dittenberger  Syll.  ^  736,  Z.  76:  aSuc^fiÜTojv.  äv  Si 
rig  iv  xais  dfis^atg,  iv  als  al  ts  xtvoiai  xal  za  fivaT7j^ia  yi'voyrai,  d^cöi  eiTf 
xex^sßcug  sI'ts  aXXo  vi  dSiic?}fia  Ttsnonj^öig,  dyia-d'oj  iri"/  roi'S  leQOvs,  xal  6  usv 
äv  xaray.Qt&s'i,  dTiortverco  Si7iXov%',  6  ds  dovXog  fiaariyovad'oj  nal  anovfiaäri't 
SiTtXovv  z6  idsfx^fia  (Prügelstrafe  beim  Diebstahl  in  Rom  Gaius  3,  189; 
Gellius  11,  180,  8)  x.  z.  L 

")  Prott-Ziehen,  Leges  Graecorum  sacrae  2,  1,  65;  I.  G.  VII  235; 
Michel  698;  Dittenberger  Syll.  ^  1004:  S.  u.  S.  162,  Anra.  28. 

1^)  P.  Hai.  1,  236:  jU.^  i^iaroj]  ivexv^ä^siv  fiTjäs  Örav  rig  änod'äfvjji 
}«.  T.  X.]  xazd  zov  vofior  zov  a[a]zvvof^ixöv.  Verhinderung  des  Begräbnisses 
als  Betreibungsform,  lust.  Novella  60,  1,  1:  El  ds  xal  zsXewi^aavTÖg 
zivog  ■ns^l  zijv  zatpijv  dfiaQZOi-  zig  zov  zfXtvzrjoavzog  aal  rr^v  ixcpoQdr  xioXvoi 
X.  z.  X.    Weiteres  Mitteis,  Reichsrecht  1891,  456. 

*ä)  Kohler-Ziebarth,  Das  Stadtrecht  von  Gortyn  38,  No.  8;  Dareste- 
HaussouUier-Reinach ,  Recueil  des  inscriptions  juridiques  1,  401; 
Collitz-ßechtel-ßlaß  5000:  [^4]i  x  äXog  däixog  ivfx[vQäx]aavg  ufj  xa^ö- 
ae[zat  •  zdvg  (Z.  5)  ziffj-Jdvg  zov  ivsxvQOv  xazaaraae7,  ai  rixaazo  tyQazrat  ■ 
(Z.  10.)  -^[i]  xa  SöXov  7]  SöXav  ädixog  ivtxvQaxasi  ij  iSvasi  ij  d':i[oJXiatrai,  ixg 
rjfiivag  (Z.  15)  xazaaraasi  s  dt  zöt  eXsr^&iQoi  Byqazrat  •  rd  Ss  r^i'zQa  zäg  ~>!uag 
(Z.  20)  xal  zag  dficpiSri^ag  dtntQ  f^Jöi  ifXt^^9^6()nl  .  .  . 
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ist,  selbst  zu  kommen ").  Ahulich  ist  in  Athen  die  Pfän- 
dung an  den  Diouysien  und  Thargelien  verboten  ^^).  Privat- 
pfänduug  setzt  weiter  der  Reehtshilfevertrag  zwischen  Naxos 

>*"!  Kohler-Ziebartii  a.  a.  U.  37,  Nr.  7;  Dareste,  Recueil  des  inscr. 
jurid.  a.  a.  0.  2,  328;  Collitz-Uechtel-Blaß  4992  (dazu  Sethe-Partsch, 
Abhdlg.  der  philol.-hist.  Klasse  der  Sachs.  Akademie  der  AVissen- 
schaften  32,  1920,  556).  In  den  ägyptischen  Urkunden  tindet  sich  mehr- 
fach die  Wendung,  daC  sich  der  Schuldner  der  Yollstrcckung  durch 
den  Gläubiger  oder  durch  seine  Leute  {oi  ira^fä)  unterwirft.  Dies  geht 
vermutlich  auf  ägyptische,  demotische  Formulare  zurück,  Sethe- 
Partsch  a.  a.  0.  557.  Allerdings  kommt  eine  ähnliche  "Wendung,  aber 
in  andrrem  Zusammenhango,  auch  in  griechischen  Urkunden  vor,  z.  ß. 
Collitz-Blaß  1172;  C'auer,  Delectus  2(54  (Diadochenzeit)  Z.  11:  ofioiojg 
ds  xal  voIq  koinoio  roio  cxa^»'  dfiiair  Tay  Tiäaav  x^iiav  ixrtyiatn,  dazu  Sethe- 
Partsch  553,  Anm.  5.  Zur  Stellvertretung  bei  der  Exekution  s.  o. 
S.  216,  443.  Über  die  Wendung  oi  na^d  in  den  Strafklauseln 
Berger,  Strafklauseln  in  den  Papyrusuikuuden  1911,  64.  Wenger, 
Stellvertretung  1906,  12.  Kabel,  Verfügungsbeschräukungen  des  Yer- 
pFänders  190Ö,  105,  weiterhin  Freuudt,  "Wertpapiere  im  antiken  und 
frühmittelalterlichen  Recht  2,  1910,  14.  Yancura  a.  a.  0.  6,  Anm.  9, 
der  sich  auf  P.  Oxyr.  III  506  beruft.  Noch  ist  zu  bemerken,  daß  die 
griechischen  Urkunden  auch  die  Gesamtschuld  durch  Bezugnahme  auf 
die  Zwaugsvollstreekung  ausdrückeu:  Demosth.  56,  45  p.  1296:  »}  de 
avyy^acfi,  •.u?.iv{i,  idv  firj  TtaQty^ojoiv  tixifayf^  rr,v  vavv,  dTiorireiv  avrovs  Si- 
nkäaia  xd  f_or,u.aza,  Tr^v  bi  rr^ä^o'  üvai  aal  i§  ivog  xai  t^  ducfolv.  Ähnlich 
die  eben  erwähnte  T^rkunde  des  Praxikles  I.  G.  XII  7,  67B;  Ditten- 
berger  Syll.'  955;  Dareste,  Recueil  1,  316  Z.  24:  val  s^iarco  Tt^d^aa&a, 
nQn;txXi7  ravca  rd  y/^i,uaT[a\  :iod^{i  TTuar/n]  e[x]  re  tojv  xoivCjv  z[w\v  \Iq- 
ic\6\aiyiüiy  Ttdvrcjy  xal  tx  rätv  \j\8io)r  züv  'Aolxeatrkoy  .  .  .  r.ai  i$  svög 
[ijxdaroi-;  ebenso  die  Urkunde  des  Alexandras  I.  G.  XII  7,  69;  Dareste, 
Recueil  1,  314  Z.  25 f.,  (beide  aus  Arkesine  auf  Amorgos).  Weiterhin 
die  Nikareta-Urkunde  I.  G.  VII  3172;  Collitz-Meister  488;  Cauer, 
Delectus'^  295;  Dareste,  Recueil  1,  282,  Z.  105f.  (29f.),  Sethe- 
Partsch   a.  a.  0.  542. 

Abtretung  (Verpachtungj  des  ZwangsvoUstreckungsrechtes  bei 
(staatl.)  Straf-Forderungen:  Dittenberger  Syll. '  218,  Anm.  6  (dazu 
Ziebarth,  Hermes  32,  1897,  614,  Anm.  2);  Vertragssforderungen 
Demosth.  33,  8  p.  294  s.  u.  S.  473,  Anm  62.  Zedirte  Gehaltsforderungen 
des  Schuldners  P.  Cairo  Zen.  65,  dazu  Wenger,  Münchner  Kritische 
Vierteljahresschrift  56,  1923.  13. 

1^)  Demosthenes  21,  10,  p.  518;  zur  Echtheitsfrage  Drerup.  Jahrb. 
f.  klass.  Philol.  24.  Suppl.  1898,  300. 
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und  Arkesine^^)  und  die  Schuldverschreibung  des  Alexandros 
von  Amorgos ^")  und  des  Praxikles  von  Naxos^'^),  gleichfalls 
auf  Arkesine,  voraus.  Halb  völkerrechtlich  ist  wohl  das 
von  Cicero  geschilderte  Vorgehen  gegen  die  Stadtgemeinde 
der  Salaminier  auf  Kypros^^),  wo  dem  Gläubiger  Scaptius 
zur  Eintreibung  seines  Darlehens  vom  römischen  Statthalter 
noch  militärische  Hilfe  gewährt  wird,  und  wohl  auch  die 
Unternehmung  des  Herodes  gegen  den  arabischen  Usurpator 
Syllaios  wegen  eines  an  dessen  Vorgänger  Obodas  gewährten 
Darlehens'^).  Wenn  ferner  das  griechische  Recht  bei  Tier- 
schaden Pfändungsbefugnis  gegen  das  Weidevieh  gewährte, 
so  kann   es   sich   nur  um   Privatpfändung  handeln  ^^).     Doch 

1®)  I.  G.  XII  7,  67;  Daieste,  Recueil  1,  314  (und  unten  Anm.  17a); 
Dittenberger  Syll.«  955,  Z.  13. 

")  I.  Gr.  XII  7,  67,  69;  Dareste,  Recueil  1,  318  _(s.  u.  S.  485, 
Anm.  115);   Dittenberger  Syll.»  955. 

"^)  I.  Ct.  XII  7,  67;  Dareste,  Recueil  a.  a.  0.  1,  314,  Ditten- 
berger Syll."  955;  Hitzig,  Altgriechisclie  Staatsverträge  über  Rechts- 
hilfe besonders  62:  xal  i^eorio  n^d^aa&ai  IJ^a^ntXti  ravva  ra  j^/juarfa] 
(Z.  60)  n^ä^ei  ■näor^i  ificj  rt  rojy  '.cotvöjv  rfwjv  'A^tcfejoivswv  Tcdrvojy  xal  ix 
TÜv  [iJSi'ojv  rwv  'AQueaneo/i'  x[al]  i[x  rmj  oikovvvimv  Iv  \4QKfaiv7ji  xal  t| 
svog  [sjxäavov  x.  r.  A.  [xjal  Ö  ti  äv  ivexvqaatjTai  r]  ixTtQa^iqrat  n^a^ixkrje, 
ju.17  eirai  'A^xeaivfivatvJ  vTTokoyov  tovtojv  tig  ttjv  dnöÖoatv  rüy  xQTjf/^äzojr, 
(bv  ocptikovaiv.  Weitere  Beispiele  Laum,  Stiftungen  1,  1914,  202.  Latte 
48,  Anm.  1  verweist  auf  I.  G.  IX  1,  694,  Z.  124  (2.  Jahrhdt.  v.  Chr. 
Kerkyra);  die  Beamten  treiben  die  Staatsforderungen  ein,  Z.  119:  Tov 
Se  xavay.Qid'ivra  ot  rag  (Z.  125)  xgi'oiag  yQaii'äfuroi  (das  sind  die  Z.  114 
genannten  tiqöSixoi  ßovXäg)  eisTC^ä^avteg,  b'aa  /xer  -hotI  xo  xoivöv  avv[i]ixti, 
X.  T.  A.  TcagadovTo},  andere  Gläubiger  airol  stgTiQaoaäyrfojvJ .  Laum  a.  a.  0. 
No.].     Dareste,  Recueil  2,  118  f.     Collitz-ßechtel-Blaß  3206. 

18)  Cicero  ad  Atticum  5,  21,  10;  6,  2,  8;  6,  3,  5.  Weiteres  bei 
Degenkolb,  Lex  Hieronica   1861,  60  f. 

1^)  losephus,  Antiquitates  ludaicae  16,  9,  10.  Bericht  über  Ver- 
eitlung einer  privatrechtlichen  Exekution  aus  Palästina,  wo  auch  behörd- 
liche Mitwirkung  in  Frage  steht,  Cair.  Zen.  4,  dazu  W enger,  Münch- 
ner Kritische  Vierteljahresschrift  56,  1923,  9. 

20)  Hitzig,  Das  griechische  Pfandrecht  1893,  63;  Rabel,  Z8.  der 
Savigny-Stiftung  36,  1915,  359.  In  Betracht  kommt  die  Inschrift 
I.  G.  VII  2870;  Lafoscade,  De  epistulis  aliisque  titulis  imperatorum  58, 
p.  27,    die    anläßlich    einer  Gebietsstreitigkeit    zwischen    Koronea    und 
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ist  die  Überlieferung  recht  dürftig;  ausdrücklich  verboten  ist 
eigenmächtige  Pfändung  bei  Tierschaden  in  Ägypten '^^). 

Aus  Athen  fehlt  es  für  die  Piändung  wegen  Privatforde- 
rungen an  Belegen,  wir  können  nur  Rückschlüsse  aus  der 
uns  besser  bekannten  administrativen  Exekution 2-)  und  den 
Vorgängen  bei  der  Pfan d wehrung '^*)  machen,  die  auch  hier 
Parteibetrieb  nahelegen'*);  daß  übrigens  ein  jeder  Gläubiger 
auch  ohne  Urteil  pfänden  konnte,  ist  unwalirscheinlich''^"),  — 
Ferner  dürfen  wir  vermuten,  daß ,  zur  Aufschließung  des 
Hauses    Anwesenheit    des    Demarchen    erforderlich    war^^). 

Thisbe  von  evexv^a  und  "Weidegründen  spricht,  und  die  arg  verstümmelte 
Inschrift  Journ.  hell.  stud.  VIII  1887,  393,  wo  von  Beschädigung  einer 
Rebenanpflanzung  durch  Vieh  gehandelt  und  der  Ausdruck  trexvQaaia 
gebraucht  wird.  Zum  Prozessualen  der  ü  ebietsstreitigkeit  zwischen 
Koronea  und  Thisbe  Partsch,  Schriftformel  1905,  71. 

'•")  P.  Petrie  III  26  (dazu  Raape,  Der  Verfall  des  giiechischen 
Pfandes  1912.  108;  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  40,  1919,  6):  jr()o 
xQianos  §£  fn;d-f}g  iyexi'^o-^^Toj.  Ebenso  betreffs  der  Wechselbank  in  Per- 
ganion  (Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscriptiones  484;  Cagnat,  Inscrip- 
tiones  Grraecae  ad  res  Romanas  pertinentes  4,  352,  Z.  46):  iva  rofii/x^tüs 
noiCJvzai  vrjv  iviyjQaaiar  wäre  [rö  txqo  T/;g]  x^t'anog  tovzoh  tQi  T^cmou  Xrjtpd'hv 
fxireiy  ro7[g  6(psiXovo]i.  Anders  Hitzig,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  36, 
1905,  440. 

22)  S.  u.  S.  474,  478;   vgl.  Partsch  221.  2US. 

28)  S.  u.  S.  484  ff. 

'''*)  Demosthenes  21,  81,  p.  Ö4(^:  Aajjwr  t^ovh;g  TtäXtr  ovSenot  xai 
zi'jfieQoy  iigf?.d's7y  Sa8vvr}^at  •  vo-avtag  zi^vas  aal  ayrjifsig  ovzog  liqiaxwv 
acxQovti.     Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1915,  347,  Anm.  2. 

26)  Lipsins,  Das.  37,  1916,  1,  3,  4  unter  Berufung  auf  Aristo- 
phanes,  AVolken  34  on  y.al  Sixag  oJqXriHa  xävfQOi  Toy.ov  (v.  35)  ivtyvQäoaad^ai 
(paaiv.  Vgl.  auch  240  und  (F^lato)  Axiochos  367B:  xäv  ^tj  ng  därrov  wg 
X^iog  anoSiSio  rö  C')»',  ojg  oßokoazdrig  tj  (fvatg  intazäaa  tv£;ft'pct^a<  zov  ftiy  ot/^iv, 
Tov  de  axo;,'»',  Tiollaxie  Sa  afiifio.  Dagegen  Rabel  unter  Zustimmung  von 
Partsch  a.  a.  ü.  38,  1917,  298,  299,  Anm.  1,  die  urteilslose  Pfändung 
nur  bei  einem  nicht  widerstrebenden  Schuldner  zulas-en.  — 

28)  Scholiast  Aristophanes,  Wolken  37  (Jörs,  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  40,  1919,  79,  Anm.  1;  zum  Demarchos  Schoeffer  in  der  Real- 
enzyklopädie der  klassischen  Altertumswissenschaft  von  Pauly-Wissowa 
IV;  2706):  tdsi  ovv  roy  S7-ua^oy  ayayslv  eig  rove  oTxovg  rovg  iyexv^ia^Ofie- 
yovg.     Wo    der    Demarchos    sonst   auftaucht,    ist  seine  Zuziehung  nicht 
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Auch  in  Pergamou  ist  bei  der  Wechselbauk  eine  Verfügung 
der  raixim  und  Beistellung  eines  Staatssklaven  vorgeschrie- 
ben^'). Noch  recht  primitiv  ist  endlich  das  Verfahren  vor 
dem  Amphiaraospriester  in  Oropos^^),  der  Strafbefugnis  bis 
zur  Höhe  von  fünf  Drachmen  hat,  und  hierfür  selbst,  wohl 
auf  der  Stelle,  Pfänder  nimmt,  während  die  bezahlte  Buße 
in  den  Tempelschatz  fließt. 

Immer  jedoch,  wenn  der  Gläubiger  selbst,  ohne  Mitwir- 
kung der  Obrigkeit  exequiert,  handelt  es  sich  um  eine  sich  im 
Rahmen  des  Gesetzes  vollziehende  Tätigkeit  des  Gläubigers,  so 
daß  er  sich  Demosthenes  47,  37  p.  1150  darauf  beruft:  heyvQa, 
eq)}]v,  ?,}pi'EoOai  xaxd  re  xovg  vojuovg  xai  rä  y.>)](piof.iaTa.  Die 
römischen  Rechtsbücher  ^^)  bezeugen  die  Fortdauer  des  Privat- 
pfändungsrechtes  bis  in  die  Kaiserzeit,  das  die  Urkunden 
von  der  hellenistischen  Zeit  bis  ins  Mittelalter  einräumen-"). 
Noch  um  550  n.  Chr.  bewilligte  man  den  Ehefrauen  durch  eine 
Forma,  sich  ohne  richterliche  Dazwischenkunft  zur  Befrie- 
digung des  Anspruches  auf  Rückstellung  des  Heiratsgutes  in 


obligatorisch  (Jörs  a.  a.  0.  unter  Hinweis  auf  Demosthenes  47,  35, 
p,  1149;  Lipsius,  Attisches  Recht  950).  Auch  die  attische  tfxßarsia 
(livai  als  ra  tcrrf/ara)  vollzog  sich  durch  eigenen  Formalakt  ((fdaxetv) 
des  Gläubigers  vor  Zeugen,  Rabel,  ZS.  der  Sa vigny- Stiftung  36,  1915. 
348  mit  Belegen;  Jörs  a.  a.  0.  79,  Anm.  1.  Xäheres  zu  diesem  Akt  im 
Pfandrecht.  Hausfrieden  und  Personalexekution  Wilcken,  Urk.  der 
Ptolemäerzeit  1,  p.  63  (zu  P.  Leid.  G;  UPZ.  106,  Z.  18). 

2')  Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscriptiones  484,  Z.  45.  nag 
ixsivwv  (vaftiMv)  är^fi^öaiov  XaiJ-ßar[eiv  Sov]koy,  Iva  voui'/iioje  noiÜJTai  zrp' 
IvsxvQaalav,  Fortsetzung  der  Stelle,  o.  S.  461,  Anm.  21. 

*8)  I.  G.  VII  235;  Prott  und  Ziehen,  Leges  Graecorum  sacrae  2,  1. 
65;  Michel  698;  Dittenberger  Syll. "  1004;  Solmeen  »  57,  Z.  9:  &v  de' res 
a8i)ce7  ev  rol  iegoi  fj  ^evoe  i]  (Z.  10)  STjfiövrje,  ^t]ix,iovto)  6  Uqcvs  i»«X(>t  Ttsvrs 
SQaxfjLioyv  Kvgkos  xal  arä%VQa  kafißaririo  tov  i^rjfiiojfjisvov  •  äv  ä'  axrivet  ro 
agyvQiov,  naQiovvos  rö  tfo&oe  i^ßaX(k)trv)  fie  vor  ■&7]aavQm:  Davon  geson- 
dert die  Bagatellgerichtsbarkeit  bis  zu  drei  Drachmen;  Wilhelm, 
Wiener  Sitz.-Ber.  179,  4,  6  (Z.  13). 

««)  Codex  lustinianeus  8,  13,  3;  5,  18,  9;  4,  10,  9;  7,  72,  6;  2,  16, 
1.  Novelle  60.  Syrisch-Römisches  Rechtsbuch  L.  97  (Arm.  131.  R  II, 
135;  III,  98).  P.  78  (Arm.  144).  So  auch  Jörs,  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  40,  1919,  78,  Anm.  2. 
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den  Besitz  des  Nachlasses  des  Ehemanues  zu  setzen^").  Es 
ist  ein  Zeichen  für  die  Verbreitung  der  Anschauung  von  der 
Rechtmäßigkeit  und  Erhiubtheit  der  Privatpfänflung,  daß  ihre 
Unterstellung  unter  das  Gewaltgcsetz  (crimen  vis)  ausdrück- 
lich ausgeschlossen  wird,  wobei  eine  dahingehende  Verein- 
barung der  eben  bezeichneten  Art  vorausgesetzt  wird^^). 

111.  Wie  im  griechischen  Recht  als  Ganzes  genommen  nun 
die  Entwickelung  von  der  demnach  bis  in  die  späteste  Zeit 
einflußreichen  privaten  Zwangsvollstreckung  zur  staatlichen 
Exekution  verlief,  können  wir  im  einzelnen  nicht  mehr  ver- 
folgen, weil  das  an  und  für  sich  sehr  reichhaltige  Material 
uns  nicht  einen  Einblick  in  das  Recht  einer  Gemeinde,  die 
diese  Erweiterung  des  Rechtsschutzanspruches  mitgemacht 
hat,  gewährt.  Sicher  hat  indes  die  Erstarkung  der  Staats- 
idee Einfluß  geübt.  Es  wäre  dann  eine  Zwischenstufe,  wenn 
die  Obrigkeit,   wie   in  Alexandria ^^)  und    in    Milet,   wo  frei- 

^^)  Durch  die  Klausel  aTioSoTco  x.  r.  X.  änv  dixtjs  )cai  nQtaiws  (xai 
i^fQ&iofojs  xal  evQt;aiXoyias),  ohne  Gericht  und  Gesetz,  mittelalterlich 
sine  omni  strepitu  iudicii  et  querele.  Damit  verzichtet  der  Schuldner 
auf  gerichtliche  Schritte  oder  Einreden  gegen  die  Privatpfändung.  So 
Rabel,  P.  Bas.  p.  83;  B.  A.  Schwarz,  (Abhandlungen  der  philosophisch- 
historischen Klasse  der  Sächsischen  Akademie  der  Wissenschaften  31, 
3)  51,  Anm.  1;  P.  M.  Meyer,  ZS.  für  vergleichende  Rechtswissen- 
schaft 39,  1921,  278,  Ein  solcher  Schuldschein  heißt  im  syrisch-römischen 
Rechtsbuch  xagvi^i.  Selbstvollstreckung  bei  vollstreckbaren  Urkunden 
nur  außerhalb  Ägyptens  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  40,  1919,  18; 
Mitteis,  Reichsr.  1891,  418 f.;   s.  anch  unten  S.  475,  Anm.  70. 

»oa)  Basiliken  28,  8,  73  (dazu  "Weiß,  Pfandrechtliche  Untersu- 
chungen 1,  1909,  122;  2,  1910,  142). 

'')  Codex  lustinianeus  8,  13,  3  (205),  dazu  Mitteis,  Reichsrecht 
431.  Doch  finden  sich  auch  entgegengesetzte  Aussprüche,  so  9,  12,  5 
(294);  9,  33,  3  (293).  Vgl.  weiter  Schwarz,  Hypothek  und  Hypallag- 
ma  1911,  103. 

''^)  P.  Hai.  1,  Z.  238  (dazu,  aber  doch  in  anderem  Zusammenhang 
.Tors,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  40,  1919,  7):  avayQa\cfiTO)aav  oi 
veafxo(fvXa>c[tg]  T^/iv]  iyexvQaaiav  «.  r.  X.  (Zur  Mitwirkung  des  ^t^uxtciq 
8.  u.  S.  466,  Anm.43.) 

Zum  alexandrinischen  Thesmophylakengesetz  Plaumann,  Deut- 
sche Literaturzeitung  1914,  442;    Wenger,  Sitzungsberichte  der  Aka- 
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lieh  öffentlichrechtliche  Pfändungen  in  Frage  stehen^-"^), 
Die  Vornahme  der  Pfändung  jedesmal  verzeichnet.  Ein 
anderer  Punkt,  wo  der  Staatsgedanke  ansetzen  konnte,  sind 
die  Delatorenprämien,  die  gleichzeitig  mit  der  dem  Staate 
gebührenden  Strafsumme  fällig  werden^*).  Hier  begegnen 
wir  in  Gortyn  und  Delos  gleichzeitiger  Eintreibung  durch  den 
Beamten ^^).  Auch  einer  Gleichstellung  der  verletzten  priva- 
ten Interessen  mit  öffentlichen  begegnen  wir  zur  Recht- 
fertigung des  staatlichen  Einschreitens  ^^^).    Piaton  stellt  dies, 

demie  in  München  1914,  5,  p.  9,  Anm.  4;  p.  12,  Aum.  1.  Daß  die  Ver- 
zeichnung mit  öffentlicher  Kundmachung  gleichbedeutend  war,  wie 
Jörs  a.  a.  0.  annimmt,  macht  sprachlich  Schwierigkeiten.  —  Mitteis, 
ZS.  der  Savigny-Stiftung  32,  1911,  483  f. 

'*)  Wiegand,  Ergebnisse  der  Au-grabungen,  Heft  III,  Das  Del- 
phinion 147,  Z.  40  (dazu  Weiß,  Jahreshefte  des  Osterreichischen 
Archäologischen  Institute  17,  1914,  267,  Beiblatt):  vag  Se  iyfxvQaaiag 
avayQa(fEVO)  6  yQuii-ftartve  twv  Tafjudv  titävayxeg. 

ä*)  Zu  den  Delatorenprämien  Ziebarth,  Hermes  32,  1897,  627; 
zum  folgenden  Latte  a.  a.  0.  48,  Anm.  2.  Ahnlich  vielleicht  in  Athen 
bei  der  Sücrj  i^ovXTjg  u.  S.  485. 

85)  Gortyn:  Collitz-Bechtel-Blaß  5011 ;  Dittenberger  Syll.»  525, Ver- 
gehen gegen  das  Währuno sgesetz:  (Das  Gericht)  Tt^ä^avTeg  rov  vtxa- 
■d'svTa  Täv  IJ^BV  Tjfiivav  [tcöi  rixaa\avTt  Söwon',  rar  d'  rjfiivav  [rot  7cöXi\. 
Delos:  Bulletin  de  la  Correspondance  Hellenique  31,  1907,  47.  iav  3s 
tkpXei,  ToV  rs  fita&ov  aitorceiaärio  rwi  Tia^aßaXofihon  (dem  den  Kichtersold 
vorschießenden  Anzeiger)  xal  zov  yey^afi,uevov  imin^iov  ra  Svo  (Z.  25)  fiiq^h 
x6  8s  T^itov  fJ'iQog  vwi  (S)rj^oaio}i,  xal  ol  ay\o\Qav6[ioi  TiQa^ätojaav  avjraf 
Säca   TjfieQüJy,  acp    ^g  äv  bq)lai,  dazu  Schulhof  und  Huvelin  das.  78  f. 

3»3)  Dittenberger  Syll.  »  554  (208,  207  v.  Chr.,  Verleihung  des 
Amphiktionenstimmrechtes  und  Asyliedekret  der  Aitoler,  'i?y/;,uf()<s  a^ 
XaioloyixT)  3,  1905,  83,  17):  roxg  awlSQOvg  xaTudixdt,orTag  L,afiiav,  aiv  xa 
Soxifjiä^tovrt,  dig  ra  xotva  ßlamörrojv  xal  ixnqdoaot'vag  rag  xazadixag  xal 
dnodiSdwag  To7g  däixovfiivoig  x.  r.  X.  xvQi'ovg  tl/j.tv.  Das  Ganze  soll  die 
Magneten  am  Maiandros  schützen,  unser  Satz  bezieht  sich  auf  die 
d(pavea;  zur  Unterscheidung  zunächst  Babel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung 
36,  1915,  383,  Es  liegt  hier  eine  Art  prozessualer  Fiktion  vor  (Bülow, 
Arch.  f.  d.  zivilistische  Praxis  62,  1879,  1  f .  Wach,  Handbuch  des 
Zivilprozeßrechtes  1,  1885,  301.  Hedemann,  Die  Vermutung  212f.), 
die  Verschiedenheit  der  Tatbestände  wird  nicht  aufgehoben,  sondern 
nur  die  der  Rechtsfolgen.  Hellwig,  System  des  Deutschen  Zivilprozeß- 
rechtes 1,  1912,  9. 
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den  Amtsbotrieb,  als  allgcmoincs  Postulat  auf'"^).  Verwirk- 
licht finden  wir  ihn  im  llechtshilfevertrag  zwischen  Gortyn 
und  Lato^')  in  Malla  auf  Kreta "^)  und  in  Pergamon^"),  ferner 
in  der  lokrischen  Mädcheninschrift,  wo  indes  aushilfsweise 
noch  die  Privatpfdnduug  zugelassen  wird,  wenn  die  Obrig- 
keit versagt*"). 

IV.  Besonders  wichtig  ist  hier  die  papyrologische  Über- 
lieferung. Schon  für  die  Ptolemäerzeit  ist  die  Mitwirkung  der 
Obrigkeit  bei  der  Zwangsvollstreckung  bezeugt  und  allem 
Anscheine  nach,  schon  wegen  des  ausgebildeten  Geschäfts- 
stiles vorgeschrieben.  So  ist  P.  Hibeh  32  (Mitteis-Wilckeu 
2,  2,  37,  246  v.  Chr.)  ein  in  der  Rechtssache  des  Heraklei- 
des gegen  Neoptolemos  nach  Erlaß  eines  Versäumnisurteils 
verfaßtes  Pfändungsprotokoll *^) ;  der  amtliche  Charakter  des 
Schriftstückes  ergibt  sich  aus  dem  Mangel  einer  Adresse  und 
durch  die  Aufschrift  auf  der  Rückseite  'EvexvQaoia.    Entschei- 


ä")  Flato,  Leges  12,  p.  958 Aß;  tc^wtov  fitv  ?;  8ty.dL,ovaa  ä.Qx^i  tu  rov 
o<pXo>Tos  TÜt  vixijaavrt  %Qi)fiaTa  •jidvra  anoSiSozM,  %(UQis  iwv  avayxaiMV  xs- 
xrrjad'ai.  f^erd  ttjv  dtaU'rj(pi<rtr  hiäarrjv  ev&vs  vJio  xr^vy.os,  axovoiTorv  xG)v  Si- 
xaarvjv. 

")  Bulletin  de  la  Correspondance  Heüenique  27,  1903,  219;  Collitz- 
ßechtel-Fraenkel  4,  4,  p.  1033.,  Hitzig,  Altgriecbische  Staatsverträge 
über  Rechtshilfe  27,  No.  39,  p.  27 ;  62,  C.  Z.  5 :  'övbios  Säxa  xoofiog  fii] 
ßt^Srii  xard  rd  y£yQa(fi)fiba,  ditovsiadTio  -Jidq  rov  rivav  agyigiio  Siaxoaios 
ararrjQas  '^xaarog  6  xoauos  '  ft-ioXfjv  r6%'  kaiovta  xr,xev  rdv  ijfxivav  '  rdv  6s  rjfiivar 
rät  nöXi.  Dazu  Haussoullier,  Traite  entre  Delphes  et  Pellana  1917,94. 

«8)  Collitz-Bechtel-BlaG  5100,  Z,  12ff.:  o  Sb  xon^iog  [n]^a^dyroj[y  rät 
Sex'\  dft,SQäv  rov  iXov&eQov '  dXXo  S"   ai  r[ts  avXdaa]i  iv  dfiä^aig  ixari. 

»")  So  wohl  Hitzig,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  26,  1905,  440.  Doch 
ist  dies  gegenüber  Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscriptiones  484,  Z.  45 
(betreffend  die  Wechselbank)  s.  o.  S.  462,  Anm.  27  und  den  Text,  nicht 
aufrecht  zu  erhalten. 

*«)  Wilhelm,  Österreichische  Jahreshefte  14,  1911,  168,  Z.  20.  al 
de  xa  fiij  TtQd^Tj  6  d[^iov,  rol  iXövrsg  rdv  Sixav  avroi  7rpa§]aiTw,  Övrtva  xa 
XdSr)  riäv  tx  täs  iioXiog,  f§  og  xa  zo  exxXrjfia  ^,  dazu  Wilhelm  235. 

*i)  Z.  4  ist  an  Stelle   des  keinen  Sinn  gebenden  iiaQtSle^azo  oder 
■naQ{S'[^B^du7jv  wohl    zu    ergänzen   7taQiS[ei^iv,    v»'as,    wie   auch  sonst  und 
wohl  schon  in  der  Ptolemäerzeit  (s.  u.  S.  467,  Anm.  44),  den  Nachweis 
zu  pfändender  Vermögensstücke  durch  den  Gläubiger  bedeutet. 
Eg^on  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  30 
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dend  ist  wohl  P.  Hibeh  111  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  38).  Wenn 
wir  hier  ein  Verzeichnis  von  wenigstens  sechzehn  Pfändungen 
vor  uns  haben,  unter  Anführung  verschiedener  Personen  als 
betreibender  Gläubiger  und  Schuldner,  so  macht  es  Schwierig- 
keiten, hierin  etwas  anderes  als  eine  amtliche  Verzeichnung 
zu  vollziehender  Pfändungen  zu  erblicken,  die  für  das  Land- 
recht  den  Amtsbetrieb  unzweifelhaft  klarstellt '^'^).  Die  Voll- 
streckung wird  durch  den  ^evixcbv  tiqclktcoq  durchgeführt,  der 
hiezu  durch  das  Prozeßgericht  unmittelbar,  ohne  Inanspruch- 
nahme des  Strategen  oder  der  Partei,  angewiesen  wird*^). 
Noch  ist  zu  bemerken,  daß  sich  die  Vollstreckung  eines  Ur- 


*2)  Vgl.  bes.  Z.  24  mit  den  Erläuterungen  von  Mitteis  a.  a.  0. 
und  über  die  teilweise  strafrechtlichen  Exekutionstitel  Taubenschlag, 
Das  Strafrecht  im  Rechte  der  Papyri  1916,  64.  Bei  Fahrnis  mangelnde 
Energie  der  Vollstreckungsbehörde  Cair.  Zen.  14,  dazu  "Wenger, 
Münchner  Kritische  Vierteljahresschrift  56,  1923,  10. 

*»)  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1915,  249  und  besonders 
40,  1919,  41  unter  Berufung  auf  P.  Tor.  13,  Z.  1,  15,  24  (Mitteis-Wilcken 
2,  2,  29;  P.  M.  Meyer,  Juristische  Texte  79).  Es  handelt  sich  um 
ein  unter  Ägyptern  ergangenes  Urteil  der  Chrematisten  nach  Versäum- 
nis des  Beklagten ;  gleichzeitig  unter  einem  ergeht  hier  das  Urteil  und 
der  Auftrag  zur  Vollstreckung,  also  auch  ohne  Paritionsfrist,  die  Aue- 
fertigung rührt  vom  slsayojysve  her.  Wpiter  verweist  Jörs  a.  a.  0.  auf 
Teb.  165  und  Magd.  41,  vgl.  auch  Teb.  57  (Mitteis-Wilcken  1,  2,  69). 
—  Auch  die  P.  Hai.  1,  47,  54  ff.  erwähnt  das  Eingreifen  eines  Tc^dxzcjQ 
ff  6  vjiTjqetris  bei  der  Zwangsvollstreckung  (P.  M.  Meyer,  Juristische 
Texte  74);  es  handelt  sich  um  die  Hemmung  der  Vollstreckbarkeit 
durch  Erhebung  der  SixTj  y^evSofia^rv^iov  und  Stellung  von  tyyvoi  :n:a^auovf/s. 
Dies  wäre  mit  dem  für  Alexaudria  angenommenen  Parteibetrieb  (S.  458, 
Anm.  12)  unvereinbar,  aber  das  Verfahren  bei  der  St:c7]  ii>£v3ofiaQTVQiov 
geht  nicht  auf  das  Stadtrecht,  sondern  auf  das  SidyQafifia,  die  bis  zum 
Jahre  262  v.  Chi-,  hinauf  verfolgbaren  kgl.  ägyptischen  Prozeßgesetze 
(Z.  45  und  dazu  Lewald,  Personalexekution  im  Recht  der  Papyri  1910, 
31;  Mitteis-Wilcken  2,  1,  1;  Schubart,  Arch.  5,  68  f.;  Dikaiomata  42, 
46,  58;  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  40,  1919,  14,  40,  P.  M.  Meyer, 
Jm-istische  Papyri  252,  oben  S.  130)  zurück.  Anders  Jörs  a.  a.  0.  7, 
8,  83.  Sonst  findet  sich  der  iz^dtctioQ  oder  i^riQhtjs  in  Alexandria  noch 
P.  Hai.  1,  116  f.,  119  f.,  126  (Personalexekution),  wo  ähnliches  an- 
zunehmen sein  wird.  —  Vgl.  auch  v.  Druffel,  Münchner  Kritische 
Vierteljahresschrift  50,  526,  Anm.  7. 
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teils  näher  durch  Pfändung  [iyxi'Qaoia)  vollzog,  wozu  der 
Gläubiger  die  für  die  Vollstreckung  in  Anspruch  genommenen 
Vermögensstücko  durch  Jicigdöeiiig  nachwies'^).  Der  Gerichts- 
vollzieher schlug  sie  dann  indes  nicht  etwa  dem  Gläubiger 
zu,  sondern  verkaufte  sie,  so  daß  die  Zwangvollstreckung  in 
eine  Versteigerung  ausläuft"^).  Doch  kann  auch  der  Gläu- 
biger den  Zuschlag  in  der  Versteigerung  bekommen,  denn 
in  dem  noch  zu  erwähnenden  Ostrakon  vor  81  v.  Chr.  bei 
P.  M.  Meyer,  Griechische  Texte  aus  Ägypten  1916,  108,,  Z.  6 
bezahlt  der  Gläubiger  slg  ri(fiT]v)  eyyaifcov)  rcöv  enixaraße- 
ßh]f.isviov,  also  auf  den  „Preis"  der  ihm  zugeschlagenen  Lie- 
genschaften durch  die  Staatsbank  den  Mehrwert  heraus;  das 
Darlehen  gilt  als  Anzahlung  ^''^). 

Ungleich  reichhaltiger  als  für  die  Ptolemäerzeit  ist  unsere 
Überlieferung  vom  Vollstreckungsverfahren  in  der  Kaiserzeit. 
Hierbei  sind  Urkunden-  und  Urteilsvollstreckung  zu  scheiden**^). 
Dies  iöt  innerhalb  der  römischen  Ordnungen  auch  ein  Unter- 
schied in  den  Eechtsqueilen.    Denn  die  Urkundenvollstreckung 


**)  P.  M.  Meyer,  Juristische  Papyri  p.  144;  ZS.  für  vergleichende 
Rechtswissenschaft  39,  1921,  281.  —  ßealexekution  in  den  Pap5Ti, 
Jörs,  ZS.  der  Sa\agny-Stiftung  40,  1919,  67  (Räumungsurteil)  mit 
Belegen;   vgl.  u.  S.  493,  Anm.  142. 

")  P.  Hai.  1,  238:  firjSk  mitov  d?jfioaifv[eTojaav.  P.  Teb.  1,  5, 
231  (Mitteis-Wücken  2,  2,  36)  IlQoaxiräyaai  §b  xal  rwv  ßa(aiXii:öh') 
yHo(Q'/öh')  fxT]  Tttülflv,  wozuWenger,  Arch.  2,  495.  Schwarz,  Hypothek 
1911,  100;  Dikaiomata  138.  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  40,  1919, 
71;  anders  Raape  112.  P art seh,  Abhandlungen  der  philol.-historischen 
Klasse  der  Sächsischen  Akademie  der  Wissenschaften  32,  1920,  576, 
nimmt  ebenso  wie  die  genannten  Schriftsteller  an,  daß  es  sich  um 
staatliche  Forderungen  handle.  Dagegen  Rostowzew,  Studien  zur 
Gesch.  d.  röm.  Kolonats  1910,  72:  Schwarz  a.  a.  0.  Anm.  1  und  die 
Herausgeber  der  Dikaiomata  a.  a.  0.  Insbesondere  hält  Jörs  a.  a.  0. 
70  f.  für  die  Ptolemäerzeit  Verkauf  nur  bei  Fahrnis  für  gesichert.  Zu 
den  angeführten  Urkunden  s.  u.  S    482,  Anm.  100,  101. 

*63)  Näheres  s.  u.  S.  471,  Anm.  58. 

")  Dies  daß  Ergebnis  des  Aufsatzes  von  Jörs,  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  40,  1919,  If.  Zustimmend  P.M.Meyer,  Juristische  Papyri 
142  f.;  ZS.  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  39,  1921,  278. 

30* 
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beruht  auch  in  der  Kaiserzeit  materiell,  wie  uoch  zu  zeigen 
sein  wird,  auf  ursprünglich  ptolemäischen  Ordnungen,  die 
entweder  schlechthin  aufrechterhalten  wurden,  oder  durch  die 
kaiserlichen  Spezialmandate  für  Ägypten^')  oder  durch  Justiz- 
edikte der  Statthalter**)  rezipiert  worden  sind.  Hingegen 
folgt  die  Urteilsvollstreckung  als  ius  absolutuni  den  allgemei- 
nen Regeln  des  Reichsrechtes  *^)  und  fällt  eben  deswegen  aus 
der  Betrachtung  des  griechischen  Rechtes  vollkommen  heraus. 
Ebenso  gehört  die  Darstellung  von  der  Durchsetzung  des 
Hypothekenrechtes  in  die  Lehre  vom  Pfandrecht,  dessen 
höchste  Äußerung  sie  ist.  Das  vjidXXay/ia  wird  im  Wege  der 
ürkundenvollstreckung  realisiert*^'). 

Unsere  Quellen  zeigen  uns  allerdings  nur  Liegenschaften 
als  Exekutionsobjekte;  betreffs  der  Fahrnis  können  wir  nur 
vermuten,  daß  sie  der  Gerichtsvollzieher  dem  Schuldner  ab- 
nahm'^^j.  Erwächst  demnach  ein  Exekutionstitel  insbesouders 
dadurch,  daß  der  Schuldner  im  Mahnverfahren  die  Erhebung 
des  Widerspruches  (ävriQQ)jOig)  gegen  den  Zahlungsbefehl 
unterläßt^*''),  so  bringt  der  Gläubiger  oder  sein  Rechtsnachfolger, 


*')  Weiß,  Realenzyklopädie  der  klassischen  Altertumswissenschaft 
von  Pauly-Wissowa-Ki-oll  10,  2504:  Jörs  a.  a.  0.  2,  Aum.  3;  zu  dea 
ägyptischen  Spezialmandaten  Weiß,  Studien  zu  den  römischen  Recht«- 
queUen  1914,  79. 

«)  Weiß  a.  a.  0.  80. 

**)  Jörs  a.  a.  0.  24f.,  besonders  25,  Anni.  3. 

*9^)  Zum  i-ridXkayfia  oben  S.  272,  Anra.  95  und  die  dort  g-enannten. 

^°)  Mitteis-Wilcken  2,  1,  161  ('wegen  der  ircaXXäyuara);  Raapp 
a.  a.  0.  110.  Wichtige  neue  Urkunden:  P.  Berol,.  11,  664  (zuerst  ver- 
öffentlicht von  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1915,  242;  Prei- 
sigke,  Sammelbuch  1,  5341;  vollständig  erst  bei  P.  M.  Meyer.  Ju- 
ristische Texte  Nr.  48);  BGU.  IV  1038  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  240): 
Bau.  I,  239  (mit  Preisigke  BerichtigungsUste  1,  29  f.);  P.  Ryl.  II,  115 
(dazu  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  40,  1919,  87f).  Zur  Urkunden- 
vollstreckung Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1915,  242f.,  39,  1918, 
52 f.  mit  Nachtrag  40,  1919,  87.  P.  M.  Meyer  a.  a.  0,  142 f.;  ZS.  für 
vergleichende  Rechtswissenschaft  39,  1921,  278.  S.  auch  oben  S.  466, 
Anm.  42. 

WS)  Zur  :T(>äg«s=-  Klausel  s.  o.  S.  399. 
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letzterer  übrigens  ohne  seine  Rechtsnachfolge  irgendwie,  ins- 
besondere durch  öffentliche  Urkunden,  erweisen  zu  müssen  ^^), 
eine  IWfv|/c  an  die  höchste  Landesstelle,  den  Statthalter, 
ein.  Doch  obliegt  ihm  die  Entscheidung  hierüber  nicht,  son- 
dern der  xQ^li^inrioub?  h'Eyvoaoia^  wird  von  einem  alexan- 
driuischen  Kollegialgericht,  den  •/^Qi]fiaTimai  erlassen.  Der 
aQxidiy.noT});:  ist  au  der  Verhandlung  und  Entscheidung  nicht 
beteiligt,  ihm  obliegt  nur  deren  Cbermittelung  an  die  Exeku- 
tionsinstanz (vollziehende  Behörde),  ähnlich  wie  in  der  Ptole- 
mäerzeit  dem  ftgaycoyevg  der  Chrematisten^-)  au  den  -Stra- 
tegen und  Gerichtsvollzieher.  Namentlich  hat  der  Gläubiger 
jetzt,  wenn  er  dies  nicht  schon  vor  dem  bewilhgenden  Ge- 
richt getan  hat,  die  Schuldurkunde  vorzulegen.  Ebenso  hat 
er  eine  eidliche  Versicherung  abzugeben,  daß  seine  Behaup- 
tungen in  der  evrev^ig  wahr  seien  und  entgegenstehende  Ver- 
fügungen in  der  Zwischenzeit  nicht  vorgenommen  worden 
sind.  Auch  dieser  Eid  war  entweder  vor  den  Chrematisten 
oder  im  Zwangsvollstreckuugsverfahren  zu  leisten. 

Das  ganze  Verfahren  reicht,  wie  wir  nunmehr  wissen  "^j, 
in  die  ptolemäische  Periode  zurück ;  es  ist  von  den  Chrema- 
tisten, als  Augustus  das  Gericht  aus  der  y/ooa  nach  Alexan- 
dria verlegte,  mitgebracht  worden.  Ganz  ebenso,  wie  da- 
mals an  den  König  wohl  Eingaben  gerichtet,  aber  nach  der 
Anlage  der  Behördenorganisatiou  nicht  von  ihm  erledigt 
wurden,  werden  sie  jetzt  au  den  Präfekteu  adressiert  und 
vom  Chrematistengericht  behandelt.  Dazu  tritt  der  Umstand, 
daß  hier  inmitten  der  monokratischen  römischen  Behörden- 
organisation ein  Kollegialgericht  tätig  wird;  ferner  die  Er- 
wähnung der  Kichter  am  Kopfe  des  Protokolls,  die  unange- 
bracht wäre,  wenn,  wie  allgemein  bei  den  römischen  Behör- 
den,   Amtstagebücher  geführt   würden;    die  Fassung  des   die 


*^)  So  moderne  Gesetze  z.  B.  ZPO.  §  727. 

^*)  S.  0.  S.  466,  Anm.  43.  Widersprach  gegen  den  x(^>if<^^'Of*öi 
ivtxvQaaias  u.  S.  489,  Anm.  128. 

")  Seit  Jörs,  ZS.  der  Saviguy-Stiftung  36,  1916,  281.  P.  M. 
Meyer,  ZS.  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  39.  1921,  278. 


470  I^-  Buch.     11.  Hauptstück 

Exekution  bewilligenden  Beschlusses  als  Bericht  über  die 
Handlungen  der  Parteien  oder  ihrer  Vertreter;  hingegen  ist 
der  hier  begegnende  Ausdruck  o^yxotveiv  keineswegs  auf  die 
Urteilsfällung  der  Chrematisten  beschränkt^*). 

Das  Verfahren  vor  der  Exekutionsinstanz  begann  damit, 
daß  der  Einschreiter  den  erwähnten  bewilligenden  Beschluß 
und  die  ihm  zugrunde  liegende  Eingabe  abschriftlich  vor- 
legte und  Zustellung  an  den  Schuldner  beantragte.  Mangels 
Zahlung  kam  es  zur  Ttagdöeiitg^^),  die  der  äußeren  Erschei- 
nung nach  regelmäßig  ein  selbständiger  Schriftsatz,  des  nähereu 
eine  Eingabe,  doch  wohl  des  Gläubigers,  an  eine  der  Ortsbe- 
hörden war.  Sie  enthielt  eine  Verzeichnung  der  in  Exekution 
zu  ziehenden  Vermögensstücke,  erforderlichenfalls  den  Nach- 
weis des  Überganges  des  Schuldverhältnisses  auf  eine  dritte 
Person  durch  Beerbung,  und  war  dem  Schuldner,  der  da- 
gegen Widerspruch  erheben  konnte  (ävrioo7]oig),  zuzustellen  ^^^). 
Schon  jetzt  erlangte  der  Gläubiger  durch  die  ivexvgaoia  eine 
pfandrechtartige  Stellung,  welche  die  von  ihm  zur  Zwangs- 
vollstreckung beantragten  Vermögensstücke  der  Verfügung 
des  Schuldners  entzog;  dies  ist  die  xarop']  des  Exekutions- 
verfahrens"**).    Mit  der  Tiagdöei^ig  war  eine  Abschätzung  der 

^*)  P.  M.  Meyer,  Griechische  Texte  1915,  p.  5,  Ü;  Juristische 
Papyri,  p.  159,  Z.  13.  Zum  analogen  Ausdruck  kxixQivtir  Feldmann, 
Diss.  Argentoratens.  9,  1885,  124  Anm.  3,  u.  S.  528,  Anm.  102. 

55)  Vgl.  hiezu  insbesondere  Plaumann,  Abhandlungen  Berliner 
Akademie  1919,  61.  P.  Edgar  No.  4,  4  (Ann.  du  Service  18,  167)  bei 
P.  M.  Meyer,  ZS.  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  39,  1921,  278; 
P.  Ryl.  176,  dazu  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  40,  1919,  92.  Be- 
achtenswert ist,  daß  der  Gläubiger  auch  nach  dem  gemeinrechtlichen 
Prozesse  vom  Gerichte  angewiesen  werden  kann,  erforderlichenfalls 
einen  Gegenstand  der  Exekution  in  Vorschlag  zu  bringen.  Martin, 
Lehrbuch    des  teutschen  gemeinen  bürgerlichen  Processes  *o  1827.  445. 

^^^)  Die  zur  uvTtQQr^an  berechtigenden  Tatbestände  bei  Schwarz, 
Abhandlungen  der  philol.-hist.  Belasse  der  Sächsischen  Akademie  der 
Wissenschaften  31,  3,  1920,  51,  Anm.  1. 

^*)  P.  Oxyr.  IV,  712  (2.  Jahrhdt):  xai  .  .  .  lov  mivri(^vai)  ^£vix((!iv) 
n^a]Kr(oQeiag)  A-&^e[iß(iTOv)  ßi\ßX]toq!vk(a^ij)  i[}'x]Ti^(af(üv)  [.]oT0  [..].[  ]- 
ofioje  na^aSfi^ecJs  v(p   i]v  lartv  «.[     ^xaräa^trs  ovv  ti^os  itiX^Qaaiar  ijr  :iaQ{ö- 
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Liegenschaften  in  dorn  Sinne  verbunden,  daß  sie  einerseits 
die  Forderung  samt  Nebengebühren  nicht  überstiegen'*'), 
anderseits  zur  Deckung  des  Gläubigers  hinreichten"^).  — 


[wohl  f(|fv  [Ua&f^ftoi&ii  nai  6  ädü.qoi  a]vTov  Ihnäfuov  &avä>xiog  (Mitteis- 
Wilcken  2,  2,  231).  Weiter  P.  Flor.  97,  wohl  auch  P.  Lips.  120  (Mit- 
teis-Wilckeu  2,  2,    230).     Koschaker,    ZS.    der    Savig-ny- Stiftung  29, 

1908,  37.     Eger,  Zum  ägyptischen  Grundbuchwesen  in  römischer  Zeit 

1909,  58 f.,  62,  142,  162.  Lewi^ld,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  römisch- 
ägyptischen Grundbuchswesens  1909,  18,  67,  70;  Personalexekution  1910, 
29,  Anm.  2.  Schwarz,  Hypothek  und  Hypallagma  1911,  85,  97; 
Raupe  a.  a.  0.  121.  Jörs,  ZS.  der  Saviguy- Stiftung  36,  1915, 
334,   336). 

")  Die  mit  der  :raQdd'ti^is  beanspruchten  Liegenschaften  dürfen 
den  Wert  der  Forderung  samt  Nebengebühren  nicht  übersteigen;  dar- 
aus erklärt  sich,  daß  die  betreibende  Gläubigerin  in  P.  Ryl.  176  (Her- 
mupolis,  3.  Jahrhdt.  n.  Chr.)  aus  dem  der  Vollstreckungsschulduerin  ge- 
hörigen xXiJgog  von  25^/6  Aruren  acht  herausschneidet.  In  P.  Flor  I, 
56.  P.  Gradenwitz  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  241;  P.  M.  Meyer,  Juristische 
Papyri  49)  sind  hypallagmatisch  20'  i  Aruren  festgelegt  und  bereits  auf 
die  Gläubigeriu  umgeschrieben,  Z.  13 ff.  S(ä  v6  ^i]  .Siä^eiv  o  iiQos:iaqe8i^a 
tov  avrov  vTioxoiov  fiov  ofioicog  iluiav  /xtQos  otxias,  das  heißt,  sie  hat  ange- 
sichts der  Insuffizienz  des  Hypallagmas  weitere  schuldnerische  Vermögens- 
stücke, darunter  den  Hausanteil,  durch  fernere  -jxaQaÖH^is  in  Anspruch 
genommen.  Schwarz,  Hypothek  und  Hypallagma  1911,  98,  110  f. 
Partsch,  Arch.  5.  517.  Raape,  Verfall  des  Pfandes  1912,  131. 
Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1915,  319.  Vgl.  auch  BGU.  IV 
1132,  Z.  8.  IJaQädeiiis  bei  staatl.  Verkäufen  unfruchtbaren  Landes 
(ig  vTioXöyov)  P.  Amh.  2,  68  (Mitteis- Wilcken  1,  2,  374)  BGU.  III  915, 
Plaumann,  Abhandlungen  der  Preußischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften 1918,  17,  61,  dort  auch  neue  Lesungen  von  BGU.  III  915; 
beachtenswert  ist,  daß  die  ^Qr^fiariafiol  TtaQadei^aojg  ordnungsmäßig  ein- 
zutragen gewesen  wären. 

6»)  Das  von  P.  M.  Meyer  Griechische  Texte  aus  Ägypten  1916, 
108,  Anm.  6  (siehe  Berichtigungen  XII)  (oben  S.  467)  veröffentlichte 
Ostrakon  aus  Arsinoe  im  Apollonopolites  zeigt  uns  sogar  eine  Zahlung 
des  Gläubigers  lie  zifur^v)  ayyaifojv)  rwv  i':tixaTa^3sßXri(fievoiv)  x.  r.  X.  nqos  ra 
TiQoszaxd-iiTa,  also  „für  den  Wert  der  zugeschlagenen  Liegenschaften  zu 
dem  bereits  Bezahlten"  (81  v.  Chr.).  Das  bereits  Bezahlte  ist  das  seiner- 
zeit gewährte  Darlehen,  welches  sich  anscheinend  nunmehr  nach  rück- 
wärts als  Kauf  zu  Sicherungszwecken  (Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stif- 
tung 28,  1907.  355:  P.  M.  Meyer  a.  a.  0.  32,  46,  66.     San  Nicolö. 
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Der  nächste  Exekutionsschritt  ist  die  r[Qooßo?,^,  worin 
die  ^evixöjv  jiQaxTOQsg  des  Gaues  wohl  erklärten,  daß  sich 
der  Gläubiger  das  Eigentum  der  von  ihm  in  Zwangsvoll- 
streckung gezogenen  Liegenschaften  auch  gegen  den  Willen 
des  Schuldners  zuschreiben  lassen  könne ;  diese  Erklärung 
übermitteln  sie  dem  zuständigen  Urkundsamte  durch  einen 
yor]jiiaTOjiidg  eniOTaXeig,  auch  imoraXjua  ovyycoQrjoeon;]  dafür 
haben  sie  einen  besonderen  Schreiber  ^^).  Gemäß  dieser  Zu- 
schrift erfolgt  dann  die  xataygacpi^^^)  und  das  Notariat  stellt 
fest,  daß  die  Liegenschaften  auf  Grund  der  vorhergegangenen 
heyvQaoia  und  jrgooßoh]  dem  Gläubiger  zugeschrieben  ist^^). 
Voraussetzung  ist  natürlich,  daß  die  dem  Gläubiger  aus  der 
TiQooßoXrj  erwachsenen  Rechte  nicht  an  Dritte  abgetreten  wur- 

Müncbner  Kritische  Vierteljahresschrift  55,  65  f.)  darstellen  soll.  Doch 
ist  es  möglich,  daß  es  sich  hier  um  Pfandhaftung  handelte,  wie  der 
Herausgeber  annimmt.  Ahnlich  bekennen  Oxyr.  XIY  1634  die  Pfand- 
schuldner, noch  vor  der  Realisierung  das  Haftungsobjekt  verkauft  und 
rö  §B  Xoi'Jiov  TJ^s  Tijfiijs  Z.  12  von  der  Grläubigerin  erhalten  zu  haben,  vgl. 
auch  1701,  Z.  16. 

SO)  BGU.  II  515  (Mitteis-Wücken  1,  2,  268)  Z.  14  ^Qdxro^eg  x.  x.  X. 
■Aal  6  TovTOJV  yqafifiaTivs  IIroXif.ta7os  avv  xal  vTtr/f^Jifr]?]  ^Afi^oiviw.  Es 
handelt  sich  um  eine  administrative  Exekution  wegen  Steuern. 

60)  S.  oben  S.  214,  268  und  Partsch,  Sitzungsberichte  der 
Heidelberger  Akademie  1916,  10,  23  („Auflassungserklärung  des  Voll- 
streckungsgläubigers an  sich  selbst").  P.M.Meyer,  Juristische  Papyri 
p.  144.  Jörs,  ZS.  der  Saviguy-Stiftung  36,  1915,  303f.  Die  xarayQacprj 
als  einseitiger  Akt  ist  in  diesem  Zusammenhang  durchaus  keine  isolierte 
Erscheinung,  Partsch  a.  a.  0.  24,  Anm.  1,  Doch  nimmt  Schwarz, 
Abhandlungen  der  philologisch-historischen  Klasse  der  Sächsischen 
Akademie  der  "Wissenschalten  31,  3,  1920,  vielmehr  an  (p.  240), 
die  xarayqaqrj  sei  hier  nicht  ein  rechtsgeschäftlicher,  sondern  ein 
behördlicher  Bem-kundungsakt  gewesen,  der  das  Eigentum  zuschlug, 
Wünschenswert  wäre  gegenüber  der  sonst  sehr  einleuchtenden  Annahme 
die  Ermittelung  der  betreffenden  Behörde.  Vgl.  zu  dieser  Form  der 
xaraygacfi]  Vanöura,  Kozpravy  (l'eske  Akademie  Cisafe  Frantiska  Josefa 
(Berichte  der  tschech.  Kaiser-Franz-Josefs-Akademie)  1,  54,  1915,  43  und 
Sommer,  Sbornik  ved  prävnich  (Arch.  für  Rechtswissensch.)  1922,  461. 

61)  P.  Lond.  1897  (Arch.  6,  106,  Anm.  7):  Karty^ä^rj  e^  trexv^aaiag 
xai  rTQoeßoXr's  X.  T.  X.  Schwarz  a.  a.  0.  238  bezweifelt,  daß  diese  Ur- 
kunde selbst  die  xaTay()a()p?j-Erklärung  darstellt. 
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Jen"-}  und  daß  sich  die  Parteien  des  Vollstieckuugsverfahrens 
auch  nicht  gütlich  geeinigt  haben  ^'').  Auf  Ginind  der  xara- 
ygacpr)  war  die  Umschreibung  im  Grundbuch  durch  Anzeige 
des  Gläubigers  vom  Erwerb  des  Vollrechtes  (ujioyQacpri)^^)  zu 
erwirken,  der  schließlich  die  tfißadeia  als  Ergreifung  des  tat- 
sächlichen Besitzes  folgte,  nachdem  der  Schuldner,  gegebenen- 
falls auf  Befehl  des  Strategen,  nach  zehn  Tagen,  der  helle- 
nischen Paritionsfrist,  geräumt  hatte  "^j.  Legitimiert  wird  die 
if-ißadeta  durch  Beschluß  der  Chrematisten  auf  Ansuchen  des 
Gläubigers""),  der  an  den  Strategen  zur  Zustellung  aü  den 
VoUstreckungsschulduer  ergeht,  er  möge  das  Grundstück 
räumen.  Ob  die  eigentliche  Besitzergreifung  durch  den  Gläu- 
biger selbständig  oder  unter  behördlicher  Mitwirkung  erfolgte, 

«'^)  So  Jörs  a.  a.  0.330  betreffs  BGU.  IV  1132,  Z.  16—19  (Über- 
tragimg des  aus  der  tt^ooSoX?';  zustehenden  Rechtes  auf  die  xaray^af^ 
an  den  Drit^gläubiger.)    Ähnlich  scheu  Demosthenes  33,  8  p.  294. 

•'ä)  Dies  ist  daraus  zu  schließen,  daß  selbst  die  bis  zur  if^ßaäfia 
gediehene  Exekution  rückgängig  gemacht  werden  kounte.  P.  Lond. 
III  p.  158;  der  Schuldner  zahlt  und  erhält  insbesondere  auch  die 
Vollstreckungsbescheide  vom  Gläubiger  zurück:  äiiäojxav,  u  iJ%sv  ■nag 
savrm  ix  rijs  tiqü^scus  TiTrf  vofiifiotv  ßtßXia  TTÜvra  eis  anvqojaiv  ual  ad't- 
Tiiaiy.  Schwarz,  Hypothek  und  flypallagma  1911,  112.  Verkaufeines 
verpfändeten  Hauses  an  den  Pfandgläubiger  P.  Oxyr.  XII  1634  (222 
n.  Chr.,  s.  o.  S.  282,  Aüm.  131),  dazu  Wenger.  Münchner  Kritische 
Viertel  Jahresschrift  56,  1923,  26. 

»*)  S.  oben  S.  271  und  bes.  Mitteis- Wilcken  2,  1,  90;  anders 
Preisigke,  Girowesen  1910,  371;  Klio  12,  1912,  436. 

»5)  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  40,  1919,  65,  76.  Vgl.  dazu 
bes.  die  Inschrift  aus  Delos  Bulletin  de  la  Correspondance  Hellenique 
31,  1907,  47,  Z.  25:  oi  dy[o\Qaröuoi  Ti^a'^ärojaur  avTor  8ixa  i^ue^üv,  acp 
ri\i\  dv  b<fXii  ärev&iiw  ötTss,  allerdings  handelt  es  sich  hier  um  eine 
administrative  Exekution  s.  u.  S.  474  ff. 

«6)  P.  Flor.  1,  56  und  P.  Gradenwitz  ed.  Vitelli;  Mitteis- Wilcken 
2,  2,  241;  P.  M.  Meyer,  Juristische  Papyri  49.  Das  Gesuch  an  den  Statt- 
halter um  Herbeiführung  desChrematistenbeschlusses  (s.  o.S.  471,  Anm.57) 
Z.  10 — 19;  Beschluß,  ausgefertigt  durch  den  Archidikastes  Z.  6 — 10, 
Z.  4.  P.  M.  Meyer  a.  a.  0.  145.  Anscheinend  aber  doch  mündliche 
Verhandlung  vor  ihm  in  Gegenwart  eines  tlgaywyevs  PSI.  IV,  282, 
Z.  4 — 15;  dazu  P.  M.  Meyer,  ZS.  für  vergleichende  Rechtswissenschaft 
39,  1921,  279. 
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wissen  wir  nicht  ^^).  Nach  unseren  Begriffen  ist  das  Ver- 
fahren höchst  schwerfällig,  allein  die  Eingabe  um  Einweisung 
in  den  Besitz  durch  Beschluß  der  Chrematisten  braucht  bis 
zu  ihrer  Erledigung  und  Zustellung  an  den  Schuldner  neun 
Monate^*);  hingegen  ist  in  vergleichsweise  weitgehendem  Maße 
auf  den  Grundsatz  beiderseitigen  Gehörs  Bedacht  genommen. 
V.  Vollkommen  verschieden  von  der  geschilderten  Pfän- 
dung des  Privat-  und  Prozeßrechtes  ist  die  administrative  Exe- 
kution. Zunächst  fehlt  es  an  dem  Erfordernis  des  Exekutions- 
titels; an  seine  Stelle  tritt  das  freie  Ermessen  des  beikommen- 
den staatlichen  Organs  als  Vertreters  der  Gesamtgemeinde  *^^), 
daß  der  Leistungspflichtige  seinen  Verbindlichkeiten  gegen- 
über dem  Staat  nicht  nachgekommen  ist  oder  daß  ein  staat- 
liches Organ  seine  Amtspflicht  außer  acht  gelassen  hat.    Die 

ß')  Letzteres  vermutet  jetzt  P.  M.  Meyer,  ZS.  für  vergleichende 
Rechtswissenschaft  39,  1921,  278  auf  Grund  seiner  Ergänzung  von  PSI.  IV, 
282  (183  n.  Chr.)  Z.  28.  imrjQefr'rje  f^eviSojxa  .  .  .  züJ  v:io%^iii>  tvömim'  <hs  xa- 
d'rjicsi  Koi   ivsßlßaaa  Xsecprjßiv  .   .   .  ical   .   .   .  eisj   T7]v  tvqos  ro  XQ^og  scaroxvi'- 

«8)  So  P.  Flor.  1,  56  und  P.  Gradenwitz  (Mitteis-Wilcken  2,  2, 
241;  P.  M.  Meyer,  Juristische  Papyri  49):  vom  lO/i,,  233—',',  234.  P. 
M.  Meyer,  ZS,  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  89,  1921,  278 
vermutet  auf  Grund  von  PSI.  IV,  282  sogar  noch  ein  weiteres  An- 
suchen nach  Abschluß  des  Vollstreckungsverfahrens  an  den  Statthalter; 
doch  wäre  dessen  Zweck  wohl  kaum  zu  ermitteln. 

*^)  Wenger,  Stellvertretung  im  Rechte  der  Papyri  1906,  35  f. 
San  Nicolö,  Ägyptisches  Vereinswesen  2,  1,  1915,  96  f.  Vgl.  auch 
die  oben  S.  473,  Anm.  65  abgedruckte  Inschrift  (die  Fortsetzung  der 
Stelle  0.  S.  458,  Anm.  12).  Unrechtmäßige  Anwendung  der  Zwangs- 
vollstreckung macht  den  Beamten  natürlich  strafbar,  dies  schließt  unsere 
Inschrift  mit  den  Worten  avev&v7'oi  ovras  (vgl.  Recht  von  Gortyn  1,  50 
Aristot.  'Ad:  itoX.  48,  4)  ausdrücklich  aus.  Ahnlich  das  delische,  viel- 
leicht der  /fpd  avyy^acprj  entstammende  Werkstatut  CIG.  2266;  Partsch, 
Griech,  ßürgschaftsrecht  1,  1909,  bes.  335,  411.  Dort  wii'd  die 
Schadenersatzpflicht  des  Unternehmers  diu'ch  einen  Rechtsstreit  zwischen 
ihm  und  einem  Mitbewerber  festgestellt,  die  Zwangsvollstreckung  ob- 
liegt den  Eaubeamten  des  Tempels,  den  iTTiavarais  a^i}fiiot\s  ovai  xal 
dvvTcod'ixois,  dazu  Schulhof  und  Huvelin,  Bulletin  de  la  Correspon- 
dance  Hellenique  81,  1907,  84.  Ganz  öffentlichrechtlich  sind  wohl  die 
sonstigen  Bußen  der  Bauunternehmer  Aristot.  'yf&.  rroA.  46.  2.  Partsch  . 
Griech.  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  411. 
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Pfändung  scheint  sich  regelmüßig  ohne  weitere  staatliche 
Intervention  vollzogen  zu  haben  ^^).  Immerhin  konnten  Litur- 
gieptlichtige,  überhaupt  Personen,  denen  wegen  mangelnden 
obrigkeitlichen  Charakters  die  Staatsgewalt  nicht  ohne  wei- 
teres zur  Verfügung  stand,  der  Beihilfe  einer  mit  magistra- 
tischen Eigenschaften  ausgestatteten  Persönlichkeit  nicht  ent- 
behren; daher  stellen  unsere  Quellen,  besonders  die  Lexiko- 
graphen, den  attischen  Demarchen  als  unerläßlich  für  die 
Exekution  hin'^).  Doch  haftet  dies  an  der  äußeren  Erschei- 
nung.    Bei    der   Pfändung    des   Theophemos    durch    söinen 


'''')  Plato,  Lcges  12,  p.  949cl:  .  ,  .  zolg  de  ^i;  Tisid'Oftivois  evt%vQaaiav 
TOiToie.  oTe  äy  rtöhg  äua  'Aal  rufiog  eisTi^äTTftr  ^^ogrärrTj,  riöv  Ss  a-xti&oit- 
rwr  Ta7g  ii't^^v^aai'aig  TXQäair  riöv  tv^xv^iov  tlrai,  ro  Se  i-6fiiaua  yiyrtad'ai 
T/j  nohi.  Unmittelbar  vorher  werden  als  Tatbestände  genannt:  Ttt^i  dt 
XOQtiag  rirün'  (foiTtjofor  ij  Tiofimvaac'jv  ij  roioiToy  rivQy  akXo)v  xoiröJv  xoa- 
firjaeiov  i]  Xsirovqyiüiv  «.  r.  X.  Ein  Beleg  lür  die  Pfändung  xoQsiag  unter 
Antiphon  :Tf()?  vov  xoQfitov  VI,  11,  p.  142:  ^E':iii§r,  yoQTiyog  xanaräd^iiv 
}(.  T.  X.  rov  xOQov  avytXe^a  (o  sdwdinp'  aQiara  ovrs  ^Tjftiojaae  ovSsva  oi-Tf  ti-axvQa 
^ia  cftQojy  x.  r.  X.;  für  die  Pfändimg  /.firov(fyndyn.  S.476,Anm.  72 — 74.  Jm 
ptolemäischen  Ägypten  läßt  sich  der  Fiskus  auch  bei  Bürgen,  entweder 
durch  Hypothek  oder  durch  Vereinbarung  der  sofortigen  Vollstreckbar- 
keit mit  Ausschließung  eines  Prozesses  sichern.  Mitteis-Wilcken  2, 
1,  20,  Anm.  1 ;  2,  2  zu  No.  36.  Lewald,  Personalexekution  1910,  37, 
Anm.  3;  Partsch,  Abhandlungen  der  phil. -bist.  Klasse  der  Sachs,  Aka- 
demie der  AVissenschaften  32,  1920.  545:  P.  M.  Meyer,  ZS.  für  ver- 
gleichende Rechtswissenschaft  40,  1922,  215;  Schwarz  a.  a.  0.  298, 
306,  308.  Doch  beruht  die  gi'iechische  Klausel  äviv  i-:tf^faeojg  xal 
iv^aiXoyi'ag  hidyayicoj-  .  .  .  driKie^d'tTO}g  auf  Nachbildung  dcmotischer 
Klauseln,  Partsch  a.  a.  0.  546.  Dies  ht  die  'n:Qä^ig  ■:T^6g  ßaaiXixä;  z.B. 
P.  Frankf.,  Inv.  7  ed  Lewald,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  42,  1921,  116, 
Z.  21.  Die  Klausel  spricht  manchmal  auch  von  uvawiXexxor,  z.  B. 
P.  Freib.  inv,  76g,  229/8  v.  Chr.  Partsch  a.  a.  0.  545;  dies  ist  Unabstroit- 
barkeit.  Durch  die  Klausel  ?;  TXQä^n  iazo)  üg  jrpös  ßaaiXixä  (Lewald 
a,  a.  0.  39;  P.  M.  Meyer  a.  a.  0.  39,  1921,  277;  P.  Hamb.  1  p.  104, 
Anm.  5)    wird   der  Privatschuldner  dem  Fiskalschuldner  gleichgestellt. 

^^)  ßekker,  Anekdota  1,242,  16:  /irjfiaQxoi ,  d^x^  ng'A&tjyTjoi  röJvTä 
ivsxvQa  XaußayövTiuv  -Jiaqd  rwy  iKioxQ^ojy,  ei  firj  xazä  xaiqov  d-:tod'iSövai  ro  xQios. 

Harpokration  unter  Aij^aQxos'.  (hi  3s  ^vfj;i'()/oCw  oi  diifiagxo',  cfr;- 
Xoi  '^Qiartxfdyfjg  tv  ^rjydg  xaTa?.außayovaaig.  Suidas  unter  äi^fia^xoe  1, 
p.  1243 '4,  Bernhardy. 
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Nachfolger  iu  der  Liturgie'^)  wegen  Herausgabe  des  staat- 
lichen Schiffszeuges  wird  vom  Sprecher,  der  die  Schwierig- 
keiten der  Exekution  voraussieht,  ein  Amtsdiener  von  der  Arche 
{oQx^)  mitgenommen'^).  Trotzdem  vollzieht  er  die  Pfändung 
selbst,  bei  der  es  auch  wirklich  zu  Gewalttätigkeiten  gegen 
ihn  kommt,  von  einem  Tätigwerden  des  vm]Qhi]g  ist  keine 
Rede'*).  Ebense  pfänden  im  ptolemäischen  Ägypten  die 
Praktoren  mit  Schreiber  und  Amtsdiener'^);  daß  hierbei 
Mißbräuche  vorkommen,  ist  an  und  für  sich  glaublich,  und 
wird  durch  die  Überlieferung  bestätigt'''). 

Auch  die  Steuerpächter  haben  nach  den  hellenistischen 
Ordnungen  ein  selbständiges  Pfänduugsrecht;  doch  müssen 
unter  den  Ptolemäern  die  Mitpächter  teilnehmen,  und  außerdem 
ist  die  Heranziehung  von  Xoyevrai  vorgeschrieben '').  Cicero 
schreibt  den  Steuerpächtern  in  Asien,  Makedonien,  Spanien. 
Gallien,  Afrika  und  in  Italien  selber  die  Stellung  eines  pigne- 
rator  zu  '*),  was  wenigstens  in  den  beiden  erstgenannten  Pro- 

■'^)  Zur  Rechtslage  den  antiken  Prolog ;  ßoeckh-Fränkel,  Staats- 
haushaltung  der  Athener  I»  1886,  652;  Rabel,  ZS.  der  Sa vignj-- Stif- 
tung 36,  1915,  359  und  oben  S.  461,  Anm.  26. 

"')  Dem.  47,  35,  p.  1149  Xaßutv  Trapa  r;;s  «pZ'Js  {•:i7iQiTi}v  r/X&oy  ml 
TT/V  oiiiiav  Tov  OiocfrjiJiOV. 

'*)  Dem.  47,  37,  p.  1150  (s.  o.  S.  462  den  Eingang)  fortfahrend: 
oiSsv  <y'  t&'iXorTos  airov  rcov  Sisiaivw  tiouTv  rjyor  T7]v  äv&^oKToy  iaxTfAi^av  «rJ 
rfl  d'vQo.  ri;v  fiereld-ovoar  ai'roi ■;  38:  Kai  6  Geo^fiös  ^ts  a(fi/Qe7zo.  xai  iyd) 
TT/V  fiev  ärd'QOKTov  a(f/~ica,  fig  de  Ti;v  oh:iav  iis>]fiv,  iva  tve%i'Q<w  rt  Xäßoifti 
TMV  oxevwv. 

78)  S.  o.  S.  472,  Anm.  59. 

'«)  P.  Oxyr.  2,  284,  285  {diaatuiy  durch  einen  ehemaligen,  ysvo- 
lu.evos,  Vollstreckimgßbeamten). 

")  P.  Petrie  3,  32  (f.),  p.  67  (Mitteis -Wücken  1,  2,  262):  Recto. 
EiieSvniä  ooi  rßi]  {^ofxrr,fiaTa  «ara  ^iXonoe  rov  fi£re%o%T6s  f^oi  tt}v  fif^Ula, 
Iht  äviv  ?]ficdy  xal  töjv  TiaQu  Aqiotoxqi'tov  ?.oysi'rcör  .  .  f.]  xev  [.Jet  roig 
vTtOTsXeis  TOV  q>vlu}ei[nJxov  ei£  z6  idior  xal  (Z.  10)  f|  iXävT[ovo]e  aryxio^i'joeis 
cioittrai,  dazu  "Wilcken,  Arch.  3,  517.  Steiner,  Fiskus  der  Ptolemäer 
1,  1913,  20. 

'*)  Cicero  in  Verrem  II,  3,  11,  27:  Cum  omnibue  in  aliis  vecti- 
galibus,  Asiae,  Macedoniae,  Hispaniae,  Galliae,  Africac,  Sardiniae,  ipsius 
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vinzen  auf  griechisclio  Vorbilder  zurückgehen  kauu'").  So 
pfändet  auch  vermöge  städtischer  Ordnung  in  Palmyra  der 
dijjuoai(oii]g,  der  Zollpächter ^•').  Aus  Pergamon  kennen  wir 
außer  dem  Tc?Mry)]g^'^)  auch  die  Amphodarchen  als  Exekutions- 
beamte, die  aber  die  gepfändeten  Sachen  an  die  Astynomen 
abzuliefern  oder  ihnen  ein  Verzeichnis  hievon  zu  übergeben 
haben,  —  anscheinend  ein  Ausfluß  der  über  die  Amphodarchen 
geübten  Dienstaufsicht ^^');  eine  solche  Pfändung  nach  dem 
röfwg  uoTvvouixog  wird  übrigens  auch  in  Alexandria  er- 
wähnt'^■).  Voraussetzung  für  die  in  der  Inschrift  von  Per- 
gamon erwähnte  Zwangsvollstreckung  ist,  daß  die  Gebühr 
für  die  Straßenreiniguug,   unter  Umständen  mit  dem  Strafzu- 

Italiae,  quae  vectigalia  suut,  cum  in  liis,  intjuani.  rebus  omnibus  publi- 
canus  Petitor  aut  pignerator,  non  ereptor  neque  possessor  soleat  esse 
et    cet, 

■"*)  Degeukolb,  Die  lex  Hieronica  untl  das  Pfändungsrecht  der 
Steuerpächter  1861,  bes.  p.  52. 

*°)  Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscriptiones  629,  Z.  106:  Tw  Sr}- 
fioauovTj  «v(m[o»]  f[(7]rw  Trapa  TcSy  ^37  a['Koy^'\a[(fOfiivo)V  a[v\txvQa  [X\a\}i,ßäv£t\v 
Si  eavTOv  rf  [81'  ä?dov  zivog  '  aar  Se  rajvra  rd  [ivi\xvQa  rjfiiQa  (Z.  110)  [.  .  fii) 
Xvd'fj,  i'iiaTco  T<ü  8>iu]oauü)fj  -jitoXeiv,  cf.  auch  daselbst  II,  p.  326,  Anm.  13 
über  die  städtische  Xatur  des  Gefälles. 

*')  Ditteuberger,  Orientis  Graeci  inscriptiones  484,  Z.  60:  aal  ois 
äv  a.Xk\oie\  TtXöivaie  i(f£[SQevovTas  eyvoi^sv  7roj£]?aö"a/  avvoig  vijv  erexvgaaiai 
:!a[i  .  .  .]  zali  äyoQai'ots  71  irr Qaaicoutvioy.  dazu  Hitzig,  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  26,  1905,  439. 

*'*)  Dittenbcrgei',  Orientis  Graeci  inscriptiones  483,  Z.  79.  IIqöl- 
'4fO)S.  iäv  Tirts  H^l  a-:xodiSü)aiy  tmv  xoirfj  dvaicad'a^d'(^)vTojy  (Z.  80)  aftcfö- 
Sojv  t6  yetvöfisvov  ft-spoe  t^s  äcSoaecjg  rwv  xoaoiojv  jf  rüv  snivifAon'  Xafißavi- 
TcHJav  aitwv  ot  äfiq>oSäoxai  ii'äxv^a  xal  vt&iad'ojaav  ivs%vQaaiav  txqos  rove 
äarvyöfiove  avd'i]fieQoy  7]  zF^i  vazsQsiai  (Z.  85)  xai  iäy  fiif^ug  t^ofiöarjTai  rd 
tvsxvQaa&irra  tv  TjuäQaig  Tiiws,  TtoAeirojoar  avvd  ?/  tV  cp^ärQTj  jj  tv  ttJi  äyo- 
oäi  ^nXT^&vovarj  ov^tc a^öwon'  zöjy  dazwöfio»'.  So  versteht  die  Stelle 
auch  Hitzig  a.  a.  0.,  hingegen  erblickt  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stif- 
tung  40,  1919,  8,  Anm.  1  von  7  darin  eine  Kundmachung  der  Plän- 
dung, was  freilich  sonst,  besonders  im  Hellenismus  TiQOTi&ia&ojaav  oder 
ähnlich  heißen  müßte.  Vgl.  Bekker,  Anekdota  1,  60,  Z.  13:  Tla^ad-s- 
ad'ai  ■  zo  d'ia&ai  zi  TtaQo.  fifosyyvtu. 

*"^)  P.  Hai.  1,  237  .  .  .]  xazd  z6y  yö/noy  röy  ä.[a]zvyoft'ix6v,  zum  Zu- 
sammenhang oben  S.  458,  Anm.  12. 
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schlag  (smxijuov)^^)  nicht  entrichtet  wird.  —  Als  administrative 
Pfändung  ist  endlich  das  Betreibungsverfahren  bei  Pachtver- 
trägen von  Einzelpersonen  nud  Korporationen  des  öffentlichen 
Rechtes  zu  betrachten,  für  die  in  gegebener  Veranlassung 
regelmäßig  zunächst  deren  Organe  tätig  werden;  subsidiär 
an  zweiter  Stelle  erscheinend,  steht  das  Recht  jedem  Ge- 
nossen zu,  so  in  den  Pachtverträgen  der  Phratrie  der  Dyaleer^*) 
und  eines  unbekannten  attischen  Demos  ^^),  wo  allerdings  die 
Demoten  selbst  nicht  genannt  werden;  hingegen  werden  nur 
sie  als  betreibend  genannt  in  der  gleichartigen  Inschrift  der 
Aixoneer  **'^),  obschon  man  in  erste  Reihe  wohl  einen  magi- 
stratischen Eingriff  der  bestellten  Orgaue  annehmen  darf. 
Ebenso  exequieren  die  delphischen  Hieropoieu  nach  der  isqü 
ovyyQa(prj   das   Vermögen  von   Pächtern  und  Bürgen*^),  und 

83)  So  Partscb,  Arcli.  5,  478;  P.  M.  Meyer,  Juristische  Papyri 
p.  17;  Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  38,  1917,  301  f. 

8*)  LG.  112  1241;  Michel  1357;  Dareste,  Recueil  des  inscriptions 
juridiques  grecques  1,  264f.,  Z.  33:  iav  Ss  fir;  aTtodtSwi  rtjv  fiio&ojatv  i[v] 
rois  xqÖvols  xois  ysy^aft-fiivoig  ij  fiij  (Z.  35)  liJQyd^Tjrai  ro  xco^lm'  xazä  tu 
ysy^afifjii[v]a,  i^eivai  To7g  (pQar^iäQ%ois  xal  Jva[X£v]oiv  ivixvQÜ^siy  tiqo  §ix?}s 
ital  fua&üaai  ire^ou  ro  ly/jjQt'oy  o'ji  äv  ßovXo)t'ra[t  lejal  vTiöSixo;  eario  liödoi- 
^09  X.  T.  X.  (Deckungsgeschäft).  Parts  ch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht 
1,  1909,  221,  Anm.  2  faßt  das  ivexv^ä^eiv  itqo  Siitr^s  als  Pfänden  ohne 
Prozeß  und  im  Gegensatz  zur  Zwangsvollstreckung  in  Zivilsachen. 
Anders  Dareste,  Recueil  des  inscriptions  jurid.  1,  834;  Mitteis, 
Reichsrecht  1891,  406;  Beauchet,  Histoire  du  droit  prive  de  la  re- 
publique  Athenienne  4,  1897,  441;  Braßloff,  Zm- Kenntnis  des  Volks- 
rechtes 1902,  8. 

85)  I.  G.  112  1168,  Z.  10:  iöv  [^J6  [//>)  d^^itoSiSüaiv  xara  t«s  yt- 
vofi£va[e  ovyyQacpäe,  fjwxi'pao/av  sirat  av[Twv  .  .  .]  rw[<  rafii'aji  xal  rols 
inii(A,elTjrais '  r[d]g  8[e  ivfivQ\aoias  tx  tc5v  tov  fiila^&oiaafisvov  [flvai  5ca]t  rov 
eyyvTjTov  avvov  r^ocpcöv,  dazu  Bartsch  a.  a.  0.  222. 

88)  I.  G.  II  1055;  Dareste,  Recueil  1,  238;  Michel  1354;  Bleck- 
mann, Griechische  Inschriften  zur  griechischen  Staatenkunde  27;  Ro- 
berts 2,  129;  Dittenberger  Syll.  *  966,  Z.  6  idv  Ss  furj  dnodtSwatv,  elvai 
ivixvQaaiav  ^4i^o}V£vaiv  xal  ix  rwv  di^aion'  tüv  ex  rov  ;f(rj^.''oj'  xal  ex  rdv 
äkXon'  aTtävrwv  tov  /jl7)  arro^/()'ovros  (nämlich  r>)r  fi-i'a&ojaiv) ;  dazu  die  Be- 
merkung von  Hillers  bei  Dittenberger. 

87)  Bulletin  de  la  Correspondance  Hellenique  14,  1890,  433:  Eidv 
Se  (^ij  dnoSüaiv  oi  ftia&toaäf/eroi  h  Tole  xqÖvois  to'is  yeyQafintvois  rj  ft'l  Tca- 
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führen  äußerstcufalls  dio  Persoualexekutioii  durch  ^**);  über- 
haupt werden  wir  überall,  wo  sakrale  Bußen  uud  Forde- 
rungen der  Götter  beigetrieben  werden,  an  dio  Priester  als 
Exequcuten  zu  denken  haben''"). 

Ein  Beispiel  für  die  Pfändung  an  Beamten  bietet  die 
oben"*')  erwähnte  Inschrift  aus  Milet,  wonach  die  Exekution 

Qa]Stäwat  Tois  xa^ovs,  «.  r.  A.  rotg  UQ(}:ioiois  iifit6?uoy  an'onvövrwv.  Eiav 
de  Tt  irkeinei  vov  uia&wixazog,  nQad'i(rJriijr  Tiov  xa^wy  anoSöad'ojv  nqos 
t6  iXXtlnov  Tois  ßovg  xal  td  iXQÖ^aTa  xai  tu  arcJ^ÜTioSa  '  eidv  äk  «ai  rov- 
Tbjv  aQa&itTojy  eri  iXXet'Tiet  ri  xov  fiiadwfiavos,  iisTtQaaoöyrojv  ro  eXXh'Jiov 
ix  Tcöy  (•Tta^öyTOJv  To7e  fisutq&ojf^ivoig  xal  rois  iyyvT^ats.  Eidv  8s  fti]  Sv- 
vvjvvai  X.  T.  X.,  ofiöaayres  i^l  äs  ayoqäi  x.  t.  X.  ftij  dvyaroi  sivai  7r()ä|a/, 
avay(}a(f6yTiov  avrovs  siS  Tr^y  arijXr/v  TiazQod'sv  otpfiXmTas  TÖJi  &t(x)i  xal  av- 
Toig  xal  roig  syyvijrug,  xal  avafiia&ovyTojy.  Eine  neue  Lesung,  die  sich 
auch  der  Ergänzung  der  Lücken  zuwandte ,  wäre  sehr  erwünscht. 
Ho m olle  bei  Guiraud,  Propriete  fonciere  en  Grece  1893,  440,  Anm.  4 
(dazu  Part  seh,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  267,  235,  313, 
Anm.  6)  und  441,  Anm.  4  bringt  noch  zwei  Bruchstücke  bei:  a)  ^Yno- 
xsta&ai  6's  TÖii  ^säii  ra  ßcaxTJfiara  xal  rd  drSqÜTXoäa  xal  rd  x.  r.  X.  ElA 
.  .  .  Ttär'va,  ooa  viiä^xii.  roig  fisfxiad'iofiiloig.  b)  l-Jv  rig  röjy  iyyvTjTÖh-  ste- 
7tQa%d'si  TOv  fiia&öjfxazog  vrco  TÜn>  isqotioimv  tj  avvog  aTioäcöt  vjisq  tov  xara- 
arrjaavTog  avrov  iyyvi']r7p',  iyy^a^srto  7]'ßovXi]  (nämlich  ocpsiXovra)  rwt  iyyvr^- 
Tr;i  TOV  xaraarrjaavTa  ro  dTzozsta&av  d^yv^iov  7)(jiiöXi<xv  xad'änsQ  zovg  öcpXrj- 
xözag  xal  sivai  zovg  fyyQaffiyzag  sig  v7TSQT]uSQ0vg  xazd  zoy  vöuoy;  vgl.  auch 
Dareste,  Recueil  1,  251,  504. 

**)  Latte,  Heiliges  Recht  1921,  43.  Unmittelbar  gesagt  ist  dies  in 
der  lückenhaft  überlieferten  Inschrift  (s.  die  vorige  Anm.)  allerdings  nicht. 

*")  Dies  wird  dadurch  bestätigt,  daß  sie  bei  Verkäufen  schuld- 
nerischen Vermögens  hinter  den  Göttern  ^ifjJa/wa/s  leisten :  Dittenberger 
Syll.  M6;  Bechtel-CoUitz-Paton  5727 :  Z.  4  ßtßaiovv  zo[vg  {Z.  b)  d-]aovg 
zov  a'iSiov  xQÖrov,  avußsßatovv  äs  To[vg\  vsomoiag  zwv  d'söjv  rovs  aisi  övrag 
xal  e^o^ikt[o]d'at  xazd  zavza  (Halikamaß).  Anders  Latte  a.  a.  0.  50  zu 
I.  G.  XII  7,  515.  Laum-Stift  2  n»  50  p.  57  Z.  31,  wo  es  sich  um 
Stiftungsgelder  handelt. 

^•')  S.  o.  S.464  Anm. 33,  Z.  35  idv  äs  fir;  s^aiQÜaiv  oi  dvazdxtat,  iozoj- 
oay  xal  ovzoi  vTiöäixoi  xal  zdXXa  Ti^ogrtfia  xaz  avziäv  ima^izoj  xazd  zavza. 
idv  äs  Oi  zafiiai  fit]  ätäcöoiv  z6  ztzayfJitvov  iv  ztji  lo^iafiivTji,  rifxi(jai,  zä  zs 
dXXa  xaz  airöjv  vtiÜqxhv  xazd  raizd  xal  ivixvqaaiav  tlvai  xazd  züu  fti] 
äövTüJv  TiQog  äi'JiXäatov  irrt  xov  zaftuiov  x.  z.  X.  Zi.  40  rag  äs  Xvasig  zwv 
ivi%vQOiy  yivia&ai  iy  za7g  i'aaig  fjfisqatg,  iv  aig  xal  zolg  rsXojvaig  zo'ig  iysyvQa- 
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der  Steuerpächter  den  Schatzmeistern  obliegt;  ebenso  unter- 
liegen Schatzmeister  und  Auszahlungsbeamte  (ävardy.rai)  der 
Pfändung  durch  die  yerkürzten  Rentenempfänger  auf  das 
Doppelte  zu  Lasten  des  Staatsschatzes,  den  sie  natürlich  zu 
refundieren  haben.  Ahnliches  findet  sich  im  attischen  Volks- 
beschluß über  die  Entsendung  einer  Kolonie  nach  Brea^^). 
Sicher  führte  die  administrative  Pfändung  zu  einer  Verstei- 
gerung, also  zum  Verkauf.  Dafür  sprechen  schon  allgemeine 
Erwägungen,  denn  der  Staat  oder  die  öffentlichrechtliche 
Korporation,  derentwegen  der  Schuldner  exequiert  worden 
ist,  haben  regelmäßig  für  dessen  Vermögensstücke  keine  Ver- 
wendung''^  Insbesondere  im  Zolltarif  von  Palmyra  wird 
Verkauf    und    Vollstreckung    wegen    des   Ausfalls    als    altes 


a&£iaiv  vjto  rwv  vafiiwv  ir  räii  vöfioji  oviriraarai.  Die  draroscrai,  die  von 
anderen  Beamten  Rechenschaft  abzunehmen  hatten  (Swoboda,  Lehi*- 
buch  der  griechischen  Staatsaltertümer  1913,  153).  sind  den  xaftiat 
gegenüber  die  höhere  Behörde,  ihnen  obliegt  das  i^aiQtiv^  diesen  das 
SiSövai  z6  rtrayfjLEvw.  In  ähnlicher  Verbindung  begegnet  der  Ausdruck 
E^aiqüv  im  Brief  des  Königs  Antigenes  wegen  Teos  und  Lebedos 
(Dittenberger  Syll.  ^  344,  Hicks  i  149;  Michel  34),  Z.  73  tffaaar  äe  ol 
na^a  rwv  yl[£ße8l<j)v  Ssiv  [is  air]ov  •n.aQo-dtaiv  t^atQE7aO'ai  utto  rüv  ■nQOsöSwv 
X^aovg  TeTQaxoal[ov£  xal  %iXiovs  ;«.  t.  X.  —  Ebenso  unterliegen  im  Schuld- 
schein des  Alexandros  von  Amorgos  die  Schatzmeister  {raulaC)  von  Ar- 
kesine  (Z.  15)  und  überhaupt  jeder  die  Exekution  vereitelnde  Beamte 
der  Pfändung  (Z.  40)  wie  nach  Verlust  einer  ShiTj  f^ovXiig,  I.  Gr.  XU  7,  69: 
Dareste  a.  a.  0.  1,  318  e.  u.  S.  486. 

91)  Dittenberger  Syll.  »  67;  I.  Gl  31;  Hicks-Hill  41;  Michel  72; 
Nachmanson,  Historische  Attische  Inschriften  ],  10:  tur  Sb  isdyn,  avEx[v- 
^a^ero  avrov]  6  (psvas  t  6  yQacpaäfisros.  Vgl.  auch  die  Inschrift  von  Tire 
bei  Keil  u.  v.  Premerstein,  Wiener  Akad,  Denkschriften  57,  1,  89  n. 
117  Z.  5,  6. 

92)  Plato,  Leges  12,  p.  949  d  (s.o.S.475,  Aum.70);  die  Inschrift  über 
die  pergamenische  Bank,  Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscriptiones  484, 

Z.  60:    lyvojfJ,ev  noiEjiad'ai  avrovg  Trjv  EVE%v^aaiav  xa\l ]  zals  ayo- 

Qaiog  TttTTQaaxofi-irojv.  1.  G.  II  814  (Dittenberger  Syll.  »  153;  Michel  577: 
Hicks-Hill  104),  Bericht  der  Delischen  Amphiklyonen  A,  Z.  25  eigsTt^- 
X&V  ^-  ^-  X.  ix  Tön'  EVEXvQwr  röjv  cocpXipiöriov  ras  äii(a[e'\  riuijg  xt[cp]dXaiov 
X.  T.  k.  vgl.  für  Delos  weiter  die  oben  S.  478,  Anm.  87  abgedruckte 
Inschrift;  Zahlungen  rückständiger  Kaufpreise  werden  mehrfach  erwähnt 
I.  G.  XI  2,  135  A,  Z.  181,  182,  D,  Z.  22. 
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Herkommen  bezeichnet"").  Die  Ptolemäer- Papyri  zeigen 
ein,  insbesondere  in  prozessualer  Beziehung  merkwürdiges 
Verfahren  für  die  Zwangsvollstreckung  wegen  staatlicher 
Forderungen  in  Grundstücke  des  Bürgen,  die  in  Haftung 
genommen  worden  sind'*').  Sie  werden  zunächst  so  ausge- 
boten, daß  sie  der  haftende  Eigentümer  selbst  oder  sein  Be- 
vollmächtigter erwerben  kann.  Voraussetzung  für  den  Zu- 
schlag ist  die  Deckung  der  Schuld,  schon  durch  das  Gebot, 
oder  durch  die  Nachzahlung;  andere  Personen  als  die  Ge- 
nannten sind  von  dem  Mitbieten  ausgeschlossen.  Der  Eigen- 
tümer hat  ein  Viertel  der  Schuld  sogleich  zu  erlegen;  hält 
er  die  ferneren  Abzahlungen  nicht  ein,  so  verwirkt  er  die 
Stundung  und  wird  vertrieben,  jedermann  ist  dann  berechtigt, 
mitzubieten.  Obwohl  wir  noch  nicht  ganz  klar  sehen,  liegt 
anscheinend  doch  im  Zuschlag  an  den  Eigentümer  eine  Über- 
nahme der  persönlichen  Haftung,  und  das  Verfahren  bezweckt 
einen  indirekten  Zwang  hiezu.  Als  Rechtsquelle  wird  das 
einschlägige  öidyQajujiia  augeführt ^^). 

VI.  Das  römische  Recht  hat  den  Schutz  des  Schuldners  bei 
der  Zwangsvollstreckung  auch  in  der  Richtung  gefunden,  daß 
es  Vorschriften  über  die  Reihenfolge,  in  der  die  gepfändeten 
Vermögensstücke  zu  verkaufen  sind,  aufstellte '''*^).  Ahnliches 
findet  sich  im  Geltungsgebiet  des  griechischen  Rechtes  nur 
vereinzelt.      So    haben    die   Hieropoien    in  Delos   zuerst   die 

**)  Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscriptiones  629,  Z.  109  iav  dt 
Ta]vTa  Tct  [triJxvQa  TjfieQa  .  . .  [fiij  Xv&fj,  i^saroj  rw  6'T]fi]oat(tji'jj  ticjXsJv  . . . 
[tüJ  S7ift]oai(u  ;rfc»^ls  döXov  7io[yr}Qov.  ti  Ss  xi  ivi%vQov  fisiwos]  Ingä&T)  fj 
So&rfyai  eSei,  ^[()aa]<j£/v  zrij  S7]\fioaiöjvrj],  xa-d'ojs  xai  [f^i^ariv  [tx]  tov  vöfiov, 
[i^ia]Toj.     Dazu  Dittenbergers  Anm.  89. 

•*)  Sethe-Partsch,  Abhandlungen  der  philol.-bist.  Klasse  der 
Sächsischen  Akademie  der  Wissenschaiten  32,  1920,  648.  656 f.  Selbst- 
bürgschaft das.  562,  609  ff.  s.  o.  S.  475,  Anm.  70. 

»5)  P.  M.  Meyer,  Juristische  Papyri  57;  P.  Eleph.  14;  IMitteie- 
Wilcken  1,  2,  340  am  Ende:  rä  M  Ticokov^eva  aii^axa  tv  za7g  i:a{ra)  rö 
Stdy^afifia  Tjffisgais)  ?.  Zum  ^inyoauua  s.  0.  S.  130,  466  Anm.  43  und 
u.  S.  515. 

*')  Ulp.  Dig.  42,  1,  15,  2.  Beachtenswert  der  Schlußsatz:  exe- 
quuntur  itaque  rem  iudicatam  praesides  isto  modo. 

Egon  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  31 
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Früchte,  dann  das  Rindvieh,  Kleinvieh,  schließlich  die  Sklaven 
des  säumigen  Pächters  zu  verkaufen'"*').  Sonst  schimmert 
der  Grundsatz  nur  durch,  indem  seine  Anwendung  abgelehnt 
wird,  wie  in  dem  Pachtvertrag  der  Aixoneer^^).  Hingegen 
hat  das  griechische  Recht  gewisse  Sachen  als  unpfändbar  ge- 
stellt; so  gelten  in  Gortyn  Pflug,  Joch,  Zugvieh,  Ehebett, 
Waffen,  Webstuhl,  Eisengerät,  Mühlstein,  Tischgerät  aus  der 
Tischgenossenschaft,  Wolle  und  die  Werkzeuge  zu  ihrer  Bear- 
beitung als  exekutionsfrei  ^^).  Ahnliches  gilt  in  Ägypten  gegen- 
über dem  privaten  betreibenden  Gläubiger  ^°°)  des  Königs- 
bauern und  auch  in  Alexandria  ist  die  Pfändung  von  Pfer- 
den vermutlich,  ihr  Verkauf  zweifellos  verboten  gewesen  ^"^); 
dies  wird  sich  indes  nur  auf  Militärpferde  beziehen  ^*'^),  Diodor 
scheint  die  Exekutionsfreiheit  von  Waffen,  Pflug  und  über- 
haupt des  „Nötigsten"  als  allgemeine  hellenische  Norm  an- 
zusehen, wenngleich  sich  sein,  möglicherweise  übrigens  miß- 
verständlicher Bericht  auch  auf  freiwillige  Verpfändung  be- 
ziehen läßt^^^).    Vielleicht  gehen  auf  solche  Vorschriften  des 

»')  S.  o.  S.  482,  Anm.  87. 

98)  S.  0.  S.  482,  Anm.  86. 

99)  CoUitz-Bechtel-Blaß  4992;  Dareste,  Recueil  des  inscriptions 
2,  328;  Kohler-Ziebarth,  Stadtrecht  von  Gortyn  37,  Nr.  7, 
Col.  II:  [o]nXa  a[v]dQd[s]  ehv&s^o  brr  [e]vg  7i6hfio(v)  l'axet,  'Jikav  fi/ji.as 
xavmSifias,  larös,  tQia  tci^i&exva  (Z,  5),  fe^yaXtTa^  otSd^ta,  aQarqw,  §vyov 
ßoöv,  xä'TtsTOV,  fivXavs,  orov  aXsrav,  s(x)s  ärS^sio,  o(t)t  6  a^og  TiaQexei  xar 
urä^aiov,  svra  avS^og  (Z.  10)  xal  yvvair.ö[g].  Daß  die  genannten  Gegen- 
stände auf  die  Pfändung  bezogen  sind,  ergibt  sich  aus  Col.  I  und  III. 
Vo-1,  auch  Lipsius,  Abhandlungen  der  philologisch-historischen  Klasse 
der  Kgl.  Sächsischen  Akademie  der  Wissenschaften  27,  1909,  401  und 
die  in  den  nächsten  Anmerkungen  genannten  Schriftsteller. 

100)  Rostowzew,  Studien  zur  Geschichte  des  römischen  Kolonats 
1910,72;  Schwarz,  Hypothek  und  Hypallagma  1911,  100.  Die  Stelle 
o.  S.  467,  Anm.  45  mit  Literatur,  wozu  "Weiß,  Pfandrechtliche  Unter- 
suchungen 1,  1909,  28. 

101)  S.  0.  S.  467,  Anm.  45. 

102)  Vgl,  die  Bemerkung  der  Herausgeber  der  Dikaiomata  138; 
vielleicht  eine  ähnliche  Norm  P.  Petrie  3,  54  (a)  3  (2). 

10»)  Diodor  1,  79  (wozu  Pappulias,  'H  eungäy^iaiog  äa(päkEia  1, 
1909,  98;  Beauchet,  Histoire  du  droit  prive  de  la  republique  Athenienne 
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griechischen  Rechtes  uoch  die  Aiiordiiuugen  des  Kaisers 
Koustautin  zurück  ^^*),  unter  dem  die  Gesetzgebung  ja  auch 
sonst  hellenische  Rechtssätzo  rezipiert  hat^"").  Hier  wird 
den  Gerichtsvollziehern  untersagt,  den  Pflugstier  oder  Acker- 
sklaven mit  Beschlag  zu  belegen.  Es  ist  unbestritten,  daß 
die  Pfäudungsbeschränkungen  der  modernen  Rechte  hieran 
anknüpfen^"*'). 

VII.  Die  Zwangsvollstreckung  kann  in  ihrer  Durchführung 
abirren,  sie  kann  Objekte  erfassen,  die  gar  nicht  dem  Schuld- 
ner, sondern  Dritten  gehören,  oder  auf  die  Dritte  ein  der 
Exekution  entgegenstehendes  Recht  behaupten;  sie  kann  auch 
bei  unbeteiligten  dritten  Personen  versucht  werden.  Sie 
kann  aber  auch,  namentlich  wo  Privatpfändung  stattfindet, 
ohne  den  erforderlichen  ^°')  Titel  stattfinden.  Begreiflicher- 
weise sind  die  unter  diesen  Gesichtspunkten  entwickelten 
Rechtsmittel  nach  der  Ordnung  der  Zwangsvollstreckung  in 
den  einzelneu  griechischen  Gemeinden  verschieden. 

Wo  Parteibetrieb  stattfindet,  kann  es  sich  bei  dem  Gläu- 
biger nur  um  den  Schutz  berechtigter  Eigenmacht,  bei  dem 
Schuldner  um  Schutz  gegen  deren  Mißbrauch  handeln.  Be- 
teiligt sich  hingegen  der  Staat  am  Vollstreckuugsbetrieb,  so 
entfällt  eine  rechtliche  Verfügung  zugunsten  des  Gläubigers, 
der  seine  Beschwerde  äußerstenfalls  im  Wege  der  Dienst- 
aufsicht geltend  macht ;  beim  Schuldner  kann  es  sich  nur  um 
Einspruch  gegen  Anordnungen  des  staatlichen  Organs  drehen. 

3,  1897,  204;  Hitzig,  Pfandrecht  1895,  20;  Raape,  Verfall  des  griechi- 
Bchen  Pfandes  191B,  113;  Weiß,  Pfandrechtliclie  Untersuchungen  1, 
1909,  27),  8.  auch  u.  S.  507  (über  Diodors  Darstellung  im  Allgemeinen). 

10*)  C.  Theodosianus  2,  30,  1;  wiederholt  Codex  lustinianeus  8, 
16,  7  (315). 

105)  Mittels,  Reichsrecht  und  Volksrecht  1891,  548. 

10^)  Conrad,  Die  Pfändungsbeschränkungen  zum  Schutze  des 
schwachen  Schuldners  1906,  241;  vgl.  femer  Lipsius,  Von  der  Be- 
deutung des  griechischen  Rechtes  1893,  29,  25,  Hitzig,  ZS.  für  ver- 
gleichende Rechtswissenschaft  19,  1906,  25. 

»07)  S.  0.  S.  461.  Anm.  25. 

31* 
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In   der  ersten  Gruppe  zeigt  Athen  die  öixt]  l^ovh]q'^^^) ; 

sie  bezweckt  sowohl  den  Schutz  des  Gläubigers  als  auch  der 
Rechte  unbeteiligter  Dritter ^*'^)  und  knüpft  an  den  Akt  der 
E^aycoyri  an,  also  an  die  Hinausweisung  aus  dem  Besitz  des 
gepfändeten  Objekts ^^"),  begleitet  durch  eine  vor  Zeugen  ab- 
gegebene ausdrückliche  Rechtsbehauptung  {qxioxeiv)  wechseln- 
den Wortlautes  ^^^).  Nach  dem  Solonischen  Gesetz  ^^^)  hat 
dies    das    Erwachsen   einer   Haftung   auf  das  Doppelte    zur 


108)  Thalheim,  Realenzyklopädie  der  Klassischen  Altertums- 
wissenschaft von  Pauly-Wissowa-Kroll  5,  314  mit  älterer  Literatur; 
Lipsius,  Attisches  Recht  222,  664—674,  ZS.  der  Savi^y-Stiftung  37. 
1916,  If.,  39,  1918,  36 f.  (Polemik  gegen  Rabeis  gleich  zu  nennende 
Schrift);  Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1915.  340f,  38,  1917. 
296f.  (Entgegnung);  Naber,  Sertum  Nabericum  1908,  279;  Mnemo- 
syne  41,  1913,  121;  Van  Meurs,  Rechtsgedingen  over  bepaalte  goe- 
deren  1914,  50;  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  40,  1919,  78,  80f. 

^09)  Harpokration  unter  (Slxtj)  i^ovl?]?;  ovoua  öly.rjg,  tjv  knäyovaiv 
Ol  (päaxovzeg  (s.  u.,  Anm.  111)  e^sigyso&ai  tcöv  löicov  xaxa  röiv  e^giQyövzmr 
x.r.L;  Pollux.  8,  59;  Suidas  unter  i^ovXijg  I— III.  I,  p.  328—330 
Bernhardy. ' 

Etymologicum  Magnura:  i^ovXi)?  dixtj.  dvofia  öixtjg.  oi  Sixtp 
nx^aartsg  (oate  djtoXaßsTv  x^Q^^v  r)  olxiav,  tneixa  s[ißaxevsiv  xcoXvö/iisvoi 
7/  ifißaTEVoavTsg  i^skavvnfievot  di'xtjv  stgäyovoiv  ngog  zovg  i^ekivrovrag  ij 
ovx  icövrag  ijaßareveiv  •  xai  avrt]  rj  dixt]  Xiysrai  s^ovlrjs-  Bekker,  Anek- 
dota  1,  188,  Z.  6. 

HO)  Thal  heim  in  der  Realeuzyklopädie  der  Klassischen  Alter- 
tumswissenschaft von  Pauly-Wisaowa  6,  1699.  Lipsius,  ZS.  der  Sa- 
vigoy-Stiftung  37,  1916,  12  nimmt  an,  daß  die  i^aycoyt]  durch  einen 
gemeinsamen  Akt  der  Parteien  zustande  kommt;  dies  ist  mit  der  Aus- 
drucksweise der  Quellen  nicht  zu  vereinigen,  Demosthenes  30,  2,  p.  864: 
ex  zfjg  yfjg,  {]v''A<poßog  sxskztjzo,  ove  wfpXtaxavi  juoi  zi]v  dixtjv,  vßgiazixcöc  vn 
avzov  jzdvv  i^EßXt'j&Tjv.  —  Zur  i^aycoyt]  im  allgemeinen,  insbes.  auch  im  l-  igen- 
tumsstreite  Mitteis  das.  23,  1902,  274;  Römisches  Pri vaf recht  l,  190«,  19. 

1")  So  Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1915,  34S;  Jörs. 
das.  40,  1919,  79  f. 

"2)  Neue  Homerscholien  zu  Ilias  21,  282  (herausgegeben  von 
Nicole);  besser  P.  Oxyr.  IL  221,  Col.  XIV,  Z.  10:  e();^i?«vTa  •  «a«  ztjv 
[s^avXtjg]  SlxTjV  ivzsv&ev.  exzi&r}[ai  8e  xai  2\6X(üvog  ex  s  ä^ovo;  •  e^ov[Xr]g 
luv  zi\g  i^etXXsi  (lies  eget'AA»;),  u)v  av  8ixt]v  [vix>j'-'f],  bji6a]ov  äv  ä$iov  fj  sig 
Srjfi6ai[ov  (Z.  15)  6cpXdvs]iv  xal  zcö  i8id>X7]  ixazegci}  [laov;  so  die  richtige 
Restitution  des  Textes  bei  Helck,  De  Cratetis  Mallotae  studiis  criticis, 
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Folge,  wobei  der  Strafzuschlag  zugunsten  des  Staates  ver- 
fällt"-'). Dem  Sieger  wird  ein  wahhveiser  (alternativer)  An- 
spruch auf  den  Wert  der  Sache  oder  diese  selbst  zustehen"^). 
Wahrscheinlich  wurden  beide  Ansprüche  vom  Staate  im 
eigenen  und  im  Namen  des  betreibenden  Gläubigers  durch- 
gesetzt, der  sonst  auf  Privatpfändung  angewiesen  gewesen 
wäre"*).  Unterliegt  dieser  indes  im  Rechtsstreit,  so  verfällt  er 
in  eine  Mutwillens- (Sukkumbenz-) Strafe  nach  dem  Wert  des 
Streitgegenstandes.  —  Die  gleichen  prozessualen  Grundsätze 
finden  Anwendung,  wenn  ein  Dritter,  gestützt  auf  ein  der 
Zwangsvollstreckung  entgegenstehendes  Recht,  z.B.  ein  Pfand- 
recht, der  Exekution  in  den  Weg  tritt.  Noch  ist  in  diesem 
Zusammenhange  zu  erwähnen,  daß  in  dem  schon  angeführten 
Schuldschein  des  Alexandros  von  Amorgos"")  an  die  Stelle 
der  Exekutivklausel,  die  ein  Urteil  in  der  Hauptsache  ersetzen 
soll,  vielmehr  die  Bestimmung  tritt,  es  solle  so  gehalten  wer- 
den, wie  wenn  gegen  jeden  Bürger  von  Arkesine  ein  obsieg- 
liches  Urteil  in  der  öixt^  e^ovh]g  ergangen  und  die  Frist  zur 
Urteilsfolge  (Paritionsfrist)  bereits  verstrichen  wäre,  das  heißt, 
jede  Pf  and  wehrung  durch   die  Bürger  von  Arkesine  ist  ihm 

quae  ad  Iliadem  spectant,  dissertatio  (Leipzig)  1906,  59;  anders  Lad- 
wich, Königaberger  Vorlesungsverzeichnis,  Sommer  1892,  31;  vgl. 
auch  Sondhaus,  De  Solonis  legibus,   Dissertation  von  Jena  1909,  53. 

1123)  Suidas    unter  JcoüAt;?  (Sixt])  I,  p.  328f.  Bemhardy,  I— III. 

"*)  Harpokration  unter  ovat'ag  biy.^y.  .  .  .  el  öh  aal  e^ov'/.rjg  dlo7av, 
ovxETi  i^ijv  FTiixoaTeJy,  a/A'  e^iaraaüai  eSei  tjötj  zwv  scTTjfxäzwv  ToTg  xaxa- 
dixaoa/xivoig.  Für  den  alternativen  Anspruch  unter  Berufung  auf  das 
Anm.  112  abgedruckte  Homerscholion  Rabel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung 
36,  1915,  358;  ebenso  bei  der  8i?(t]  i^atQFoeojs  das.  380  unten  S.  439, 
Anm.  142). 

1")  Rabel  a.  a,  0.;  es  ist  dies  vielleicht  eine  allgemeine  Er- 
scheinung in  der  Geschichte  des  griechischen  Exekutionsrechtes,  s.  o. 
S.  464.     Ebenso   bei   der  8ix>]   ßiaicov,   Lipsius,   Attisches  Recht  638. 

"')  S.  o.  Anm.  17,  Z.  31:  xadöjitg  öixrfv  [w(fXrix6xa>v  s\^ov[krjg 
iv  xfji  Exxkrjxoii  xal  oV]rwv  v.-isgr]fisQO)v  dCr]fii\coi  ovit  Tiäorjg  Qr/fiiag,  ebenso 
die  Beamten,  die  nicht  auszahlen  (zaiilai)  Z.  15  imd  überhaupt  jeder 
auf  Arkesine,  der  der  Pfändung  in  den  Weg  tritt,  Z.  40,  dazu  Rabel, 
ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1915,  366. 
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gegenüber  unzulässig;  dies  gilt  sowohl  gegenüber  der  Oppo- 
sition (Klage  auf  Aufhebung  des  Exekutionstitels  ^^^)  als  gegen- 
über der  "Widerspruchs-(Exszindierungs-)Klage  Dritter  in  dem 
erwähnten  Sinne,  ähnlich  wie  beim  mittelalterlichen  pactum 
de  ingredienda  possessione^^*^^). 

Das  ganze  Verfahren  ist  ersichtlich  sehr  alt,  nicht  bloß 
nach  dem  Grundgedanken  des  Rechtsmittels  als  Schutz  be- 
rechtigter Eigenmacht,  nach  seinem  Charakter  als  Delikts- 
klage, sondern  auch  nach  der  äußeren  Erscheinung  der  Pro- 
zeßeinleitung, welche  die  augenscheinliche  Anwendung  von 
Gewalt  erfordert.  Die  übrigen  Anwendungsfälle  der  öixr] 
eiov?,r]g  kommen  in  diesem  Zusammenhang  nicht  in  Betracht  ^i'^). 

Bemerkenswert  ist  die  Gortynsche  Überlieferung  in  An- 
sehung einer  Abirrung  der  Exekution  der  Sache  oder  der 
Person  nach,  und  der  hier  platzgreifenden  Ersatzpflicht.  Das 
Gesetz  118)  regelt  zwei  Fälle.  Wird  ein  falsches  Grundstück 
gepfändet,  so  ist  der  Nachweis  durch  „Abmessen"  zu  er- 
bringen, das  heißt,  der  verlorene  Eingang  des  Gesetzes  sprach 
davon,  daß  der  betreibende  Gläubiger  über  das  dem  Schuld- 
ner gehörige  Feld  auf  ein  fremdes  hinübergegriffen  hat. 
Versäumt  letzterer  den  Vermessungstermin,  so  ist  er  vor  zwei 
Zeugen,  also  in  solenner  Porm^i^)  zu  einer  Verhandlung  auf 
dem  Markte  zu  laden.  Beide  Parteien  können  zum  Eid  zu- 
gelassen werden,  aber  nur  der  gelangt  wirklich  zur  Eides- 
leistung und  damit  zum  siegreichen  Austrag  der  Angelegeu- 


"')  Hellwig-Oertmanu,  System  des  Deutschen  Zivilprozeß- 
rechtes 2,  1919,  194  mit  weiterer  umfangreicher  Literatur. 

"««)  "Wach,    Der    Arrestprozeß     1868,    56;    G.   Kisch.    ZS.   der 
Savigny-Stiftung,  germanistische  Abteilung  35,  1914,  47. 

1")  Dazu  etwa  Gr.  A.  Leist,  Der  attische  Eigentumsstreit 
1886,  44  f. 

118)  Vgl.  zum  Folgenden  Latte,  Heiliges  Recht  1921,  12f.;  doch 
das  "Wesentliche  schon  bei  Thalheim,  Berliner  Phüologische  "Wochen- 
schrift 1909,  1508  und  besonders  bei  Rabel  a.  a.  0.  362,  Anm.  3. 

11")  Dies  sind  die  attischen  und  ägyptischen  yJ.r'jzoQs;  (Ladungs- 
zeugen), "Weiß,  Rheinische  Zeitschrift  für  Zivil-  und  Prozeßrecht  11, 
1921,  7,  33.    S.  0.  S.  230,  231. 
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heit,  dem  der  Eid  der  neun  Nächstangesessenen  zur  Seite 
steht  I20j.  (jje  Möglichkeit  untereinander  abweichender  Aus- 
sagen scheint  das  Gesetz  nicht  ins  Auge  gefaßt  zu  haben. 
Betrift't  dies  eine  Abirrung  im  Exekutionsobjekt,  so  behandelt 
der  zweite  Teil  einen  Irrtum  in  der  Person;  wird  nämlich 
in  der  Wohnung  (Haus)  eines  unbeteiligten  Dritten  aus  der 
irrtümlichen  Annahme  heraus  gepfändet,  daß  es  die  Wohnung 
des  Vollstreckungsschulduers  ist,  so  entscheidet  der  Eid  dreier 
Nachbarn  und  natürlich  des  Wohnungsinhaners,  nicht  des 
Vollstreckungsschuldners,  der  an  der  Aufklärung  der  Ange- 
legenheit gar  kein  Interesse  hat^'^^).  Endlich  hat  das  Gesetz 
allgemein  unrechtmäßige,  also  namentlich  auch  titellose  Pfän- 
dung ersatzpflichtig  gestellt,  wobei  zwischen  Liegenschaften, 
Sklaven  und  deren  Schmuck,  sowie  Kleidung  unterschieden 
wird  '22).  jviit  der  Festsetzung  einer  allgemeinen  Ersatzpflicht 
hat  das  Gortynsche  Gesetz  einen  in  den  modernen  Prozeß- 
gesetzen an  verschiedeneu  Orten  auftretenden  Rechtsgedanken 
ausgesprochen,  dessen  Richtigkeit  sich  aus  der  Natur  der 
unrechtmäßigen  Pfändung  als  unrechtmäßiger  Anspruchsbe- 
tätigung allgemein  ergibt  ^^3) 


120)  Kohler-Ziebarth,  Das  Stadtrecht  von  Gortyn  1912,  36,  Nr.  6  a 
(Bechtel-Blaß  4986;  Dareste-Haussoullier-Eeinach  2,  325).  Die  ent- 
scheidende, in  der  Ergänzung  zwischen  Latte  a.  a.  0.  15  und  den  ge- 
nannten Herausgebern  strittige  Stelle  ist  Z.  11:  SftvvfiEv,  ds  e]  /nat 
Tovzo  fiif  ioii  aßko^lai  diy.aiog  :jQiv  ixoXtO[pai  to»']  dixav^  6  6'  evexvQax- 
oav^  (Z.  15)  IJLS  E(i£v  '  viXEV  ö'  ozega  x  ol  \nkieg  o\fi6ao%Ti;  Latte:  otsqu  x  oi 
[hfia  6]fi6aorTi.  Die  Neun  sind  die  eingangs  Genannten:  öevögeov  xai 
Foiy.lag  d[u6aov]Ti  röv  oiwqov  ivvea  oi  i^idvxioia  jisnafiEvoi,  r[ix]er.  —  An- 
ders auch  Weiß  in  der  Realenzyklopädie  der  Klassischen  Altertums- 
wissenschaft von  Pauly-Wissowa  10,  2509. 

'*')  So  merkwürdigerweise  M.  E.  Meister,  Rheinisches  Museum 
63,  1908,  570.  Die  Stelle  (oben  Anm.  120)  Z.  18  lautet:  xai  x  k  aii- 
yag  fVExvodxaovzi,  }ioviov[ti  /iie  'vF]oixev  ö  irexvoaxoav,  ovvExaotiöaad&ai 
röv  6fi6[ooy  (Z.  20)  rö»']  iwia  toiivg,  ok  xa  TtgoFEiTiEi,  /<f  iv/'oixir  ö  sve- 
x[voaxa]av  ■  al  8e  r«V  xa  rwi»  o/nogov   .   .   , 

'")  S.  o.  S.  458,  Anm.  13. 

128)  Weiß,  Rheinische  Zeitschrift  für  Zivilrecht  und  Prozeß  11, 
1921,  28.     Besonders  ZPO.  §§  392,  lY,  60011,  717II. 
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In  den  hellenistischen  Quellen  schließt  sich  nun  die 
"Wahrung  der  Rechte  Dritter  an  den  Akt  des  Aus- 
schwörens,  der  eidlichen  Beteuerung  eigenen  Eechtes  an. 
Wir  finden  dies  in  Ägypten  ^^-i)  und  vor  allem  in  der  perga- 
menischen  Astjnomeninschrifti^S).  letztere,  allerdings  in  der 
Königszeit  niedergeschrieben,  gibt  trotzdem  altes,  hellenisti- 
sches Königsrecht  wieder  i^Cj,  Demnach  kann  das  Aus- 
schwören sowohl  bei  der  Pfändung  für  Private,  wie  bei  der 
administrativen  Exekution  und  zwar  jedesfalls  vor  der  Voll- 
zugsbehörde stattfinden ;  es  macht  die  Sache  endgültig  frei 
und  beseitigt  das  Band  der  Zwangsvollstreckung  (Exekutions- 
uexus)  zum  Schaden  des  Gläubigers  auf  verhältnismäßig  kur- 
zem Wege.  —  Auch  im  Sporteltarif  von  Ephesos  steht  die 
Position  'AvTiQQ^oecog  zwischen  KazeveyvQaoia  und  ^EmyJ.r}oig, 
was  auf  Einspruch  gegen  die  Pfändung  hindeuten  muß^^?)^ 
und  ebenso  kennen  die  Papyri  auf  Grund  verschiedener  Tat- 
bestände die  dvriQQ7]oig  gegen  die  einzelnen  Akte  der  Zwangs- 


1")  P.  Hibeh  1,  32  (Mittei«-Wilcken  2,  2,  37)  Z.  17:  i^couöfaajzo 
Mivmjiog  Mersftäyov  Mi'oog  rfj?  ernyovfjg  f.  .  .J  (fäfisvos  avrfov  sivaij. 

1-6)  Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscriptiones  483,  Z.  85:  xai  iäv 
firjßelg  s^Of^öa»]Tai  zu.  eveyvQaodivxa  ev  fjueqaig  nhtE,  :tco/.Ehcoaav  avia  ^ 
Iv  (pQoiTQTjt  7}  ev  tfji  dyoQÜi  jrXrjdvöva}]  avvjiaQÖvitov  zwv  doTviOficov.  Wei- 
teres, insbesondere  Literatur  zu  unserer  Einrichtung  Hitzig,  ZS.  der 
Savigny-Stiftung  26,  1905,  436.  Pappulias.  'H  iu.Todyfiazo?  daqpdXsia 
1.  1909,  176;  Lewald,  Persoaalexekution  1910,  42,  Anm.  2.  Wilhelm, 
Sitzungsberichte  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien  1911,  6,  41.  Partsch,  Abhandlungen  der  philologisch-historischen 
Klasse  der  Sächsischen  Akademie  der  Wissenschaften  32,  1920.  655. 
Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  40,  1.919,  7,  Anm.  1.  Prozessual  liegt 
Beweis  einer  der  Parteien  au  die  andere,    in    solennisierter  Form  vor. 

12^)  Die  Inschrift  beginnt:  .  .  .  g  dazvvoucov  zör  ßaotXixov  vofiov 
Ih  xwv  Iditoy  dt'i&rjxev,  dazu  Swoboda,  Rheinisches  Museum  46,  1891, 
504  und  Lehrbuch  der  griechischen  Staatsaltertümer  1913,  90.  Anm,  2 
und  170,  Anm.  1. 

1")  Publikationen:  Heberdey,  Jahreshefte  des  Österreichischen 
Archäologischen  Instituts  7,  1904,  44,  Beiblatt  und  im  Anzeiger  der 
Wiener  Akademie  der  Wissenschaften,  philosophisch-historische  Klasse 
1904,  57.  —  Weiß,  Jahreshefte  des  Österreichischen  Archäologischen 
Instituts  18,  1915,  302,  anders  Latte,  Heiliges  Recht  1920,  13,  Anm.  21. 
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Vollstreckung  ins  Vermögen,  im  besonderen  gegen  den  xQ^}ua- 
Tiojuög  ivexvgaoiag'^^^),  gegen  die  nagdöet^ig  ^^^)  und  gegen 
den  yo}}iJ.ari.o^bg  eußadeiag^-^^),  wo  wir  ihre  AnAvendbarkeit 
allerdings  nur  aus  der  Zwangsvollstreckung  in  Hypotheken 
erschließen  können.  Die  Eingabe  ist  beim  Archidikastes  zu 
überreichen,  doch  kann  der  Widerspruch  anscheinend  auch  zu 
dessen  Protokoll  eingelegt  werden  i^');  die  Erledigung  ge- 
schieht auf  Grund  gegenseitiger  mündlicher  Verhandlung. 
Der  Widerspruch  kann  sowohl  auf  die  Rechtslage  beim  VoU- 
streckungsschulduer,  wie  auf  die  Rechte  Dritter  gegrirndet 
werden  1^^).     Er  wirkt  jedesfalls  hemmend  auf  den  Fortgang 


128)  BGU.  III,  970  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  242)  Z.  25;  P.  Lips.  1. 
120  (das.  230)  Z.  12;  P.  Giss.  34  (das.  75);  vielleicht  auch  Berol.  11664 
(vollständig  bei  P.  M.  Meyer,  Juristische  Texte  48),  Z.  24,  Literatur 
zum  Problem:  Graden witz,  Einführung  in  die  Papyruskunde  1900, 
42  f.;  Wilcken,  Arch.  1,  129f.;  Mitteis,  Hermes  34,  1899,  101: 
Mitteis-Wilcken  2,  1,  126  f.;  Koschaker,  ZS.  der  Savigny-Stiftung 
29,  1908,  28,  38 f.:  Partsch,  Die  longi  temporis  praescriptio  1906,  128f.; 
"Wenger,  Stellvertretung  1906,  147;  Schwarz,  Hypothek  und  Hypal- 
lagma  1911,  78 f.,  83;  Abhandlungen  der  philologisch-historischen  Klasse 
der  Sächsischen  Akademie  der  "Wissenschaften  31,  1920,  bes.  51,  Anm.  1 : 
Kreller,  Erbrechtliche  Untersuchungen  1919,  53,  133f.;  Jörs,  ZS. 
der  Savigny-Stiftung  39,  1918,  52 f.;  P.  M.  Meyer,  Juristische  Papyri 
1921,  bes.  p.  154;  Weiß  in  der  Realenzyklopädie  der  Klassischen 
Altertumswissenschaft  von  Pauly-Wissowa  10,  2510. 

1«»)  P.  Lond.  III  908,  p.  132  (Mitteis- Wücken  2,  2,  229). 

"<•)  Jörs  a.  a.  0.  54.  Es  handelt  sich  um  folgende  Urkunden: 
P.  Oxyr.  III,  653;  Catt.  Verso;  BGU.  III  832. 

i")  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  39,  1918,  58  unter  Hinweis 
auf  P.  Giss.  34  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  75).  Der  Strateg  soll  den  Gläu- 
biger a^oarei^Mi  elg  to  8iy.uon)otov  tfoco  Tjfisocöy  si'xoai  xad'  ä  rj^icoasv 
Mtirodcöoa. 

^'2)  Eingrifie  Dritter  ins  Vollstreckungsverfahren  Jörs  a.  a.  0. 
87.  Es  handelt  sich  um  P.  Lond.  III,  908,  p.  132;  P.  Oxyr.  YII  1027 
ist  an  die  ßißho(f.v'/.ay.eg  iy^Ti'joecov  oder  die  ^sviyöJv  :T(2dxTooeg  gerichtet. 
P.  Catt.  Verso  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  88)  und  P.  Oxyr.  Ill  653  betreffen 
die  Hypothekarvollstreckung.  Ein  hier  wohl  auch  Platz  greifender 
Gesichtspunkt  ist  der  der  Angemessenheit  des  Pfandes  s.  o.  S.  471, 
Anm.  57,  und  über  Widerspruch  gegen  die  .-ragdSeiiig  Anm.  129. 
Ahnlich    bei   der  Wechselbank  von  Pergamon    (Dittenberger,    Orientis 
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der  Zwangsvollstreckung  133)  •  ^-jj-d  i]^^  stattgegeben,  so  wird 
sie,  wie  wir  wohl  annehmen  müssen,  eingestellt i^^").  Klags- 
ziel ist  also,  wie  im  modernen  Recht,  die  Vernichtung  des 
Vollstreckungsverhältnisses  i3i)^  entweder  überhaupt  oder  an 
den  gerade  in  Anspruch  genommen  Vermögensobjekten. 

Jedesfalls  dienten  der  Erhebung  des  Einspruches  gewisse 
Präklusivfristen,  die  auf  der  anderen  Seite  das  Vollstreckungs- 
verfahren intervallieren.  So  ist  der  Widerspruch  in  Pergamon 
nach  der  Astynomeninschrift  in  fünf  Tagen  zu  erheben  i^^), 
während  die  entsprechende  Angabe  im  Zolltarif  von  Palmyra 
ausgefallen  ist^^^).    Ebenso  verweist  die  öfter  erwähnte  mile- 

Graeci  inscriptiones  484).  Es  ist  zu  prüfen,  ob  ov] (if.i£TQov  sivai  T))r 
ivs/ygaaiav  (Z.  49.  50)  und  dies  ist  nicht  mehr  von  den  Schatzmeistern, 
sondern  von  den  gewesenen  Strategen  zu  untersuchen,  so  die  Ergänzungen 
von  V.  Prott,  Athenische  Mitteilungen  27,  1902,  787,  dagegen  Hitzig, 
ZS.  der  Savigny-Stiftung  26,  1905,  440.  Anderes  über  Tatbestände, 
die  zur  avrlQQijotg  berechtigen,  Schwarz,  Abhandlungen  der  philo- 
logisch-historischen Klasse  der  Sächsischen  Akademie  der  AVissenschaften 
31,  1920,  51,  Anm.  1. 

»")  P.  Giss.  34  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  75)  sagt  dies  ausdrücklich: 
(irjdevo?  vscorsgi^o/nivov  /iii/Qi  Ttjg  jrao'  sfiol  yotascos  „die  einstweilige  Ver- 
fügung, daß  bis  zur  Endentscheidung  der  Sachstand  nichl  verändert 
werden  darf",  vgl.  CPR.  20,  Col.  I,  17  Mitteis  a.  a.  0.  Das  richtige 
Verständnis  der  Urkunde  ist  erst  durch  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung 
39,  1918,  58  f.  eröffnet  worden. 

"»a)  p_  Giss.  34  (Mitteis- Wilcken  2,  2,  75).  Der  Archidikastes 
spricht:  Ei'oTOi  fiivzoi,  oti  sav  //>)  acpifojzat  avv  tfj  f'&eQajiaivij,  äßertjao) 
(oder  äxvQcbao),  bo  Mitteis  a.  a.  0.;  äxvga  xaiaoirjato  Eger  im  P.  Giss.), 
a  TtaQ'^vEyxE  xjara  rfj?  d<p^hxog  diaforjohxov  xal  IvEyvQuaiar. 

^'*)  V.  Schrutka,  Zur  Dogmengeschichte  und  Dogmatik  der 
Freigebung  fremder  Sachen  1888  (wozu  R.  Schmidt,  ZS.  für  Zivil- 
prozeß 14,  1890,  161  f.,  19,  1894,  326 f.);  Frommhold,  Widerspruch 
gegen  die  Zwangsvollstreckung  1891  (privatrechtliche  Auffassung,  wozu 
R.  Schmidt  a.  a.  0.  17,  1892,  401  f);  Schultz,  Vollstreckungs- 
beschwerde 429f.  Oertmann-Hellwig,  System  des  Deutschen  Zivil- 
prozeßrechts 2,  1919,  273f.  Petschek,  Zwangsvollstreckung  in  For- 
derungen 1,  1901,  97  f. 

"6)  S.  0.  S.  488,  Anm.  125. 

»«)  S.  n.  S.  481,  Anm.  93. 
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sische  luschiil't  über  die  PfüDdmig  der  Schatzmeister  und 
Schatzbeamten  für  die  Ivoig  tcov  ireyvQfov  nur  auf  die  den 
gepfändeten  Steuerpächtern  gewährte  Auslösungsfrist  ^^'^). 

Exkurs.  Zur  Frage  nach  der  Exekution  ding- 
licher Rechte,  insbesondere  des  Herausgabean- 
spruches. 

Die  obigen  Ausführungen  hatten,  insoweit  sie  sich 
nicht  mit  der  administrativen  Exekution  befaßten,  die  allge- 
meine Zwangsvollstreckung  gegen  das  Vermögen  zum  Gegen- 
stand, wie  sie  sich  vornehmlich  aus  Geldforderungen  ergibt. 
Doch  hat  das  griechische  Recht,  wenngleich  uns  nur  in  Um- 
rissen erkennbar,  auch  die  Exekution  auf  einzelne  Vermögens- 
stücke ausgebildet.  Soweit  wir  indes  zu  sehen  vermögen, 
hat  dies  keinen  Einfluß  auf  die  vom  Privat-  zum  Amtsbetrieb 
fortschreitende  Entwicklung  (s.  o.  S.  457)  ausgeübt,  etwa  wie 
im  römischen  Recht  neben  der  im  Privatprozeß  ursprünglich 
überwiegenden  Universalexekution  die  Spezialexekution  der 
späteren  Kaiserzeit  steht  i-"^^).  Vielmehr  findet  sich  die  Exe- 
kution auf  einzelne  V^ermögensstücke  sowohl  bei  Parteien-, 
als  bei  Amtsbetrieb. 

Der  Ausgangspunkt  liegt  bei  den  Rechthilfeverträgen  und 
ihrer  Unterscheidung  zwischen  sichtbaren  und  unsichtbaren, 
richtiger  greifbaren,  dem  Zugriff  zugänglichen,  und  ungreif- 
baren, dem  Zugriff  unzugänglichen  Sachen.  Liegenschaften 
können  nur  in  die  erste  Kategorie  fallen,  doch  ist  das  gleiche 
natürlich  auch  bei  anderen  Sachen  möglich  ^3^).  Hier  gilt 
nun   der  Grundsatz,  daß  sichtbare  Sachen,  die  dem  Fremden 


1")  S.  o.  S.  479,  Anm.  90. 

läs)  Vgl.  die  Darstellung  der  römischen  Entwicklung  bei  v.  May  r, 
Römische  Rechtsgeschichte  1  1,  145;  II  1,  145;  IV,  75. 

"ö)  Daher  ist  die  Angabe  bei  Bekker,  Anekdota  1,  468  [und  Har- 
pokration]  unter  dcpavTjg  ovaia  fxal  (pavsQÜJ  natürlich  unzutreffend : 
kiyexai  17  iv  yg'^/xaai  xal  aco/^iaat  xai  ofcsvsoi,  cparsga  ös  1)  eyyeiog  ■  ovto) 
Avoia?  fh>  reo  jigog 'IjrTto^fgarjvJ.  Vgl.  die  Zusammenstellung  von  Lip- 
sius,  Attisches  Recht  677,  Anm.  10.  Für  die  Exekution  ist  die  Unter- 
scheidung beider  Vermögensmassen  belanglos. 
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entzogen  worden  sind  {ovXäv  und  ähnliches)  ^^^),  durch  den  bei- 
kommenden JNIagistrat  wieder  abzunehmen  sind,  während  be- 
treffs alles  Übrigen  durch  das  Gericht  Multen  (Ordnungs- 
strafen) zu  Erzwingung  der  Herbeischaffung  verhängt  werden ; 
jedesfalls  wird  der  Weg  der  allgemeinen  Vermögensexekution 
verbunden  mit  mittelbarem  Zwang  eingeschlagen  i*i).  Sonst 
aber,  bei  den  sichtbaren  Sachen,  geht  die  Zwangsvollstreckung 
auf  die  Sache  selbst. 

Auf  dem  gleichen  Standpunkte  finden  wir  das  attische 
Recht;  auch  diese  Ordnung  kennt  demnach  insoweit  ein 
wahres    dingliches    Recht    und    ein    dieses  unmittelbar  fest- 


»*»)  S.  o.  S.  456,  Anm.  3. 

1")  Hitzig,  Altgriechische  Staatsverträge  (Festgabe  für  Regels- 
berger)  41;  Rabel,  ZS.  der  Savigny-StiftuDg  36,  1915,  383,  Anm.  1 
am  Ende.  Die  Belege  sind  vornehmlich  Urkunden  des  Atolischen  Bun- 
des, für  die  wiederum  der  Ausdruck  arnjigäootiv  bezeichnend  ist  (Wil- 
helm, Jahreshefte  des  Osterreichischen  Archäologischen  Instituts  14, 
1911,  212):  Ätoler  und  Mytilene,  Michel  25;  Hoflmann,  Griech. 
Dialekte  2,  p.  90;  I.  G.  XII  2,  15:  el  8e  ris  xa  Qvaiä^rj  ij  äyrj,  rä  f/h' 
svipavea  avfaJjiQdaaEiv  tov  oTOOzayov  ael  xov  l'rag/ov  ovra  y.al  anobidofiev 
ToTg  MvTi?>rjvai'ocg ,  zcöv  ds  dq?avfcor  xaradoca^ovzag  xovg  ovvddgovs  xata 
töjv  ayövxwv  (Z.  10)  y.ai  QvaiaQövzcov  ^a^iav,  äv  xa  Soxi/ndCoorzi,  fxJvQiovg 
tifisv;  Atoler  und  Naupaktier  einerseits,  Keos  anderseits:  C.I.G.  2350 
bis  2352;  Collitz-Fick  1410,  1424;  Hicks  178;  Cauer  237;  Ditten- 
berger  Syll.  »  522  I,  II;  Michel  27,  403,  Z.  5,  Z.  17  d  de  rig  xa  ayet 
rovg  Ksiovg,  tov  argazayov  ael  tov  evagy^v  (ovjza  rä  iv  Ahcokiav  xaxa- 
yöfiEva  favaTrQÜooJovza  xvqiov  sI/liev  xai  xovg  ovviSgovg  xaradtxdCovzag  ToTg 
Keloig  fxazd  zö)]v  dfyövzcov  av]zo[vg  t.a]i.dav,  äy  xa  boxifiäQcovxi,  xvgiovg 
el/xev.  Aetoler  und  Teos:  Dittenberger  Syll.  '  563;  C.  I.  G.  3046;  Michel 
68;  Collitz-Fick  1411:  si  de  xi'g  xa  ayiji  i]  avrovg  rj  xd  Ix  xäg  JiöXcog 
i]  xd>Qag,  xä  fiev  s/itpavi)  dva:zQdoaEiv  xov  afxgjaxafyovj  xai  xovg  ovriSgovg 
dsi  xovg  ivdgyovg,  zcöv  8s  d^avioiv  vjzodi'xovg  ei/^ev  xovg  d)[vi)x6xag  (Ditten- 
berger-Pomtow  verweißt  auf  Hesychios  unter  dyvEtv  äyEtv  KgijxEg); 
Aetoler  und  Magnesia  am  Maiandros:  'Eqcrj/^sgig  dgxaio/.oyixi]  3,  1905, 
p.  83;  Dittenberger  Syll.  '  554;  Inschriften  von  Magnesia  XIV  nl,  IV  a 
(s.  a.  0.  S.  464,  Anm.  35  a  über  die  Exekution).  —  Eine  andere  Formu- 
lierung zeigt  der  Rechtshilfevertrag  zwischen  Gortyn  und  Lato:  Collitz- 
Blaß-Fraenkel  IV,  1034  fxjd  itiv  q-avEgd  Jtoa^fai  x.  r.  k.J  d.Toöofier, 
KÖv  ÖE  drpafvioiv  x.  t.  X.J  ^iv  •  at  Si  ztg  ddixEoüfai  x.  z.  /.  Sixaatdjvg 
eXeadco  6  dbixtö^iEvfog  2i.  10. 
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stellendes  dingliches  Urteil  '^2).  Nach  deu  oben  i*^)  ent- 
wickelten allgemeinen  Grundsätzen  vollzieht  sich  auch  in 
diesem  Falle  die  Zwangsvollstreckimg  im  Parteienbetrieb  und 
durch  Selbsthilfe,  von  der  wir  unter  Umständen  sogar  sehr 
drastisch   unterrichtet  werden  ^*-^).    Innerhalb  der  der  Zwangs- 


"^)  Partsch  (Vom  Altertum  zur  Gegenwart  1919,  110)  meint 
allerdings,  daß  das  griechische  Urteil  stets  nur  auf  Geld  ging,  was  be- 
sonders gegenüber  den  Rechtsliilfeverträgen  schwer  l'-'ßlich  ist.  Vgl. 
weiterhin  Partsch,  ZS.  der  Savigny-Stiftuug  43,  1922,  578;  Rabel, 
ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1915,  358;  380  nimmt  vielmehr  an,  daß 
der  Besiegte  trotz  des  Prozeßurteils  die  Sachen  weiter  besitzen  konnte 
(vgl.  Harpokration  unter  ovaias  Sixrj  unten  S.  494,  Anm.  146),  daß  aber 
der  siegi'eiche  Kläger  nach  der  Anstellung  und  Durchführung  der  Simt] 
s^ovkrjS  die  Wahl  zwischen  dem  ihm  zuerkannten  Geldwert  nach  der 
Prozeßschätzung  oder  der  Ausübung  seines  sicherlich  fortdauernden 
Selbsthilferechtes  hatte,  das  gegebenenfalls  nimmehr  staatlich  durch- 
setzbar geworden  war.  Ahnliches  gilt  für  die  vindicatio  in  servitutem, 
acpaiQeanog  dix7].  Der  siegreiche  Kläger  erhält  den  Wert  zugesprochen, 
statt  dessen  steht  ihm  aber  nuumehr  auch  das  Duktionsrecht  frei.  In 
beiden  Fällen  verfällt  eine  Buße  in  der  Höhe  des  Streitwertes  an  den 
Staat,  der  vermutlich  gleichzeitig  mit  dieser  Buße  auch  die  condemnatio 
pecuniaria  zu  Gunsten  des  Klägers  eintreibt.  —  In  den  Papyri  ist  die 
Realexekution  zweifellos,  s.  S.  467  Anm.  44.  Eine  Mittelstellung  nimmt 
das  Recht  von  Gortyn  ein.  Bei  einer  Klage  auf  Herausgabe  eines 
Sklaven  ergeht  der  richterliche  Spruch,  ebenso  wie  im  Freiheitsprozeß, 
auf  die  Sache  selbst,  der  Beklagte  soll  den  Freien  binnen  fünf  Tagen 
freigeben,  den  Sklaven  zurückstellen  (halbe  Paritionsfrist  o.  S.  473, 
Anm.  65):  1,  25:  'JE  ös  xa  vixad'H  6  ixov  [rjöu  uiv  iXtvd'eQov  Xayäacu 
(Z.  25)  räv  7r^[j]r'  afie^är,  ror  ät  8öXo>  ts  xiqavs  aTioSoftey.  Geschieht 
dies  nicht,  so  werden  Beugungsbußen  verhängt.  Nach  Verlauf  eines 
Jahres  darf  indes  der  Besitzer  den  Sklaven  behalten,  wenn  er  den 
einfachen  Schätzungswert  erlegt  (Kohler-Ziebarth,  Das  Stadtrecht 
von  Gortyn  1912,  85).  Es  wird  wohl  nicht  bezweifelt  werden,  daß 
dieses  Verfahren  auf  eine  prozessuale  Enteignung  des  Klägers  hinaus- 
läuft, ähnlich  wie  im  römischen  Recht  (Levy,  ZS.  der  Savigny. 
Stiftung  42,  1921,  476;  43,  1922,5336".),  und  insofern  der  condemnatio 
pecuniaria  nahesteht,  vgl.  auch  Swoboda  das.  26,  1905,  204:  Haus- 
soulli er,  Traite  entre  Delphes  et  Pellana  1917,  94. 

'")  S.  o.  S.  462,  S.  227  f. 

*")  Teletis  Reliquiae  '  p.  15  Hense:  xadä.rso  xal  i^  ol-y.iag,  <p))olv  6 
Bi'cor,    i^oim^öue&a,    vrav    rö    ivot'y.iov  6  /.iia&toaäfievog  ov  yoiiii^ö/ievog  ttjv 
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Vollstreckung  durch  ihre  Beschaffenheit  als  Rechtshandlung 
gezogeneu  Schranken  i^^),  ja  vielleicht  gerade  deswegen  richtet 
sie  sich  gegen  die  Sache  selbst;  der  Vorgang  wird  an  die 
Feststellung  durch  die  Diadikasie  im  Wege  der  dixy]  ovoiaq 
angeschlossen,  und  weiter  wird  der  Urteilsanspruch  und  seine 
Verwirklichung  durch  die  schon  erörterte  dlnri  e^ovlrjg  ge- 
schützt 1^6)  1^'). 


■&VQav  aq^eXf],  rov  xsQafxov  a<pskt],  x6  (pQsag  iyxXeiOf],  omco  (ptjoi.,  nal  eh 
zov  ocofiazlov  i^oixiCo/xai;  es  handelt  eich  um  die  Geltendmachung  des 
Eigentumsrechtes,  vgl.  auch  zur  äc'xti  svoixiov  die  folgende  Anmerkung. 
Hense,  p.  CXVI,  Anm.  1  verweist  auf  Favorinus  fr.  112,  p.  144 
Marres:  ort  nagaitkrjoia  roTg  fisToixiCofisroig  nao^oj-iev  •  xal  yao  kxsircav  oi 
(isv  svyvco/J.ovsg  tax^oig  i^iaaiv,  ol  ök  fiij  ßovX6i,iEvoi  rrooe  ßt'av. 

1«)  S.  0.  S.  458,  46Ü. 

^**)  Harpokration  [und  ßekker,  Anekdota  1,  285,  33]  unter  ovaiac 
dixtj  [aal  xuqjtov  y.al  EvoixicovJ.  Dort  werden  drei,  nacheinander 
anzustellende  Gruppen  von  Klagen  genannt:  1.  8ix7]  ivoixiov  oder  xag- 
710V,  2.  dixt]  ovaiag,  3.  8ixt]  s^ovhjg,  bei  deren  Verlust  e'^tozaa&at  eSei 
rjdrj  xwv  xrr]f.idTcov ;  dazu  Heffter,  Athenäische  Gerichtsverfassung  1822, 
264f.;  Platner,  Prozeß  und  die  Klagen  bei  den  Attikern  1,  1824,  440f. 
Hitzig,  Griechisches  Pfandrecht  1895,  140,  Anm.  4;  Thalheim, 
Rechtsaltertümer  *  130,  Anm.  1;  Beauchet,  Histoire  de  droit  prive 
de  la  republique  Athenienne  3,  363;  zurückhaltender  in  Daremberg- 
Saglio,  Dictionnaire  des  antiquites  4,  1,  264;  Lipsius,  Attisches  Recht 
679,  953.  —  "Wohl  nicht  ganz  klar  Suidas  unter  xagnov  8 ixt]  II,  p.  83 
Bemhardy.  —  Daß  die  Klagen  unter  1.  und  2.  im  Verhältnis  posses- 
sorischer und  petitorischer  Rechtsmittel  zueinander  stehen,  ist  trotz  der 
Darlegungen  Heffters  a.  a.  0.  kaum  aufrecht  zu  halten,  so  richtig 
Platner  a.  a.  0.  —  Die  Bemerkung  des  Photios  unter  ovaiag  8ix7]: 
.  .  .  wff  diov  d-TioXafJißävsiv  i^  oXrjg  ifjg  ovoiag,  a  xarsdixaaav,  ist  ganz  wört- 
lich zu  nehmen,  der  Gläubiger  verlangt  das  Recht,  die  geschuldete 
Sache  im  Vermögen  des  Schuldners  aufzusuchen  und  an  sich  zu  nehmen. 
Befriedigung  aus  dem  Vermögen  ist  nicht  Befriedigung  mit  dem  Ver- 
mögen.    Anders  Beauchet  a.  a.  0. 

1")  S.  o.  S.  484,  Anm.  108. 


12.  Hauptstück 

Die  Personalexekution  ^) 

Während  die  Verraögeusexekution  regeJmäßig  dazu  be- 
stimmt ist,  der  Befriedigung  des  Gläubigers  zu  dienen, 
liegen  bei  der  Personalexekution  daneben  Elemente  von 
Nachwirkungen   des  Racherechtes   vor,  wie    es   auch   die  ur- 


*)  Literatur:  Eine  Zusammenstellung  des  damals  bekannten 
Materials  aus  den  Schriftstellern,  den  Inschriften  und  den  Papyri  bietet 
Hermann-Thalheim,  Griechische  Rechtsaltertümer  *  1895,  20.  135; 
weiter  Mitteis,  Keichsrecht  1891,  444 ft".  Swoboda,  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  26,  1905,  190f.  (Beiträge  zur  Griechischen  Rechtsgeschichte  42ff.) 
Lewald,  Zur  Personalexekulion  im  Recht  der  Papyri  1910,  bes.  27, 
49  ff.  (Besprechungen  von  Parts  eh,  Berliner  Philologische  Wochen- 
schrift 1911,  678;  Arch.  5,  483,  schon  vor  dem  Erscheinen  des  Buches 
eine  Bemerkung  von  Mitteis,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  30,  1909,  406); 
Arangio-Ruiz,  Bulletino  dell'  Istituto  di  diritto  Romano  24,  1912; 
gegen  Lewald  indes  von  Woeß,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  42,  1921, 
176ff.;  weiter  Mitteis-Wilcken  2,  1,  19ff.;  44ff.  Weiß,  Rheinische 
ZS.  für  Zivil-  und  Prozeßrecht  11,  1921,  5;  P.  M.  Meyer,  Juristische 
Papyri  44,  46;  ZS.  für  vergleichende  Rechts-wissenschaft  39,  1921,  277; 
40,  1922.  Sethe-Partsch,  Abhandlungen  der  philologisch-historischen 
Klasse  der  Sächsischen  Akademie  der  Wissenschaften  32,  1920,  565 ff. 
Kohler-Ziebarth ,  Stadtrecht  von  Gortyn  1912,  131;  Pappulias, 
'H  ifiJiQayfiazog  aacpäleta  1,  1909,  18 — 28. 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  die  Darstellung  verwandter  Rechte. 
Post,  Bausteine  für  eine  allgemeine  Rechtswissenschaft  2,  1881,  58ff. ; 
Grundriß  der  ethnologischen  Jurisprudenz  1,  1894,  363 ff.;  2,  1894,  564ff., 
673.     Kohler-W enger.  Allgemeine  Rechtsgeschichte  1914,  291. 

Romanistisch  besonders  Kleineidam,  Die  Personalexekution 
der  Zwölftafeln  1904,  Iff.;  Festgabe  für  Felix  Dahn  2,  1905,  1-31; 
Besprechung  von  Er  man,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  26,  1905,  561  ff.;  von 
Woeß  das.  43,  1922,  485 ff.  Insbes.  zum  Nexum  Mitteis  das.  22, 
1901,  96ff.;  25,  1905,  282.  Kühler  das.  254ff.;  Lenel  das.  23,  1902, 
84 ff.  Schloßmann,  Altrömisches  Schuldrecht  und  Schuldverfahren 
1904;  Nexum,  Nachträgliches  zum  altrömischen  Schuldrecht  1904.    Mehr 
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zeitliche   Grundlage  des   Rechtsganges   bildet^');    eben  darin 


kritisch  Kretschmar  29,  1908,  498ff.;  Bekker  30,  1909,  30ff. 
Kubier,  Wochenschrift  für  klassische  Philologie  1904,  175,  206,  764 
Senn,  Nonvelle  Revue  de  c'roit  fratiQais  et  etranaer  29,  1905,  67 ff. 
Pflüger,  Nexum  und  Mancipium  1908;  Mitteis,  Römisches  Privatrecht 
1,  1909,  117,  136flF.;  Eisele,  Studien  zur  Römisclien  Rechtsgesohichte 
1912;  Pais,  Storia  di  Roma  1,  1898,  2,  270ff.  Überblick  über  die 
neuere  Literatur  bei  Kalb  in  Bursians  Jahre^bericliten  über  die  Fort- 
schritte der  klassischen  Altertumswissenschaft,  herausgegeben  von  Kroll 
134,  1907,  26ff.  Aus  den  Lehrbüchern  Sohm,  Institutionen"  1911, 
61;  von  Mayr,  Römische  Rechtsgeschiühte  1,  1,  131.  Ans  älterer  Zeit 
Voigt,  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  Sächsischen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  in  Leipzig,  philol.  historische  Klasse  1882,  76ff.; 
Gradenwitz,  Festgabe  für  Gneist  1888,  279ff.;  Collinet,  fitudes  sur 
la  saisie  privee  1893.  —  Horten,  Die  Personalexekution  iu  Geschichte 
und  Dogma  2,  1897,  Iff.  Literaturüberblick  bei  Costa,  Profilo  storico 
del  processo  civile  romano  1918,  92,  Anm.  2. 

Germanistisch:  ßrunner,  Deutsche  Hechtsgeschichto  II,  1892, 
477.  Kohler,  Shakespeare  vor  dem  Forum  der  Jurisprudenz^  1919,  1 1  ff,; 
von  Amira,  Altnorwegisches  Vollstreckiingsverfahren  1874,  262;  Nord- 
germanisches  Obligationenrecht  1,  1882,  125,  155;  480;  2,  1882,  154  ff. 
Grundriß  des  Germanischen  Rechtes*  1913,  280 ff.  Aus  der  älteren  ger- 
manistischen Literatur  ist  hervorzuheben  Maurer,  Münchner  Sitz.-Ber. 
1874,  Iff.  Zu  einem  Einzelproblem  M.  Rintelen ,  SehuMhaft  und  Ein- 
lager  1908.  G.  Kisch,  Mitteilungen  des  Vereines  für  Geschichte  der 
Deutschen  in  Böhmen  50,  1912,  184;  ZS.  des  Deaischen  Vereines  für  die 
Geschichte  Mährens  und  Schlesiens  15,  1911,  389ff.  Allgemein:  Grimm- 
Heusler-Hübner,  Deutsche  Rechtsaltertümer  2*  189i>,  163tl'.;  Schrö- 
der-von  Künßberg,  Deutsche  Reclitsgeschichte  1,   li'19,  402,  410. 

Indisches  Recht:  Leist,  Altarisches  ius  gentium  1889,  476ff. 
Jolly,  Ind.  Schuldrecht,  S -Ber.  München  1877,  312  und  W.Schulze, 
S.-Ber.  Berlin   1918,  480,  8. 

Orientalische  Rechte:  Kohler  und  Peiser,  Hammurabis  Gesetz  1, 
1904,  114ff.;  Winckler,  Gesetze  Hammurabis  inUmsrhiitt  und  Über- 
setzung 1904,  32f.;  D.  H.  Müller,  Gesetze  Ilammurabis  1903,  109ff.; 
Kohler-Ungnad,  Assyrische  Rechteurkunden  1913,  465. 

Wichtig  schon  für  die  Art  der  Reclitsbildung,  nämlich  ebenso  vf'ut  im 
griechischen  Recht  durcli  einzelne  Stadtreclite,  istßaumgart,  Die  Ent- 
wicklung der  Schuldhaft  im   italienischen    Hecht   d-s   Mittelalters   1914. 

»=)  S.  o.  S.  170,  Anm.  16.  Weiß,  R  einisc'ie  ZS.  für  Zivil-  und 
Prozeßrecht  11,  1921,  8  ff.  Von  Rechtlosigkeit  des  Schuldners  spricht 
Sethe-Partsch   a.  a.  0.  668. 
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liegt  der  rechtsgeschichtlichü  Fortschritt,  daß  die  Fort- 
führung, das  äyeiv  des  Schuldners  an  einen  vorangegangenen 
Prozeß,  an  ein  Urteil,  das  diesen  beendet,  gebunden  wird^). 
Anderseits  bleibt  die  Ausdrucksweise  (Terminologie)  für 
die  Zwangsvollstreckunghaudlung  {ayeiv,  ovläv  usw.)  identisch 
mit  der  für  die  Selbsthilfe,  wie  wir  sie  z.  B.  den  Fremden 
gegenüber  antreffen^).  Darin  liegt,  daß  die  Zwangsvoll- 
streckung gegen  die  Person  sich  als  eine  ihrer  Herkunft  nach 
dem  Rachetrieb  entsprungene  Form  der  Anspruchsbetätigung 
darstellt,  die  vom  Recht  nur  an  gewisse  Voraussetzungen 'ge- 
bundenwird'*). Hierbei  ist  es  weiter  wahrscheinlich,  daß  dabei  der 
Gedanke  der  hier  nur  persönlich  gefaßten  Hausgemeinschaft^) 


*)  Kecht  von  Gortyn  1,  56:  [Td]y  äs  veytxai^ero[vJ  xa[l  zör  xajra- 
xeifjievov  ayowi  änarov  tfiev.  Eine  Parallelstelle  das  delphische  Dekret, 
Bulletin  de  la  Correspondance  Hellenique  26,  1902,  254,  -wo  das  ayojyiuov 
ehai  ausdrücklich  als  Folge  des  xaradixoj'  ytyevTja&ai  erscheint,  xavaSiaoi 
yhcüiTai  (Z.  30)  elfiev  airoig  7zav]rax6&er  [dyojyi'fiovg.  Vgl.  auch  Kecht 
von  Gortyn  11,  24:  'i/vrpcrra»',  og  x  äytt,  tiqo  Sixag  (Z.  25)  diel  i'jiiSixeo(&)at, 
dazu  Thalheim  in  Pauly  Wissowas  Realenzyklopädie  der  klassischen 
Altertumswissenschaft  1,  769;  wohl  nicht  ganz  zutreflfend  in  der  Be- 
schränkung auf  den  Freiheitsprozeß  Bücheler-Zitelmann,  Recht  von 
Gortyn  1885,  80f.  Richtig  hingegen  Kohler-Ziebarth,  Das  Stadt- 
recht von  Gortyn  1912,  80f.  —  Zur  ferneren  Frage,  ob  die  Exekutiv- 
urkunde,  die  die  Personalexekution  ausdrücklich  in  Aussicht  stellt  (s.  o. 
S.  452),  dem  Urteil  diesbezüglich  gleichwertig  ist,  einerseits  und  dagegen 
Mitteis,  Reichsrecht  1891,  4-20;  Beauchet  4,  1897,  449;  neuerlich 
Mitteis  beiSwoboda,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  26,  1905,  220  (Beitr. 
78);  Lewald,  Zur  Personalexekution  1910,  61;  anderseits  und  dafür 
Kühler,  ZS.  der  Savigny-Stiflung  25,  1904,  277;  Jörs  das.  40,  1919,4. 

Gegen  den  Sklaven  ist  berechtigte  Eigenmacht  ohne  weiteres  zu- 
lässig, doch  schiebt  Wehrung  durch  einen  Dritten  die  Selbsthilfe  auf. 
Partsch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  289f.;  Rabel,  ZS.  der 
Savigny-Stiftung  36,  1915,  380. 

^)  Zur  Terminologie  der  Selbsthilfe  äynv,  Xa^elv,  ttfamea&ai 
Swoboda,  das.  26,  1905,  169;  Kühler  das.  29,  1908,  476;  32,  1911, 
366.  Rabel  das.  a.  a.  O.  347.  Partsch  a.  a.  0.  291  f.  Zum  Fremden- 
recht o.  S.  172. 

*)  Zum  Begriff  zuletzt  Weiß  a.  a.  0.  28. 

^)  S.  0.  S.  456  und  unten  S.  505,  Anm.  31  ff.  (Exekution  gegen 
die  Kinder). 

Eg'on  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  32 
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eine  bedeutende  Rolle  spielte,  mit  anderen  Worten,  daß  sich 
die  Personalexekution  nicht  nur  gegen  das  Oberhaupt  der 
Familie  oder  ein  Glied  der  letzteren  kehrte,  das  den  be- 
treffenden Haftungsgrund  hergestellt  hatte,  sondern  auch  auf 
die  anderen  Familienangehörigen  übergreifen  konnte.  Psycho- 
logisch beruht  dies  wohl  darauf,  daß  die  die  Hausgemein- 
schaft bildenden  Personen  wirtschaftlich  eine  Einheit  dar- 
stellen^), dann  aber  doch  auch  darauf,  daß  sich  der  Rache- 
trieb  wegen  des  spiritualistischen  Zusammenhanges,  der  zwi- 
schen den  Angehörigen  angenommen  wird'),  auch  gegen  sie 
kehrt.  So  wird  in  der  mehrerwähnten  Inschrift  ausHalikarnaß 
hervorgehoben,  daß  Familienmitglieder,  einmal  ein  Bruder, 
einmal  eine  nur  namentlich  angeführte  Person  (Exaxahi)  vom 
Kauf  des  dem  Gotte  verfallenen  Schuldners  ausgeschlossen 
wurden®).   An  der  letztgenannten  Stelle  wird  übrigens  bemerkt, 

^)  Z.  B.  das  gemeinsame  Arbeitsangebot  einer  Weberfamilie  (PSI. 
IV  341,  256/255  v.  Chr.).  Das  Angebot  wird  erstattet  von  zwei  Brüdern, 
ApoUophanes  und  Demecrios,  die  auch  ihre  Mutter  und  „die  Frau"  mit- 
bringen wollen.  Es  ist  anzunehmen,  daß  die  Webeifamilie  auch  schon 
früher  gemeinsam  gearbeitet  hat,  da  sie  sich  auf  Auskunftspersonen 
beruft  (yvojoT^Que  ooi  ciaQaazrjaöfA.id'a,  rois  f^sv  avroS'ir  ä^iox^sox'S.)  Auch 
in  den  orientalischen  Rechten  scheint  die  Hausgemeinschaft  eine 
Rolle  bei  der  Exekution  zu  spielen.  Vgl.  Kohler-Ungnad,  Assyrische 
Rechtsurknnden  1913,  652  (742  v.  Chr.),  wo  ein  Mann  mit  seinen  Leuten 
eine  Schuldknechtschaft,  vorbehaltlich  der  Auslösung  auch  durch  einen 
Dritten  eingeht.  Noch  deutlicher  das.  die  Verträge  auf  „(in  Dienstbar- 
keit) Ehrfurcht  erweisen",  655,  wo  zugleich  mit  den  beiden  Beklagten 
auch  noch  zwei  weitere  Personen  in  Schuldknechtschaft  eintreten,  ohne 
daß  ihr  gegenseitiges  Verhältnis  klargestellt  ist,  ferner  656,  wo  es  sich 
um  den  Schuldner,  sein  Weib  und  seine  Tochter,  zusammen  drei  Seelen 
handelt,  die  wegen  des  „Zuwachses  des  Silbers"  weiter  haften  sollen, 
nachdem  die  Hauptschuld  bezahlt  worden  ist  und  diese  Personen  aus- 
gelöst worden  sind ;  sie  müssen  also  früher  noch  strenger  gehaftet  haben. 
Auch  in  den  germanischen  Rechten  umfaßt  die  Selbstvei"knechtung  des 
Familienhauptes  die  Familienmitglieder;  so  die  fränkischen  Kapitularien, 
Horten,  Personalexekution  1,  1893,  226f.  Jüdisches  Recht  Isaias  60, 
1;   IV.  Reg.  4,  1.     Jüdisches  Recht  Partsch  a.  a.  O.  41,  Anm.  2. 

')  S.  o.  S.  193  und  den  Nachtrag  dazu. 

*)  S.  o.  S.  452,  Anm.  3;  Z.  169:  KaxQäv'Yaa/eJXdcöfio  ji/.tjv 'Exa- 
rairj?  [x]al  wv  rj  adeXtpi]  ixQ<xTTj[a]sv  ev  Tegfieooig  xal  rö  f/j,ejQog  rov  xrjno ; 
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daß  auch  das  Vermögeu  der  ISchwester  des  Schuldners  in 
Termera,  einer  Stadt  Kariens,  nicht  mitgekauft  wurde;  dies 
läßt  sich  dahin  verstehen,  daß  die  Schwester  selbst  allerdings 
und  zwar  mit  ihrem  Vermögen  mitverfallen  war,  aber  ihre 
Liegenschaft,  eben  wegen  ihrer  Lage  und  der  sich  daraus 
infolge  des  Fremdenrechtes,  ganz  ähnlich  wie  in  germa- 
nischen Quellen  des  frühen  Mittelalters^'),  ergebenden  Schwie- 
rigkeiten der  Rechtsverfolguug  keinen  Käufer  fand,  ähnlich 
wie  ein  gleichfalls  in  Zwangsvollstreckung  gezogener  Garten- 
anteil wegen  der  sich  aus  der  Mitberechtigung  ergebenden 
Unannehmlichkeiten.  Ebenso  verfallen  in  Athen  wahrschein- 
lich nicht  bloß  der  Staatsschuldner,  sondern  auch  seine 
Kinder  der  Schuldhaft"),  ebenso  wie  sie  der  Atimie  mit- 
unterliegen ^"),  obwohl  Gleichzeitigkeit  der  Verhaftung,  mit- 
hin Einheit  der  Exekutionshandlung  gegen  den  Staatsschuld- 
ner und  seine  Kinder  nicht  überliefert  ist.  Naturgemäß 
müssen  wir  dann   gleiche  Verhältnisse  auch  für  die  anderen 


Z,  186:  jTMjv  [zov  dJöeÄcpö.  Zur  Lage  von  Termera  Herodot  5,  37;  von 
Hiller  zur  Stelle  bei  Dittenberger  verweist  auch  auf  Stephanos  von 
Byzanz:   Tegiteoa  jtöXig  Avxtag. 

*^)  Exekution  auf  Liegenschaften  in  fremder  Dorfmark:  von  Betli- 
mann-Hollweg,  Zivilprozeß  des  gemeinen  Rechtes  4,  1,  1868,  518. 

®)  Das  gesamte  Material  bei  ßoeckh-Fränkel,  Staatshaushaltung 
der  Athener  1,  1886,  461,  zu  einem  Einzelfall  das.  2-,  103;  und  bei 
Partsch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  238  Anm.  1.  Es  handelt 
sich  um  die  Kinder  des  Miltiades  (Diodor  Excerpta  10,  29;  Nepos, 
Cimon  1;  Valerius  Max.  5,  8  ext.  3;  lustin.  2,  15,  19;  Seneca,  Contro- 
versiae  24  (IX  l£F.),  Pseudo-Quintilian.  Decl.  302),  weiter  um  Aristogeiton 
und  seinen  Vater  (Suidas  unter  'Agtoroyehcor  II  1  p.  726  Bernhardy)  und 
die  Söhne  des  Redners  Lykurg  (Plutarch,  X  Oratorum  Vitae  p.  842  E), 
letzterer  der  zweifelhafteste  Fall,  da  es  möglich  ist,  daß  es  sich  bei  der 
Anklage  nach  dem  Tode  des  Vaters  um  einen  in  der  Person  der  Kinder 
selbst  liegenden  Anklagegrund  handelte.  Hermann-Thal  heim,  Rechts- 
altertümer ^  1895, 19  Anm.  1  führt  als  Beleg  für  die  Haftung  der  Kinder  von 
Staatsschuldnern  in  allgemeiner  Fassung  an  Dem.  58,  1  p.  1322;  Dem. 
28,  1  p.  836.  Zurückhaltend  Partsch  a.  a.  0.;  entschieden  bejahend 
Demisch,  Die  Schuldenerbfolge  im  attischen  Rocht,  Diss.  Leipzig  1910, 
bes.  p.  48,  s.  auch  o.  S.  205. 

i«j  S.  0.  S.  206. 
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griechischen  Gemeinden  annehmen,  wo  wir  persönliche  Haf- 
tung des  Staatsschuldners  finden,  wie  auf  Delos^*'^).  Wie 
schon  bemerkt,  beruht  dies  auf  einer  ursprünglichen,  jenseits 
der  Rechtsordnung  liegenden  Anschauung;  als  deren  Aus- 
druck darf  wohl  auch  eine  freilich  verhältnismäßig  späte 
Quelle,  eine.  Verhandlung  vor  dem  Praefectus  Aegypti  über 
eine  schon  an  sich  zweifellos  rechtswidrige  Personalexekution 
(s.  S.  497,  514)  herangezogen  werden,  wo  der  Gläubiger  nicht 
bloß  den  Schuldner,  sondern  auch  noch  seine  Frau  fest- 
gehalten hatte  ^^).  Doch  bleibt  dafür,  daß  der  Präfekt  allem 
Anschein  nach  die  Verhaftung  der  Frau  besonders  verübelt ^^), 
vermutungsweise  noch  eine  andere  Erklärungsmöglichkeit 
offen;  eine  Reihe  von  Rechtsordnungen  befreien  nämlich  die 
Frauen  von  der  sonst  zulässigen  Haft,  so  ganz  allgemein 
lustinian")  und  davon  unabhängig  italienische  und  deutsche 
Statutarrechte,    die   sonst  die  Personalexekution  gestatten^*); 


10^)  I.  G.  XI  2,  287A,  Z.  185;  289,  Z.  10;  weiteres  das.  p.  44; 
2-23  A,  Z.  59;  287  A,  Z.  190,  weiteres  p.  108;  203  D  81;  204,  Z.  21;  223  A 
Z.  56;  274  Z.  21;  287  A  Z.  189;  226  A  Z.  26  (?).  Es  handelt  sich  um 
Staatsschuldner,  die  in  den  Rechnungen  der  Hieropoioi  erscheinen,  und 
deren  Erben.  Zur  Personalexekution  gegen  die  Staatsschuldner  auf  Delos 
8.  n.  S.  528,  Aum.  103;  zum  Hergang  dabei  oben  S.  479,  Anm.  87; 
vgl.  auch  Bartsch  a.  a.  O.  237. 

")  P.  Flor.  1,  61;  Mitteis-Wilcken  2,  2,  80,  Col.  2,  Z.  59:  "A^io? 
n/ejv  tjs  fiaartyaißijvai  dia  asavrov  [y.Jaxaayon'  ävßgojjior  svayjj^ova  xai 
yvv[al]y.o.v,  dazu  Mitteis,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  26,  1905,  485,  der 
yvvaixuv  als  Plural  faßt.  Zur  darauf  folgenden  Begnadigung  Parts ch, 
Greisteswissenschaften  1,  1914,  S48.  Deißmann,  Licht  vom  Osten ■*  1919, 
201;    Eger,  Baaler  Rektoratsprogramm  1918,  7. 

12)  Darauf  macht  von  "Woeß,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  43,  1922, 
513;   520  aufmerksam. 

1»)  Novella  134,  Cap.  9. 

1*)  Baumgart,  Die  Entwicklung  der  Sohuldhaft  im  italienischen 
Rechte  des  Mittelalters  1914,  420.  Vgl.  aus  dem  von  ihm  beigebrachten 
Material  die  Statuten  von  Vicenza  II,  9,  6  (1425):  Item  quod  mulier 
aliqua  capi  non  possit  pro  aliquo  debito  pecuniario  iam  contracto  vel 
in  futurum  contrahendo  tarn  privato  quam  publice.  Identisch  das 
Statut  von  Assissi  in  Umbrien  II,  33:  Item  statutum  et  ordinatum  est, 
quod  nulla  mulier  possit  detineri  pro  debito  vel  pro  aliquo  instrumento 
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mit  Recht  hat  man  darin  den  Ausdruck  des  Volksempfindens 
gefunden  ^^).  Es  ist  wohl  uuentscheidend,  daß  es  sich  in 
diesen  Rechtsordnungen  nicht  um  Schuldknechtschaft,  sondern 
öffentliche  Schuldhaft  handelt. 

II.  Das  Recht  des  Gläubigers  gegen  den  Vollstreckungs- 
schuldner haben  wir  uns  ganz  unbeschränkt  zu  denken. 
Hierfür  sprechen  Analogien  aus  dem  Racherecht,  wo  das 
Recht  von  Gortyn,  von  dem  Ehebrecher,  der  die  Buße  nicht 
bezahlt,  sagt,  der  Gläubiger  könne  mit  ihm  machen,  was  er 
wolle ^''),     Ähnlich  drückt  sich  Piaton  über  den  Sklaven  aus, 


debiti,  aliquo  capitulo  in  contrarium  loquento  non  obstante  et  maxime 
capitulo,  quod  loquitur  de  executione  instrumentoram.  Vgl.  indes  zu 
Baumgarts  Darstellung  Bohne,  Freiheitsstrafe  in  den  italienischen 
Stadtrechten  1,  1922,  2  Anm.  2. 

Norddeutsche  und  österreichische  Rechtsquellen  bei  Stobbe,  Zur 
Geschichte  des  deutschen  Vertragsrechtes  1855,  182  (bezieht  sich  auf 
die  Schuldhaft). 

'^)  Baum  gart  a.  a.  0.  bes.  457  unter  Berufung  auf  die  Statuten 
von  Este  II  33;  von  Woeß  a.  a.  O.  verweist  zur  Erklärung  der 
Florentiner  Urkunde  auch  auf  den  Umstand,  daß  Frauen  der  Ductio 
nicht  unterlagen,  Lenel,  Edictum  Perpetuum'^  1907,  396.  Doch  vermag 
dies  den  dort  zu  Grunde  liegenden  Gedanken  nur  mittelbar  zu  erklären, 
denn  dem  Gläubiger  handelt  es  sich,  wie  Col.  1,  Z.  17  ausdrücklich  ge- 
sagt ist,  nicht  nm  eine  Zwangsvollstreckung,  sondern  um  eine  (verbotene) 
Selbsthilfe.  Vgl.  Jörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  36,  1915,  270,  Anm.  2; 
Kaiinka,  Wiener  Sitz.-Berichte  197,  6,  1922,  33. 

'®)  Recht  von  Gortyn  2,  33  al  de  xa  j.ie  a}j.voEzm^  enl  xolg  Rovoi 
(Z.  35)  f'/zcv,  ygiddai  oticu  xa  '/.siovxi.  Nur  von  dem  auf  handhafter  Tat 
Ergriffenen  spricht  Lysias  1,  49,  p.  96  (rö/noc)  xe?.evovoi  /iikv,  idr  ng  fioix^v 
Mißf],  oTi  av  ovv  §ov).t]xai  x9*io&ai.  (Ähnliche  Formulierung  bei  Ehe- 
lolf.  Ein  altassyrisches  Rechtsbnch,  mit  Einleitung  von  Koschaker 
§§  14,  23).  Tritt  in  Athen  das  Racherecht  erst  nach  Durchführung  des 
Prozesses  äSixcog  sigyO^yai  ein,  so  ist  Todesstrafe  ausgeschlossen,  (Dcmosth.) 
59,  66,  p.  1369:  ärev  lyj^eioidiov  /gijoüai,  Sri  uv  ßovlrjdf]  <ug  ftoi/jo  ovii 
dazu  Lipsius,  Attisches  Recht  434;  Glotz,  Solidaritö  de  la  famille 
1904,  318;  Partsch,  Griechisches  Bürgscbaftsrecht  1,  1909,  16,  Anm.  1. 
Weiß,  Rheinische  ZS.  für  Zivilrecht  11,  1921,  15,  38.  Ähnlich  in  dem 
Rechtshilfevertrag  zwischen  Delphi  und  Pellana  (HaussouUier  Traite 
entre  Delphes  et  Pellana  1917;  Partsch,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  43, 
1922,   579    und  Weiß,    Rheinische  ZS.  für    Zivilrecht    und    Prozeß  11, 
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der  eiDen  Freien  verwundet  und  ihm  dann  übergeben  wird^^"). 
Die  Eechtsordnung  steht  dem  Schicksal  des  Verpflichteten 
gleichgültig  gegenüber.  Bezeichnend  ist  in  dieser  Hinsicht 
das  mehrerwähnte  delische  Gesetz  gegen  den  Zwischenhandel 
mit  Kohle  und  Holz^^).  Der  Anzeiger  schießt  den  Richter- 
sold gegen  Ersatz  durch  den  Straffälligen  nach  dem  verur- 
teilenden Erkenntnis  vor,  und  hat  überdies  einen  Anspruch 
auf  zwei  Drittel  des  Strafgeldes.  Zunächst  liegt  indes  die 
Vollstreckung  in  den  Händen  der  Agoranomen.  Verläuft  sie 
ergebnislos,  etojuöoavxeg  TiQogdevrcov  avrbv  xal  ra  avrov  icbi 
ekayye'davTi  (Z.  28 ff.),  das  heißt,  sie  sollen  den  Schuldner  dem 
Privatgläubiger  und  Anzeiger  mit  seiner  etwaigen  Habe  über- 
antworten, ihn  ihm  ausliefern,  preisgeben,  ohne  daß  eine  Be- 
schränkung seiner  Gewalt  über  ihn  irgendwie  ersichtlich  wäre. 
Denn  jiQogridevai  ist  ein  Fachausdruck  für  Überlieferung  auf 
Gnade  und  Ungnade  ^^').  Durchaus  fehlt  es  an  jenen  Bestim- 
mungen, die  ähnlich  wie  im  römischen  ^^)  oder  in  den  germa- 

1921,  17,  40  Anm.  93)  I.  B.  Z.  13:  /g/jodfoirj  jtsoI  aviov  to7;  rö/iois  lor,- 
nsQi  rö)v  ,  .  . ;  dies  gilt  für  den  auf  handhafter  Tat  ergriffenen  Dieb,  der 
keinen  Bürgen  findet.     Weiß  a.  a.  O. 

1^^)  Piaton  Leg.  IX  p.  879a:  dovkog  d'  idv  rig  i/.sv&soor  oQyfj 
TQ(äar/,  Tragadöxo)  zov  dov?.ov  6  xsxrrj(.ih'og  ttü  zQCodh'zi  ygijo&ai  ort  av 
£§£h]-  Vgl.  das.  p.  868  b:  eav  de  zig  ■^v/hm  dov^.og  ÖEoziöztp'  avrov  xzeivri, 
rovs  TiQogrjxovxag  tov  rs/.evii'jaavTog  xoo}i.ih'ovg  reo  xxehavri  yostar  ijr 
£&eXo)oi  X.  T.  )..     Vgl.  auch  Latte,  Heiliges  Recht  1920,  114. 

")  Bulletin  de  la  Correspondance  Hellenique  31,  1907,  47. 

"^)  Belege  aus  Thukydides  3,  92,  2:  (Mijhijg)  fteV.iioansg'Adtjvaioig 
nßog&sTvai  acpag  avxovg ;  4,  86,  3 :  dsöioig  äga  filj  iyoj  xioi  Ttoogdcö  xrjv  nöXiv, 
anQodvf^iog  loxi]  8,46,  5:  {Tioaaq)EQrr)g)  xo)  yctg 'AXxißiädi]  x.  x.  )..  jxQoeOelg 
iavxot'  sg  nioxiv;  vgl.  8,  50,  3.  Vgl.  auch  Etymologicum  Gudianum  p.  193 
Sturz  unter  'E'SelsvdsQog  unten  S.  508,  Anm.  37.  Preisgabe  an  den 
Gläubiger  ist  auch  der  Grundgedanke  der  ältesten  germanischen  Personal- 
exekution, z.  B.  von  Schwerin,  Deutsche  Rechtsgeschichte*  1915,  115. 

»8)  Bruns,  Fontes  I'  p.  21;  XII  Tabb.  3:  Ni  iudicatum  facit  aut 
quis  endo  eo  in  iure  vindicit  secam  ducito,  vincito  aut  nervo  aut  com- 
pedibus  XV  pondo  ne  maiore,  aut  si  volet  minore,  vincito.  4:  Si  volet, 
6U0  vivito.  Ni  suo  vivit,  qui  eum  vinctum  habebit,  libras  farris  endo 
dies  dato.     Si  volet,  plus  dato. 

Überliefert  ist  allerdings:   pondo  ne   minore   aut    si  volet    maiore, 
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uischeii  ^'^j  Hechten  dem  Gläubiger  die  Pflicht  auferlegen, 
schonend  mit  der  Person  des  Schuldners  umzugehen;  es  ist 
hierbei  nur  für  die  zeitlichen  Verhältnisse  von  Belang,  daß 
wir  jene  römischrechtliche  Bestimmungen  vielleicht  noch  nicht 
dem  fünften  Jahrhundert,  der  Entstehungszeit  des  Zwölftafel- 
gesetzes, sondern  einer  späteren  Fassung  des  letztgenannten 
zuzuschreiben  haben '-'^).  Auch  sind  wir  nicht  imstande,  inner- 
halb unserer  Quellen  des  hellenischen  Vollstreckungsrechts  die 
von  der  germanistischen  Wissenschaft  behauptete  Fortbildung 
der  Preisgabe  des  Vollstreckungsschuldners  an  den  betreibenden 
Gläubiger  zur  (exekutiven)  Schuldkuechtschaft  nachzuweisen, 
die  gleichfalls  ein  unbeschränktes  Herrenrecht  erzeugte""*'"). 
Wohl    aber   hat  das  griechische  ebenso  wie  das  römische  ■^^) 


doch  ist  die  Leaung  von  Scholl,  Bruns,  Gradenwitz  die  einzig  sinn- 
gemäße, überdies  ist  sie  durch  den  Parallelismus  mit  dem  letzten  Satz 
(4)  gerechtfertigt.  Mommsen,  Strafrecht  1899.300,  Anm.  2  begründet 
die  Überlieferung  mit  dem  Zwecke,  um  das  Ausbrechen  —  aus  dem 
Privatkerker  —  zu  erschweren,  woran  das  Gesetz  wohl  kein  Interesse 
nahm;  vgl.  auch  Puchta-Krüger,  Kursus  der  Institutioneu  I^  1881 
§  179  p,  552,  der  wiederum  den  Zweck  der  überlieferten  Fassung  darin 
erblickt,  die  Absicht  des  Gläubigers,  den  Gefesselten  als  Schuldknecht 
zu  behandeln,  klarzustellen.  Freilich  bleibt  dann  der  Zweck  einer  An- 
haltung  im  Privatkerker,  die  den  Schuldner  nicht  mit  den  mindestens 
15  Pfund  belastete,  unerklärt.  Für  den  Text  von  Scholl  auch  Pais, 
Storia  di  Roma  1,  2,  1899,  288,  Anm.  2,  s.  auch  Anm.  20. 

1»)  Brunner,  Deutsche  Rechtsgeschichte  1892,  478,  479.  Planitz, 
Yermögensvollstreckung  im  deutschen  mittelalterlichen  Rechte  1,  1912, 
53,  84.  Belege  bei  Löning,  Der  Verti-agsbruch  1,  186,  196.  Xur  auf 
die  Anhaltung  in  der  Schuldhaft  bezieht  sich  das  bei  Baumgart  a.  a. 
0.  520 — 623  beigebrachte  Material  (Kost,  Lagerstätte,  Beleuchtung,  Ge- 
fängnisarzt).    534  Revisionen  des  Gefängnisses. 

'^^)  Breal,  Journal  des  Savauts  1902,  607  (vgl.  Schwering  und 
Bacherler  in  den  Jahresberichten  über  die  Fortschritte  der  klassischen 
Altertumswissenschaft  von  Bursian,  herausgegeben  von  Körte  176,  1918, 
97)  streicht  die  o.  S.  502,  Anm.  18  angeführten  Worte  (Fassung  Scholl) 
ne  maiore  als  späteres  Glossem. 

*^')  Lenz,  Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische  Geschichts- 
forschung 31,  1910,  521  ff.  Zum  Herrenrecht  des  Gläubigers  Solon 
frgm.  36,  Bgk.  Z.   14. 

21)  Z.  B.  Mommsen,  Jur.  Schriften  3,  4. 
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VollstreckuDgsrecht,  z.  B.  in  Halikarnaß,  den  Satz  ausge- 
bildet, daß  ein  Verkauf  des  VoUstreckungsscliuldners  nur  ins 
Ausland  erfolgen  darf^^).  Zulässig  muß  dieser  Verkauf  an 
und  für  sich  wohl  überall  gewesen  sein,  wo  Schuldknecht- 
schaft stattfand,  wie  im  vorsolonischen  Athen -^),  aber  nur 
in  Halikarnaß  finden  wir  demnach  gesetzlichen  Ausschluß 
der  Schuldknechtschaft  für  den  Inlandsbereich.  Vorsichtig 
zu  bewerten  ist  hier  wohl  das  Alexandrinische  Stadtrecht  ^*). 
Es  scheint  nämlich  zu  unterscheiden,  ob  der  Vollstreckungs- 
schuldner männlichen  oder  weiblichen  Geschlechtes  ist.  Nur 
von  Frauen  mit  alexandrinischem  Bürgerrecht  heißt  es,  sie 
dürfen  weder  einem  Mitbürger  noch  einer  Mitbürgerin  Dienste 
eines  Schuldknechtes,  als  Schuldknechte  ^^)  leisten,  dem  männ- 
lichen Alexandriner  wird  dies  nur  gegenüber  dem  Alexan- 
driner untersagt.     Dies  würde  also  heißen,  daß  nur  der  Alex- 


2*)  S.  0.  S.  453,  Anm.  11.  Doch  ist  zu  beachten,  daß  es  eich  um 
Staatsschulden  handelt;  die  Götterschuldner  (s.  o.  S.  451,  Anm.  3)  werden 
mit  ihrer  Habe  an  Bürger  verkauft.  Da  in  der  erstgenannten  Urkunde 
deutlich  Abschrockungszwecke  verfolgt  werden,  so  ist  es  denkbar,  daß 
der  Verkauf  ins  Ausland  dort  eine  Verschärfung  darstellt.  Sethe- 
Partsch,  Abhandlungen  der  philol. -historischen  Klasse  der  Sächsischen 
Akademie  der  Wissenschaften  32,  1920,  668  hält  es  für  möglich,  daß,  wohl 
nur  der  ins  Inland  verkaufte,  Schuldner  beim  Verkauf  seiner  Person  und 
seines  Vermögens  ein  Einlösungsrecht  behält.  Bestimmt  bedeutet  Verkauf 
ins  Ausland  eine  Verschärfung  bei  dem  verbrecherischen  Sklaven  P.  Lille 
29  (Mitteis-TVilcken  2,  2,  369)  Z.  87  [ajnodöadm  lili^aylcoyiiij. 

^^)  Solon  frgm.  4  Bgk. :  rcov  6s  nevixQÖJv  Ixvovvrai  jtoÄäoI  yaiav  sig 
äX~f^o8ajtriv  jigaderzeg  öso/noToi  t  aEixtlioiai  Sei^evieg;  frgm.  86:  :7ioX?.ovg  6' 
'Aßrjvag  näxQtö'  eig  deöxTiTov  avijyayov  ngadävtag;  darauf  geht  doch  wohl 
zurück  Pluiarch,  Solon  18:  ot  (ikv  avxov  dovlsiovreg,  ol  ö'  i.Tt  r^v  ^ev^jv 
niTTgaonö/itevoi.  Dazu  Swoboda,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  26,  1905, 
202 ff.;   Gilliard,  Quelq.  reformes  de  Solon  1907,  205. 

**)  P.  Hai.  1,  219:  Ilegl  r/iojv  noXiztov  oTicog  [xi]  d/o/vÄsvcoaiv.  'O 
'A/.e^avÖQEvg  rcoi  (Z.  220)  'AXe^a/vJSQEi  /iit]  Soidsveico  fit]8s  ■>)  'AXe^avdgig 
Twt  'AXe^uvSqeT  (irjSi  zyt'A/.fsJ^avÖQiSi,  dazu  die  Herausgeber  123;  zustim- 
mend Wenger,  Münchner  Kritische  Vierteljahresschrift  51,  1913,  367. 

2^)  Übersetzung  nach  Mitteis,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  34,  1913, 
463,  dazu  außer  Wenger  a.  a.  0.  Koschaker,  Berliner  Philologische 
Wochenschrift  1914,  553. 
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audriner  und  mir  bei  einer  Mitbürgerin  Schuldknecht  sein 
könnte  —  eine  Bestimmung  so  sehr  ohne  jeden  erkennbaren 
Zweck  und  so  sehr  ohne  alle  Parallelen  in  der  Rechts- 
geschichte, daß  die  Herausgeber  annahmen,  der  Verfertiger 
des  Auszuges  habe  nur  den  Teil  des  betreffenden  Gesetzes, 
der  ihn  interessierte,  ausgeschrieben  und  letzteres  habe  den 
allgemeinen  Ilechtssatz  enthalten,  daß  der  Bürger  im  eigenen 
Rechtsgebiete  nicht  versklavt  werden  könne.  Denn  wir 
wissen  von  einer  anderen  Bestimmung,  daß  die  Personalexe- 
kution, wenngleich  nur  aushilfsweise  in  Alexandria  allerdings 
zulässig  gewesen  ist"-^).  Von  einem  Ausländer  (Fremden)  als 
betreibenden  Gläubiger  spricht  unser  Gesetz  nicht;  es  ist 
denkbar,  daß  man  ihm  die  Personalexekution  gegen  Bürger 
oder  Bürgerinnen  nicht  bewilligte"-'),  möglich  aber  auch,  daß 
mau  den  Satz  des  Stadtrechtes  auch  auf  ihn  erstreckte^**),  das 
heißt,  ihn  zum  Verkaiif  seines  alexandrinischen  Schuldners 
ins  Ausland  nötigte.  —  Vorsichtshalber  sei  beigefügt,  daß 
alles  dies  nur  auf  den  Vollzug  der  Zwangsvollstreckung  geht. 
Auch  in  Halikarnaß  und  in  Alexandria  müssen  wir  an- 
nehmen, daß  die  Exekution  gegen  die  Person  des  Schuld- 
ners gestattet  ward;  nur  im  Inlande  behalten  darf  der  Gläu- 
biger den  Schuldner  nicht.  Auch  darin  liegt  eine  Einschrän- 
kung des  Racherechtes. 

In  dieser  unbeschränkten  Form  haben  wir  die  Schuld- 
knechtschaft als  gemeingriechische  Vollstreckungsform,  min- 
destens für  das  Recht  des  griechischen  Gemeindestaates  an- 
zusehen^^).    Wir  finden  sie  im  Recht  von  Gortyn^^)  für  den 


2«)  S.  o.  S.  453. 

2')  Mitteis  a.  a.  0. 

")  S.  0.  S.  190. 

*®)  Mitteis,  Reichsrecht  1891,  446,   dort  auch   die  Dissentienten. 

^"l  Recht  von  Gortyn  1,  55.  [T6]v  de  refiy.aiiiero[v]  Ha[l  tov  Ha\xa- 
xet'fisrov  (Co).  II)  uyovTt  u.-raTov  eiier;  s.  0.  S.  497,  Anm.  2.  Swoboda, 
ZS.  der  Savigny-Stiftung  26,  1905,  210  bemerkt  mit  Recht,  daß  äystv 
bezüglich  Verurteilter  hier  den  Sinn  hat,  daß  der  Gläubiger  den  Schuldner 
in  sein  Haus  führt,  sei  es  um  ihn  zu  behalten,  sei  es  um  ihn  später 
zu  verkaufen. 
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Bürgerprozeß;  bei  den  attischen  Rednern,  bei  Lj'sias^^)  und 
Isokrates^^)  hören  wir  von  ihr  immer  nur  im  Zusammenhang 
mit  einem  erzwungenen  Aufenthalt  in  der  Fremde,  so  weiß 
dies  der  letztgenannte  von  den  Platäern  zu  berichten,  die  von 
den  Thebanern  vertrieben  worden  sind.  Es  ist  daher  damit 
zu  rechnen,  daß  es  sich  hier  um  einen  Ausfluß  des  sich 
regelmäßig  außerhalb  der  inländischen  Rechtsordnung  bewe- 
genden Fremdenrechtes  handelt  ^^),  das  deswegen  für  den  Bürger- 
prozeß nichts  beweist.  Wohl  aber  haben  wir  die  Schuldkuecht- 
schaft  mit  Bestimmtheit  außer  in  Gortjn  für  das  vor- 
solonische  Athen  vorauszusetzen,  so.  wie  schon  bemerkt,  nicht 
einmal  die  Verpflichtung  zum  Verkauf  ins  Ausland  bestand^*). 


'^)  Lys.  12,  98,  p.  129  oi  8s  TraTdsg  vfiöir,  oaoi  /usv  h'däds  rjoav,  vjto 
rovTCov  äv  vßQiCovTO,  ol  6'  im  ^evrjg  /itxQOJV  är  crexa  ov/nßo?.aiü)7'  s8oi/.svov 
sQi]/uia  Tcör  i.-roiovQtjoävTwv.  Möglich  ist  freilich  auch  freiwillige  Ver- 
pfändung von  Kindern,  und  vielleicht  läßt  sich  die  Stelle  ebenso  wie 
Isokrates  14,  48  p.  306  (siehe  Anm.  32)  so  verstehen;  vgl.  Hitzig, 
Griechisches  Pfandrecht  1895,  20,  21;  Weiß,  Pfandrechtliche  Unter- 
suchungen 1,  1909,  80;  Pappulias,  'H  sfi7TQdy/.iaTog  aofpdhia  1,  1908, 
71.  Doch  würde  dagegen  sprechen,  daß  „nach  Vertrag  Knecht  sein",  und 
8ov).evsiv  (s.  S.  505,  606,  Anm.  24,  32,  35)  anscheinend  die  dauernde 
Sklaverei  wegen  Schuld,  als  exekutive  oder  eolutorische  Schuldknecht- 
schaft bedeutet;  vgl.  Aristoteles  'Adijvaicov  TiohxEia  2,  2  E8ov?.evor  oi  nsvtjiss 
roTg  jikovaioig  xal  avrol  y.al  ra  Tsxra  y.al  ai  ywaTxeg ;  unmittelbar  darauf  heißt 
dies  dyojyifioi  y.al  aviol  xal  ol  Ttdi8eg  iyiyvorro,  dazu  Swoboda  a.  a.  0. 
214,  Anm.  2.  Richtig  demnach  Partsch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1, 
1909,  41.  Die  rechtliche  Grundlage  für  eine  Zwangsvollstreckung  gegen 
die  Kinder  liegt  natürlich  in  der  Hausgemeinschaft  s.  o.  S.  498. 

^^)  Isokrates  14,  48,  p.  305:  Tira  yag  yfiäg  ot'£o{}e  yvcöfitjv  s/sir 
ooöivzag  xal  rovg  yovsag  avröjv  avaiicog  yijoozßoqovuerovg  xal  Tovg  TiaiSag 
ovx  Em  zaTs  kXniaiv,  als  E7iof)]oäfieda,  d?J.d  noD.ohg  fuv  fiixoöjv  h'Exa  ovfx- 
ßoXakov  doyksiovrag,  äXXovg  8'  im  §)]xsiar  löi'zag  x.  t.  /.. 

ä»)  S.o.  S.  171  ff. 

")  S.  0.  S.  504,  Anm.  23.  Vgl.  außer  den  dort  genannten  Belegen 
Philochoros  Fragmenta  Historicorum  Graecorum  1,  p.  394,  No.  57  aas 
Suidas  unter  2><  ff  et  j;^£ta  II  p.  727,  Bernhardy;  Photios  unter  Jeiaäx- 
&£ia  p.  373:  lAQTjrai  8e  nag'Öaw  &&og  ijy  'Ad'7jr7]oi  rois  dq^tiXotvas  rwr 
■ntvTßitn'  oöjfiavi  EQyd^ea&ai  rois  XQTiavaii\  Aristoteles  'A&Tjvakur  Ttoltteia  4, 
5:    Mit  äe  rois  awfujaatv  rjoar  oi  Saveiofioi.  Ka&dnsQ  ei^/rjrai  x.  r.  X. 
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Daß  sie  Solon  dort  aufhob ^^),  scheint  zwar  von  Einfluß 
auf  die  griechische  Staatslehre  und  auf  das  griechische 
Staatsideal  gewesen  zu  sein  und  sogar  die  Schilderung 
fremder  Völker  und  ihrer  Rechtsordnung,  wie  der  Ägypter, 
beeinflußt  zu  haben,  ohne  aber  an  dem  sonstigen  außer- 
attischen   Rechtszustaude    etwas    zu    ändern.      Als   gemeines 


*^)  Aristoteles  'Ad^rjvaiior  tioX.  6,  1 :  S^6k(x>v  zov  ze  d/'fior  T,hv&iqu)af 
xal  tv  reo  TifajQÖiTt  xal  eig  x6  fiellov  xcoXvaae  äfareji^Hv  Kit  to7s  awfiaai 
vgl.  auch  das.  2,  2;  9,  1:  Soxs7  de  r;;s  2löXojvos  TioXtrtias  tola  [vai-v  ] 
livai  rd  äiiuoTixäirava  '  TiQüJTOf  ^iv  tcal  fiiytatof  x6  fiij  Savei^iiv  enl  to7s 
aiü^aan-.  Solon  fragmenta  36  Bergk,  s.  o.  S.  504,  Anm.  23,  dann  Z.  13 
fortfahrend  rot's  ö'  ir&dd'  avTOv  doi-Xir^v  atixia.  ix(yrcai,  ijxyti  dtOTiorcür  tqo- 
fiivfiiv[ovsJ  (Z.  15)  sXet'&iQovg  t&T^xa.  Platarch,  Solon  13,  Anspielungen 
Demosthenes  22,  55,  p.  610  und  (zum  Teil  wörtlich  übereinstimmend  24, 
167,  p.  752),  Diodor.  1,  79,  4:  Soxei  äs  xal  tovtov  t6v  vöfiov  6  2öXojv  eis 
Tas'A&^jyoLS  fi^ez£viyxe7r,  6v  d/yofxaat  aeiaäx&tiar,  dnoXvaag  zovs  TioXizag  anav- 
zag  xGiv  trrt  zoig  aojuaaiy  TceTiiazsvfiäycjy  äavtiojv.  Plutarch.  Moral..  De  vitan- 
do  aere  alieno  4,  p.  828f. :  zi  yÜQ  wyr^ae  ^ö?^ojv  '^4 O'?, ra/otg  ärraAAdjag  rov 
i^l  zolg  oöjuaotr  offiihtv  x.  z.  ?..  Aus  der  Literatur;  v.  Wilamowitz, 
Aristoteles  und  Athen  1,  1893,  57;  AYilbrandt,  De  remm  privatarum 
ante  Solonis  tempus  in  Attica  statu,  Dissertation  Rostock  1895,  12ff. ; 
Gilliard,  Quelqne  r^formes  de  Solon  1907,  176ff.;  Sondhaas,  De 
Solonis  legibus,  Dissertation  v.  Jena  1909,  30  (Versuch  einer  Einordnung 
in  das  System  der  solonischen  Gesetzgebung);  Swoboda,  ZS.  der  Sa- 
vigny-Stiftung  26,  1905,  192ff.  v.  Wilamowitz,  Griechisches  Lesebuch 
2,  1,  209;  Sethe-Partsch,  Abhandlungen  der  philologisch-historischen 
Klaase  der  Sächsischen  Akademie  der  Wissenschaften  82,1921,  565:  ferner 
Kohler-Ziebarth,  Das  Stadtrecht  von  Gortyn  1912,  132. 

Spätestens  seit  der  Behauptung  Diodors  s.  o.  wird  angenommen,  daß 
bei  Solon  eine  Entlehnung  aus  dem  ägyptischen  Recht  vorliegt.  Indes 
hat  man  weiter  geglaubt,  daß  Diodor  hier  ans  Hekataios  geschöpft  hat,  und 
daÜ  Hekataios  nur  die  Tendenz  hatte,  den  eigenen  Landsleuten  den  Spiegel 
einer  bewunderten  Kultur,  eines  idealen  Kulturstaates  vorzuhalten. 
Schwartz,  Pauly-Wissowa's  Realenzyklopädie  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft 5,  70  ff.  Jacoby,  das.  2754,  2762ff.;  Sethe-Partsch  a.  a. 
0.  569.  Indes  erscheinen  die  idealen  Ziele  der  Diodorschen  Darstellung 
doch  wiederum  zweifelhaft,  umsomehr  als  die  sonstigen  rechtsgeschichtlichen 
Nachrichten  des  Diodor  über  Ägypten  keineswegs  unzuverlässig  sind  — 
Sethe-Partsch  a.a.O.,  was  bei  derartigen  Bestrebungen  leicht  vorkommt. 
Gegen  die  Annahme  einer  Entlehnung  z.  B.  Gilliard  a.  a.  0.  174,  Anm.  3; 
Jonas,  De  Solone  Atheniensi,  Dissertation,  Münster  1884.  8. 
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griechisches  Recht  erscheint  sie  bei  Diodor^^),  und  die 
Grammatiker  lehren  uns  den  Ausdruck  der  attischen  Prosa 
für  den  entlassenen  Schuldknecht  e^eXevd'eQog  kennen  ^^).  Alt- 
hellenische Weltweisheit,  bei  Dion  von  Prusa^^)  und  bei 
Plutarch^^)  überliefert,  bezeichnet  die  Verflechtung  mit  ir- 
dischen Gütern  als  ein  Sklave  sein  nach  Schuldvertrag. 

Die  solonische  Aufhebung  der  Schuldknechtschaft  kommt 
innerhalb  des  damaligen  Rechtszustandes  auf  eine  geplante 
Aufhebung  der  Personalexekution  hinaus,  aber  sie  ist  in 
ihrer  Wirkung  auch  in  Athen  dadurch  beschränkt,  daß  sie, 
wie  schon  bemerkt,  auf  das  weite  Gebiet  der  Staatschulden  ^°) 
keine  Anwendung  findet.  Trotzdem  ist  diese  rechtliche  Ord- 
nung und  ihre  Formulierung  durch  die  griechische  Staats- 
wissenschaft von  bedeutendem  Einfluß  geworden.  Wir  be- 
gegnen ihr,  zimächst  als  anzustrebendes  Ziel,  in  der  römischen 
Geschichtschreibung *^).      Dann    schafft   aber   auch    das    rö- 


^®)  Diodor  1,  79,  5:  fitfiq^ojrai  xives  ovx  dköyojs  to?s  TiXetavote  xGiv 
rröpa  "EXXr,ai  vofiod'tTÖn',  ötrivES  ÖnXa  fiev  nal  ä^or^ov  xal  aXXa  tüv  dray- 
aaioTÜrojv  ttcoAvouv  tvixv^a  Xafißdrea&at  tiqos  Sdreiov  (s.  0.  S.  507,  Anm.  36) 
Tovs  Si  TovTOig  ^Qrioofiivovs  avvtxöjQrfOav  dywyi/iiovg  aivai. 

")  Etymologicum  Gudianum,  p.  193,  Sturz:  ^E^sXtv&e^os  xal 
uTTtXev&eQoe  Siaq}i^ai '  i^eXtv&Sfjov  fisv  yd^  Xiyovoiv  xove  Sid  %Qios  TTQOQ-O'ivTas 
(1.  nQosre&ivtas  s.  o.  S.  502,  Anm.  17  a)  rois  daitovaTg  yivofiivovs  x.  r.  X. 
Eustathios  zur  Odyssee  §  14,  63,  p.  1751,  2,  der  gleichfalls  auf  den 
Gegensatz  zum  d':ieX6vd'SQ0s  hinweist:  t^eXsvQ'tqov  fisv  eiTiov  tov  Std  xpfos 
iVrö  rüj  Savtiarrj  ytvö^trov  dovXov  di'xrjv  eiza  ditoXv&ivTa. 

^*)  Dion  von  Prusa  2,  p.  238,  v.  Arnim:  Ehv  ifih  äs  ttws  (ffjs  Sov- 
Xov  äv  yevia&ai;  "Ort  fxv^ioi  'd'rpiov  d7io6i6ovrai  iaiTovg  t?,^v&eQOi  ovns,  üscs 
ÖovXevtiv  xard  ovyy^aq:'fjv  ivioTS  irr'  ovdivl  tcov  fierQi'wr,  dXX'  tTil  iiäai  rois 
XaXf'Jiondrois. 

'")  Plutarch,  De  evitando  aere  alieno  3,  p.  828  c:  ri^iis  äh  Tr,v  avTÜQ- 
y.i-iav  aiaxvtöfitroi  xaraöovXoifJiat'  iavrai'e  v:tod">]xate  xal  avixßoXaioig  x.  r.  X. 

Hingegen  ist  es  nur  eine  Redensart,  wenn  es  P.  Rein.  7  (Mitteis- 
Wilcken  2,  2,  16,  dazu  2,  1,  p.  20,  Anm.  2)  heißt:  KaO"  i'^t^ßoXiiv  Tjdt- 
xTjfitvofe]  xal  xivävrtvon'  d^t  iXti'S'iQov  iovXofgJ  yivfo&ai,  s.  u.  S.  518;  Mit- 
teis, ZS.  der  Savigny-Stiftung  26,  1905,  484,  488. 

*ö)  S.  o.  S.  499,  Anm.  9  und  die  dort  Genannten. 

*')  Livius  8,  28,  8  (von  der  lex  Poetelia  Papiria):  lussique  con- 
sules  ferre  ad  populum,  ne  quis,  nisis  qui  noxam  meruisset,  donec  poe- 
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mische  Reichsrecht  in  Verbindung  mit  der  Cessio  bonorum 
nach  der  Julischen  Gerichtsordnung*-]  einen  im  wesentlichen 
mit  den  attischen  übereinstimmenden  Rechtszustand,  der  in 
der  Kaiserzeit  als  prozessuale  Norm  die  entgegenstehenden 
Sätze  des  älteren  Rechtes  außer  Kraft  setzt.  Auch  die 
Formulierung  ist  die  gleiche  wie  in  der  griechischen  Litera- 
tur'*"^). Es  darf  -vvohl  als  ein  Zeugnis  für  die  innere  leben- 
dige Kraft  der  Grundgedanken  des  griechischen  Vollstrcckungs- 
rechtes  angesprochen  werden,  wenn  wir,  möglicherweise  nicht 
ohne  Einfluß  der  Hochschule  von  Pavia,  der  Vertreterin  der 
besonderen  langobardischen  Rechtskultur**),  im  vierzehnten 
Jahrhundert  in  Oberitalien  plötzlich  der  Aufhebung  der 
Personalexekution  begegnen*'^),  wobei  es  weiter  bezeichnend 
ist,  daß  hievon  Forderungen  gegen  den  Staat,  ganz  so  wie 
bei  Solon,  weiterhin  z.  B.  Forderungen  aus  Handelsgeschäften, 
wie  in  Athen  im  vierten  Jahrhundert*"^)  ausgenommen  sind. 
Nur  hier  findet  die  Personalexekution  auch  weiterhin  statt. 


nam  lueret  in  compedibus  aut  in  nervo  teneretur;  pecuniae  creditae  bona 
debitoris,  non  corpus  obnoxium  esset.  Part  seh  bei  Baumgart,  Die  Ent- 
wicklung der  Schuldhaft  1914,36,  Anm.  49;  Sethe-Partsch,  Abhand- 
lungen der  philol.-histor.  Klasse  der  Sächsischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften 32,  1920,  569;  v.  Woeß,  ZS.  der  SavigDv-Stiftung  43,  1822,  523  flP. 

*2)  Literatur  zur  cessio  bonorum:  Wlassak  in  Pauly-Wissowa's 
Realenzyklopädie  3,  1995ff.;  Genoun,  La  cessio  bonorum  1920,  hiezu 
Francisci,  Aegyptns  1,  390;  Kubier,  Berliner  Philol.  Wochenschrift 
1921,  171;  Ebrard,  Yierteljahresschrift  f.  Sozial- U.Wirtschaftsgeschichte 
19,  1921,  198ff.;  Wenger,  Münchener  Kritische  Vierteljahresschrift  66, 
1923,  89  mit  weiterem  Schrifttum;  von  Woeß,  ZS.  der  Savigny-Stiftung 
43,  1922,  485fi. ;  zur  verwaltungsrechtlichen  Cessio  bonorum  Stein- 
wenter,  Wiener  Studien  1918,  Iff. 

")  S.  o.  S.  507,  Anm.  35. 

**)  Baumgart  a.  a.  0.  300. 

«;  Die  älteste  Quelle  ist  das  Statut  von  Piacenza  von  1339/1392. 
III  59:  Nullus  ex  causa  alicuius  debiti  privati  detineatur  vel  in  carcerem 
trudatur.  Aus  annähernd  der  gleichen  Zeit  das  Statut  von  Pavia  II  154 
und  von  Lodi  151:  Pro  debito  privato  regulariter  nemo  personaliter 
possit  capi  nee  contestari,  nisi  in  casibus  quibua  specialiter  iure  muni- 
cipali  sit  cautura  in  contrarium. 

**^)  S.  u.  S,  512,  dort  auch  die  italienischen  u.  s.  Parallelen. 
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III.  Von  der  Schuldknechtschaft  unterscheidet  sich  die 
Schuldhaft;  sie  ist  auch  dem  geltenden  Recht  des  Deutschen 
Reichs  und  Österreichs  bekannt,  aber  nur  als  Beugemittel, 
bei  sogenannten  unvertretbaren  Handlungen,  das  heißt  bei 
solchen,  die  durch  einen  anderen  nicht  vorgenommen  werden 
können  oder  als  bürgerliche  Strafe  für  Dawiderhandlungen 
bei  Uuterlassungspflichten^^).  Besteht  ein  entwicklungs- 
geschichtlicher Zusammenhang  mit  der  Schuldknechtschaft, 
80  wäre  sie  als  eine  jüngere  Abmilderung  zu  verstehen,  ein- 
mal, indem  ein  Eingreifen  der  Obrigkeit  stattfindet,  dann  da- 
durch, daß  die  schweren  Folgen  der  Schuldknechtschaft, 
namentlich  der  Freiheitsverlust,  nicht  eintreten.  Die  ger- 
manischen Rechte  des  Mittelalters  legen  es  hiebei  nahe,  in 
ihr  ursprünglich  eine  Entschädigung  für  die  Stundung  bis 
zur  endlichen,  derzeit  unsicheren  Zahlung  zu  erblicken ^^); 
erst  später  begegnen  wir  der  ihrer  heutigen  Anwendung  zu- 
grundeliegenden Auffassung  als  Beugemittel  ^^''j.  Eben  wegen 
dieser  Auffassung  hat  das  frauzösiche  Recht,  mindestens  seit 
Pothier *'''')  die  Anhaltung  des  Schuldners  abgelehnt;  nur  die 
in  der  Tunverpflichtung  liegende  Interessepflicht  läßt  sich 
dort  zur  Vollstreckung  bringen*^'').     Es  liegt  hiebei  in  der 


*«)  ZPO.  §§  888,  890 ;  österreichische  Exekutionsordnung  §§  346 
bis  369.  Zur  Gesamtauffassnng  z.  B.  Stein,  Grundriß  des  Zivilprozeß- 
rechtes 1921,  286.  Hellwig-Oertmann,  System  des  Deutschen  Zivil- 
prozeßrechtes 2,  1919,  380,  (244);  R.  Schmidt,  Lehrbuch  des  Zivil- 
prozeßrechtos 2  1906,  924  ff. 

"3)  Löning,  Der  Vertragsbruch  im  Deutschen  Recht  1876,  192ff. 
Doch  ist  zu  beachten,  daß  in  den  dort  zusammengestellten  Quellen  viel- 
fach nur  von  privater  Schuldhaft  gesprochen  wird,  die  die  öffentliche, 
■wie  in  Wien  (Stadtrechtsbuch  Art.  9),  vorbereitet. 

**'')  Stobbe,  Zur  Geschichte  des  deutschen  Vertragsrechtes  1855, 
181;  Horten,  Die  Personalexekution  in  Geschichte  und  Dogma  1, 
1898,  224. 

*^'^)  Pothier,  Traite  des  obligations  bes.  Nr.  157;  die  Stelle  ist 
von  Kohler,  Arch.  f.  die  zivilistische  Praxis  80,  1893,  231  kaum  rich- 
tig verstanden  worden. 

*"')  Art.  1142  Code  civil:  Toute  Obligation  de  faire  ou  de  ne 
faire  est  resout  en  dommages  et  interets,  dazu  die  Ausleger,  z.  B.  Lau- 
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Natur  der  Sache,  daß  die  Schuldhaft  den  Bestand  der  Ver- 
ptiichtung  unberührt  läßt,  denn  es  ist  ferner  seit  jeher  ein 
Grundsatz  des  griechischen  Rechtes,  daß  die  Schuldhaft  in 
öffentlichem  Gewahrsam  vollstreckt  wird.  Daß  Bürgen- 
stellung hievon  befreit,  ist  aus  den  Quellen  nicht  nachzu- 
weisen^*), außer,  wenn  es  sich  um  Ansprüche  des  öffentlichen 
Rechtes  handelt,  wobei  wiederum  Gefällspächter  und  ihre 
Bürgen,  weiter  Steuereinnehmer  ausgenommen  sind,  ebenso 
Tempelschulduer*'').. 

In  Athen  bilden  den  Anlaß  zur  Schuldhaft  gewisse 
Handelsschulden,  das  heißt,  Klagen  gegen  Großhändler  und 
Schiffer   wegen  Verträgen   über  Ein-  und  Ausfuhr  ^^),    ferner 


rent,  Principes  de  droit  civil  XVI,  Nr.  198,  abgedruckt  bei  Kohler 
a.  a.  0.  232.  Im  Schvreizerisclien  Recht  ist  dies  der  Regelung  der 
Zwangsvollstreckung  durch  das  kantonale  Recht  überlassen,  Obligationen- 
recht Art.  97,  98,  dazu  Oser,  Das  Obligationenrecht  1915,  313,  Vor- 
bemerkung la;  318,  1. 

")  Parts ch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  301  gegen 
Beauchet,  Histoire  du  droit  prive  de  la  republique  Athenienne  1897, 
4,  456;  weiter  Bartsch  a.  a.  0.  391,  Anm.  2,  mit  Hinweis  auf  den 
Eid  der  Buleuten  bei  Demosthenes  24,  144,  p.  745:  ovSs  Srjooj  l-i&ipaion' 
oväha,  6s  äy  iyyvJirai  r^sli  •AU&iazfj  rö  avro  riXog  TfXovvras,  ':tXr]v  läv  Tis 
iCTi  TZQoäoaia  V)~s  rröXfOJS  TJ  sre  xaraXvaai  rov  drjfiov  avriüjy  dXiL  rj  ziXos  TVQi'a- 
fi.it  OS  i^  tyyvrjoäfiivos  rj  ixkiyon'  firj  xaxa^äXkrj. 

**)  Demosthenes  24,  96,  p.  730:  lariv  vfi7v  xvqws  vö^ios  «.  r.  X.  rois 
tXOVTas  TÜ  T£  i'fQa  xal  rä  öoia  x/jr^fiara  xazaßäXXstv  eis  t6  jiovXivTr^Qtor,  6i 
äa  fit;,  Tr]y  ßovXi]v  airois  fisrcQdTTfiv  x^iofiivr^v  rois  rö/xots  Tois  reXontxols. 
Dies,  daß  auf  die  Götterschuldner  Finanzgesetze  angewandt  werden 
sollen,  die  ursprünglich  für  Staatsschuldner  erlassen  worden  sind,  hängt 
wohl  damit  zusammen,  daß  die  Führung  der  Verwaltung  des  Götter- 
gutes dem  Rat,  also  einem  staatlichen  Organe  obliegt.     S.  o.  S.  156. 

*^)  Demosthenes  33,  1,  p.  892:  To7s  usy  iu:rÖQots,  uj  ävSQH^A&rpaloi, 
xal  Tois  vai-AXr,Qots  xeXtvei  6  töftos  thai  ras  dixas  ct()os  tois  d'eofio&tras, 
eäv  Ti  dätxüJtTai  tv  tu  tfxno^iiu  1}  ir^evöe  :roi  ji/.£6vTeg  ij  tTt^o/d'iv  dfvQO,  nal 
voTs  äSixovat  Sio/iov  ira^s  Tov:itT:(iiov,  tws  av  aeciaojoiv  o  rt  äv  avTwv  xaxa- 
yrojad-f^.  Zu  beachten  ist,  daß  in  den  im  Text  des  Gesetzes  angeführten 
Grenzen  Ansprüche  jeder  Art  als  Handelsschulden  geltend  gemacht 
werden  konnten;  Lipsius  633.  Vgl.  zum  Tatbestand  Kreller,  ZS.  f. 
d.  gesamte  Handelsrecht  85,   1921,  265. 
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öffentliche  Schulden^").  Noch  Lukian  setzt  für  Schuldner 
von  Strafgeldern  an  den  Staat  die  Anhaltung  im  Schuldturm 
als  allgemein  bekannt  voraus  ^^^).  Bei  Handelsschulden  können 
die  erwähnten  Folgen  beide  Teile  treffen,  das  heißt  nicht 
bloß  den  verurteilten  Beklagten,  sondern  auch  wegen  der 
Sukkumbenzstrafe  den  abgewiesenen  Kläger  ^^).  Es  ist  eine 
sich  in  der  Rechtsgeschichte  wiederholende  Erscheinung,  die 
uns  z.  B.  auch  die  italienischen   Statutarrechte  ^-)    oder    das 


^o)  Demosthenes  24,  98,  p.  731 :  ra  Se  'rcQosaava^XTj^aTaxovg  fit;  Tt&tr- 
zas  fi-V  xvQia  f]  ßovXij  firjSe  rä  Sixaart'jQia  S7~aai,  aXXa  xa&ioTwatv  iyyvrftas 
äxx^i  zrjs  ivärr^s  TiQvravaias;  dann  Aristoteles,  ^AQ-r,vai(iiv  TioXireia  48,  1 
von  den  Apodekten:  xär  zig  ikXi'TtTj  xaraßoX/jv,  ivzav&'  iyyiy^aTizai  xal 
8mkä[aiov  aJräyxTj  t6  fiXXJticf&sv  xaraßäXXen'  r,  SeSto&ai,  nai  zavza  sis- 
■jiQäz[Tiiv  7]  ßoJvXii  xal  Si'oai  [xvJQia  xava  zovg  lOfxove  iar/V;  weiter  die 
oben  S.  511,  Anm.  48  angeführten  Stellen.  Die  nähere  Anlage  des  Ver- 
fahrens bei  Partsch  a.  a.  O.  401,  387,  415;  der  namentlich  darauf  ver- 
weist, daß,  abgesehen  von  den  Poleten,  stets  ein  Urteil  den  Exekutions- 
titel bildet. 

^^^)  Lukian  5  (89),  49:  ovzos  sxxaiätxa  nag  e/uov  rdXavza  juiäg 
r]fieQas  ixziaag  zf,  TioXei  (xazeSedixaazo  ya^  xal  iSed'ezo,  ovx  änoäiSoig  xayw  iXe?}- 
oag  iXvoaäfiTjt'  avzov)  iiittdi]  7TqcÖt]v  IXa^s  zfj  ^E^s^d-ijiSi.  cfvXfj  diavifietv  rö 
■d'ewQixov  xdyd)  'JiQOsfjXd'ov  alzötv  z6  ytJOfitvoi;  ovx  eq;?]  yvioolysiv  rtoXizip' 
o»Ta  fis. 

**)  Demosthenes  56,  4,  p.  1284:  OiSh  fjzzov  eigtXiiXv&i  TiQog  vfiäg, 
SrjXov  (OS  ^Tjfttcbaon'  rjfiäg  zfj  i-TtojßeXia  xal  xaza&iiaöfievog  atg  ro  oixT^fia  Trpos 
zS)  d'RoazeQs'iv  zd  xQi]^aza.,  35,  46,  p.  932:  aXXd  zt  xfXfvtig,  &i  ^äxQize; 
fiTj  ixavov  ehai  -tjfiäg  d^oarfQtTa&ai,  ä  iSaveiaautv  xQ>)^aza  vulv,  dXXd  xal 
etg  z6  SeafJLonrjQiov  'JiaqaSod'rjvai  v(p  vfiwv  'KQogocfXörzag  za  tTitzt'fiia,  eav 
(IT)  hczirojfisv.  Nach  allgemeinen  Grundsätzen  (s.  o.  S.  176  fif.)  ist  es  be- 
langlos, daß  hier  Metöken  als  Kläger  auftreten. 

^*)  Mercadanzstatut  von  Piacenza  Rbc.  370:  Item  statuerunt,  ut  si 
quis  mercator  alteri  mercatori  pecuniam  debuerit  et  cet.  Et  si  in  pe- 
cunia  numerata  non  solverit,  quod  detineatur  persoualiter  ad  volunta- 
tem  creditorum.  Ebenso  Pavia  II  Rbc.  54.  Baumgarten  a.  a.  0.  321 
scheint  doch  zu  weit  zu  geben,  wenn  er  einen  der  Zwecke  der  Schuld- 
haft in  der  möglichst  sicheren  Information  des  Gläubigers  über  die 
Vermögensverhältnisse  des  Exequendus  oder  gar  in  der  Nötigung  zum 
Oflenbarungseid  erblickt.  Anders  auch  das  Rechtsbuch  Purgoldts  VII 
c.  23 — 25,  wo  ein  Eid  des  VoUstreckungsschuidners,  die  Schuld  aus  seinem 
Verdienst,  soweit  entbehrlich,  abzahlen  zu  wollen,  in  Frage  steht. 
Löning  a.  a.  0.  198. 
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Recht  des  18.  Jahrhunderts'^'')  zeigen,  daß  sich  mit  dem  Be- 
griff der  nur  oder  wenigstens  regelmäßig  von  einem  Kauf- 
mann eingegangenen  Verbindlichkeit  öfter  eine  strengere 
Exekutionsform  verbindet.  Schließlich  ist  in  diesem  Zu- 
sammenhang noch  zu  erwähnen,  daß  auch  Plato  die  Au- 
haltung  bis  zur  Bezahlung  kennt;  er  erwähnt  sie  im  Zu- 
sammenhang mit  rfier  Verurteilung  zur  Diebstahlsbuße''*). 
Ausnahmslos  sind  dies  jüngere  Anschauungen;  insbesondere 
für  die  Staatsschuldner  und  ihre  Auhaltung  im  Schuldturm 
läßt  sich  darauf  verweisen,  daß  es  wohl  die  ältere  Regelung 
ist,  wenn  sie  wie  in  Halikarnaß^^)  verkauft  werden.  Auch 
in  Korinth  und  zwar  schon  für  die  Zeit  des  Kypselos  wird 
gefängliche  Anhaltung  von  staatlichen  Bußschuldnern  er- 
wähnt,  aus  der  Bürgenstelluug  befreite ^^'). 


ß')  Vgl.  die  Auszüge  aus  Prager  Wechselprozeßakten  za  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  bei  Skedl,  Verfahren  bei  den  Wechsel-  und  Mer- 
kantilgericbten  (Sonderausgabe  aus  der  Festschrift  für  Franz  Klein) 
1914,  40  f. 

^)  Plato  Leg.  9,  p.  857a:  rö  fth  ya^  xXa:xEv  Stj  jj^fwJ'  öiTzXäaior 
TTQCüTor'  ixTivtiv,  tav  ocpf^T]  Ttg  Tt-v  TotavriiV  8iicr}v  xal  ixavfjv  eyj]  xijv  äXXr^r 
ovaiav  d-jioviveir  vtisq  tov  ■xXfJQOv,  iäv  8e  fii],  Ssäea&ai,  l-ojs  ä>'  txriaTj 
ij  ntiai]  roy  >cava§iicaaa^er»v  '  iav  de  vis  ötpXTj  xXcmfjs  Srjuoaia  SixTjv,  Ttsiaas 
TTjT  ■jiöXiv  T]  t6  xXiuua  ixtiaag  dtnXoih'  a.TvaXkdrTsad'ai  vior  dsofiüy. 

Der  Rechtshilfevertrag  zwischen  Delphi  und  Pellana  (HaussouUier, 
Traite  entre  Delphes  et  Pellana;  Part3ch,.ZS.  der  Savignj-Stiftung  43, 
1922,  578ff.),  der  unter  I.  B,  Z.  Sff.;  IIA,  Z.  13 ff.  ausführliche  Be- 
stimmungen über  den  Diebstahl  enthält,  bestimmt  nichts  über  die  Exe- 
kution, Bartsch  a.  a.  0.  583;  die  Bestimmungen  hierüber  sind  nicht 
erhalten,  scheinen  aber  vielleicht  gesetzlich  festgelegt  gewesen  zu  sein 
(I.  B  Z.  13).  Allerdings  wird  auch  hier,  ganz  wie  bei  Plato  a.  a.  0. 
Fesselung  und  Haft  erwähnt,  wenn  der  auf  handhafter  Tat  Ergriffene 
keine  Bürgen  findet.  Aber  dies  ist  vorprozessual.  Weiü,  Rheinische 
ZS.  für  Zivil-  und  Prozeßrecht  11,  1921,  17. 

65)  S.  o.  S.  453,  Anm.  11,  12. 

65  a)  Nikolaos  von  Damaskos  frgra.  53.  Fragmenta  Hiätoricorum 
Graecorum  3,  392:  JIoXffiaQxf,aag  (Kvii'fXoi)  H'  iri  fiäXlov  sartQxd'ri  x.r.  X, 
vöfiog  xad'soTTfXei  KoQiv&ioig  xovg  iv  SixaoTTjqiw  dXiaxo^ivovs  dnäysad'ai  rtQog 
TOI'  7ioX(fiaQxo>;  s<at  xa&eiQyvva&ai  rdv  STtirifiiütv  srexa,  ojv  xal  avrüJ  f^tQog 
Tf  ify.  'O  Ss  ovre  xa&eTQ^e  riva  noXizyp;  ovre  tSrjosv,  dXXd  xovg  fiev  d-JiÜ.ve 
Eg^on  Weiß,  Griechisches  Privatrecht.  33 
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Im  Hellenismus  scheint  dann  die  Schuldhaft  sehr  be- 
deutungsvoll geworden  zu  sein  und  die  Schuldknechtschaft 
gänzlich  verdrängt  zu  haben.  So  ordnet  der  achäische 
ßundesstratege  Kritolaos  (147/6  v.  Chr.)  ein  Moratorium 
durch  die  Verfügung  an,  daß  er  den  Obrigkeiten  verbietet, 
Personen,  die  in  den  einzelnen  Gemeinden  schuldenhalber  in 
die  öffentliche  Haft  abgeführt  werden  sollen,  von  den  Gläu- 
bigern entgegenzunehmen^*^).  Auch  das  Evangelium  bedient 
sich  bei  der  Schilderung  des  hartherzigen  Knechtes  genau 
der  Ausdrucksweise  der  attischen  Redner  und  Philosophen 
des  vierten  Jahrhundertes ;  der  Schuldner  wird  ins  Gefäng- 
nis geworfen,  „bis  er  bezahlt"  ^'). 

Das  gleiche  Bild  bieten  die  Papyri,  wo  uns  Verknech- 
tung   bisher  ^^)   nicht    begegnet    ist.     Ebenso    \de   im  gleich- 

dfxöfievos  iyyvTjrdg,  röiv  6's  xal  avros  tylvero  y..  r.  X.  Dazu  Haussoullier 
a.  a.  0.  121;  Weiß  a.  a.  O.  17,  40. 

^®)  Polybios  38,  11,  10  afia  8h  tovtois  iia^rjyyeiXa  rols  aQ%ovai  fiij 
TtQaTTSiv  Toi'Q  6q>tiXizas,  (i-r^Sh  ■jiaQaäextO'd'ai  Tovg  anayofJLtvovs  eis  (pvXaxfjv 
ciqÖs  xa.  XQtoi,  Toi'S  S'  tQcaoi'S  tTtfiövovs  ■tioihv,  eais  äv  Xdß/]  rd  rov  noXi- 
ftov  iCQtair. 

^')  Math,  18,  28:  ^E^eX&wv  Ss  6  iovXos  ixs7vos  av^sv  eia  zäh'  avvSoi<- 
Xojv  avTOv,  OS  äqtsiXsv  avrüJ  exarov  Srjvä^ia  '  xal  XQaxriaas  avrov  ejiviya,  Xiytuv, 
'Anöäos  fioi  ö  Ti  dcpsi'Xeis  x.  r.  X.  30:  aTteX&ütv  eßaXsv  avtdv  tis  (fvXaxrp', 
iws  ov  änoScö  xö  otpttXöftevov  x.  x.  X.  xal  oQyiaSels  6  xvqios  avxov  na^iSoncev 
avxöv  xois  ßaaaviaxais^  sojs  ov  dTToärJ  Tiäv  x6  6q>eiXöiJ.ivm'  avxä>.  Zur  Aus- 
drucksweise die  oben  S.  513,  Anm.  50,  54  abgedruckten  Stellen.  Vorher 
will  der  Herr  in  der  Matthäusstelle  25  den  Sklaven  verkaufen  lassen 
{sxiXsvosv  .  .  .  TtQa-d'ffvai,  xal  xrp'  yvvaixa  avxov  xal  xd  xixra,  xal  ndrxa  Öaa 
sixe),  doch  hat  dies  wohl  kaum  etwas  mit  der  Exekution  gegen  den  Voll- 
streckungsschuldner und  seine  Hausgemeinschaft  zu  tun  (s.  o.  S.  456,  498, 
Anm.  4,  6),  sondern  ist  ein  Ausfluß  des  Herrenrechtes;  vgl.  auch 
Delssmann,  Licht  vom  Osten*  1909,  20. 

58)  Mitteis,  Reichsrecht  1891,  446,  447.  Lewald,  Zur  Personal- 
exekution im  Rechte  der  Papyri  1910,  bes.  30—37.  41  (Besprechung 
von  Partsch,  Berliner  Philologische  Wochenschrift  1911,  678 ff. ;  Arch.6, 
483).  Mitteia-Wilcken  2,  1,  20.  Schubart,  Einführung  in  die 
Papyruskunde  1918,  292.  San  Nicolö,  H.  Groß  Arch.  46,  1912,  143. 
Die  wichtigsten  Urkunden  sind  PSI.  V  529 ;  532.  VI  552.  P. 
Hibch  1,  34  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  34)  u.  73.  P.  Petrie  III,  XXXV  b 
(II  XIX  p.  60).     BGU.  IV  1138  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  100).     P.  Oxyr. 
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zeitigen  sonstigen  Hellenismus  wird  die  Schuldhaft  bei  der 
Ortsobrigkeit  im  Schuldgefänguis  {decjucoT/joioy,  r/vkay.i)  .-loh- 
TiHTTj)  vollstreckt;  die  Rechtsquelle,  auf  die  das  Verfahren 
gestützt  wird,  ist  die  kgl.  ägyptische  Prozeßordnung,  das 
mehrerwähnte  dtdyQafiiia"^').  Wir  hören  von  einem  Gefäng- 
niswärter (deouo(fw/.a^),  dem  der  Vollstreckungsschulduer 
übergeben  wird"^);  vorzeitige  Freilassung  berechtigt  den 
Gläubiger  zur  Beschwerde ;  der  pflichtwidrige  Vollstreckungs- 
beamte hat  nach  einem  sich  in  der  Rechtsgeschichte  wieder- 
holenden Gedanken ^^*)  anscheinend  Schadenersatz  zu  leisten, 
der  im  Verwaltungswege  durch  den  nody.zcoQ  rcov  iduoiixcbv 
eingetrieben    wird^*^).      Unsere    Urkunden    lassen    uns    auch 

II  269  (Mitteis-AVilcken  2,  2,  101).  Die  beiden  letztgenannten  Urkunden 
stammen  aus  der  Kömerzeit  (19/18  v.  Chr.;  23  n.  Chr.).  Vgl.  auch  das 
Edikt  des  Ti.  Julius  Alexander,  s.  u.  S.  521,  Anm.  73. 

Hingegen  gehört  P.  Lille  7  (3.  Jahrhundert  v.  Chr.)  nicht  hieher  (Le- 
wald  a.  a.  0,  41;  zustimmend  Partsch,  Berliner  Philologische  Wochen- 
schrift 1911,  679).  Hier  liegt  wohl  Polizeihaft  wegen  eines  deliktischen 
Tatbestandes  vor;  Taubenschlag,  Das  Strafrecht  im  Rechte  der  Pa- 
pyri 1916,  bes.  58,  Anm.  2,  der  Veruntreuung  annimmt,  30,  5,  Anm.  2. 

°^^)  Die  Bezugnahme  auf  das  (5ta;()au/^a  (s.  o.  S,  130;  466,  Anm.  43) 
ergibt  sich  z.  B.  aus  P.  Hibeh  I  73  üsre  (lij  d'vvao&at  r^uäg  ri/v  rt^ä^iv 
rxoiriaaad'at  tcara  t6  dtäyQafxiiia  ix  tov  awfiaros.  Wegen  der  VoUstreckangs- 
behörden  s.  o.  S.  466. 

5»)  BGÜ.  IV  1138  (Mitteis- Wilcken  2,  2,  100):  ifiagTvQr,(atvj  ö  Sea- 
fxoffvXai.  XaiQr,uo}{v)  afpt  to[v)  ■rra^adedöa&at  aiTcö  rov  iJan'/a(v);  zur  Er- 
klärung Lewald  35.  In  P.  Hibeh  I  34  (Mitteis- Wilcken  2,  2,  34)  u. 
73  läJt  er  den  Vollstreckungsschuldner  frei. 

Der  eTTtaräTTjg  rffi  xwfirjs,  den  Lewald  a.  a.  0.  41  unter  den  Exe- 
kutionsbehörden nennt,  ist  wohl  nicht  hieher  zu  zählen,  sondern  an  der 
Schaffung  des  Exekutionstitels  beteiligt,  Mitteis-Wilcken  2.  1,  Iß 
u.  zu  P.  Hibeh  1,  34  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  34). 

5*^)  Marquard,  De  jure  mercatorum  (Ausgabe  v.  1662)  550,559; 
italienische  Statuten  Kohler,  Shakespeare*  1919,  183. 

60)  P.  Hibeh  I  34  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  34)  Z.  7  [:iQosr6i^ai 
-/Q]dyi^'ai  ^evotcQarrji  zw  TiqäicvoQi  röjv  idio/rixwv,  STitidij  HäxQOJV  rrapa  ra 
StayQaff^fiaTa]  [i^)^yayi  röJv  av&goKzoj'  ex  tov  SeofiojTTjQt'öv  x.  r.  X.  tovto 
xo  aoyxQiw  (vgl.  P.  Hibeh  I  73,  Z.  6,  Kaufpreis  des  Esels  20  Drachmen, 
r/py/rr/Aofr    xara    z6    SidyQaufxa  x.  r.  A.    rö  agjyvgiov   xard  t6  didygaufta. 

Die  Herausgeber  erblicken  im  Verfasser  der  Eingabe  einen  Phy- 

33* 
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nicht  erkennen,  ob  eine  etwaige  Bürgschaft  dem  Gläubiger  oder 
dem  schon  erwähnten  deojuocpvXag  gegenüber  übernommen  wird ; 
doch  erscheint  so  viel  als  sicher,  daß  sie,  falls  der  Schuldner 
sich  nicht  einstellt,  Haftung  des  Bürgen  gegenüber  dem  Gläubiger 
und  nicht  gegenüber  der  Gefängnisverwaltung  zur  Folge  hat^^). 
Es  ist  demnach  ein  im  ganzen  einheitliches  Bild,  das 
uns  der  Hellenismus  in  seinen  verschiedenen  Verbreitungs- 
gebieten betreffs  der  Einleitung  der  Zwangsvollstreckung 
bietet.  Überall,  in  den  Städten  des  achäischen  Bundes,  im 
Vorstelluugskreise  des  syrischen  Landrechtes,  wie  er  noch 
die  Anschauungsweise  des  Evangelisten  Matthäus  beherrscht, 
der  schon  zur  Römerzeit  schrieb,  endlich  in  den  ägyptischen 
Papyri  aus  der  Ptolemäerzeit  linden  wir  im  Gegensatz  zur 
römischrechtlichen  formalen  Manusiniectio  ein  ganz  formloses 
Ergreifen  des  Vollstreckungsschuldners  durch  den  Gläubiger 
als  Exekutionseinleitung,  der  ihn,  wie  schon  bemerkt,  dann 
selber  dem  Vollstreckungsbeamten  in  die  Schuldhaft  über- 
gibt ^^)^^).     Allerdings    zeigen    uns    die   Evangelien    auch    an 

lakiten,  also  einen  Polizeibeamten,  der  sich  über  seinen  Amtsvorstand, 
den  ('a(>;^i^(5prAa«/V?;s  der  unteren  Toparchie  von  Oxyrhynchos  beschwert, 
weil  er  einen  von  ihm  wegen  Eigentumsvergehens  in  Haft  gesetzten 
Mann  freigelassen  habe;  Bedenken  dagegen  schon  bei  San  Nicolö, 
H.  Groß  Arch.  46,  1912,  143.  Dies  steht  mit  dem  Eingang  der  Ein- 
gabe P.  Hibeh  I  34  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  34)  [Baader  nroXeJ- 
fiaiwi  xaiQeiv  'Avriyovos  '  'ASixovfiat  iiio  TIarQOJvoe  in  unlöslichem  Wider- 
spruch. Der  Adressat  von  P.  Hibeh  1,  73  Dorion  ist  eben  jener  Beamte, 
dessen  Spruch  den  Zwangsvollstreckungstitel  hergestellt  hat  (s.  o.  S,  515, 
Anm.  59);  dieser  Spruch  wird  P.  Hibeh  I  34  (Mitteis-Wilcken  2, 
2,  34)  Z.  3  wörtlich  wiederholt;  anders  die  Herausgeber. 

Ein  ähnlicher  Sachverhalt  P.  Cair.  Zen.  11,  dazu  Wenger, 
Münchner  Kritische  Vierteljahresschrift  5fi,  1923,  10,  11. 

61)  BGU  IV  1138  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  100)  mit  der  Erklärung 
von  Lewald  a.  a.  0.  35,  vgl.  auch  P.  Oxyr.  II  259  (Mitteis-Wil- 
cken 2,  2,  101). 

«*)  Die  beiden,  o.  S.  515,  Anm.  60  genannten  Urkunden  bezeich- 
nen den  Vorgang  als  aTcäyaiv;  Math.  18,  28  spricht  von  Tirlyetv,  was  eine 
der  die  Zwangsvollstreckung  in  unserer  Überlieferung  manchmal  be- 
gleitenden Gewalttätigkeiten  ist,  s.  u.  S.  530,  Anm.  114. 

»»)  S,  0.  S.  514,  Anm.  66. 
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einer  gauz  auffallend  genau  gefaßten  Stelle  den  vollendeten 
Amtsbetrieb,  -wo  der  Richter  den  Vollstreckungsschuldner 
selber  dem  Gerichtsvollzieher  überliefert,  der  ihn  in  den  Schuld- 
turm wirft  ^'*).  Indes  ist  hingst  erkannt  worden,  daß  die 
Stelle  von  römischrechtlicheu  Anschauungen  ausgeht""),  wo 
der  Inhaber  der  Gerichtsbarkeit  auch  selbst  mit  dem  Voll- 
zug des  von  ihm  ergangenen  Urteils  betraut  ist. 

Die  hellenistische  Personalexekution,  insbesondere  die 
ägyptische,  auf  Grund  des  öidyQajujua  findet,  wie  heute  auch 
für  Ägypten  gauz  sicher  ist,  wegen  Ansprüchen  aller  'Art, 
insbesondere  auch  Avegen  Geldforderungen  "^)  statt.  Diese  öffent- 
liche   Haft    ist    dort    ein    Beugemittel,    das   unbeschränkt  in 


**)  Lucas  12,  58:  ojs  ya^  i^uyitg  fitra  rov  drvidiicov  oov  irr'  dQ%(y>'ra. 
iv  TTj   odiü   (ios  tqyaaiav  a.':TriXXä%9'ai  azi    ai-rov  •  fjt/lnore  xaxaavQt^    ae    tiqos 

HS  (fvXaicr,y.  -Hyat  aoi,  Ov  fii}  i^eXdr^g  tictT&fv,  'iojg  ov  xal  t6  layarov  Xi-^t- 
rov  a':io8(ög. 

®5)  Schon  im  "Wortlaut  der  Stelle  ist  ios  iQyaaiav  ein  Latinismus 
(operam  dai-e),  Klostermann-Gressmann  in  Lietzmans  Handbuch 
zum  Neuen  Testament  1,  1919,  503.  Insbesondere  wegen  des  inhaltlichen 
"Widerspruches  mit  der  oben  S.  514,  Anm.  57  abgedruckten  Stelle  Ev. 
Math.  18,  34  nehmen  die  genannten  Herausgeber  (vgl.  auch  Deissmann, 
Bibelstud.  1895,  152)  hier  ein  römisches  Vorbild  an.  Keinesfalls  liegt  in 
der  Erwähnung  der  (fvKanrj  ein  "Widerspruch  mit  Einrichtungen  des  römi- 
schen Eechtes,  vgl.  Gaius  D.  50,  16,  48  (qui  in  pubhco  etc.  servatur),  dazu 
V.  "Woeß,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  43,  1922,  491,  Anm.  3.  Unbeachtlich 
ist  der  Gegensatz  zwischen  ägx^or  und  ic^tr/js;  er  findet  sich  ähnlich  im 
Senatsschluß  über  die  drei  Schiffskapitäne  aus  dem  Jahre  78  v.  Chr.  CIIj 
I  203;  IG  XIV  951;  Bruns,  Fontes  I  7,  178  (Z.  19)  ?/  iTil  rwr  ifieziQior 
a^f6%Tv)v  tnl  'iTahxäiv  xQiTön-  H.  X  A.,  wo  man  in  ihm  dem  Ausdruck  für 
die  Teilung  des  Gerichtsverfahrens  zwischen  Gerichtsmagistrat  und  iudex 
findet,  z.  B.  Partsch,  Schriftformel  im  römischen  Provinzialprozeß  1905, 
80.  Doch  war  Syrien  kaiserliche  Provinz,  und  man  wird  daher  eher 
an  eine  Übertragung  (Delegation)  der  Gerichtsbarkeit  zu  denken  haben, 
die  hier  auch  die  Vollstreckungsgewalt  in  sich  einschloß,  vgl.  BGU  II 
618  (Mitteis-"Wilcken  2,  2,  89),  dazuJörs,  ZS.  der  Savigny-Stiftung 
40,  1919,  25;  29.  Anders  bes.  wegen  Ulp.  42,  1,  15  pr.  AVlassak. 
Wiener  Sitzungs-Ber.  197,  4  (1921).  99. 

*®)  Bezweifelt  noch  von  Lewald,  s.  a,  0.  38;  heute  gesichert 
durch  PSI  V  529;  532  (Getreideschuld);  VI  552  Verso. 
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zeitlicher  Hinsicht  angewandt  wird ;  wir  dürfen  es  wohl  ernst 
nehmen,  wenn  wir  in  den  Papyri  wiederholt ^^'^)  Äußerungen 
von  Schuldnern  begegnen,  daß  sie  befürchten,  im  Schuldturm 
umzukommen,  wo  sie  äußerstenfalls,  wenn  keine  Erfüllung 
eintritt,  bis  zu  ihrem  Ende  verbleiben.  Es  ist  eben  ein  ganz 
moderner,  germanischer  Rechtskultur  entsprungener  Gedanke, 
die  Personalexekution,  soweit  sie  überhaupt  noch  zulässig  ist, 
zeitlich  zu  begrenzen*'');  wir  finden  ihn  voll  ausgebildet  in 
den    italienischen   Statutarrechten   aus   der  Lombardei''^),    in 

68^)  P.  Petrie  III  XXXV  Ib  (II  XIX  p.  60)  ['iva  fiij  avfi,]ßijc  iv 
T^i  (fidaxTJi  ieazafd-a^ijvai  fiij  «»-aTrAT^^Jwffavra  (Ergänzungen  von  "Wilcken, 
Arch.  3,  518;  Preisigke,  Berichtigungsliste  358).  PSJ.  Y  532  (Z.  14) 
iv  Twi  yoiQ  Siafiojrrj^iui  ö'vrsg  (Z.  15)  [ov]&sv  aoi  tiXi^co  larai,  tat'  [äjtaq>d'i- 
^ü)fi.s-&a  {ir  rm  ds}{[a]iiicorr]^ioj}.  Zum  Ernst  der  ägyptischen  Personal- 
exekution Mitteiß,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  26,  1905,  488,  489. 
Selbstmord  des  Schuldners  P.  Oxyr.  III  472,  Col.  II  Z.  7,  8. 

Umkommen  im  privaten  Schuldgefängnis  zur  Zeit  Justinians  P. 
C'airo  Cat.  67005  Z.  15  —  19.  Dazu  Partsch,  Gott.  Gelehrte  Anzeigen 
1911,  312;  Mitteis,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  31,  1910,  392ff.; 
Mitteis-Wilcken  2,  1,  373;  Baumgart  39. 

8')  Es  sind  die  verschiedenen  Fälle  auseinanderzuhalten  a)  §  888. 
913  ZPO;  Exekution  zur  Vornahme  unvertretbarer  Handlimgen,  insbes. 
des  Offenbarungseides.  Haftdauer  bis  höchstens  6  Monate.  Die  An- 
wendung der  Begrenzung  der  Haftdauer  für  den  Offenbarungseid  (§  913) 
auf  die  Erzwingung  sonstiger  unvertretbarer  Handlungen  wird  von 
allen  Kommentaren  und  Lehrbüchern  vertreten,  obwohl  §  888  eine 
solche  Begrenzung  nicht  ausspricht,  b)  §  890,  Pflicht  zur  Unterlassung- 
einer Handlung  oder  Duldung,  Haftdauer  bis  höchstens  zwei  Jahre.  — 
Anders  gliedert  die  Österr.  Exekutionsordnung  a)  §  353  Exekution  zur 
Vornahme  unvertretbarer  Handlungen,  Haft  bis  höchstens  6  Monate, 
b)  §  355  Unterlassung  einer  Handlung  oder  Duldung  der  Vornahme 
einer  Handlung,  Haftdauer  bis  höchstens  zu  einem  Jahre.  Zu  den  ent- 
wicklungsgeschichtlichen, sich  an  diese  Bestimmungen  anknüpfenden 
Fragen  jetzt  "Walsmanu,  Rostocker  Rektoratsrede  1922,  1  ff .  Hede- 
mann, Schuldrecht  1921,  11. 

*^)  Statut  von  Val  Camonica  (1561)  I  164:  Detentus  in  carceribus 
propter  debita,  lapso  anno  post  detentionem,  relaxari  possit  ac  debeat 
ex  carceribus  usque  aliqua  cessione  et  fideijussione,  si  jusdicenti  vide- 
bitur;  quo  casu  firma  maneant  jura  omnia  creditoris.  Unter  gewissen 
Voraussetzungen  Statut  von  Bergamo  (1494)  X  34  Item  si  quis  steterit 
vel  stetit  vel  stabit  in  carceribus  Communis  ßergomi  pro  debito  pecu- 
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Ansätzen  in  deutschen  Stadtrechten"").  —  Wie  das  Edikt  des 
Ti.  Julius  Alexander  zeigt*®'),  scheint  schon  in  dieser  Zeit 
in  Ägypten  die  auch  den  geltenden  Prozeßgesetzen  (Z.  P.  0. 
§  907  ;  östcrr.  E,  0.  §  360)  eigentümliche  Teilung  zwischen 
Räumlichkeiten  zur  Vollstreckung  der  Straf-  und  jenen  zur 
Vollstreckung  der  Schnldhaft  üblich  ge^\'esen  zu  sein;  natür- 
lich geht  das  geltende  Recht  nicht  hierauf,  sondern  auf  ita- 
lienisches Statutarrecht  *"*'')  und  dessen  Niederschlag  bei  Barto- 
lus*%  sowie  vor  allem  auf  die  gemeinrechtliche  Praxis*'""')  zurück. 

niario  per  annum  et  ipse,  qui  sie  steterit  vel  etabit  in  carceribus  dederit 
vel  dabit  bonum  et  idoneum  fidejuesorem  de  solvendo  infra  annum  id. 
pro  quo  captus  est,  scilicet  tertiam  partem  siugulis  IV  mensibus  seu 
ante,  teneatur  Dominus  Potestas  eum  relaxare,  qui  sie  steterit  vel  stabit 
et  cet  .  ,  Et  praedicta  intelligantur  tarn  de  debito  privato  quam  de  de- 
bito  Communis.  Vgl.  Baumgart  a.  a.  0.  224,  328.  In  den  Statuten 
von  Cesena  in  der  Romagna  wird  dem  Vollstreckungsschuldner  die 
Vornahme  der  Cessio  bonorum  und  einjährige  Haft  unter  der  Bedingung 
zur  AVahl  gestellt,  daß  er  ein  Inventar  seines  Vermögens  verfaßt  und 
sich  juratoria  cautione  verpflichtet,  bei  Besserung  seiner  Vermögens- 
verhältnisse den  Gläubiger  zu  befriedigen  (P.  62). 

*^)  Wiener  Stadtrecht  von  1435  (Rauch  151);  bei  fruchtlos  ge- 
bliebener Zwangsvollstreckung  vierzehn  Tage  Haft  im  Schuldturm  beim 
Nachrichter,  dann  Gerichtstag,  und  Zuspruch  des  Schuldners  an  den 
Gläubiger  auf  weitere  vierzehn  Tage;  dann  neuerücher  Gerichtstag  und 
Entlassung  des  Schuldners  gegen  eidliches  Versprechen,  wenigstens 
stets  den  dritten  Teil  seines  Einkommens  zur  Befriedigung  des  betrei- 
benden Gläubigers  zu  verwendeji.  Stobbe,  Zur  Geschichte  des  Deut- 
schen Vertragsrechtes  1855,  183,  vgl.  auch  Schwabenspiegel  304b.  Der 
ältere  mit  dem  griechischen  übereinstimmende  Rechtszustand  beiGrini  m- 
Heusler-Hübner,  Deutsche  Rechtsaltertümer  II*  1899,  164,  165. 
Überblick  über  die  (Quellen,  vornehmlich  die  gemeinrechtlichen,  wo  die 
Nürnberger  Reformation  XI  6  von  1479  die  öffentliche  Schuldhaft  mit 
fünf  oder  zehn  Jahren  begrenzt,  bei  Kohler,  Shakespeare  vor  dem 
Forum  der  Jurisprudenz  ^  1919,  78  ff. 

««^)  S.  u.  S.  521,  Anm.  73. 

«»'')  Statut  von  Bologna  von  1250,  II  40  (Mon.  della  Romagna  299; ; 
Statut  von  Vicenza  von  1264  (Monumenti  Storici  della  R.  Deputazione 
Veneta  II,  1,  1886)  p.  179;  weitere  Belege  bei  Baumgart  a.  a.  0.  514. 

«»=)  ßartolus,  TraktatDe  carceribus No. 2,  22  (2,  löSAusg.  v,  1564). 

**'')  Colerus,  De  processibus  executivis  et  cet.  Practica  univer- 
salis (Ausgabe  von  1651),  122  (Carcer  taedialisi. 
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in.  Die  für  die  Vermögensexekution  im  Gebiete  des 
ägyptischen  Hellenismus  so  bedeutungsvolle  Scheidung  in 
Urkunden-  und  Urteilsvollstreckung  ist  für  die  Personalexe- 
kution daselbst  in  römischer  Zeit  belanglos.  Eine  Verord- 
nung des  Kaisers  Augustus'")  verbot  die  Personalexekutiou 
außer  gegen  Staatsschuldner,  wenn  dies,  wie  doch  durch  die 
ganz  unzweideutige  Überlieferung  geboten  ist,  wörtlich  aus- 
zulegen ist,  und  sich  nicht  auf  die  privatrechtliche  Cessio 
bonorum  bezieht'^).  Diese  Verordnung  schuf  damit  einen 
Rechtszustand,  ^\'ie  wir  ihm  schon  in  Athen  begegnet  sind, 
und  möglicherweise  hat  auch  die  überlieferte  Fassung  dieses 
Verbotes  in  der  griechischen  Staatswissenschaft  Einfluß  auf 
den  uns  berichteten  Wortlaut  gehabt^-).  Diese  Verordnung 
wurde  nämlich  durch  das  Edikt  des  Ti.  Julius  Alexander 
nochmals  eingeschärft^^),   das  nach   allgemeinen  Grundsätzen 


1 


'"')  Rudorff,  Rheinisches  Museum  für  Philologie  2,  165',  Mitteis, 
Reichsrecht  1891,  447,  Anm.  5.  Der  hier  gebrauchte  Ausdruck  ßovXrjaig 
(ß.  u.  S.  521,  Anm.  73)  bedeutet  an  und  für  sich  allerdings  nur  eine 
Absicht,  Vorhaben  z.  B.  Plato  Leg.  10,  p.  896  c,  denn  an  und  für  sich 
liegt  die  Verwirklichimg  der  Absicht  nicht  darin,  z.  ß.  Euripides  Herc. 
für.  1305  von  der  Hera:  l:TQa^a  ya^  ßotXr,aiv  i]r  tßovXiro  arÖQ  'EXXäSog 
Toy  TCQÖJTov  «.  T.  X.  ävoj  xÜtoj  oTQSii'aaa. 

Doch  ist  die  bloße  Absicht  eines  Gesetzgebers  ohne  Belang,  es 
läßt  sich  äußerstenfalls  annehmen,  daß  sie  nicht  ganz  deutlich  ausge- 
sprochen war.  Keinesfalls  handelt  es  sich  um  die  lex  lulia  de  cessione 
bonorum  (s.  u.  S.  521),  die  nach  allgemeinen  Grundsätzen  lediglich  für 
die  Römer  in  Betracht  kam  (anders  vielleicht  Mitteis  a.  a.  0.  134, 
vgl.  auch  V.  Woeß  a.  a.  0.  486  Anm.  1.).  Mit  Recht  sagt  die  Eingabe 
P.  Lips.  Inv.  No.  244;  Mitteis-Wilcken  2,  2,  71,  freilich  erst  462 
n.  Chr.,  Z.:  'I^rtfiSi]  M  o^arra^ov  [ot]  rö[,«]o/  xtXfi'oioi  '^I'oj[uai'ovg  (t6}]  owfia 
[iX]ftr  iXfv&£^o[r  icjal  urvjiQeiaToy,  ravTj/  xixQJifiai  r/J  ixardad,  vgl.  über 
diese  Tragweite  römischer  Gesetze  für  Nichtbürger,  insbes.  noch  in  der 
iulischen  Gesetzgebung  Mitteis,  Rom.  Privatrecht  1,  1909,  69,  Anm.  20. 
Es  ist  daher  belanglos,  daß,  wie  Diocl.  C.  7,  71,  4  pr.  zeigt,  hier  tat- 
sächlich Kais.  Verordnungen  eine  Rolle  spielten. 

'1)  Mitteis-Wilcken  2,  1,  44.  Literatur  zur  Cessio  bonorum, 
9.  o.  S.  509,  Anm.  42. 

")  S.  0.  S.  508. 

"^)  CIG  3,  4957;  Dittenberger  Orientis  Graeci  Inscriptiones  669; 
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über  die  Amtsdauer  des  Edizeuten  hinaus  in  dauernder 
Wirksamkeit  blieb'*).  Dies  wird  gerade  für  den  Genannten 
durch  die  Überlieferung  bestätigt,  die  uns  auch  zeigt,  daß 
man  es  noch  in  der  Zeit  Traians  oder  Hadriaus  der  Mühe 
für  ^vert  hielt,  von  seinem  Edikte  Abschriften  zu  nehmen  ^^). 
Gewiß  entspringt  diese  Verordnung  des  Kaisers  Augustus 
den  gleichen,  auf  die  Einschränkung  der  Personalexekution 
gerichteten  Absichten,  \vie  die  augusteische  Gerichtsordnung 
mit  ihrer  Einführung  der  Cessio  bonorum  zunächst  vor  dem 
Stadtprätor,  dann  auch  vor  den  Inhabern  der  Gerichtsbarkeit 
in  den  Provinzen  für  die  im  Besitze  des  römischen  Bürger- 
rechtes befindliche  Bevölkerung''^).     Trotzdem  darf  man  ihre 


Cagiiat,  Inscriptiones  Graecae  ad  res  Romanas  pei-tinentes  1263;  Bruns, 
Fontes  I'  p.  244;  Riccohono-Baviera,  Fontes  I  254  (Z.  15):  'EneiSri  svtoi 
nQOifaGH  Tioy  örjfioaiioy  xul  d?.X6T^ia  8üvna  TcaQaxoj^ovufvoi  si's  re  ro  TiQax- 
TÖ^itöi'  Tivas  ciaQsSoaav  xal  m  äD^as  (fvXaudg,  äs  xal  6t  avTO  Tovto  tyiotv 
draiQfd'fiaag,  'i'va  ai  TiQd'ifii  röjy  Savfiojv  tx  Ton'  ■i'^a^xorron-  ojai  xal  fii;  tx 
TÖJv  aojfiäriov,  tTtöuiTos  rfj  rov  d'toi.^fßaoTov  3ovXi]aii  xeXiiio  ur,6iva  rf/  tvjv 
d'jjfioaüof  TtQOffäaei  aaQay/vQ{7a&ai  aag  aXXon- Sdvna ä (lij  aiTÖsS,  äpz^s  iddvtiatv, 
urß^  oXos  xaTaxXfua&ai  riras  i/.ivdiQOvg  fis  (fv?.axr<v  tjitivovv  «fj  xaxov^yov, 
fitjS'  eis  t6  aQaxTÖQSiov,  f|w  tw»'  ocfttXovrojv  eis  tov  xvgiaxov  Xö^-ov. 

^vXaxTi  ist  das  Ortsgetängnis  für  Privatschuldener  (s.  o,  S.  515) 
und  tritt  in  Gegensatz  zum  ■:l^axT6Qilo^■  für  Staatsscbuldner  (dazu  "Wilcken, 
Griech.  Ostraka  1,  1899,  621;  Mitteis  P.  Lips.  120  mit  Literatm-,  vgl. 
auch  Mitteis- Wilcken  2,  1,  44).  Die  Verordnung  untersagt  di-eier- 
lei:  1.  Es  ist  verboten,  Privatforderungen  auf  eine  uns  nicht  aufgeklärte 
AVeise  als  öflfentliche  geltend  zu  machen  (A^ermutung  bei  Mitteis, 
Reichsrecht  1891,  448.  Anm.  1.  Berger,  Strafklauseln  in  den  Papyrus- 
urkunden 1911,  94,  der  an  P.  Fay.  21  eiinnert).  2.  Die  Schuldhaft 
wegen  privater  Forderungen  im  Ortsgefängnis  gegen  den  Schuldner 
durchführen  zu  lassen.  Alle  Ortsgefängnisse  werden  gleichzeitig  auf- 
gehoben. Ausgenomnoen  von  dem  Verbot  der  Verhaftung  sind  nur 
xaxov^yot.  3.  Auch  in  das  Staatsgefängnis  darf  nur  der  Staatsschuldner 
geworfen  werden.  Zu  Zweck  und  Anlaß  der  Verordnung  v.  Woeß, 
ZS.  der  Savigny-Stiftung  43,  1922,  492,  Anm.  4. 

''*)  Weiß,  Studien  zu  den  römischen  Rechtsquellen  1914,  85  ff.; 
Wilcken,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  42,  1921,  134 ff. 

")  Wilcken,  a.  a.  0.  bes.  144. 

''^)  Wlassak  iu  Pauly -Wissowa's  Realenzyklopädie  3  1996; 
v.  Woeß,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  43,  1922,  486. 
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Tragweite  auch  für  die  Provinzialen  nicht  überschätzen 
Wir  müssen  im  Gegenteil  annehmen,  daß  die  Rechtsübung 
noch  unter  den  kulturellen  Stand  der  Ptolemäerzeit  sank. 
Diese  kannte,  wie  oben  bemerkt,  nur  die  öffentliche  Schuld- 
haft; demgegenüber  begegnen  wir  in  Ägypten  bis  in  die  Zeit 
Justinians  hinein  sogar  der  privaten,  eigenmächtigen  Zwangs- 
vollstreckung im  eigenen  Schuldgefängnis  des  Gläubigers ''), 
eine  schon  von  Ti.  Julius  Alexander  vorgefundene  und  ver- 
botene Einrichtung.  Erneuerung  dieses  Verbotes  durch  die 
Reichskanzlei  fruchtete  nichts  ^^).  Natürlich  ist  dies,  wenn 
mau  erwägt,  daß  das  enchorische  Recht  seit  König  Bokchoris 
keine  Personalexekution  mehr  gekannt  hat^^),  diese  demnach 
von  den  Griechen  nach  Ägypten  gebracht  wurde,  eine  Rück- 
kehr zu  altgriechischen  Methoden  privater  Vollstreckung^"). 


")  P.  Cairo  Cat.  67005,  dazu  Partsch,  Göttingische  Gelehrte 
Anzeigen  1911,  311  ff.  Die  Urkunde  ward  beleuchtet  durch  lust.  C.  9, 
5,  2  (529).  P.Lips.  Inv.  Nr.  244  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  71),  462  n.  Chr. 
gehört  als  römisch-rechtlich  nicht  hieher  s.  o.  S.  520,  Anm.  70.  Immer- 
hin ist  es  in  diesem  Zusammenhange  bedeutungsvoll,  dort  Z.  5  die 
öffentliche  Schuldhaft  erwähnt  zu  finden,  iicXeia&riy  eig  [T]riv  Sri{fio]a[i'av] 
i\i]Qi<T[i]]y,  vgl.  auch  Z.  7;  Mitteis-Wilcken  2,  1,  45,  Anm.  1,  findet 

hingegen  in  den  "Worten  unsrer  Urkunde  Z.  6  [ ]  reis  tSias  iarias, 

das  Privatgefängnis  des  Gläubigers.  "Wäre  es  nicht  richtiger,  hierin 
einen  Hinweis  auf  die  "V^erpflichtung  des  Gläubigers  zu  finden,  dem 
Schuldner  eigene  Verköstigung  zu  gestatten?  Ygl.  Lenel,  Edictum 
perpetuum  1907,  393  und  Licinius  Rufinus  D.  42,  1,  43:  Si  victum  vel 
Stratum  inferri  qui  iudicato  non  patiatur,  utilis  in  eum  poenalis  actio 
danda  est  vel,  ut  quidam  putant,  iniuriarum  cum  eo  agi  potent. 

Öffentliche  Haft  wohl  auch  gegen  den  Aurelius  Macarius  P. 
Oxyr.  "VI  902  (465  n.  Chr.),   dort  Z.  7,  oivaXi]f^(f&jjvai  nZ  SeofivnsQiu). 

'*)  Codex  Theodosianus  9,  11,  1  (388)  Si  quis  posthac  reum  pri- 
vato  carceri  destinarit,  reus  maiestatis  habeatur.  Insbes.  auf  Alexan- 
driam  splendidissimam  civitatem  vel  Aegyptiacam  dioecesin  bezieht  eich 
die  Verordnung  des  Kaisers  Zeno  von  486  C.  2,  5,  1 :  vgl.  auch  Justi- 
nianus  9,  5,  2. 

■'*)  S.  o.  S.  507,  Anm,  35.  Bezweifelt  wird  die  Richtigkeit  dieser 
Angabe  von  v.  "Woeß  a.  a.  0.  492,  Anm.  4,  wenn  er  hier  richtig  ver- 
standen wird.     Dort  auch  Hinweis  auf  fernere  Untersuchungen. 

80)  Vgl.  die  Belege  oben  S.  501;  Partsch  a.  a.  0. 
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Es  ist  endlich  nach  dem  Stande  der  Überlieferung  nicht 
^vahr8cheinlich,  daß  die  Verordnung  des  Kaisers  Augustus 
auch  außerhalb  Ägyptens  gegolten  hat^^). 

IV.  Verwandte  Rechte,  wie  das  germanische^'),  das  viel- 
leicht vom  germanischeu  beeinflußte  polnische '^^),  ja  selbst 
noch  das  gemeine  Recht ^*)  kennen  den  vertragsmäßigen  Ein- 
satz der  Ehre;  der  Ehrverlust  wird  durch  den  Vertrag  als 
Folge  eines  treulosen  Verhaltens,  gegebenenfalls  als  Folge 
des  Bruches  der  Treuklausel,  wo  diese  als  selbständige  Ver- 
tragskategorie vorkommt,  übernommen.  Vertragsmäßigen 
Einsatz  der  Ehre  kennen  wir  bisher  im  griechischen  Rechte 
nicht;  doch  scheint  Ehrverlust  als  Exekutionsform,  als  letztes 
Auskuuftsmittel  bei  erfolgloser  Vollstreckung  gegen  Person 
und  Vermögen  allerdings  vorzukommen.  Freilich  liegt  streng- 
genommen ein  einziges  ganz  sicheres  Zeugnis  vor,  das  schon 
von   der  älteren  Literatur  in   diesen  Zusammenhang  gestellt 


81)  Vgl.  für  die  Personalexekution  in  der  Kaiserzeit  die  oben 
S.  514  zusammengestellte  Literatur. 

*")  ^g^-  aus  der  Germanistiechen  Literatur  bes.  v.  Scbwerin. 
ZS.  der  Savignj'- Stiftung  25,  1904,  namentlich  341  ff.  (Polemik  gegen 
Puntschart  Schuldvertrag  und  Treugelöbnis ,  der  indes  das.  26. 
1905,  165  ff.  entgegnet):  v.Gierke,  Schuld  und  Haftung  1910,  132;  v 
Schwerin,  Deutsche  Rechtsgeschichte  ^  1915,  117;  Kohler,  Shake- 
speare vor  dem  Forum  der  Jurisprudenz  1919,  152  ff. ;  352  ff.  (L^rkunde) ; 
Eichmann,  Acht  und  Bann  1909,  137ff.  Quellen  bei  Grimm-Heus- 
ler-Hübner,  Deutsche  Rechtsaltertümer  2K  1899,  161  ff. 

*')  Dabkowski,  Prawo  prywatne  polske  2,  1911,  437  ff.  Insbe- 
sondere Tür  Mähren  und  mit  Rücksicht  auf  das  Einlagerversprechen 
G.  Kisch,  ZS.  des  Deutschen  Vereines  Tür  die  Geschichte  Mährens 
und  Schlesiens  15,  1912,  17,  dort  Anm.  1  weitere  Literatur.  Kohler 
a.  a.  0.  153. 

®*)  Colerus,  De  processibus  executivis  et  cet.  Practica  universalis 
1,  8,  67  (p.  154  der  Ausgabe  von  1651):  Caeterum,  quia  plurimum  circa 
materiam  nostram  concipiuntur  obligationes  in  personis  debitorum  et 
fideiussorum,  quod  in  casu  non  soluti  debiti  et  cet.  liceat  creditori  tra- 
ducere  res  per  literas  diffamatorias.  in  loco  publice  intimatas  et  cet. 
Et  certe  docet  experientia,  id  quasi  tota  die  fieri,  quod  tales  notentnr 
de  perfidia  famosas  scripturas  picturas  et  libellos  publice  passim  p(ro)- 
positos  et  cet;  dort  auch  weitere  Literatur. 
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worden  ^^)  ist.  Es  ist  dies  die  Nachricht  des  Xikolaos  von 
Damaskus  ^^),  der  von  den  Böotern  erzählt,  sie  hätten  den 
zahlungsunfähigen  Schuldner  auf  den  Markt  geführt,  ihn  dort 
niedersitzen  geheißen,  ihm  einen  Korb  aufgesetzt  und  dies 
habe  Atimie  zur  Folge  gehabt.  Der  Korb  ist  wohl  eine 
Parodie  des  Kopfes,  der  wiederum  die  Persönlichkeit  in  ihrer 
leiblichen  Erscheinung  vertritt.  Zwar  nicht  für  die  Verwen- 
dung des  Korbes,  wohl  aber  für  den  ersten  Teil  des  Vor- 
ganges, für  das  Hinführen  auf  den  Markt  und  das  Nieder- 
sitzenheißen,  finden  sich  in  den  italienischen  Stadtrechten 
überraschende  Parallelen  ^"),  die  zeigen,  daß  es  sich  jedenfalls 
um  einen  sehr  verbreiteten  und  naheliegenden  Gedanken 
handelt«^). 

In  den  gleichen  Zusammenhang  gehört  wohl  auch  die 
Atimie  des  Staatsschuldners,  wie  wir  sie  besonders  in  Athen  ^^) 


*5)  Grimm  -  Heusler  -  Hübner  a.  a.  0.  162;  Kohler  a.  a. 
0.  117. 

***)  Fragmenta  Historicorum  Graecorum  3,  458  Xo.  113  aus  Stobaois 
Sermones  45,  41 :  Boionüiv  ariot  rwi  t6  x^ios  ovx  uTioäiäoiTas  tis  ayo^av 
äyovTiS  xa&iaat  xfAft'oiatr,  eiza  xöcpnor  i!:iißäX?.ovoiv  uvrois  '  og  3'  &v  xoiftvojQ'fj, 
äzifios  yir^Tui  x.  r.  A.,  dazu  K.  0.  Müller,  Geschichte  hellenischer  Stämme 
und  Städte  1,  Orchomenos  und  die  Minyer,  1820,  402;  Meier-Schömann- 
Lipsius,  Der  Attische  Prozeß  2,  1883,  698;  Hermann-Thalheim, 
Griechische  Rechtsaltertümer*  1895,  135  Anra.  5;  Lipsius,  Attisches 
Recht  734,  Anm.  216.  Partsch,  Götting.   Gelehrte  Anzeigen  1910,  757. 

*■*)  Mailand,  Liher  consuetudinum  Mediolani  (1216)  Rbc.  3  nisi 
condemnatus  secundum  nostrae  civitatis  consuetudinem  in  Commune 
super  lapidem  erectum  ad  auxilium  cessionis  bonorum  pervenerit. 
Belluno,  Statut  von  1524  Rbc.  II  110  ad  hoc  consüio  majori  ascendat 
super  stabulum  piteae  curiae  majoiis  civitatis  Belluni  et  percutiat  ter 
de  naticis  super  lapide  praedicto,  dazu  Baumgarten  a.  a.  0.  468  ff.,  der 
indes  die  Forschungen  Wach's,  ZS.  für  Rechtsgeschichte  7,  1868,  452 
bes.  Anm.  31  übersieht.  Kohler  a.  a  0.  121  ff;  dort  Hinweis  auf  das 
Recht  von  Lyon;  Guido  Papae,  Decisiones  343  (p.  211,  Ausgabe  von 
1591j  culo  percussit  supra  Lapidem  juxta  consuetudinem  curiarum  civi- 
tatis Lugduni  et  aliorum  diversorum  locorum. 

''*)  Kohler  a.  a.  0.  sieht  dies  als  Beschwörung  der  Mutter  Erde  an. 

*'•)  Herraann-Thumser,  Lehrbuch  der  Griech.  Staatsaltertümer 
2,    1889,  474;    Lelyveld,  De  infamia  in  iure  Attico  1835,    194—207; 
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und  auf  Samos"'^)  finden.  Zweifelhaft  kann  es  nur  sein,  ob 
man  sie  unter  die  Exekutionsformen  einreihen  kann.  Denn 
in  Athen  knüpft  sie  durchaus  nicht  an  den  Eintrag  in  das 
Staatsschuldbuch,  das  in  diesem  Falle  auch  nicht  das  laufende 
Geschäftsbuch,  sondern  nur  das  Verzeichnis  der  rückständigen 
Schuldner  sein  könnte"^),  an,  sie  setzt  auch  nicht  eine  sich 
als  Vollstreckung  darstellende  Handlung  eines  öfi"entlichen 
Organs  voraus,  sondern  ist  einfach  eine  von  Rechts  wegen 
(ipso  iure)  eintretende  Folge  des  Schuldigseins ''^).     Es  sind 

Platner,  Der  Prozeß  und  die  Klagen  bei  den  Attikem  2.  1825,  111  ff.; 
Lipsius,  Attisches  Recht  410.     S.  o.  S.  170,  Anm.  15a. 

*°)  Bleckmanu,  Griech.  Inschriften  zur  Griechischen  Staaten- 
kunde 59;  Dittenberger  Syll. '  976,  Z.  75:  avayQaumvojaav  avrov  xr,v 
Oralav  Ol  a^artaral  zili  ^ihaarvi  ■jtqos  ro  aQyvQiov  6  xa&i^ov  ify  avrov  ano- 
dovtai  •  iQos  <Js  rö  'jxoösnuov  aray^awäzoiaar  äzifior  xal  iatco  6ws  xara- 
ßä}^j]  artuos. 

*i)  Zur  Unterscheidung  Mitteis,  Römisches  Privatrecht  1,  1909. 
371;  erfaßt  ist  die  Unterscheidung  bei  Aristoteles  'Ad",  nol.  48,  1.  2. 

^-)  (Demosthenes)  58,  49,  p.  1337,  rdv  vöfior,  6g  6q:eiXeiv  uekevn  a% 
ixsivrjs  t7~g  rjfie^ag,  dtp'  f^g  av  ocpXr)  ?/  Tta^aßfj  xov  vöfiov  tj  t6  xjj'ri<fia{i.a  cf. 
50,  p.  1338,  dazu  Lelyveld  271.  "Wer  zu  Unrecht  aus  dem  Verzeich- 
nis der  Staatsschuldner  gelöscht  wird,  wird  mit  der  yoaqi,  ayoacft'ov  ver- 
folgt, so  das.  51,  p  1338;  daß  die  Klage  im  Widerspruch  mit  ihrem 
Namen  und  nur  zufolge,  einer  engeren  Bedeutung  des  letzteren  als  der 
wörtlichen,  bei  Unterlassung  des  Eintrages  unanwendbar  war,  sagt  der 
Redner  ausdrücklich;  es  wird  dies  durch  die  Grammatiker  bestätigt 
(Harpokration  unter  dy^acpiov.  Bekker,  Anekdota  1,  184,  Z.  24,  199, 
Z.  28;  331,  Z.  21;  Etymologicum  Magnum  unter  ay^aifiov  13,  15:  Schol. 
Dem.  p.  116  Reiske  zu  58,  51;  Pollux  8,  54;  anders  nur  Hesychios 
unter  dem  "Worte;  vgl.  auch  ßöckh-Fränkel  a.  a.  0.),  dagegen 
Lipsius  a.  a.  0.  Jedesfalls  beweist  indes  das  Dasein  der  Klage  die 
Existenz,  privatrechtlich  freilich  unwirksamer  Aufschreibungen  über 
Staatsschuldner,  vgl.  zu  diesem  Teil  des  Aktenwesens  Böckh-Fränkel. 
Staatshaushaltung  der  Athener  \^,  1886,  459;  vgl.  ferner  zur  Klage 
Photiades  !/ld-7,^ä  11,  1899,  15  ff.,  der  mit  Lipsius  übereinstimmt: 
richtig .  hingegen  Thalheim  in  der  Realenzyklopädie  der  klassischen 
Altertumswissenschaft  von  Pauly-"Wis80wa  1,  889.  "Vermittelnd,  aber 
ohne  Anhalt  in  der  Überlieferung  Platner  a.  a.  0.  116  f. 

Noch  ist  zu  bemerken,  daß  die  Klage  nach  den  Angaben  einzelner 
Grammatiker  (s.  o.)  auch  gegen  den  Beamten  geht,  der  jemanden  zu 
Unrecht  als  Schuldner  eingetragen  hat. 
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gegeoüber  diesem  gewiß  primitiven  Zustande  sicher  jüngere 
Verhältnisse,  die  deswegen  nur  schwer  etwas  für  die  Natur 
des  Institutes  beweisen,  wenn  wir  auf  Samos  die  Atimie  erst 
mit  der  Verzeichnung  des  schuldnerischen  Vermögens  verbunden 
finden  ^^).  Aber  auch  dort  endet  sie  nicht  durch  einen  be- 
hördlichen Akt,  wie  man  dies  nach  der  Entstehungsform  an- 
nehmen müßte,  sondern  durch  einfache  Bezahlung ''*)^^).  Es 
wird  sich  alsbald  zeigen,  daß  wir  wohl  vielfach,  nament- 
lich im  Hellenismus  Verzeichnung  der  Staatsschuldner  im 
Archiv  finden;  aber  dort  hat  dies  wiederum  nicht  Atimie 
zur  Folge. 


93)  S.  0.  S.  525,  Anm.  90. 

^*)  Anderseits  erfordert  es  natürlich  die  kanzleimäßige  Ordnung, 
daß  jeder  Schuldner  nach  Bezahlung  auch  gelöscht  wird.  Das  ein- 
schlägige attische  Gesetz  bei  (Demosth.)  58,  50,  p.  1338:  vofiov,  oe  än- 
aXeicptiv  ntXtvei  rovs  iyyey^afifjiivovs  aiio  tov  ocfkTjfxaTos  icad"^   ort  äv  exrivTj. 

Böckh-Fränkel  a.  a.  0.  I  459,  Anm.  c.  II  93,  88  verweisen 
ferner  auf  IG  II  814;  Michel  577;  CIG  I  158;  Dittenberger  Syll. »  153, 
Z.  137,  wo  unter  d#n  Strafschuldnern  aus  Delos  ein  Name  ausgekratzt 
sein  soll.  Ferner  auf  Z.  119,  wo  unter  den  schuldenden  Städten  gleich- 
falls ein  Name  ausgekratzt  sein  soll.  Dies  müßte  natürlich  erst  nach 
der  Fertigstellung  der  auf  ein  Archivexemplar  zurückgehenden  öffent- 
lichen Kundmachung  der  Rechnungslegung  durch  Einmeißelung  in  Stein 
geschehen  sein. 

95)  Anders  Latte,  Heiliges  Recht  1920,  50,  der  sich  besonders 
auf  das  zweite  Notstandsgesetz  von  Ephesos  Dittenberger  Syll.  '  742 ; 
Dareste,  Recueil  1,  23,  24;  Michel  496  II,  Z.  28  beruft:  ravs  f^h  txye- 
y^afifievovg  (lies  iyyeyQai^fiffiovs?)  (rj  7iaQa[ysyQafi]fisrov£}  imo  XoytoTm'  isQÖiv 
ij  S7][(i]oakov  (Z.  30)  (uizniovv  tqÖtko  7id[Xir  f/J^at  avrifiovs  xai  tpcv^wa-d'ai 
ras  x[a]T    avv&v  exy^acpae  (lies  tyy^afdg?)  ual  ö(psil7ifj,aTa. 

Daraus  ist  indes  keineswegs  zu  schließen,  daß  die  Atimie  mit  dem. 
öffentlichen  Aushang  verbunden  war;  sondern  der  Sachverhalt  ist  der, 
daß  die  im  Staatsschuldbuch  (so  auch  die  Herausgeber  des  Recueil, 
p.  28)  verzeichneten  Personen  durch  den  vom  Volke  beschlossenen  Er- 
laß ihrer  Schulden  wiederum  in  den  Besitz  ihrer  Ehrenrechte  gelangen ; 
darin  liegt  nur  die  durch  die  Erfahrung  bestätigte  Voraussetzung,  daß 
regelmäßig  die  Verzeichnung  im  Staatsschuldbuch  auch  wirkliche  Staats- 
schuldner betroffen  hat,  so  daß  diese  es  waren,  die  durch  den  Schuld- 
erlaß betroffen  wurden. 
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Es  darf  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  daß  in  un- 
serer Überlieferung  vielfach  Kechnungsabschlüsse  und  andere 
Mitteilungen  über  die  Staatslinanzen  veröffentlicht  werden*"). 
Diese  Mitteilungen  gehen,  wie  die  uns  allein  erhaltene  in- 
schriftliche Publikation  überhaupt'*'),  auf  ein  Archivexemplar 
zurück,  das  ihnen  gegenüber  als  die  authentische  Ausfertigung 
anzusehen  ist.  Naturgemäß  enthalten  nun  Mitteilungen  dieser 
Art  auch  Angaben  über  die  Gläubiger  und  Schuldner  des 
Staates.  So  werden  uns,  um  nur  zwei  Beispiele  zu  nennen, 
Staatsgläubiger  in  Milet^^)  und  Samos^"-*)  genannt,  Namen 
von  Schuldnern  erfahren  wir,  um  nur  drei  Fälle  zu  erwähnen, 
aus  der  schon  erörterten  attischen  Inschrift  ^°"),  aus  den 
Rechnungen  der  Delischen  Hieropoöen^"^),  aus  Epidauros 
kennen  wir  Namen  von  Vollstreckungsschuldnern  nach  vorau- 


**)  In  Athen  veröffentlichen  die  Apodekten  die  sogenannte  Ver- 
teilungsliste (fieQiofiös)  der  eingelaufenen  Beträge  an  die  einzelnen  Be- 
hörden sogar  täglich;  Aristoteles  'A&r^raiojv  aohrtta  48,  2:  r/y  S'  ioTi- 
Qaia  tÖv  re  fie^tofioy  etsq:£[^ov]ai  yQd\^<avTes  iv  aaviSi  x.  r.  X.  xal  rrpo[r/^6]ao«>' 
tv  TTJ  ßovXtj,  ei  Ttg  Tira  o/dev  aSixoviTa  rrfp«  rot'  fis^iauöi-  x.  r.  A. ;  zur  Ver- 
öffentlichung auf  der  aavig  Wilhelm,  Beiträge  zur  Griech.  Inschriften- 
kunde 1909,  239.  Doch  ist  es,  wie  ein  Vergleich  mit  47,  3;  4;  5 
zeigt,  nicht  ausgeschlossen,  daß  ein  Mißverständnis  des  Aristoteles  vor- 
liegt; V.  Wilamowitz,  Aristoteles  u.  Athen  1893,  2,  240ff.  Anders 
z.  B.  Francotte,  Les  finances  des  cites  grecques  1909,  142,  212. 
Zu  den  Verhältnissen  in  Milet,  wo  den  äTioSixzai  die  avardxvai  ent- 
sprechen -würden  (s.  o.  S.  479,  Anm.  90;  HaussoulHer,  ßtudes  sur 
l'histoire  de  Milet  p.  34)  Ziebarth,  Aus  dem  griechischen  Schulwesen  - 
1914,  13. 

»•')  S.  o.  S.  857  ff. 

®8)  Innere  Anleihe  der  Milesier:  Kawerau  und  Kehm,  Das  Del- 
phinion (Wiegand,  Milet,  Die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  III)  147, 
Z.  77—104  (205/4  v.  Chr.),  dazu  Weiß,  Jahreshefte  des  Österr.  Archäo- 
logischen Instituts  XVII  Beiblatt  256 ff.;  Busolt,  Griech.  Staatsknnde 
1,  1920,  630  m. 

»")  S.  o.  S.  525,  Anm.  90,  Z.  128 ff.  (2.  Jahrh.  v.  Chr.). 

i<»)  IG.  II  814;  Michel  577;  CIG.  I  158;  Dittenberger  Syll.  '  153 
(s.  o.  S.  526,  Anm.  94). 

10')  IG.  XI  2,  135—287. 


528  J^V.  Buch.     12.  Hauptstuck 

gegangenem  Verwaltungsprozeß  ^""-).  Nun  finden  wir  aber 
weiter  zweimal  in  unserer  IJberiieferung  in  Delos^'^^)^''*), 
daß  der  Beamte  nach  erfolgloser  Zwangsvollstreckung  gegen 
den  Staatsschuldner  dies  zu  beeiden  und  den  Namen  des 
Schuldners  öffentlich  anzuschlagen  hat.  Daraus  ist  ohne 
weiteres  klar,  welchen  Zweck  hier  die  öffentliche  Kund- 
machung verfolgt;  sie  dient  der  Entlastung  des  Beamten  und 
soll  dartun,  daß  er  trotz  eifrigen  Bemühens  außerstande 
war,  die  Schuld  beizutreiben.  Daß  innerhalb  der  griechischen 
Welt  Durchstechereien  der  mit  der  Führung  der  Staatsschuld- 
bücher betrauten  Beamten  und  der  Schuldner  nicht  als  aus- 
geschlossen gelten  konnten,  zeigt  die  attische  ygarpy  ayQacpiov^^^). 
Aber  dies  kann  doch  wohl  nur  mittelbar  als  Exekutionsform 
angesprochen  werden ^''^),  als  Voraussetzung  für  diesen  Schritt 
die  Zahlungsunfähigkeit  des  Schuldners  ist,  und  sie  ein  ihm 
zugefügtes  Übel  darstellt.  Wie  sehr  die  öffentliche  Kund- 
machung ganz  andere  Zwecke  verfolgen  kann,  als  den  der 
Zwangsvollstreckung,  zeigt  das  Edikt  des  Ti.  Julius  Alexan- 
der^''^);  auch  dort  finden  wir  öffentliche  Kundmachung  des 

»02)  IG.  IV  1508;  Dittenberger  Syll.  ^  1075/7;  Micbel  1336/8; 
Dareste  Eecueil  1,  494.  Zum  Prozessualen  (magistratische  Strafverfügung 
und  richterliche  Entscheidung,  tnix^iyeir,  durch  den  Rat)  Parts ch, 
Griech.  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  412. 

10»)  S.  o.  S.  479,  Anm.  87. 

10*)  Bulletin  de  la  Correspondance  Helleniquc  31,  1907,  47  (Der 
Eingang  der  Stelle  s.  o.  S.  453,  Anm.  13)  xal  avayQäy^aiTsg  eig  (Z.  30)  rrp' 
aaviSa,  ov  Kai  tu  Xomd  yQd/nfA,aTa,  aa^aS6[T]ojaav  eis  t6  Srj^öatov  rfji  ßovXfji ; 
vgl.  auch  die  kaum  richtig  ergänzte  Inschrift  von  lulis  auf  Keos  I.  G. 
XII  5,  595  B,  Z.  10  (Eidesleistung). 

106)  S.  o.  S.  525,  Anm.  92. 

10«)  Anders  Bartsch,  Griechisches  Büi-gschaf tsrecht  1,  1909,  387; 
Götting.  Gelehrte  Anzeigen  1910,  757,  Anm.  1. 

10')  S.  o.  S.  521,  Anm.  73,  Z.  22.  Kehvü)[i\  ovv,  oone  äv  ir&dSe  tnk- 
Qoaos  Tov  MVQt'ov  7](i)  ot:!oyöfiog  ihxojizov  Tira  f^V^  twj'  iv  roig  Srj^ooiois  Ti^äy- 
fiaotv  'övrotv,  xaTtxea&ai  avzov  vo  mo/na  7^(1}  TiQOyQciq^iti;  7[»a  /U7;^]f£s  rwi  Toi- 
oiTon  avvßdXXr,i  k.  v.  X.,  dazu  Mitteis,  Römisches  Privatrecht  1,  1909, 
370.  Zum  7r()oy^o'^«»' Wilhelm,  Beiträge  zur  Griech.  Inschriftenkunde 
1909,  179ff.;  Proisigke,  Girowosen  im  griech.  Ägypten  1910,  482; 
Rostowzew,  Studien  zur  Geschichte  des  römischen  Kolonats  1910,  208. 
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rückständigen  Schuldners,  aber  mit  dem  Zweck,  Dritte  von 
Rechtsgeschäften  mit  ihm  abzuhalten  und  die  jiQioxojiQa^ia 
des  Staates  zu  begründen. 

V.  Wie  sich  schon  in  der  Lehre  von  der  Schuldhaft 
als  Beugemittel  gezeigt  hat^*''*),  kennt  das  griechische  Recht 
auch  die  mittelbare  Exekution,  d.  h.  den  Beugezwang,  den 
Druck  auf  den  Willen  des  Schuldners,  um  ihn  zur  Erfüllung 
seiner  Verbindlichkeit  zu  nTttigen.  Eine  solche  mittelbare 
Exekution,  aber  ungleich  primitiver  als  die  Schuldhaft,  sind 
Gewalttätigkeiten,  die  der  Gläubiger  dem  Schuldner,  ohne 
rechtswidrig  zu  handeln,  antut,  wie  wir  sie  in  primitiven 
Rechten  antreffen,  z.  B.  im  Indischen,  Chinesischen,  in  ver- 
schiedenen Afrikanischen^''^);  insbesondere  begegnen  wir  der- 
artigem auch  im  demotischen  Recht  ^^^).  Nur  einer  der  Aus- 
drücke dafür  ist  äjioßidCeo&ai,  daß  wir  in  den  ägyptischen 
Papyri  ^^^),   aber  auch  in   der  Asylie-Urkunde  des  ätolischen 


108)  s.o.  S.  518,  Anm.  66a. 

'0^)  Kohler,  Shakespeare  vor  dem  Forum  der  Jurisprudenz-  1919, 
116;  Sethe-Partsch,  Abhandlungen  der  philosophisch- historischen 
Klasse  der  Sächsischen  Akademie  der  Wissenschaften  32,  1920,  548, 
566f.  Im  altnorwegischen  Recht  nötigt  der  Gläubiger  den  Schuldner 
durch  Prügel  zum  Abschluß  des  Verknechtungsvertrages,  v.  Amira, 
Nordgermanisches  Obligationenrecht  2,  1895,  158. 

110)  Partsch  bei  Spiegelberg,  Die  demotischen  Papyri  Haus- 
waldt,  p.  28;  Sethe-Partsch  a.  a.  0.;  vgl.  auch  Partsch,  Griechisches 
Bürgschaftsrecht  1,  1909,  291.  Aus  den  Urkunden:  UPZ.  1  6a  Z.  9 
(dazu  p.  136)  5  (P.  Par.  37)  Z.  17;  6  (P.  Par.  35)  Z.  30  (avexvQa 
ei^övreg);  elgßtä^ta&ai  Preisigke,  Sammelbuch  5,  219  Z.  9,  10. 

111)  P.  Petrie  III  26  (dazu  o.  S.  461,  Anm.  21)  n^6  xQiaeojg  M  ut]- 
■d'elg  ivexv^aCtrcfj  fir;3'  aTioßia^ia&oj  (Lesung  vonWilcken,  Arch.  2,  141, 
Anm.  1).  Dann  in  Asylordnungen  P.  Tebt.  I  5,  Z.  83:  7iQ[o]svfzdxiay{\) 
de  fix  Töiv  vrxaQyovvon'  äavkiov  rdTCo/v  fi[)]]-d'6ya  [axa-mäv]  f^r^rs  ä.Tioßid^^aad'ai 
■pcaQsvQioi  int]tdfutä.  Inschrift  von  Theadelphia,  herausgeg.  von  Lefebrore, 
Comptes  Rendus  do  l'Academie  des  Inscriptions  1908,  772;  IMilteis- 
Wilcken  1,  2,  70,  Z.  14,  äedfied-a  x.  r.  k.  ci^ogzd^ai  ro  OTjfiatvöftivor  tfQov 
Kai  Toi-g  TVQogövzag  rörroi's  x.  r.  X.  eivat  aavkovg  xal  fj.t,d£ta  xa&  dtttrovv 
rpÖTov  aTToStd^ta&at.  Es  ist  wohl  unbedenklich,  diese  kgl.  Verfügungen 
für  das  hellenische  Recht  in  Anspruch  zu   nehmen. 

Egon  Weiß,  Griechisches  Privati-echt.  34 
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Bundes  für  Pergamon  finden  ^^^),  und  das  gelegentlicli 
sogar  als  Ausdruck  für  die  Zwangsvollstreckung  überhaupt 
erscheint^^^).  Doch  ist  dies  durchaus  nicht  der  einzige  Aus- 
druck für  Gewalttätigkeit  gegen  den  Schuldner  als  Form  der 
Zwangsvollstreckung;  es  gibt  viel  konkretere  Bezeichnungen 
dafür.  Der  harte  Gläubiger  im  Evangelium  würgt  seinen 
Schuldner ^^^),  ebenso  der  Schulmeister  seine  Schüler,  die  ihm 
nicht  rechtzeitig  das  Schulgeld  bringen  ^^^),  und  dies  tut  auch 
Kleon  im  peloponnesischen  Krieg  mit  Staatsschuldnern  ^^^); 
die  Lexikographen  lassen  dies  als  regelmäßige  Begleit- 
erscheinung der  Abführung  in  die  Schuldhaft  zu^^^^).  In  den 
Totengesprächen  des  Lukian  erklärt  der  Fährmann  Charon 
unter  heftigen  Beschimpfungen,  den  Schuldner  ohne  Charons- 
groschen    zu    „nehmen"^").     Allerdings    ist  bei   einigen   der 

"2)  Dittenberger  Syll.  ^  629;  CoUitz-Hick  1413;  Michel  291;  be- 
achtlich der  Wechsel  im  Ausdruck  Z.  19,  xal  firj&era  äyetv  /nr/Se  qv- 
o[id^eiv  (Z.  20)  Ttva  i]vv6g  rwv  S^iotv  •  el  8e  ne  xa  äyrj  rj  gvaiä^T]  rj  ano- 
ßid^aiTO  fj  SisyyvdoTj,  iyjiödixov  ei/nsv  iv  ro7[s  ovrt8Q\ois  x.  r.  X.  (zwischen 
191—187  V.  Chr.). 

"3)  p.  Hibeh  I  41  (um  261  v.  Chr.)  Z.  12  mit  der  Übersetzung 
von  Partsch  bei  Berger,  Strafklauseln  in  den  Papyrusurkunden  1911, 
11.  Darnach  Ergänzungen  von  Preisigke,  Berichtigungsliste,  p.  194: 
(t6  n^ögrifiov  (Z.  10)  avriüi)  av^ßaXojv  nagd  aavrov  Öaovs  (irj  l7rirp^y'£t[e] 
d':ioßidi;sad-ai.  Vgl.  auch  P.  Par.  36;  Wilcken  UPZ.  1,  7,  Z.  11:  slgs- 
ßiä'Cpwo  (Imperfectura  de  Conatu)  ßovXofievoi  i^ondaai  fis  xal  dyayfjaai  x. 
T.  A.  Tiagd  t6  "EXlrjvd  /is  sirai. 

1'*)  Matthaeus  18,  28:  xal  xQart'jaag  snviys,  Xiycov,  'Ajiödog  fioi  ö  ti 
o<psikeig. 

1^5)  Lukian  71  (28),  32:  ovd'  im  rertaQot  ÖQayjiaTg  daveiCco  ovöe 
äy^co  Tovg  ^aßrjtäg,   rjv  ftij  xazd  xaigöv  djioSwai  xovs  fiia&ovg. 

"«)  Äristophanes,  Ritter  772  (775):  Tovg  nhv  orgsßXöiv,  lovg  6  dyywv, 
xovg  bz  fieraiTüJv,  ov  cpQOVzi^on'  icör  IdicordJv  ovSsrög,  dazu  der  Scholiast 
p.  67  Bekkor:  d}]?.oT  öid  zovrcov  tmv  dvofidrcov  t6  ßiaiov  x.  r.  ?..  Jietaai  rorg 
'Adtjvaiovg  ^it]  elvai  jregl  rag  djTant']CBtg  rcöv  noXixixiöv  yQrj/ndicov  ßagsTg. 

116  a^  Pollux  3,  116:  dyycov  lOvg  ;f^'?öraff,  dnonviyoiv  xovg  orpsiXovxag 
(s.  0.  Anm.  114,  dndymv  i'jzsQijfiFQOvg;  zum  dTidyeiv  o.  S.  516,  Anm.  62, 
vgl    auch  Thomas  Magister  unter  äyxei  p.  18,  10  Rietschel. 

"')  40  (38),  22:  Xägcov  xal  fii]v  dv  as  Xdßco  n:oiE.  Msviji.-tog'  äv 
Xdßijg  ioßiXxioTB  '  8lg  Sk  ovh  dv  Xdßoig. 
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angeführten  Zeugnisse  zu  beachten,  daß  hier  ein  Exekutions- 
titel, wie  richterliches  Urteil  oder  ähnliclies  aussteht,  das 
vielleicht  für  diese  Form  der  Zwangsvollstreckung  nicht  er- 
forderlich war^^'°).  Auch  innerhalb  des  römischen  Rechtskreises 
begegnen  wir  derartigen  Formen  der  Gewaltanwendung  gegen 
den  Verpflichteten,  die  sich  selbst  als  „Krageuumdrehn" 
(collum  obtorquere)  bezeichnen  ^^^).  Allerdings  scheinen 
Prügeleien  von  außergerichtlicher  Eigenma?ht  unzertreun- 
lichi^"\ 


1"*)  Titellose  Exekution  s.  o.  S.  461,  Anm.  25. 

"*)  Das  älteste  Zeugnis  ist  anscheinend  Plautus,  Poenulus  790: 
Pi'iusquam  hinc  optorto  coUo  ad  practoiem  trahor.  (Es  iiandelt  sich 
um  bevorstehende  addictio  des  für  manifestus,  "Weiß.ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  43,  1922,  462,  Anm.  1).  Cicero  pro  A.  Clnentio  21,  59  be- 
weist nur  die  Fortdauer  der  Redensart;  anders  in  Vorrem  4,  10,  24 
quem  (Verres)  obtorta  gnla  de  convivio  in  vincla  ac  tenebras  abripi 
iussit.  Livius  4,  53  Hoc  decreto  consul  armatus  cum  paucis  appel- 
lantibus  tribunum    Collum  torsisset,  metu  ceteri  sacramento  dixcre. 

"9)  Weiß,  Rheinische  ZS.  für  Zivil-  und  Prozeßrecht  11,  1921, 
33,  Anm.  19. 


34^ 


Exkurs: 

Räumliche  BegTenzimg  und  Entfallen  der 
Personalexekution 

I.  Es  ist  bereits  oben  (S.  155)  auf  eine  sehr  alte  An- 
schauung hingewiesen  worden,  wonach  den  Göttern  eine  ge- 
steigerte Rechtssubjektivität  zukommt,  derart,  daß  das  Götter- 
gut menschlichem  Angriff  überhaupt  entzogen  und  insbeson- 
dere das  Betreten  heiligen  Grundes  durch  Unberufene  ver- 
boten ist.  Ins  Prozessuale  gewandt,  bedeutet  dies,  daß  das 
Recht  des  Gläubigers  zu  Vollstreckungshandlungen  gegen  den 
Schuldner  hier  seine   Grenze  findet  (Asylrecht)  ^).     Die  Ur- 


')  Quellen:  Vollständige  Zusammenstellung  der '^ffvAw-Inschriften 
bei  Lefebvre,  Annales  du  Service  des  Antiquites  19,  1920,  37ff. ; 
Perdrizet,  das.  20,  272 £f.,  vgl.  P.  M.  Meyer,  ZS.  f.  vgl.  Rechts- 
wissensch.  40,  1922,  176. 

Literatur:  Stengel  in  der  Realenzyklopädie  der  klassischen 
Altertumswissenschaft  II  1886  (dort  auch  die  ältere  Literatur);  Momm- 
86 n,  Römisches  Strafrecht  1899,  458 ff.;  Otto,  Priester  und  Tempel 
im  hellenistischen  Ägypten  1905,  2,  298ff.;  Preisigke,  P.  Straßburg, 
1,  165;  Partsch,  Griech.  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  291,  Anm.  5; 
Rostowzew,  Studien  zur  Geschichte  des  römischen  Kolonate  1910, 
217,  Anm.  2;  Mitteis-Wilcken  1,  1,  96,  100,  114,  291;  Kohler, 
Shakespeare  vor  dem  Forum  der  Jurisprudenz  2,  1919,  230,  231 ;  Sethe- 
Partsch,  Abhandlungen  der  philol.-historischen  Klasse  der  Sächsischen 
Akademie  der  Wissenschaften  32,  1920,  566,  567  und  769  (Register); 
"Wilcken,  Urkuuden  der  Ptolemäerzeit  1,  1922,  bes.  120.  Weniges 
hier  Einschlägige  bei  Kahrstedt,  Griech.  Staatsrecht  1,  1922,  393 ff., 
vgl.  14,  64,  Anm.  5;  Schubart,  Einführung  in  die  Papyruskunde  1918, 
347,  354. 

Eine  neue  Darstellung  unter  dem  Titel  „Asylwesen  Ägyptens  in 
der  Ptolemäerzeit"  von  v.  Woeß  1923  konnte  erst  in   den  Nachträgen 
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künden  überliefern  uns  den  Inhalt  des  Asylrechtes,  es  umfaßt 
sowohl  die  Personal-  als  auch  die  Realexekution,  insbeson- 
dere auch  die  mittelbare  Zwangsvollstreckung  gegen  die 
Person  durch  Mißhandlung  und  Gewalttat  [a.ToßidCtoOai 
u.  ähul.)-).  In  einer  nach  unseren  Begriffen  allerdings  etwas 
naiven  Weise  wird  dies  einmal  anläßlich  der  Verleihung  des 
Asylrechtes  mit  den  Worten  ausgedrückt  "Aovkov  y.md  Txgoq- 
rayjiia,  co  ,u)]  JTQäyjna,  d.  h.,  hier  hören  alle  Rechtshändel 
auf^).  Keineswegs  darf  danach  der  Hauptinhalt  des  Asyl- 
rechtes  darin  gefunden  werden,  daß  der  Flüchtling  nicht  mit 
Gewalt  aus  dem  Asyl  herausgezerrt,  noch  vergewaltigt  werden 
dürfe  ^). 

Weil  das  Asylrecht  nach  dem  Gesagten  ein  Exekutions- 
privileg erzeugt,  so  ist  eine  Genehmigung  durch  die  staatliche 
oberste  Behörde  unerläßlich,  da  damit  die  Gewährung  von 
Rechtsschutz  im  weiteren  Sinne  durch  sie  beschränkt  wird. 
In   Ägypten  namentlich,    wo   das   Asylwesen  erst   durch   die 


herangezogen  werden ;    vgl.   auch    denselben   ZS.    der    Savigny-Sliftung 
42,  1921,  176  f. 

Byzantinisch:  Braßloff,  ZS.  der  Savignv-Stiftung  25,  1904,  312ff.; 
P.  M.  Meyer,  Jur.  Pap.  p.  169.  Außer  Betracht  bleibt  hier  das  Ver- 
brecher- und  das  Sklavenasyl  (dazu  Recht  v.  Gortyn  1,  40 ff.  Tau- 
benschlag, Strafrecht  im  Recht  der  Papyri  1916,  51,  69,  70,  104; 
Kohler-Ziebarth,  Stadtrecht  v.  Gortyn  1912,  96;  P.  M.  Meyer, 
Juristische  Papyri  n°  50  zu  Z.  13;  n"  51  zu  Z.  25;  ßlumeuthal, 
Arch.  5,  336;  Mommsen,  Staatsrecht  II  3,  2,  760,  Anm.  1).  Se- 
mitischer Ursprung?  Braßloff  a.  a.  0.  313.  Errichtung  von  Altären 
schützt  das  Haus  gegen  Einquartierung:  Mitteis -Wilcken  1,  2,  449; 
P.  Petrie  II  12  (1),  Z.  13.  Eingabe  eines  Priesters  (dazu  mit  teilweise 
abweichender  Auffassung  Schub art  a.  a.  0.  354). 

2)  Dittenberger  Syll.  »  629;  Collitz-Fick  1413;  Michel  291  (Schatz- 
beschluß des  ätolischen  Bundes  für  das  pergamenische  Heiligtum  der 
Atbena),  dazu  Sethe-Partsch  a.  a.  0.  566  und  oben  S.  530,  Anm.  112; 
und  andere  Formulierungen,  unten  S.  535,  Anm.  9.  Definition  bei  Die 
47,  19:  fiTidha  is  xo  r,QÜiov  avzov  xaratfvyöiTi  iTi'ddeia  f^i'jTS  avSQi]XaTt~iod'at 
fiTiZi  ovXäad'ai.     Anm.  6. 

3)  Mitteis- Wilcken  1,  2,  70,  Z.  1. 

*)  Wilcken,  Urkucden  der  Ptolemäerzeit  a.  a  0. 
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Ptolemäer  eingeführt  wurde  ^)  —  wodurch  es  sich  übrigens 
als  Institution  des  hellenischen  Rechtes  darstellt,  die  dem 
demotischen  ursprünglich  fremd  gewesen  ist  — ,  ist  dies  der 
König  oder  merkwürdigerweise  die  Königin  durch  einen 
yoijLianojuög,  der  die  Ortsbehörden  anweist,  das  Asyl  zur 
Geltung  zu  bringen  und  diese  Eigenschaft  gegenüber  der 
Bevölkerung  durchzusetzen;  der  damit  betraute  Stratege  er- 
läßt dann  noch  Vorschriften  an  die  nachgeordnete  Behörde, 
an  den  Epistates^).  Wesentlich  scheint  hiebei  namentlich 
die  Aufstellung  eines  Steinpfeilers  (Stele)  gewesen  zu  sein. 
—  Wie  bereits  bemerkt  (S.  171)  binden  indes  die  Vor- 
schriften der  inländischen  Rechtsordnung  den  Fremden  nicht; 
soll  also  das  Asylrecht  auch  von  diesem  geachtet  werden, 
so  muß  dessen  Heimatsbehörde  eine  diesbezügliche  Verfügung 
erlassen^).  —  Bei  der  Verleihung  des  Asylrechtes  spielt 
naturgemäß  dessen  räumliche  Begrenzung  eine  bedeutende 
Rolle,  einige  Male  hören  wir  von  der  Begrenzung  durch  den 
7ieQißo?.og  des  Tempels^).     Verletzung   des  Asylrechtes  wird 


^)  Wiedemann,  Herodots  Zxs'eites  Buch  mit  sachlichen  Er- 
läuterungen 1890,  436.  Wilcken  a.  a.  0.  verweist  auf  den  Eingang 
der  unten,  Anm.  6   abgedruckten   Stelle   der  Inschrift  von    Euhemeria. 

")  Euhemeria  Preisigke  Sammelbuch  5219;  P.  Fay.  p.  48;  Ditten- 
berger,  Orientis  Graeci  inscriptiones  736:  xrfiJa&ätTos  rov  [a]r,fA.anoft,E- 
vov  isQOv  v:teQ  ze  oov  }cal  rG)v  ■nqoyöviov  ofojv,  fiavwar^e  Kai  rijs  ixa^a  (Z.  5) 
Tc5r  TcXr^at'ojv  tfQwv  avvxayJoyQjr^ixivrjS  aavXiag  (irjdtros  figßfia^ojfiirov  fxrjS' 
ixarcäy  roi'g  ey  tm  cfeojio  >cal  "JxaaroqoQovs  xal  rois  äX[XJov[gJ  roi-s  xara- 
{ftvyovTas  icad""  ordr/iiorovr  (Z.  10)  TQÖTioy  x.  r.  X.  ■Tt^ogrä^ai  QijQtdi  (Lefe- 
bore)  von  avyysrftJ  xjal  v[7i6Jn7>rj/j.aroyQä(füji  (Z.  16),  OTTog  ygdv'r^  TötfiJ  [vjov 
vjofiov  ar[Qa]T]ywi  x.  r.  A.  iv  rjiji  (Z.  20)  vk  ifiov  ovrjkrii  ävaTe[d'6iar}i  %e- 
Qtiyovaa  rf^g  eyrevStag  xal  zfjg  TCQog  airr^v  %qr,^ariaiiov  cd  ai-riygag-ov.  Da- 
mit im  Geschäftsgang  genau  übereinstimmend  die  Inschrift  von  Thea- 
delphia,  Mitteis- Wilcken  1,  2,  n°  70  mit  dem  Kommentar  Wilcken s; 
nur    stellt    hier  die  kgl.  Behörde  und  nicht  der  Priester  die  Stele  auf. 

'')  S.  o.  S.  533,  Anm.  2.  Voraussetzung  dafür  ist  allerdings,  daß 
Yollstreckungshandlungen  ohne  Witvcirkung  der  Behörde  vorgenommen 
werden  können. 

«)  Otto  a.  a.  0.  300;  Taubenschlag  a.  a.  0.  69;  Wilcken,  Ur- 
kunden  der  Ptolemäerzeit  1922,  120.    Der  Ätoler  (s.  o.  S.  533,  Anm.  2) 
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verfolgt,  wir  keimen  auch,   wenngleicU  vielleicht  in  verstüui- 
melter  Form,  den  Namen  der  einschlägigen  Klage"). 

In  den  Urkunden  findet  sich  wiederholt  Verzicht  auf  das 
Asylrecht,  freilich  ist  es  wohl  nicht  ganz  sicher,  ob  dies 
gegenüber  den  staatlichen  Vorschriften,  die  das  Asyl  begrün- 
den, durchgrifft"). 


überlassen  die  Bestimmung  des  Umfanges  des  Asyls  dem  König,  Z.  17: 
xal  xad'äTteQ  6  ^aaiXtii  Uvutyt;i;  dvafdfixrvsij  rö  riu[tvos  ras  'A&djtag  ras 
Nixa(f6QOi'  t6  rror«  Ihgyäuioi  davXofr]  xad'dig  xa  o^i^fj,  avvanodtxto&ai  zovs 
^4hv)[kovs  äavXov]  tlfifr.  In  Hiorocaesarea  war  der  Umfang  des  Asyls 
durch  Privilegien  mit  2000  Schritten  festgesetzt:  Tacitus  Anm.  3,  62; 
vgl.  Dittenberger  Orientis  Graeci  Inscriptiones  333;  Michel  48.  In 
Theadelphia  Mitteis-Wilcken  1,  2,  70,  Z.  15  enthält  die  Eingabe  um 
Verleihung  des  Asylrechtes  auch  einen  Vorschlag  wegen  der  räumlichen 
Begrenzung.  In  Aphrodisias  in  Karlen  (s.  u.  S.  537,  Anm.  14a)  ist  un- 
bestimmter nur  die  Rede  vom  xi-xkos  re  ixehov  zov  ieqov.  In  Ephesos 
beträgt  der  Raum  ursprünglich  ein  Stadion  im  Quadrat,  und  wird  nach- 
her erweitert,  Strabon  14,  1,  23,  p.  641. 

®j  Der  Beschluß  der  Atoler  wegen  des  Athena-Heiligtums  in  Perga- 
mon  oben  S.  533,  Anm.  2,  Z.  20  n  8i  vis  xa  äy/j  ij  Qvaid^i;  ij  aTzo-Sid^airo 
7j  SuyyvdoTj,  vtcöSixov  elfity  ty  ro?/s  avrtS^Jois  Twi  ddixrjd'ivri  xal  aXXuji 
zCJv  xhiXom  tv  ra'is  ix  :TorioTäaios  äi'xaig;  dazu  einerseits  die  Bemerkung 
Pomtows  bei  Dittenberger,  anderseits  Haussoulliers,  Bulletin  de  la 
Correspondance  Helleuique  5,  1881,  372,  Anm.  8.  Es  handelt  sich  also 
um  ein  Verfahren  auf  Vernichtung  der  Zwangsvollstreckung  als  Klage- 
ziel, insofern  ähnlich  mit  der  heutigen  Oppositionsklage,  so  Hellwig, 
Anspruch  1663".;  Oertmann,  Arch.  für  die  zivilistische  Praxis  107, 
234 ff.  (dort  Literatur);  ebenso  Stein,  Kommentar  zu  §  767  unter  1. 
Hingegen  wird  in  Theadelphia  Mitteis-Wilcken  1,  2,  70,  Z.  18  von  dem 
Verfasser  der  Eingabe  die  Verhängung  der  Todesstrafe  verlangt  ror  dt 
cfavr^aousvov  (nämlich  des  dno^iiä^aad'at)  ■d'aräTuj  iroxoy  ttrai ;  dazu 
Taubenschlag  a.  a.  0.  52. 

">)  BGU.  IV  1053  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  105)  Col.  II,  Z.  4  xal  ur, 
xaTaq>ev^ead'ai  kil  rr/arr/s  urjSi  ttf  [iJfQov  utQov  ur,cie  i(p'  txerixofrj  d^iojua 
fiTids  47rt  ■:rQ6sTayfi[aJ  qtXdy&Qojrroy  ?/  {£v)eQyfaias  f^^äs  ki  dav/.oy  röaov 
ftTjSe  iji  Xatxi^  Soqd^Tjav  firjS'  ki  äkXr^v  fi7;d'efiiay  dnXcög  axkir^y  x.  r.  X. 
(Xatxip'  ßoTjd^-qav  versteht  Mitteis  das.  als  Hilfe  aus  dem  Volke  wie  in 
P.  Flor.  I  61  =  Mitteis-Wilcken  2,  2,  80,  Col.  II  61;  Ev.  Marc.  15, 
15  hingegen,  aber  doch  wohl  sprachlich  nicht  ganz  begründet  Sethe- 
Partsch     a.    a.    0.    672,    Anm.    2     als     persönliches     Privileg     der 
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Die  Asyle  müssen  im  Laufe  der  Zeit,  insbesondere  in 
Ägypten,  wo  die  Ptolemäer  besonders  reichlich  mit  Ver- 
leihungen des  Asylrechtes  vorgingen ^^),  eine  empfindliche  Be- 
schränkung der  Gläubigerrechte  mit  sich  gebracht  haben,  und 
anscheinend  sind  es  wirklich  Rücksichten  darauf  gewesen, 
die  unter  Kaiser  Tiberius  zu  einer  Nachprüfung  der  Stifts- 
briefe veranlaßten^^).  Die  weitere  Angabe  unserer  Quellen, 
daß  alle  Asyle  damals  aufgehoben  worden  seien  ^^),  ist  indes 
wahrscheinlich  unrichtig,  da  noch  Plutarch  von  dem  Asyl 
der  Artemis   zu  Ephesos  spricht^*),   mit  dessen  Recht  auch 


Königsbauern,  doch  findet  man  auch  andere  Formulierungen  z.  B.  P. 
Oxyr.  XIV  1639:  Z.  18:  äfyjojyifioi  oo[i  SsJ  ioö^eß-a  tTtl  rs  rov  ct()o- 
ojvofiaa^ltjvov  J'a^ameiov  xal  iiil  itarros  aavXov  xal  aQxovrfoJe  (Z.  20)  xal 
imov  äv  Twv  xa&öXov  ne^iTiinzris  Tifiiv.  Wiederum  anders  P.  Hamb.  11 
und  in  byzantinischer  Zeit  P.  Oxyr.  I  135;  P.  M.  Meyer,  Jur.  Pap.  51 
(579  n.  Chr.)  Z.  25;  ßraßloff,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  25, 1904,  312ff.; 
W.  Otto,  Priester  und  Tempel  1905,  2,  299,  Anm.  2;  Geizer,  Studien 
zur  byzantinischen  Verwaltung  Ägyptens  1909,  85,  77;  Zulueta,  De 
patrociniis  vicorum,  in  Vinogradoffs  Oxford  Studies  in  Social  and  Le- 
gal History  1,  2,  12,  Anm.  3;  Rostowzew,  Studien  zur  Geschichte 
des  römischen  Kolonats  1910,  218,  Anm.  1,  dort  213f,  auch  vollständige 
Wiedergabe  von  P.  Tebt  210  desc.  (107/6  v.  Chr.)  mit  einer  ähnlichen 
Formulierung  wie  P.  Hamb.  11,  und  dazu  Sethe-Partsch  a.  a.  0.  672, 
Anm.  2.  Vgl.  ferner  die  bei  Partsch,  Griech.  Bürgschaftsrecht  1, 
1909,  291,  Anm.  5;  W.  Otto  a.a.O.  298ff.;  Rostowzew,  Götting. 
Gel.  Anzeigen  1909,  640;  Schubart  354  zusammengestellten  Ur- 
kunden. 

")  Mitteis-Wilcken  1,  1,  96,  100;  Schubart  347. 

12)  Tacitus  Annales  3,  60£f. ;  4,  14.  Allgemeine  Geltung  dieser 
Revision  ohne  Beschränkung  auf  die  senatorischen  Provinzen  Asia, 
Kypros  und  Kreta,  Mommsen  Strafrecht  1899,  460,  Anm.  1. 

^*)  Suetonius,  Tiberius  37,  3:  Abolevit  et  ius  moremque  asylorum, 
quae  usquam  erant.  Darin  liegt  kein  Widerspruch  zu  den  Ausführungen 
des  Tacitus,  vgl.  Rostowzew,  Studien  zur  Geschichte  des  römischen 
Kolonats  1910,  217,  Anm.  2,  aber  doch  unzweifelhaft  zu  dem  wirk- 
lichen Hergang,  s.  u.  S.  537. 

1*)  Plutarch,  De  vitando  aere  alieno  p.  828  d :  '//  f^h  yd^  "Afjnfiis 
f]  iv  ^Ecpiaui  To7g  x^ewarais^  irvav  xaruipvyojaiv  eis  t6  u^ov  aytTJe,  aavXiav 
Tia^ixei  xal  ädtiar  ano  röjv  Saveiwv  x.  r.  k.  Dies  wird  durch  Strabon  14, 
1 ,  24,  p.  640  bestätigt. 
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audere  Asyle  bewidmet  wurden  ^^'').  Auch  in  Ägypten  be- 
standen die  Asyle  fort^*)  und  überhaupt  darf  der  Vorgang 
durchaus  nicht  etwa  als  ein  revolutionärer  angesprochen 
werden.  Die  Ptolemäorkönige  und  vielleicht  auch  die  Atta- 
liden^*^)  haben  es  allem  Anschein  nach  als  ihr  Recht  be- 
trachtet, bei  jedem  Regierungswechsel  die  bestehenden  Asyle 
zu  bestätigend^),  worin  ihre  Befugnis  zum  Gegenteil  einge- 
schlossen liegt,  und  auch  anderwärts  im  Gebiete  des  Helle- 
nismus scheint  eine  Veränderung  in  der  Staatsgewalt  zu 
Verfügungen  über  den  Fortbestand  der  Asyle  geführt  zu 
haben*"). 

Anhangsweise  darf  hier  wohl  der  persönlichen  Exemp- 
tionsgründe  von  der  Zwangsvollstreckung,  wozu  sich  im  grie- 
chischen Recht  immerhin  Ausätze  vorfinden,  gedacht  werden. 
Allerdings  wird  man  die  zahlreichen  Asylie-  und  Asphalie- 
verfügungen,    die  einzelnen  Personen   erteilt  Averden^^),    nur 


i*ä)  CIG  2,  2737,  p.  493;  Bruns,  Fontes  iuris  Romani  ^^  188; 
Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscriptiones  455;  Baviera-Riccobono  Fon- 
tes iuris  Romani  220;  Viereck,  Sermo  Graecus,  p.  5  (Äphrodisias  in 
Karien),  2.  10:  o  Se  rtfievos  d'eäg  'Af^oSerrig  tV  TtöXei  IlXa^aaiotv  aal  'Acfqo- 
Seiaiioiv,  tovto  aavXov  [ijaxo)  zdvTÖi  rai  Sniaiiii,  ravTTJ  re  dsiaftSaifioi'ia,  w 
d'ixaiiu  )cal  >/   SnatSaifioyia  ro  uqov  'Agreuidog  ^E<fe]aiag  iavly  ir  'Uffiaui. 

15)  Blumenthal,  Ärch.  5,  636  anders  Rostowzew  a.  a,  0.,  Gott. 
Gel.  Anzeigen  1909,  640,  vgl.  auch  Preisigke,  P.  Straßb.  1,  p.  165 
und  zu  den  byzantinischen  Quellen  oben  S.  532,  Anm.  1. 

15^)  Michel  48;  Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscriptiones  333  (ver- 
mutlich nach  Tacitus  Ann.  3,  62;  und  bes.  Pausanias  5,  27,  5,  p.  448 
Hierocaesarea) :  AavXiav  rf,s  naq  vfisTr  lhQatxfi[g  d'eäg]  ^nl  rovrou  (if^aiüi 
vfie7v{f),  i(p  (xj  fi[7/Sev]  iv  zfji  dwQf.ä  TavvT]^  aXXayfjva[c  ttjv]  awr^&eiav  i',v 
e%£tB,  eirnq  aXrj9-[fi  ioriv  ä]  (Z.  5)  yqatftJTa  kaßöweg  Tcagä  re  rfäiv  n^öa- 
&ev?J  xal  tüjy  f/xwv  Tc^oyövon'  zaurrii  x9W^'f-  Zum  Zeitansatz  nach  dem 
Schriftcharakter  und  der  Rechtschreibung,  -wahrscheinlich  Atlalos  III., 
138—133  V.  Chr.,  Dittenberger,  Anm.  2. 

1«)  S.  0.  S.  536. 

")  Vgl.  die  Bemerkungen  von  Schubart  a.  a.  0.  330  (Erneuerung 
des  einer  Synagoge  durch  die  Ptolemäer  zustehenden  Asylrechtes  durch 
Zenobia  und  Vaballathos). 

1*)  Szanto  in  Pauly-Wissowa's  Realenzyklopädie  der  klassischen 
Altertumswissenschaft   2,   1880 ff.;  Kahrstedt,    Griech.    Staatsrecht  1, 
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mit  Vorsicht  hierher  ziehen  dürfen;  regelmäßig  werden  sie 
wohl,  ebenso  wie  in  den  Rechtshilfeverträgen ^^),  nur  das 
rechtswidrige  Betreiben  einer  Forderung  getroffen  haben.  So 
wird  in  dem  Amphiktyoneubeschluß  über  die  athenischen 
Künstler  ausdrücklich  Verwahrung  dagegen  eingelegt,  die 
hier  gewährte  Asylie  könne  sich  auf  die  Zwangsvollstreckung 
aus  einem  zu  Recht  bestehenden  Exekutionstitel  privat-  oder 
öffentlichrechtlicher  Herkunft  beziehen^*').  Aber  im  ptole- 
mäischen  Ägypten  begegnen  wir  namentlich  bei  den  Königs- 
bauern Freibriefen  (morig),  die  sie  gegen  die  Personalexeku- 
tion schützen  sollen  ^^);  allem  Anscheine  nach  gehört  dies  in 


1922,  393.  Beide  Bearbeitungen  leiden  darunter,  daß  sie  das  Verbot 
der  Zwangsvollstreckung  überhaupt  vom  Verbot  der  rechtswidrigen 
Zwangsvollstreckung  nicht  unterscheiden.  Vgl.  ferner  den  Index  zu 
Dittenbergers  Syll.  ^  p.  171. 

1»)  S.  o.  S.  172. 

2°)  Das  Dekret  ist  in  doppelter  Fassang,  genauer  vierfach  erhalten, 
nämlich  einmal  in  Athen  und  einmal  in  Delphi,  dann  stammt  eine 
Urkunde  ans  dem  Jahre  278/7,  und  die  andere  aus  dem  Jahre  130; 
abgedruckt  bei  Dittenberger  Syll.  *  692  A;  399.  Während  die  jüngere 
Fassung  nur  Privatschulden  erwähnt,  sagt  die  ältere,  Z.  17:  jU.?)  i^eajroj 
Ss  firi§arl  äyttv  rov  T[tyviTav,  fii'jzs  Tioktfiov  /m^rje  fiQTjiag,  /uTiSe  avXäv,  el 
xa  ffii]  x^iog  i'yojv  'jiöXei  7jiJ  x'Tiöj^Qaog,  yal  tav  idiov  ijt  ai-vljioXov  vTtöxQeos]. 
Ahnlich  das  Ampbiktyonendekret  Dittenberger  Syll.  ^  494;  Michel  251; 
Collitz-Baunack  2522  (Delphi)  für  Dämon  als  Abkömmling  der  Familie 
der  Tempelbaumeister,  Z.  8:  ia^  fir]  ne  äyrjt  Tioog  tSiov  ov(i.36laiov  t)'x[a- 
Xsjoi  t[6  (a)^ivg]  Jäf-iwri. 

21)  BGU.  IV  1053  (Mitteis-Wilcken  2,  2,  105,  o.  S.  535,  Anm.  10); 
P.  Oxyr.  XIV  1639  (73  oder  44  v.  Chr.)  Z.  16  fti}  fievovaciv  riftlv  nfija- 
Ttojv  [)e]a&'  ovTivovv  tqÖ[%ov,  tJcöv  S'  tTtevex&r^aofitvMV  v<p  ■r]ficöv  axv^on' 
ovo&v.  P.  Rein.  18,  31  (108  v.  Chr.);  P.  Leid.  A,  Z..29ff.;  P.  Tebt.  41, 
Z.  12,  34—36;  weitere  Belege  bei  Setho-Partsch  a.  a.  O.  560,  Anm.  3, 
4;  allerdings  verstehen  Sethe-Partsch  die  Klausel  in  den  Urkunden 
von  Abusir-el-Mäläg  (BGU.  IV  1108;  1120;  1121;  1126;  1156;  1172; 
dahin,  daO  damit  der  Schuldner  der  Schuldurkunde  die  entscheidende 
Beweiskraft  zuspricht  (ähnliches  oben  S.  366,  Anm.  34).  Doch  wäre 
diese  Auffassung  den  anderen  Urkunden  gegenüber  kaum  durchzuführen. 
Wie  der  Text  erklären  sie  Wilcken,  Arch.  3,  525 f.;  Lewald,  Zur 
Personalexekution  53,  Anm.  3;  Mitteis-Wilcken  2,  2,  103,  Z.  34; 
Wenger,   Münchener  Kritische  Vierteljahresschrift  56,  1923,  28  (vor- 
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eleu  gleichen  Zusammenhang  wie  das  uns  anderwärts  über- 
lieferte Verbot  der  Prozeßführung  überhaupt  gegen  gewisse 
kgl.  Beamte-*)  und  ihre  Begleitpersonen  für  die  Dauer  ihrer 
dienstlichen  Abwesenheit"'). 


sichtig  abwägend);  Schwarz,  Abhandlungen  der  philol.-hist.  Klasse 
der  Sächsischen  Akademie  der  Wissenschaften  31,  3,  1920,  61,  Anm.  1. 
Aus  römischer  Zeit  Oxyr.  10,  1264  (272  n.  Chr.),  wo  ein  .Julius  Alexan- 
der den  Eintrag  der  ihm  gewährten  arrö  rwr  jo-cwr  davXfi'a  in  die 
SiaarQwuava  beantragt,  ferner  BGU.  IV  1074  (Kaiserliche  Privilegien 
für  die  dionysischen  Künstler  von  Claudius  bis  Alexander),  wo  Aurelius 
Apollodidymus  dem  Rat  von  Oxyrhynchos  seinen  Eintritt  in  den  Ver- 
ein mitteilt,  dazu  Viereck,  Klio  8,  1908,  413f.;  Wilcken,  Arch.  4, 
564;  P.  M.  Meyer,  Berl.  Phil.  Wochenschrift  1907,  554;  San  Nico  16, 
Ägyptisches  Vereinswesen  2,  1,  1915,  28  ff.  Parallelurkunden  bei 
Wilcken  a.  a.  0.  und  zu  den  beiden  letztgenannten  Papyri  v.  Woeß, 
ZS.  der  Savigny-Stiftung  43,  1922,  491,  Anm.  2,  der  auf  sein  „Asyl- 
wesen der  Ptolemäerzeit"  §  20  verweist. 

2-)  P.  Hai.  1,  124 — 134.  Es  handelt  sich  um  die  aTTiaraXfidroi 
t'.Ti'  Tov  p'aaiXtojs  und  die  zur  aTioaxev)';  Gehörigen  für  die  Dauer  ihrer 
Abwesenheit;  zum  Begriff  vornehmlich  Wenger  das.  51,  1913,  362. 

Ganz  anders  die  Rechtsstellung  desjenigen,  der  „rei  publicae  causa 
abest"  im  honorarischen  Recht  der  Römer.  Der  Prätor  gewährt  zwar 
die  Mission  in  bona,  hilft  aber  deren  Folgen  durch  Wiedereinsetzung 
in  den  vorigen  Stand  (Restitutio  in  integrum  durch  actio  rescissoria) 
ab,  Wlassak  in  Panly-Wissowa's  Realenzyklopädie  1,  119  unter  4  A. 
Die  Klansei  und  Formel  bei  Lenel,  Edictum  perpetuum  2,  1907,  116ff. 
Bedenken  dagegen  bei  Bartsch,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  31,  1910, 
409,  Partsch  a.  a.  O.  verweist  auf  die  Regelung  der  Abwesenheits- 
folgen im  Senatsschluß  über  die  drei  Schiffskapitäne  aus  Klazomenai, 
Karystos  und  Milet  CIL  1,  203;  IG.  XIV  951;  Bruns,  Fontes  I'  177; 
Riccobono-Baviera,  Fontes  1,  205,  die  auch  für  die  dortigen  Gerichte 
gelten  soll. 

22a)  p.  Teb.  1,  5,  Z.  221  ff.  (Mitteis- Wilcken  2,  2,  36,  spätestens 
118  V.  Chr.).  Die  hier  genannten  i-TroreXüs,  die  den  Königsbauern  gleich- 
gestellt werden,  sind  Personen  in  königl.  Diensten,  Mitteis-AVilcken 
1,  1,  248.  Mitteis-Wilcken  2,  2,  p.  45  in  der  Einleitung  zur  Stelle 
bezieht  das  Dekret  allerdings  auf  eine  Exemption  von  der  Personal- 
exekution, die  mit  der  dann  fernerhin  verfügten  Einschränkung  der 
Realexekntion  (s.  o.  S.  467,  482,  Anm.  45,  100)  zusammenstimmen 
würde.  Indes  ist  d.is  Dekret  höchst  mangelhaft  überliefert,  anscheinend 
stark    gekürzt,    und    die    entscheidenden  Worte  tlg  7TQoßoXf,y  rta&ai.  be- 
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n.  Ebenso  wie  im  germanischen  Recht  ^^),  ja  selbst  bei 
Naturvölkern^*)  und  vielleicht  beim  römischen  nexum-*^), 
finden  wir  neben  der  oben  geschilderten  (S.  501  ff.)  exekuto- 
rischen die  solutorische  Schuldknechtschaft,  wo  der  Schuld- 
ner den  Gläubiger  für  seinen  Vollstreckungsanspruch  im 
Wege  eines  prozessualen  Vertrages  abfindet  und  an  dessen 
Stelle  sich  zu  persönlichen  Diensten  verpflichtet^^).  Gericht- 
liches Eingreifen,  das  z.  B.  in  den  Deutschen  Städten  des 
Mittelalters  bei  der  Abfindung  durch  den  zahlungsunfähigen 


deuten,  wie  Mitteis-Wilcken  a.  a.  0. ;  Wilhelm,  Jahreshefte  des 
österr.  Arch.  Institutes  12,  1909,  1S9;  Lipsins,  Attisches  Recht  215 
bemerken,  unter  Anklage  setzen.  Vgl.  aber  auch  P.  Rein.  p.  40  (19, 
Z.  17). 

23)  S.  o.  S.  496,  Anm.  1. 

2*)  Kohler,  Shakespeare  vor  dem  Forum  der  Jurisprudenz  ^, 
1919,  16  £f.,  57,  58. 

**^)  Die  Literatur  zum  nexum  ist  sehr  umfangreich,  die  hier  zum 
Ausgangspunkt  genommene  Ansicht  wird  vertreten  von  Mitteis,  ZS. 
der  Savigny-Stiftung  22,  1901,  96ff.  und  25,1904,283.  Doch  ist  dessen 
Standpunkt  nicht  unbestritten  geblieben  s.  o.  S.  496,  Anm.  1.  Vgl. 
auch  Kleineidam,  Die  Personalexekution  der  zwölf  Tafeln  1904,  56, 
127  ff.  Daß  die  Auffassung  des  nexnms  als  Selbstverpfändung  zu  den 
gleich  zu  erörternden  griechischen  Quellen  (s.  u.  S.  541,  Anm.  27)  trefi- 
lich  stimmt,  bemerkt  Kubier,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  25,  1904,  279, 
Anm.   1. 

2^)  Die  Erörterung  beginnt  mit  dem  Aufsatz  von  Swoboda,  ZS. 
der  Savigny-Stiftung  26,  1905,  190£f.  (Beiträge  zur  griechischen  Rechts- 
geschichte 42ff.);  Partsch,  Grriech.  Bürgschaftsrecht  1,  1909,  41;  vgl. 
allerdings  die  am  Ende  der  vorigen  Anmerkung  erwähnte  Äußerung 
Kühlers;  Lewald,  Zur  Personalexekution  im  Recht  der  Papyri  1910 
bes.  56 ff.  und  die  oben  S.  495,  Anm.  1  genannten  Besprechungen; 
Weiß,  Pfandrechtliche  Untersuchungen  1,  1909,  7,  8,  29f.;  Pauly- 
Wissowa-KroU,  Realenzyklopädie  der  klassischen  Altertumswissenschaft 
unter  „Kredit"  11,  1695;  Rheinische  ZS.  für  Zivil-  und  Prozeßrecht  11, 
1921,  4,  32 ff.  Nunmehr  indes  für  Ägypten  v.  Woeß,  ZS.  der  Savigny- 
Stiftung  42,  1921,  176 ff.;  43,  1922,  521,  Anm.  1.  Zustimmend  P.  M. 
Meyer,  ZS.  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  40,  1922,  215;  anders 
das.  39,  1921,  276  und  Jur.  Pap.,  p.  148  (zu  No.  45  BGU.  IV  1147); 
Mitteis-Wilcken  2,  2,  103). 
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Schuldner  eine  bedeutende  Rolle  spielt''"),  ist  in  Griechen- 
land nicht  nachweisbar.  Wir  linden  diese  Form  der  Schuld- 
knechtschaft im  vorsolonischen  Atheu"'^"^),  in  Gortyn,  wo  sie 
unter  den  Gesichtspunkt  der  Selbstverpfändung  gebracht 
wird  {y.aTaxei/nevor  elrai)'^),  nach  der  Schilderung  Varros  in 
lllyrien  und  im  ganzen,  doch  gewiß  vielfach  von  griechischem 
Recht  beeinflußten  Orient^^);  noch  Menanders  Heros  spricht 
von  Abarbeiten  der  Schuld  durch  die  Kinder  des  Erblassers, 
wo  allerdings  nach  der  Hjpothesis  auch  vertragsmäßige  Ver- 
pfändung der  Kinder  in  Frage  stehen  könnte  ^^)  und  endlich 


**)  Wiener  Stadtrechtsbucli  Art.  9;  ganz  ähnlich  Brünner  Schöffen- 
buch c.  178.     Löning,  Vertragsbruch  im  deutschen  Recht  1,  1876,  200. 

283)  Solon  fragm.  36,  13ff.  (0.  S.  506,  Aiim.  35);  Philochoros 
Fragmenta  Historicorum  Graccorum  1,  p.  394,  No.  57  aus  Snidas  unter 
^ttaäx&eia  II,  p.  727  Bernhardy  (0.  S.  506,  Anm.  34)  und  Plutarch 
Solon  13  (o.  S.  504,  Anm.  23).  Vermutlich  hat  die  Aufhebung  der 
Schuldknechtschaft  in  Athen  auch  die  solutorischo  Form  betroffen, 
vgl.  Swoboda  a.  a.  0.  233  (Beiträge  85);  Menanders  Heros  (s.  u. 
Anm.  29)  ist  doch  wohl  für  das  Gegenteil  ein  unsicherer  Gegengrund. 

")  Collitz-Bechtel-Blaß  4998;  Kohler-Ziebarth,  Das  Stadtrecht  von 
Gortyn  1912,  p.  31;  Dareste,  Recueil  1,  395,  abgedruckt  auch  bei  Swo- 
boda a.  a.  O.  194,  195  (Beiträge  47),  Col.  5  und  6,  vgl.  dazu  auch 
Hitzig  das.  18,  1897,  194f.,  Kohler-Ziebarth,  Stadtrecht  von  Gor- 
tyn 1912,  bes.  53,  vgl.  auch  die  folgende  Anmerkung. 

28)  Varro  de  re  rustica  1,  17,  2  unterscheidet  nach  der  wohl  zu- 
treffenden Auslegung  Lowalds  a.  a.  0.  8  ff.  unter  den  freien  Land- 
bebauern  drei  Arten,  die,  die  selbst  mit  eigenen  Kräften  die  Land- 
wirtschaft betreiben,  die  mercennarii  und  schließlich  iique,  quos  obaera- 
rios  nostri  vocitarunt  et  etiam  nunc  sunt  in  Asia  atque  Aegypto  et  in 
Illyrico  complures;  dort  auch  die  vielfache  Literatur  zu  dieser  Stelle. 
Sicher  geht  aus  ihr  hervor,  daß  Varro  diese  obaerarii  als  Vollfreie  be- 
trachtet; anders  in  Athen  und  Kreta,  Swoboda  a.  a.  0.  255  (Beiträge 
107) ;  das  Nähere  gehört  ins  Personenrecht  in  die  Lehre  von  den  Stan- 
desunterschieden. Obaerarii  (obaerati)  und  nexi  L  e  w  a  1  d  a.  a.  0. 
10,  63. 

2^)  Menander  Heros  85:  tXd'OJV  ayaya/v  rs  xiff  a8thfi]v  tTTtfiivti  rö 
XQiog  drceQyaL^öuat'og,  dazu  einerseits  Bartsch,  Griech.  Bürgschaftsrecht 
1,1909,  41;  anderseits  Weiß,  Pfandrechtliche  Untersuchungen  1,  1909, 
8,  29,  Anm.  4,  30,  Anm.  3. 
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wird  der  Gedauke  der  solutorischen  Schuldknechtschaft  durch 
die  Heraklessage,  deren  Held  sie  wegen  der  Bußschuld  an 
Eurylochos  für  den  Mord  des  Iphitos  bei  der  Omphale  ein- 
geht, mittelbar  als  gemeinsames  Besitztum  des  griechischen 
Volkes  klargestellt^^). 

Man  hat  ferner  eine  Schilderung  der  gleichzeitigen  solu- 
torischen Schuldknechtschaft  bei  den  Hellenen  in  der  Schilde- 
rung des  römischen  Schuldrechtes  durch  Dionys  von  Hali- 
karnaß,  von  dessen  wahrem  Zustande  er  kaum  einen  richtigen 
Begriff  haben  konnte,  vermutet ^^)  und  hat  sie  auch  für 
Ägypten  angenommen  ^^).  Von  vornherein  stand  freilich  dieser 
Annahme  die  Schwierigkeit  entgegen,  daß  sie  dort  nur  in 
einer  bestimmten  Urkundenform,  nämlich  den  ovyioiQrjoeig 
und  abgesehen  von  unbeträchtlichen  Ausnahmen  nur  bei  einer 
bestimmten  Bevölkerungsklasse,  den  üegoai  Tfjg  emyovtjg  an- 
zutreffen war^^^).  Aber  auch  sachlich  ist  dies  wohl  nicht 
unbedenklich,  denn  der  in  diesen  Urkunden  dafür  verwendete 
Ausdruck  äycoyijLiog  bedeutet  nur  die  Unterworfenheit  unter 
die  Zwangsvollstreckung  und  wird  nicht  einmal  bloß  für  die 
Personal-,  sondern   auch  für  die  Realexekution  gebraucht^^). 


*°)  Besonders  klar  Diodor  4,  31,  5:  tovtov  Ss  ('A^oXXon'os)  xQTjaav- 
Toe,  oTi  q5.ov  ovtws  aTiokv&TJaerai  ttJs  vöaov,  £i  ^^ad'elg  Sixaiojs  rr/v  iavrov 
Tifiijv  ancSoirj  rots  "Icpirov  Ttataiv  x.  r.  X.  ixovaioje  vnö  rtvos  TÖJv  (ftXoiv 
ejiQÜ&r]  ical  na^tvov  SmXos  iyevero  x.  r.  X.  vgl.  Leist,  Graeco-italische 
Rechlsgeschichte  1884,  327 ;  S  w o  b  o  d a  a.  a.  0.  199,  Anm.  4,  200,  Anm.  1 
(Beiträge  52,  53);  dort  die  weiteren  Quellen. 

äi)  So  zutreffend  Lewald  a.  a.  0.  57 ff.  Die  wichtigste  Stelle  ist 
Dionys  von  Halikarnaß  6,  83,  wo  von  Schuldnern  gesprochen  wird,  el 
Tivojv  Tjä?]  ra  oöjfiava  vTieQTjfitQOJv  ovrart'  zais  rofilfiots  TiQO&ia^iaie  xazi%tTai ' 
ihnen  stehen  difjenigen  gegenüber  öaoi  TtaQsdo&r^aav  rolg  xavaSixaaafiivoie 
und  die  einfach  Zahlungsunfähigen. 

»2)  Lewald  a.  a.  0.  63. 

»2^)  Diese  Ausnahmen  find  BGU.  IV  1151,  1156  vgl,  P.M.Meyer, 
ZS.  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  39,  1921,  276. 

*')  Dionys  von  Halikarnaß  5,  69:  ra  xgrifiaza  Tioiovyzes  dycjyifia 
zois  Saveiorals,  ov  ca.  awfiaza.  v.  Woeß  a.  a.  0.  denkt  in  erster  Reihe 
an  den  Verzicht  auf  den  Asylschutz,  was,  wie  schon  die  anders  ge- 
artete   Stilisierung    zeigt,    mit  Sicherheit    nur  für  Oxyr,  XIV  1639  zu- 
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treffen  dürfte.  Daß  dieser  Verziclit  sich  stets  mit  den  oben  S.  542, 
Anni.  32a,  genannten  Ausnahmen  bei  TltQaai  rt's  tniyoyije  findet,  wird 
durch  kirchcnpolitischo  Gründe  gerechtfertigt,  die  dahin  führten,  daß 
die  Staatsregierung  den  Nachkommen  der  meist  schon  zur  Perserzeit 
eingewanderten  Perser  (dies  der  Begriff  der  wr/yojTJ,  dem  das  nolirivfta, 
■welches  von  Soldaten  gebildet  wird,  gegenübersteht)  den  Asylschntz 
versagte,  ebenso  wie  man  später  (C.  Tli.  9,  49,  2,  397  n.  Chr.)  ihn  in 
den  christlichen  Kirchen  den  Juden  nicht  gewährte;  vgl.  auch  das.  G41ff. 
Ebenso  ist  eine  Darstellung  der  'LTiiyoyt'j-Frage  von  Wcnger  in  Aus- 
sicht, Münchener  Kritische  Vierteljahresschrift  66,  ly23,  21. 


NACHTRÄGE 

S.  5,  Anm.  5.  Für  die  Einheit  des  griechischen  Rechtes,  ferner  Eger, 
Baseler  Rektoratsprogramm  1918,  5.  Pappulias,  T6  iXkrjnxdv 
aaxixov  Sitcaiov  1912,  10;  ders.  Griechisches  Recht  und  Griechische 
Rechtsgeschichte  1912,  Iff. 

S.  5,  Anm,  9.  In  der  5.  Zeile  von  unten :  hinter  die  "Worte  Anm.  2  ge- 
hört kein  Komma,  sondern  eine  Schlußklammer. 

S.  10.  Inwieweit  sind  die  römischen  Zwölftafeln  durch  griechisches 
Recht  beeinflußt?  Dafür  namentlich  Mitteis,  Römisches  Privat- 
recht  1,  1909,  15,  der  selbst  von  einer  Rechtsbewidmung  spricht; 
dagegen,  daG  dieser  Einfluß  als  ein  zu  weitgehender  angenommen 
werde,  besonders  Lonel  in  Holtzendorff- Kohlers  Enzyklopädie  der 
Rechtswissenschaft  17,  1915,  326  und  vorsichtig  abwägend,  meiner 
Meinung  nach  ganz  zutreffend  Parts ch,  Vom  Beruf  des  römischen 
Rechts  an  der  heutigen  Universität  1920,  48. 

S.  11,  Anm.  19.  Vgl.  auch  Pseudo-Asconius  in  Verrem  2,  1,  91,  p,  244 
Stangl;  Brnns  Fontes  II ',  p.  72  (s.  u.  S.  438,  Anm.  34). 

S.  15,  Anm.  31.  Zur  Rezeption  des  griech.  Rechtes  in  Ägypten  Tau- 
benschlag Arch.  4,  43Ö". 

S.  8,  Anm.  10.  Ebenso  berichtet  Diodor  13,  35,  3  von  der  Übernahme 
der  syrakusischen  Gesetze  in  den  sizilischen  Gemeinden. 

S.  28,  Anm.  41.  Auch  Plutarch,  Praecepta  gerendae  rei  publicae  19, 
p.  815 B  unterscheidet  deutlich  den  jigay/narinog  vom  q))t(oq:  im 
QTjToQoj)'  ßigag  xal  ngayi^iuTixwv  xeigag  ixtpigovci  x.  x.  A.  Ta?  diaqpoQa;. 
In  den  Papyri  ist  besonders  in  römischer  Zeit  ngäyfia  die  Rechts- 
sache z.  B.  BGU.  I,  19  (Mittei-s-Wilcken  2,  2,  85;  Bruns,  Fon- 
tes "  410),  Col.  1,  Z.  5;  BGU.  I  361  (Mitteis -Wilcken  2,  2,  92), 
Col.  II,  Z.  4. 

S.  28,  Anm.  42.  Zur  griechischen  Vertragspraxis  ferner  Goldschmidt, 
ZS.  der  Savigny-Stiftung  1,  1800,  104;  Universalgeschichte  des 
Handelsrechtes  1,  1891  (Band  I,  Abschn.  1,  Lieferung  1  der  3.  Aufl. 
seines  Handbuches  des  Handelsrechts)  90fF. ;  Kleine  Schriften  2, 
438;  Lenel,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  13,  1892,  403;  Wilhelm, 
Wiener  Sitzungsberichte  179,  1916,  4,  57;  insbesondere  zu  den 
Bauunternehmern  Partsch,  Griechisches  Bürgschaftsrecht  1,  1909, 
331,  334,  411;  Fabricius,  De  architectura  graeca  1881,  170";  zu- 
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stimmend    auch    Hermann-Thalheira,    Griechische    Rechtsalter- 
tümer *  1895,  116,  Anm.  3  a.  E. 

S.  52.  Zum  P.  Petrie  3,  2\g  (Milteis-Wilckeu  2,  2,  21)  AVonger, 
Münchner  Kritische  Vierteljahresschrift  5G,  1923,  18  ff.  (yö/iog  ,W.j- 
Tixög  zur  Anwendung  zwischen  Juden,  Ergänzung  durcli  einen  Neu- 
fund P.  Gurob.  2)  W enger  nimmt  eben  wegen  dieser  Urkunde 
Zugehörigkeit  des  v6/ito<;  noXnixög  zu  einem  noXizevfta  an. 

S.  63.  Sprachlich  sicher  mit  aSo;  identisch,  aber  im  Sinne  bestritten 
ist  ahoi  in  der  Delphischen  Stiftuntrsurkunde  Michel  263;  Collitz 
Baunack  2642;  Lanm  Stiftungen  II,  No.  28;  Prott  und  Ziehen 
Leges  Graecorum  Sacrae  2,  236,  No.  77;  Diltenberger  Syll.  '  ,672 
Z.  16,  vgl.  Laum  a.  a.  0.  1,  1914,  191. 

S.  74,  Anm.  137.     Gemoll,   Philologische   Wochenschrift  1921,   235ff. 
Mühl  das.  1078 ff. 

S.  7-1,  Anm.  138a.    E.     Dafür  Gemoll  a.  a.  O. 

S.  81.  Zu  den  ältesten  Gesetzgebern  Delatte,  Essai  sur  la  politique 
pythagorienne,  Lüttich  und  Paris  1922;  Smith,  Classical  Philo- 
logy  1922    178  ff. 

S.  82,  Anm.  156.  Diodor  16,  70,  5  über  Timoleon  nach  der  Vertreibung 
des  Dionysios  .  .  .  svdvg  8s  xai  vo/twygaqjETv  tJQ^ato. 

S.  90,  Anm.  180.  Xo/j.oy^äqpoi  Axaiwv  ol  lov  vöuov  läi  fYjyiEiai  OivTfc, 
(Epidanros)  'Eq:r][.iEQig  'AgxaioXoytwri  1918,  117;  dazu  Swoboda 
Hermes  57,  1923,  520ff.;  A.  Wilhelm,  Anzeiger  der  phil.-hist. 
Klasse  der  Akademie  in  Wien  1922,  49 ff.  Es  sind  zusammen  24 
Personen,  die  von  den  einzelnen  Gemeinden  in  verschiedener  An- 
zahl bestellt  worden.  • 

S.  126,  Anm.  278.  Heiausgeber  der  Dikaiomata,  p.  80Ö'.;  AVilcken, 
ZS.  der  Savigny-Stiftung  52,  1921,  130.  Wilcken  erklärt  als  all- 
gemeine Ausdrücke  für  Verfügungen  ohne  bestimmte  Formen  eh- 
^efia  und  jrgoedyyEX/iia.  Das  IJoöeray/ja  kommt  in  Anwendung  bei 
einem  Befehl  an  einen  einzelnen  Beamten,  die  anderen  Formen 
bei  Kundmachung  an  die  gesamte  Bevölkerung  oder  einen  Teil 
davon. 

S.  153,  Anm.  54.  Verhinderung  des  Begräbnisses  aus  erpresserischen 
Absichten,  Sueton  Tiberius  37  (Pollentia  in  Ligurien). 

S.  169,  Anm.  13.  Für  Sparta  Herodot  6,  72;  Thukydides  5,  63,  2. 
Von  Zerstörung  des  Hauses  als  GeldbuUe  möchte  ich  demnach  mit 
Kahrstedt,  Griechisches  Staatsrecht  1,  1922,  425  (Register  unter 
Zerstörung)  nicht  sprechen. 

S.  170,  Anm.  15a.     Ist    die    Kundmachung    auf   der    Schandeäule    eine 
Exekutionsform?     S.  u.  S.  527,  vgl.  auch  im  Allgemeinen  B.  Keil, 
Hermes  1895,  222. 
Egon  Weiß,  Griechisches  Privatreoht.  35 
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S.  171,  Anm.  16.  Ähnlich  in  Sparta,  Kahrstedt,  Griechisches  Staats- 
recht 1,  1922,  44,  45  u.  zum  Begriii yjQ'^^W  (Wasserspende)  Stengel, 
Hermes  57,  1923,  535. 

S.  185,  Anm.  50.  Ein  mit  eyyxtjoig  gleichwertiger  Ausdruck  ist  e'injiaotg 
(sjTJtaoig)  olxtag  xal  yfjs,  z.  B.  GIG.  1565;  Collitz-Meister  719;  IG.  YII 
2407;  Michel  217;  Larfeld  Syll.  Inscriptionum  Boeot.  316;  Diften- 
berger  Syll.  »  179  (Theben)  Z.  9;  Michel  189;  IG.  V  2,  11;  Collitz- 
Bechtel  1234;  Dittenberger  Syll.  ^  501  (Tegea),  ferner  zahlreich  in  den 
boeotischen  Inschriften  aus  dem  Amphiareion,  'E<f})]iusQlg  'AgyaioXoyix'q 
1919,  54flf.  (98,  Z.  6;  99,  Z.  8;  99a,  Z.  6;  101,  Z.  4;  102,  Z.  5). 

S.  192,  193.  Partsch,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  43,  1922,  XXVI  hat 
gegenüber  der  hier  zum  Ausgangspunkt  genommenen  Darstellung 
von  Mitteis  eingewandt,  daß  dort  nicht  die  ursprüngliche  Fa- 
miliengemeinschaft am  Vermögen  gewürdigt  werde,  als  deren  Rechts- 
vertreter der  pater  familias  aufgefaßt  wird,  ohne  daß  das  ältere 
Recht  imstande  sei,  solche  Vertretung  vom  vollen  Herronrecht  zu 
scheiden;  daraus  würde  sich  die  Schuldenhaftung  der  Abkömmlinge 
ungezwungen  erklären.  —  Zweifellos  ist  der  Gedanke  der  Familien- 
gemeinschaft von  Bedeutung  sowohl  für  das  römische  als  auch  für 
das  griechische  Recht.  Für  letzteres  käme  im  Sinne  von  Partsch 
namentlich  der  sprachliche  Zusammenhang  in  Betracht,  ttut/jq,  aller- 
dings mit  langem  a  ist  der  Eigentümer,  vgl.  den  Jidazag  im  Recht 
von  Gortyn  3,  54;  4,  2,  5,  20  als  Sklaveneigentümer  (die  ganze 
Wortfamilie  bei  Fraenkel,  Geschichte  der  griechischen  Nomina  1, 
1910,  181,  182).  Ahnliche  Schlüsse  für  den  pater  familias  liegen 
nahe,  obwohl  auch  hier  das  a  kurz  ist.  Trotzdem  möchte  man 
meinen,  daß  dies  nicht  die  ursprüngliche  Vorstellung  gewesen  sein 
könnte,  denn  jede  Mitberechtigung  der  Kinder  steht,  worauf  mich 
I.  Pf  äff  aufmerksam  macht,  mit  der  vermutlich  ursprünglich  ganz 
schraukenlosen,  sicher  aber  sehr  alten  Befugnis  des  Hansvaters  zur 
Exheredation,  der  im  griechischen  Recht  die  ajioxjJQv^cg  (S.  315  ff.) 
in  gewissem  Sinne  entspricht,  in  Widerspruch.  Die  primitive 
Menschheit  ist,  insbesondere  in  Fragen  der  Fortdauer  des  Indivi- 
duums eben  in  höchstem  Maße  von  spiritualistischen  Vorstellungen 
beherrscht,  vgl.  v.  Below,  Historische  Blätter  1,  1921,  214. 

S.  214,  Anm,  80.     Vor  Schwarz  fehlt  das  Wort  „anderseits". 

S.  223,  Anm.  12.  Zur  Bedeutung  des  Handritus  im  germanischen  Rechte 
z.  B.  Puntschart,  ZS.  der  Savigny-Stiftung  26,  1905,  175;  vgl. 
ferner  Eger,  Baseler  Rektoratsprogramm  1918,  41. 

S.  224,  Anm.  15.  Zur  iyym]  Tigog  ydfiov  Photiades,  Athena  32,  104; 
33,  251. 

S.  226,  Anm.  22.  In  der  zweiten  Zeile  dieser  Anmerkung  hat  es  an- 
statt P.  Oxyr.  1,  259  zu  heißen  2,  259. 
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S.  227,  Anm.  23a.  Vgl.  auch  Paulus  Galater  2,  9  dazu  Eger,  Baseler 
Rektoratsprogramm    1918,  40. 

S.  227,  Anm.  2G.  Die  Zalil  in  der  Klammer  hat  riclitig  11  zu  lauten 
(gemeint  ist  S.  484,  Anm.  110). 

S.  238,  Anm.  55.     Vgl.  Photiades,  Athena  33,  1922,  25,  50. 

S.  240,  Anm.  63.  Zum  Scheingeschäft  P.  Oxyr.  3,  472,  Col.  II,  Z.  24. 
rtSr  yag  iv  Jiiatet  y.aTayQatpivxwv,  xb  orofia  [lürov  elg  rovg  ;fp>///ar/ö/<oiie 
:naQaie[0]£yTU>v,  ovxezi  8'  arviTioioi'ftiycov^  ü>v  xaTsyod(p>iaav  1)  fxev 
ayoQaoaaa  x.  i.  ?.. 

S.  259,  Anm.  52.     Vgl.  Photiades  Athona  33,  192ü,  G5. 

S.  260,  Anm.  54.  Kern  liest  oder  genauer  schlägt  vor  zu  'lesen, 
oly.ofpvXa^i  Hermes  50,  1915,  318f.;  wiederum  anders  Vollgraff, 
Mnom.  47,  1922  {covo(fv).a^C),  demgegenüber  verweist  mich  v.  Hiller 
durch  Postkarte  17/2  1916  auf  die  Inschrift  von  Olbia  bei 
Latyschew,  Inscriptiones  Ponti  Euxini  1,  16  vgl.  p.  220  und  IV 
p.  264;  Michel  337;  Dittenberger  Syll. '  495,  Z.  20,  wo  gleichfalls 
Ankauf  von  Wein  durch  die  Gemeinde  erwähnt  wird. 

S.  272,  Anm.  94a.     Anstatt  1910  hat  es  zu  heißen  1920. 

S.  272,  Anm.  95.  Vgl.  ferner  Lewald,  Vierteljahrsschrift  für  Sozial- 
und  Wirtschaftsgeschichte  12,  1914,  481,  der  zum  Sinn  der  .To^a- 
{}£oig  als  Eintragung  im  diäaigcofia  auf  P.  Oxyr.  X  1264  verweist 
Gegenstand  der  TraQuOsaig  soll  die  dem  Gesuchsteller  zustehende 
dovXia  sein  (9.  0.  S.  539,  Anm.  21).  An  der  Auffassung  der  naoä&Eoig  als 
Parteiakt  (s.  0.  S.  272,  Anm.  94  a)  vermag  die  Stilisierung  dieser  Ur- 
kunde wohl  kaum  etwas  zu  ändern  (Z.  13  diScofu  tö  vnöfivTjixa  jigog  rö 
Ttjv  ösovaav  Tiaoädeotv  ypyioßai  dia  rwv  Trag  viieTv  dia'jTgcofidicov  reo 
r/fiersgqj  ovöfiaii  272  n.  Chr.). 

S.  282,  Anm.  130.  Zur  Vermögenshaftung  im  Ehevertrage  vgl.  jetzt 
Sethe-Partsch,  Abhandlungen  der  philol.-hist.  Klasse  der  Säch- 
sischen Akademie  der  Wissenschaften  32,  1920,  578 — 590.  Partsch 
zeigt  für  das  demotische  Rocht,  daß  zunächst  zwischen  der  Haftung 
des  Mannes  für  die  Forderung  der  Frau  auf  Rückgabe  des  Frauen- 
gates und  zwischen  der  eigenartigen  Berechtigung,  genauer  Mit- 
berechtigung am  Mannesgut  (586),  die  als  xaTo^rj  oder  xgazsTv  der 
Frau  bezeichnet  wird,  zu  unterscheiden  ist.  Diese  Vermögens- 
haftung des  deraotischen  Rechtes  verleitete  die  griechische  Praxis 
dazu,  daraus  eine  hypothekarische  Wirkung  abzuleiten  (586).  Dort 
585  Anm.  5  gegen  die  gesetzliche  Entstehung.  —  Im  Text  ist  hinter 
„Kinder"  einzuschalten  „nach  dem  Tode  der  Eltern". 

S.  283,  Anm.  131.  Zur  religiösen  *:aro;i;>;  jetzt  "W 11  cken,  Urkunden  der 
Ptolemäerzeit  p.  55flF. ;  v.  Woeß,  Asylwesen  Ägyptens  in  der 
Ptolemäerzeit  1923  bes.  236fi'.,  vgl.  auch  164,  161,  151,  Anm.  2  ver- 
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mutet,  daß  die  xdraxoi  in  den  Serapeumspapyri,  doch  wohl  auch  in 
dem  gleichfalls  dem  Serapiakult  gewidmeten  Nemeseion  in  Smyrna 
(CIG.  II  3163)  und  im  Jupitertempel  von  Apamea  (CIG.  III  4474) 
vielmehr  i>chat  sind,  die  das  Asyl  des  berühmten  Heiligtums  auf- 
gesucht haben. 

S.  296,  Anm.  181.     Vgl.  290,  Anm.  155. 

S.  810.  Zur  Terminologie  der  Ehescheidung  Eger,  Basler  Rektorats- 
programm 1918,  28. 

S.  317,  Anm.  238.  Zur  Apokeryxis  vgl.  ferner  Berger,  ZS.  für  ver- 
gleichende Eechtswissenschaft  39,  1921,  302;  Wenger,  Münch- 
ner Kritische  Vierteljahresschrift  54,  1919,  655;  56,  1923,  37  (dort 
Hinweis  auf  Triantaphyllopoulos,  AaoyQacpia  1915,  Band  5). 
Vgl.  auch  Calderini,  Aegyptus  2,  149flf. 

S.  330,  Anm.  275.  Die  einschlägigen  demotischen  Verhältnisse  bei 
Sethe-Partsch,  Abhandlungen  der  phil.-hist.  Klasse  der  Säch- 
sischen Akademie  der  Wissenschaften  32,  1920,  bes.  584;  P.  Oxyr. 
II  237  Col.  8,  Z.  222. 

S.  846,  Anm.  332.  In  der  7.  Zeile  der  Anm.  statt  „Übereinigungs- 
erklürung"   „Übereignungserklärung". 

S.  356,  Anm.  4.  Zum  delphischen  CvyaoiQov K ah r st e dt,  Giiech.  Staats- 
recht 1,  1922,  407,  dort  zur  Kommission  der  vaojtoioi  em  zov  ^v- 
yäoTQöv. 

S.  408,  Anm.  182.  Vagts,  Apbrodisias,  Dissertat.  Hamburg  1920,  26 
zeigt,  daß  das  xQ^^V^^ö.^-^^'^  ^nd  YQa^i^aro(pv).äxiov  nur  als  Unter- 
abteilungen der  oLQxeta  als  Allgomeinbezeichnung  anzusehen  sind, 
vgl.  schon  Keil,  Anonymus  Arg.  1902,  193. 

S.  416,  Anm.  219a.  Zur  Registrierung  demotischer  Urkunden  Wilcken, 
Arch.  6,  433,  Anm.  1,  der  auf  die  nähere  Begründung  in  seinen 
Urkunden  der  Ptolemäerzeit  No.  126  Einleitung  verweist. 

S.  419,  Anm.  228.  Die  ovyygaqpi]  e^afidgzvQos  der  römischen  Kaiserzeit 
ist  eine  subjektive  (Privat?)  Urkunde;  Segre,  Philol.  Wochenschrift 
1922,  669,  670.    Andere  Beispiele  bei  Milteis-Wilcken  2,  2,  136;  137. 

S.  469.  Ein  elgaycoysvs  bei  der  Vollstreckung  PSI.  IV  282  (183  n.  Chr ) 
dazu  Wenger,  Münchner  Kritische  Vierteljahresschrift  54,  1919,  77. 

S.  491,  Anm.  139.  ifKpavijg,  d<pav>jg,  (paregd  ovoia  Mitteis- Wilcken  2,  2, 
p.  80,  Anm.  3. 

S.  506.  Mitteis,  Reichsrecht  1891,  447  zählt  hieher  auch  Cicero  pro 
Flacco  20,  48,  wo  es  von  einem  Heraclides  aus  Temnos  heißt:  Cum 
iudicatnm  non  faceret,  addictus  Hermippo  et  ab  hoc  ductus  est. 
Dies  ist  wohl  eher  als  Zeugnis  für  die  Personalexekution  des 
römischen  als  des  griechischen  Rechts  anzusprechen. 
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S.  532,  Anm.  1.  An  Literatur  zum  Asylweeen  ist  nocli  anzuführen 
W.  Otto,  Piniol.  Woclienschrift  1922,  278;  Wilcken,  Arch.  6, 
419.  Zur  Terminologie  des  ägyptischen  Asylwesens  Setlie-Partsc h 
a.  a.  O.  672,  Anm.  2.  'Ieqöv  ist  Gotteshoiligtum,  ßwftög  der  Königs- 
altar, 0Xf'.T»/  der  allgemeine  Begriff  für  die  Schutzstätte. 

S.  534,  Anm.  5  und  6.  Der  Eingang  der  Inschrift  von  Euliomeria  ist 
von  Lefebvre  a.  a.  0.  50f.  wiedergefunden  worden  (Abdruck  auch 
bei  V.  Woeß  a.  a.  0.  250fif.).  Vgl.  auch  zu  dieser  Inschrift  Wil- 
helm, Beiträge  zur  griechischen  Inschriftenkunde  1909,  223  (zur 
Subscriptio),  dann  Roussel,  Revue  des  ötudes  grecquos  XXIX, 
174.  Für  einen  vorptolemäiscbeu  einheimischen  Ursprung,  des 
ägyptischen  Asylwesens  die  sehr  vorsichtigen  Ausführungen  von  v. 
Woeß  a.  a.  0.  bes.  46,  wenn  er  hier  richtig  verstanden  wird. 

S.  584,  Anm.  8.  Zum  neqißolog  v.  Woeß,  Asylwesen  Ägyptens  1928, 
126  ff. 

S.  636.     Zur  Maßregel  des  Kaisers  Tiberius  v.  Woeß  a.  a.  0.  bes.  211  ff. 

S.  539,  Anm.  21.  Der  dort  angeführte  §  20,  jetzt  192ff.  Befristung  des 
Asylrechtes  v.  Woeß,  ZS.  der  Savigny- Stiftung  42,  1921,  116. 
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Register. 


Griechische   Fachausdrücke   und  Redensarten 
äysiv  229,  Anm.  30;  497. 
dyoQavo/j.eTov  253;  417. 
ayoQuvOfiog  394. 


äyQa<pa  162. 

äygacfog    vöfiog    31,     Anm.    7;     151, 

Anm.  47. 
ayüjyifjiog   167;  542. 
aör]/.(a  (Nebeoformen)  60;   63;  545. 
ddiPieiv  173. 

dSiücos  e'iQxi^tifai  501,  Anm.  16. 
'AdQLuvrj,  f]  ßißXioürixr]  357,  Anm.  5; 

423. 
'A^i]vä  'Jkiäg  297,  Anm.  185. 
ddowg  167,  Anm.  7. 
aixta  171,  Anm.  16. 
att'og  bAb. 

atgeoig  239,  Anm.  59. 
aigevt)  Tvgavvig  84. 
aiQsri]g  424,  Anm.  246. 
Ahvjiivdzag  (Nebenformen)  83  f. 
dklvEo'Jac  220,  Anm.  2. 
dloyiov  (KlagL')   110. 
dix(povQiov  249;  265 ff.;  288. 
dvayey[>a^fih'a  422. 
dvaygdcpsiv  405,  Anm.  73;  419;  422. 
ara/ea7?£r?  92;   101;   109  f. 
draygacp?]  262;    277,  Anm.  15;  327; 

338;  419 ff.;  447,  Anm.  61. 
dt'a8ao/.i6g  255. 
dvadi^sadai.  226. 
dva()i86vai  443,  Anm.  47. 
dväii^Eoig  297,  Anm.  185. 
d^'aiQsTaOai,  dvaigeocg  366,  Anm.  34. 
dvavriXEHTov  Alb,  Anm.  70. 
dvangäaosiv  492,  Anm.  141. 
dvardxxai  480;  527,  Anm.  96. 
ävaroe  173,  Anm.  21. 
dvijTuqpog   262. 

dvEv&vr'oi  ovisg  474,  Anm.  69. 
ävEV  vTTEg&Easmg  xal  EvgrjaiXoyiag  eti- 

ävayxov  .  .  .  dvvneQ&hfog  475,  An- 

merk.  70. 
dvEXfioi  201. 
dvTiygaqpstov  402. 


ä»'rtj'ßa9?oi'  303,  Anm.  202. 

dvTiTcoiEiadai  269. 

dvtlggrjoig  468;  488. 

dvTcofxoaiu  233. 

a^cov  34  f. 

djro7f«»'182,Anm.38a;  516,  Anm.  62. 

(waycoj-/;    182. 

djrakkayi^  366,   Anm.  34. 

aKslEVÜEgog  306,  Anm.  214. 

djisoiaz-fiEvoi   vjio   rov   ßaoiXicog  539, 

Anm.  22. 
djioßiä^Eo')ai  529;  533. 
a;7roj'ea(p»/  258;  271  ff.;  339;  473. 
dnoxrigv^tg  11,   Anm.  19;   194,  Anm. 

9;  315 ff.;  322,  Anm.  246;  546. 
djcoygifia  129. 
djtoXetJiEiv  3 10. 
dnoXvEiv  811,  Anm.  222. 
anonE(xnEiv  310;  313,  Anm.  228. 
dnonoimT]  313,  Anm.  228. 
dnooxEvi]  539,  Anm.  221. 
a^rooraa/ou- Verträge  433,   Anm.  16. 
djioar^val  Tfjg  ovaüxg  191,  Anm.  la. 
djiozifiTj/ua  331;  341,  Anm.  313. 
dgä,  jioXiTixt]  89,  Anm.  176. 
dgyvgiov  EJiiarjfiov  353,  Anm.  354. 
dgyvgiov  rjuifivaiov  353,  Anm.  354. 
'Ageonayixixoi  ro/iioi  33,  Anm.  13;  43; 

46. 
hagsarai  jiotovs  dixaorfjgas  22,  Anm. 

17a. 
'AgxEfiig  FaCcogia  298,  Anm.  188. 
dgxEiov  356;  417  ff. 
^QXV  356;  476. 
dgxiSixaaTijg  469;  480. 
dgxi<pvXaxiT7]g  516,  Anm.  60. 
ägx(or  84;  517,  Anm.  65. 
ägxcov  ßaodsvg  38;  41;  171,  Anm.  16. 
ägxoiv  sjtcovvfws  102  f. 
^ö;<A7?:7rto?  iv  KgovvoTg  297,  Anm.  186. 
/aazia  8ixa   178,  Anm.  31a. 
datyazEia  171,  Anm.  16. 
aovAta  547. 
ariixog  166. 
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nrifios  Tf(h-äi<o   168. 
dzhag   167,   Anm.  7. 
avTO)'vcüHorfg  xgireiv  76,  Anm.    142. 
avrö)'Qa<fov  303,  Anm.  202;  358 f. 
anpaiofladat,  d(faioFai;  229,  Anm.  30; 

493,  Anm.  142. 
d(pay>j.;  oioia,  dq  arij  173;  464,  Anm. 

35  a;  548. 
ä<f?eat;  3()6,  Anm.  34. 
dcpiEvai  311,  Anm.  222. 
äift'xa   142,  Anm.  15. 

ßaaÜFvg   102. 

ßaaihxai  ygatpai  407,   Anm.  177. 

ßeßaicoaig;  ßsßauorr^o,  ßfßiuory  268; 

273;    301,  Anm  'l 96;    349;    350, 

Anm.  343;  352. 
ßißModi'ixi]  d>]f^oota  386,  Anm.  91. 
ßißXiodrjxr]  6r)uoaicov  köywv  270;  418. 
ßißhoÜJ^HT]    iyxxr^anov    253;     263 f.; 

269 ff.;  339;  393,  Aum.  124;  394; 

418;  425,  Anm.  250;  489,  Anm.  32. 
ßißhoffvlay.fi  270;  406,  Anm.  177. 
ßovXrjriig  520,  Anm.  70. 
ßovaTQO(rt]ö''ir  37,  Anm.  26. 
ßcofiög  297;  549. 

yafißgöe  225. 

yafiTjXia  315,   Anm.  236;   379;   391, 

Anm.  412. 
ydfwe  223,  Anm.  13;  225. 
y£V8ä  371. 
yirog  198,  Anm.  21;  205,  Aum.  40; 

371  f.;  377. 
yivro  225. 
yfj  iSionixTJ  270. 
yvoioirjQ  498,  Anm.  6. 
yvcoattjo  rijg  Ekev&eQdiascog  288,  Anm. 

145;"  290. 
[xoiyöv)  ygafiuaTfiov  375. 
{xsd^o<pv).dxü}v)  ygaftfiarevg  409. 
ygatpeXov  253;  417. 
ygaqyi]   dygar/i'ov  525,  Anm.  92;  528. 
ygarfT]  dyigoaxaaiov  180  f. 
yga(pi]  vöfxov  fxij  ejitirjöeiov  sJvai  107, 

Anm.  217a. 
ygacpi]  Jiagavofiojv  94,  Anm.  188;  105, 

Anm.  215. 
yQa<pr}  vßgecog  160  f. 


ygaqiov  iü>v  tigxojv  240,   Anm.   62; 
402  f. 

öafuogyos  259. 
Seixrr/iii  22,   Anm.  17. 
SfxdztjmPi,  Anm. 221 ;  347,  Anm. 334. 
(W.Tog  118,  Anm.  257. 
deoftoff^vht^  515f 
Se^iuv  ixdidoaßai  227,  Anm.  23a. 
öijftöaia  ygäitfidTu  336,  Anm.  298. 
Sr^fioaia  ßißXtoi) 'y.r)  386,  Anm.  91. 
8i]noaiH  avfißä/.Xeiv  395. 
8>]fwaiog  395,  Anm.  133. 
Srjiiöoiog  xgajiE^hrjg  53,   Anm.  77. 
87]i(6ntog  -/orjuaTioftög  270,  Anm.  89  a ; 

288,  Aum'.  145;  416;  420  ff. 
ö>}/ioai(oaig  357,  Anm.  5 ;  399 ;  421  ö. ; 

477. 
8/jfiov  Tzhjdvovrog  59,   Anm.  91. 
Sid  395,  Anm.  132. 
didygaitfia  127 ff.;  466,  Anm. 43;  481; 

515;  517. 
öiaynacpr)  420,  Anm.  229. 
diaV.axTrjg  84. 
diavoiATj  68,  Anm.  120. 
Siaaeuiv  476,  Anm.  96. 
didoTgco^ta  275;  547. 
didzayfta  129. 
diöövai   224. 

diSövai  (dovaa)  Xvtgov  293,  Anm.  173. 
di'y.aiov  18,  Anm.  5. 
Sixaiov    j"vTf;j;fa'     xal     /.aftßdvsiv    22, 

Anm.  17  a. 
dixacov  /.a/sTv  22,  Anm.  17  a 
dixatog  23. 

dixe?.?.a,  öixivov,  Staxog  22,  Anm.  17. 
8ixt]  21. 

8cxr}  alxiag  171,  Anm.  16. 
8ixr}  djToxTjgv^ewg  317,  Anm.  237. 
8txri  äjtoQgrjoecog  325. 
]  8iy.t]  dcpaiQEoeoig  493,  Anm.  142. 
'  8ixr}  ßtauov  160;  485,  Anm.  114. 
\8ix7]  Evoixiov  494,  Anm.  145;  146. 
i  81x7}  i^aioEOECog  485,  Aum.  113. 
dtxr]  E^ovh]g    334;    351,    Anm.  343; 

464,  Anm.  34 ;  484 ;  493,  Anm.  142 ; 

494. 
!  81x7]  xax7]yogiag   161. 
I  8ix7]  fiaviag  (?)  236  f. 

36* 


552 


Register. 


diy.)]  ovai'ag  494. 

öi}<i]  y/svöofiaQtvQiov  466,  Anm.  43. 
di'xtjv  öidorai,  ka/iißa.vsn',  ?.sysiv  22  f. 
56)'na   127. 

doyfiazoyQä(poi  119,  Anm.  259a. 
dö^a  78,  Anm.  150. 
dooig  396,  Anm.  138. 
Öov^sveiv  506,  Anm.  31. 
doärrsodai  222,  Anm.  12;  228. 
doofises  329. 
dvgvo/iiia  72,  Anm.  132. 
do)Qsd    396,  Anm.  138;    400,   Anm. 
148d;  411. 

EyyQacpog  yd/nog  400,  Anm.  148  d:  411. 
iyyvTj,  eyyvcö  223;  224,  Anm.  17. 
syyvrj  jtgog  yd//.ov  546. 
syy.irjacg  (s.  a.  ßiß'/.ioß/jy.yj)  176,  Anm. 

27;  185;  546. 
syxvxXiov  346;  422. 
iddvstoev  440,  Anm.  36. 
eiQysaßai  zcöv  vofti'ficov  171,  Anm.  16. 
EtQrjvr]  171,  Anm.  18. 
stgdysiv  351,  Anm.  343. 
Eigayojyevg  107,  Anm.  220;  351,  Anm. 

343;    424;    466,    Anm.  43;    469; 

474,  Anm.  66. 
etgßid^eoüai  529,  Anm.  110. 
eigTiohjoig  211. 
elg  xov  ßco/iöv  296. 
sigrpoqd  343,  Anm.  322. 
iy.ßdXXeiv  228,  Anm.  27;  310. 
iy.didövai  224. 

s'y.&sfia  317,  Anm.  238;  545. 
s'yßsaig  60. 

i>:;<^ei'^<?  317,  Anm.  237. 
sxXvtoovaßai  296,  Anm.  180. 
ey.ovoia  yvöifit]  239. 
ExjiiaQTVQtjacg  399;  421  ff. 
sy.Jisju.7tsiv  310. 

ePiozaoig,  xiXog  347,  Anm.  334. 
Ey.aifjvai  rwv  xQ^U^drcov  191,  Anm.  la. 
ey.onovöog  167. 
sy/ojoTjaig  405. 

ifi'ßadeia  462,  Anm.  26;  473;  489. 
ef/Ttaaig  olxiag  xal  yäg  546. 
iftqpavij  173. 
ifiqpavrjg  ovaia  548. 
cv  dyvtä  394. 


ivsmoxtjjiteadai  285. 

evsyvQaaia,  Iviyvoa  Xafißdveiv  456. 

evsyvQOv  331. 

£V  Xsvxcöfiaaiv  eyQd(p7]g  260. 

evoixoi  176. 

evTsv^ig  469. 

iv  T«  dixaoxTjQiui  fFrei lassung)  291. 

i^dyetv,  i^aycoyi]  228,  Anm.  27 ;  484. 

i^aiQsT&ai,    i^atgstv    229,    Anm.  30: 

480,  Anm.  90. 
il^ayw}'/;  227;  484. 
i^edöfirjv  443,  Anm.  47. 
i^eiXXsiv  {s^iXleiv)  228,  Anm.  27  ;  334. 

Anm.  293. 
e^eXsvd-EQog  508. 
'E'^Exaazai  156,  Anm.  66. 
i^ofivvvai  488  f. 
E^o(podyiofi.a  357,  Anm.  6. 
indxooi  232,  Anm.  35. 
E^tavEXOsTv,  InaviEvai  elg  xov  naxQoiov 

olxov  321,  Anm.  245. 
ETzatpri  262. 
InißovXrj   161. 
ETiiya/Liia   185 
Imyovr]  543,  Anm.  33. 
Inibriiiovvzeg  ^sroi    174. 
EJiidixdCEodai  xov  xXrjQOv  283. 
EmxXrjaig  488. 
EnixQiveiv  470,  Anm.  54;  528,  Anm. 

102. 
EJitfieXsTadac  44;  214,  Anm.  77a. 
ETiifiEXrjxrjg  211. 
em'oraAjua  270,  Anm.  89a;  271;  424; 

441,  Anm.  30. 
eniaxaXua  ovyxcoQrjoscoe  472. 
EJiiaxdzTjg  xrjg  xcöfirjg  515,  Anm.  59. 
sTiioxoXri  424,  Anm.  247. 
£jr<   ra   yjrjqpcofiaxa   (ygafifiaxevs)    89, 

Anm.  178. 

ETllXlflOV    478. 

i.Tt  Tov?  vofiovg  (yQafifiqTevg)89,  Anm. 

178. 
mixQOJiös  211. 

EJiiipoQog  ovyYQa(piq  444,  Anm.  50. 
EJiiyEtQoxovia  x(öv  voficov  43,  Anm.  45. 

ETlOtXOl    176. 

ijicöviov  346. 

egavog  216,  Anm.  85. 

erat  201,  Anm.  27. 
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FVi^oxsTy  351. 

Fvvofu'a  68,Anm  119a;  69,  Anm.121 ; 

72,  Anm.  132. 
sqäutxfodai  497,  Anm.  3. 
iqptjfisQig  421. 

CvyaaxQoy  356 ;  548. 


fjfllflOQlOV 


258. 


de&fiiov  67. 

dflvai  h  niaiEi  269,  Anm.  83. 

^Eiifha  20. 

ösfimtj    19. 

i9£^t?  19. 

dfo?  vifioTo?  309,  Anm.  219. 

{}ta/iia  Alxag  25. 

diofita  67,  Anm.  117. 

deofio^hai  27,  Anm.  91. 

deoftog  60;  64. 

^sanocpvXäxiov  66,  Anm.  114a. 

diaaog  377,  Anm.  65 

löiöyQaqpoc  avyyQag}^  431,  Anm.  8. 

<(5i'roi  232,  Anm.  35. 

teQOfirrj  fiovsg   166. 

isQEvg  373. 

i'fgdv  549. 

lego^ioioi  156;  478;  481. 

ieQoraf.iiai   156. 

loofioioia  72,  Anm.  132. 

laovoj.iia  110;  23. 

laövofiog  olr/ag/ia  72,  Anm.  131. 

eoor£/lfr?  176,  Anm.  27. 

mraa&ai  267,  Anm.  80. 

/'orcoe  24,  Anm.  21;  232,  Anm.  35. 

y.aOÖTiEQ  iy  Si'xrjg  399. 

na&ijxov  zfj  rööv  ä.v8Qa:i68(ov  wx-i]  ri- 

?.og  BIS,  Anm.  322. 
aa^iueiv  306,  Anm.  212. 
y.ay.rp/OQia   161. 
y.axovgyoi  521,  Anm.  73. 
xay.wg  keysiv  161. 
xaxayeartn  215  f.;  251;  267  ff. ;  305; 

346;   418;   424;  441;  472  f. 
xazaxEifxevag  3^9,  Anm.  306;  541. 
p^araxueoP»'  349,  Anm.  34  ■. 
*:ara>loycrov  384,  Anm.  85;  418,  Anm. 

225;  421  ff. 


xaTa/.oyETg  375,  Anm.  61. 
xataxwoi^EivdO:  119.  Anm.  258;  419. 
xaiaxcootCeiy  r>)v  ojyrji-  406,  Anm.  177. 
xaxaloxK^fiol  (twv  xuToixoiv)  270. 
xaxä  n'tfwve  xal  i/'tjr/  infinzn  91,  Anm. 

182;  92,  Anm.  185;  462. 
xaxsyyrär  177. 
xaxEVfxvnaaia  456. 
xaxE/Eir    ir  xotg  dijftonmie  ynnfifiaxo- 

q>v}.axloig  txqo;  6q  EÜ.rjiiu  413,  Aum. 

207. 
xaxotxovvTFg  174. 
xazo/tj  282,  Aum.  131;   413,' Anm. 

207;  647  ff. 
xißmxog    356;    387,    Anm.  96;    401. 

Anm.  154;  422,  Anm.  236. 
xXrjQcot'ixQioy  373,  Anm.  56. 
xXtjrTiQEg,  y.h)xoQEg  230 f.;  486,  Anm. 

119^ 
xoiry'j  6. 
xoivoi  voiuoi  43. 
xotvov  ygafiLiaxelov  375. 
xoivcovia  no'/.ixixt)  54,  Anm.  79. 
xoXov  456. 

xÖQog  291;  378,  Aum.  68. 
xoafiog  58. 
XOVQELOV   '611. 
xQaxEiv  547. 

xoEvsia  biy.a  178,  Anm.  31a. 
xxfjais  405. 

XQixrjoiov  ETxl  xij  av/.ij  420. 
xomjg  517,  Anm.  65. 
xvßm-K lausei  3i4,  Anm.  252;  442. 
xvQiaxog  (pioxog  805,  Anm.  211. 
xcod^Eiv  456. 
xa)Are/v  228,  Anm.  27. 
xcoXvEcv  ovußä'O.Eiv  340. 
xw/noyQa/nfinxEvg  278,  Anm.  117. 
xvgßig  34  f. 
xvQiog  18,  Anm.  5;  257. 

XaßEiv  497,  Anm.  3. 
Xaßovaa  Xvxoa  297,  Anm.  173. 
^.a)';Uovft>'  ro?  xXrjgov  293. 
Aft-xw/ia  261;  284,  Anm.  135;  333: 

401. 
X^Tj^cagxixöf  ygafifiaxEtov  374f.  ;381f. 
Xrj^ig  376,  Anm.  61. 
Xoysvrai  476. 
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?.oyioT)p}gtov  rtjg  axoäg  266. 

kvoic  Tcöj'  ire/vgcov  491. 

'/.VTQOV,  XvzQova&ui  294,  Anm.  171. 

Mä  298. 

fiägTVQee  231,  Anm.  34. 

HaoyaXianög  153,  Anm.  54. 

IXbTov  377. 

fisQio/^iög  527,  Anm.  96. 

neaiyyvoi  363  ff. 

iisoiT f]g  310,  Anm.  220. 

,UEaoi  310,  Anm.  220. 

fiszavayQaqprj  263. 

LiszaöiSovat,  /usri^siv  iwr  uqxsicov  356. 

(.lExotxomTEg  176,  Anm.  27. 

/<)y  dnoysyoa/Lifisvog  272. 

/<^/   eyßallsiv  312,  Anm.  228. 

Iirivvaig  6,  Anm.  6. 

,uväjuov  rov  xasvlo   178,  Anm.  31a. 

fivt]/iioreTov  253;  417. 

/iivrJ/Lioveg  252 f.;  269;  360 f. 

fwixog  11,  Anm.  17. 

uovöyQafjcog  400,  Anm.  148 d. 

fioQoi  257. 

NavaTov,  Navaiov  ßiß).iodrix7]  357, 
Anm.  5 ;  423. 

vrjTtoirsl  tsih>är<o   168. 

Ni]QEog  dvydT7]Q  20,  Anm.  11. 

NrjaicozTdai   188,  Anm.  61. 

vofiDioi  27. 

vöj-iiua  121. 

vöfiifwv  12,  Anm.  20;  70,  Anm.  128. 

vofioyQOLCfoe  ayogag  421,  Anm.  232. 

vofiodsTxzai   119,  Anm.  259a. 

vofiodezEiv;  vo/iodhcu  96,  Anm.  191  a. 

yo>o?  11,  Anm.  20;  29flf. ;  (verschie- 
dene Arten)  46  f. ;  49,  Anm.  71; 
132,  Anm.  291;  477, 

)'o/<o?  äygacpog  73  f. 

vo'mo«  'ÄQEonayiziHoi  8,  Anm.  8. 

vöfiog  Eigayojyfjg  375,  Anna.  62. 

ro^o?  eji'uvSqi  93,  Anm.  186. 

vd/<ot  tegof  (Pergamon)  129. 

xoivol  röfJ-oi  4-3. 

rö/uo?  xvQiog  69,  Anm.  121. 

vöfiog  ^evixög  182. 

vöfiog  noXizixög  14;  52 f.;  139,  Anm. 
291:  545. 


vo'^o?  ;ra)^.>;T<;<o?  (Kos)  306,  Anm.  212. 
vd/^off  avaoizixög  48,   Anm.  69;  123, 

Anm.  268. 
vöfiog  ziXsiog  69,  Anm.  121. 
vofiotpvlaxes   119,  Anm.  259;   259  a; 

547. 

^evcxd  8ixaoTi]Qia  178,  Anm.  31a. 
^Evixog  vöfiog  182, 
^EvoSixai  178,  Anm.  31a. 
^EvoSöxoi  295. 

^vyygaqpETg,  ^vyyQarpfjg  94,  Anm.  188; 
95,  Anm.  189;  103,  Anm,208;  110. 

OlxEa  235,  Anm.  44. 

orxo?  194,  Anm.  9. 

Oixoq)v).axEg  547. 

ot"  siagä  459,  Anm.  14. 

oQxcofiöztjg  228,  Anm,  29. 

bfioXoysTr;  ofioloyia  226;  431. 

6^j'£ä5v£?  377. 

oßo«  279 f.;  332 ff.;  336. 

ovoia  (pavBQÜ  548. 

nägadsi^ig  407;  466;  470;  489. 
jiagä&Eoig  262,  Anm.  63;  272;  342; 

547. 
nagafiova.  301,  Anm.  196;  369. 
jtagaxwQijoig    267,    Anm.    80;    433, 

Anm.  16. 
jiagaxcoQijoai     rwv     xgrjfiäzoov     191, 

Anm.  la. 
TiägEÖgog  24. 
jia()EJzt8t]fiovvzEg  ^Evoi  174;  176,  Anm. 

27, 
nägoixoi   176. 
jiäazag  546, 
naxiqg  546. 

.TCT^m;  Jiargiä  27;  371. 
jidzgiog  {^sofiog)  64. 
jiEvzrjxoazrj  346. 
7iE7ioXizoygaq>t]fi£voi    178,   Anm.  31a; 

384. 
jtETtzoaxEv  Eig  xißmrov  422,  Anm.  236. 
jzsgißoXog  534;  549. 
nigoai  xfjg  EJtiyovfjg  542, 
^jtvaxidsg   117, 

Tiiva^,  ixxXtjaiaazixög  376,  Anm.  64. 
ningcLoxsiv  267, 
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Tiiovtg  379,  Anm.  71;  538. 

jTviyKtv  516,  Anm.  62. 

TioXe^iaQxos  102;   176. 

TtöXi?  343,  Anm.  3ii3. 

jioXixeia  3'2;  56. 

jtoXhfVfia  57,  Auni.  81a;  68,  Anm. 

84;  410,  Anm.  ISO;  543,  Anm.  35; 

545. 
TToXntxij    {aod,  xoircoia,  fiöga,  X^'J^) 

89,  Anm~176;  .54,   Anm.  79;  53, 

Anm.  77. 
jioXnixog  Xöyoi  53. 
noXirixog  ToanELirti?  53,  Anm.  77. 
jiQayfiarixoi  27. 
jTQdxTc/iioi  xaiä  tov  vof^iov  301,  Anm. 

197. 
TtQaxTÖQEiov  520,  Anm.  73. 
nQÜxxcoQ    ^srixior    466;    472;    489, 

Anm.  132. 
TigdxrcoQ  zcöi'  iSicorixä)y  615. 
TTgättf-Klausel  399;  468,  Anm.  50  a. 
jigä^ig  jiQÖg  ßaoiXixd  475,  Anm.  70. 
jTQäoig  ejii  Xvosi  241,  Aura.  70;  326, 

Anm.  261;  330;  340,  Anm.  318. 
ngaiijoeg  328. 
Tzooaigeaig  287  f. 
nQocuiodöiag  301,  Aum.  196. 
^QoyQaftfia   127. 

neoyQdq:eiv  260;  382;  528,  Anm.  107. 
TTQoüsafiia  266. 

JIQÖXOQI^IOI    291. 

-Tßö  xQiascog  (ß/'xrjg)  ivexvgdCeiv  4ßl : 

478,  Anm.  84;  529,  Anm.  111. 
jTQÖ^svoi  179;  232,  Anm.  35;  259. 
jiooTirjXaxiauö;   161. 
jiQogayyeXia  262,  Anm.  63. 
:zQogdyyeX/iia  545. 
nQogßoXi^  472. 

ngögrayfia  127;   129;   133,  545. 
jxQoozdxrjg  179,  Anm.  33;  304,  Anm. 

207. 
jiQogri&evac  502. 
TiQCOTOTiQa^ia  529. 

QTjZQa   60. 

Qvoid!^eiv  456 ;  497. 

aavie,  oavi8iov21^S.;  527,  Anm.  96. 
üeiadx^eia  39,  Anm.  31. 


axent]  549. 

oTjJA»/  1 20. 

axTjXiTTjg  170,  Anm.  15a. 

aiTjXoyQaqia  295. 

oovyygarpog  866,  Anm.  34. 

ovyyQa(ff.Te  93  f. 

oi'j'vonip»^  9ö,  Anm.  191;  324,  Anm. 

254;  431. 
ovyyoawij  djiooTuaiov  215,  Aum.  82. 
ovyyoaq^ij  darstov  366,  Anm.  34. 
avyyo(i(fi}  eia/ndcTvoog  548. 
avyygacfij  iegä  474,  Anm.  69;  478. 
ovyyQa(]po8ia{)t}x>j  281. 
avyyoa(fO(pvXa^  363 f.;  417;  428. 
aryxoXXi'iniitov  421. 
ovyy.gh'etr  470. 
ovyxcl)nt]fta   405. 

ovyx(OQt]aig  313;  395;  420;  542. 
ocAäy   172ff.;   177;   183;    466;    492; 

497. 
ov^ißdXXeiv  221. 
ov/iißdU.siv  drjfwoiq  395. 
avfißöXaiov,   avfißoXor   221,    Anm.  6; 

429;  444,  Anm.  51a. 
ovfißo?.o(pvX.a^  363,  Anm.  29. 
ovröixoc  106. 
ovvaj'Cüj'Of'  432,  Anm.  12. 
ovt'ageoTslv  351. 
avrSixot    105. 
avvöiwxetv  201. 
oure'öotov  290;  395. 
orvj/j'ooot  105;   381,  Anm.  76;   383, 

Anm.  82;  387,  Anm.  98. 
ovvoixoi  176. 
o(I>(xa  138;  293. 

rayös  296. 

rafiiai  266,  Anm.  74a;  462. 

rafiiai  xov  3>'ifiov  156,  Anm.  66. 

r«§/s  57. 

za^vea'  143,  Anm.  20a. 

red fio(pvXäxo/t'  yqau^avtvs  409. 

xad'rjxov  rf]  zwv  d.v8qa'x6§o)v  wvfj  riXos 
343,  Anm.  22. 

TeXojvr]s  477. 

vifxai  r,QbHxai  82,  Anm.   155. 
'  nnäv  167,  Anm.  7. 
I  rivtiv  168,  Anm.  9. 
!  Tivai  291,  Anm.   160. 
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T^aTie^fjs,  TQant^hai  306,  Aiim.  213; 

363  ff. 
TVQavi'ie  aiQETrj  84. 

vß^i^ttv,  v^Qts  160,  161, 163,  Anm.  88. 

iKxäXXayfia  272;  468. 

vTCTjQtTTjg  466,  Anm.  43;  476. 

{•aoy^afifi  artii  111. 

{■aoyqaff)]  410. 

vTioSixeo&ai  169,  Aum.  10. 

irrö  Jia,  I'tjv,  "HXiov  298. 

vTiod-rpcTj  331. 

i'nofivTjfMaziaiJioi  393. 

vnoavfißovkos  172,  Anm.  19. 

iTvozeleTs  539,  Anm.  22  a. 

(fäaxtiv  462,  Anm.  261;  484. 
(piäXcu  (a^sXivd-t^ixaij  307;  366,  Anm. 

298. 
(fqatriq,  (pQdrojQ  373,  Anm.  56. 
(pQazOQixov  yQafifiaziiov  375. 
(fQazQiaQxos  373,  Anm.  56. 
fvXaxii  517,  Anm.  65. 
('oi  T^rj  (pvXijV  dixa^o^-zig  178. 
9>vAax>;  517,  Anm.  65. 
yvats  79. 

^a^äzTiiv  419. 
%ä^rji  463,  Anm.  30. 


XtiQdyQa^ov  269;  271 ;  303,  Anm.  202; 

'  435. 

^«(»öypaqcoi'  SiSrjfioauonivov  271,  Anm. 

92. 
xi^f'iif'  546. 

Xffo^rAaxfs  303,  Anm.  202;  409. 
X(>f09;rA(ixio7'  406,    Anm.  175;    408; 

415 ff.;  548. 
XQTifxaziauos  (Srifiöaioi)  127;  270,  Anm. 

89a;  288,  Anm.  145;  416;  420ff. 
XQTjfiaziafiog  ifxßaSeiag  489. 
I  XQT/fiaziaiuös  eyexvQaaiag  469;  489. 
XQZiiJ.aziaiJ.6g  kniazaXsig  472. 
t  jr(»;/xar/<Trot  468. 
XÖiQa  423,  469. 

xf>^<fiafja  132,  Anm.  291;  290;  296; 

304. 
ifrjcfiofja  wr'  dr^pt  93,   Anm.  186a. 
U'iifiafia    xvQiov,    äxvQOf'    87,    Anm. 

174. 
xfrr](piaiiiazo7iojXijg  123. 
tfrvxv  143;  153. 

(w»?  803,  Anm'  202;  369;  405. 

üit'ij  iv  nlazti  241,  Aum.   70. 

dtvov/jsvoe  324. 

(ji7vq:vXaxtg  547, 

<5s  jrpös  ßaaiXixu  475,  Arnn.  70. 
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